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der Mathematit — ſei es als Krücke oder als Flügel — Ge— 
braud machen; aber darum wird durch Vereinigung aller ge- 
nannten Hülfsmwiffenfhaften in einer Perſon noch fein Techno: 
log geſchaffen, gleichwie der Mathematiter als folder nicht ohne 
Weiteres ein Phyſiker oder Mechaniker ift, Die Technologie 
behandelt Verarbeitung von Rohſtoffen, melde der Natur ent 
nommen find, aber fie betrachtet diejelben mit anderen Augen, 
aus anderen Gefichtspunkten ala der Zoolog, Botaniker oder 
Mineralog; jie verfolgt deren Umwandlung Schritt für Schritt 
durch ein Gebiet, wo fie den Blicken Jener längſt entrückt find. 
Die Technologie analyfirt daS Werkzeug, das dem mathemati- 
hen Mechaniker ein zu geringfügiger Gegenftand ift, troß des 
Reihthums von Scharfjinn und Erfahrung, welcher ſich darin 
niebergelegt findet. Sie ftubirt Arbeitsmaterial und Werkzeug 
in ihren fruchtreichen Beziehungen zu einander, wovon Feine 
andere Wiſſenſchaft aud nur träumt. Ihr find die Maſchinen 
nicht bloß ſchöne und allenfalls geijtvolle Kombinationen von 
Hebeln und Rädern, über welche man fein ausgedachte und doch 
ojt genug fehlgehende Rechnungen anftellt; fie fragt vielmehr 
nad den Gründen der Konjtruktion und der qualitativen wie 
quantitativen Leiſtungen, welche nicht ohne jorgjame Berückſich— 
tigung des durch die Maſchinen verarbeiteten Stoff3 und der 
an das Produft gejtellten technischen Forderungen offenbar 
werden. Der Technologie jteht immerfort die Praris als 
Führerin und Gebieterin zur Seite; was die reine Wiſſenſchaft 
— jei fie Mathematit, Mechanik, Phyſik oder Chemie — ge: 
biert, das ſucht jene zum Vortheil menjchlihen Wohlfeins zu 
verwerthen; fie empfängt danfend und anerfennend diejes Ma— 
terial, aber jie fichtet eS, verwerthet das Verwerthbare und 
verwirft, was ihr nicht brauchbar ift, ſei leßteres auch noch jo 
ihön und tief gedacht, noch jo anziehend und reizvoll für den 
abjtrakten geiftigen Anblick. Und dieſer bereditigten Prüferin, 
biefer jtrengen Richterin auf dem Felde eines ungeheueren 
Wiſſenſchaftskreiſes, die ihre Macht alle Tage bewährt, jollte 
die Eriftenz abgejprochen werden dürfen?! 


Erfter Theil. 


Geſchichte der Induſtrie. 


Erſter Abſchnitt. 
Allgemeiner Rũckblick auf die Mitte des achtzehnten Zahrhunderts. 


$. 4. 


Es gibt feinen bejferen Weg, die erjtaunlichen Fortichritte 
der Induſtrie, melde wir im Berlaufe unſerer jpäteren Dar- 
itellung mehr dem Einzelnen nad zu berichten haben werben, 
rüdfihtlid Umfang und Bedeutung ſchätzen zu lehren; Fein 
fraftvollereg Mittel, das von ung zu entrollende Bild zunädjt 
und vor dem Eingehen auf die einzelnen Züge in jeiner Tota- 
lität überbliclen zu laſſen — al3 den Zuſtand der Induſtrie 
und ihrer Hülfgmittel, wie er um die Mitte des achtzehnten 
Sahrhundert3 mar, dem heutigen Zuftande gegenüber zu jtellen, 
was diefer vor jenem voraus bat mit wenigen Strichen zu 
zeichnen. Wenn man jieht wie Großes und Mannichfaltiges, das 
wir jest als alltäglid gemohnt find und für die gebeihliche 
Eriftenz der Gejellihaft unentbehrlich glauben, dem Menjchen- 
geichlechte vor faum mehr als hundert Jahren mangelte; jo er: 
ſchließt fi ung eine Ahnung von den zahlreihen und gemalti: 
gen Schritten, welche nah und nad) gethan werden mußten, um 
in einem für die MWeltgefchichte jo kurzen Zeitraume einen fo 
rieſenhaften Abſtand zu durchmefien. 
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müffen, einen fehr großen Theil ihrer ſeit dev Mitte des 18. 
Jahrhunderts gemachten Fortjchritte unerwähnt zu laffen, jo 
bleibt doch noch ein reicher und wichtiger Schag von Errungen- 
er x uns 3 a verzeichnen übrig, durch welchen die Phyſik 

ſelbſtgenügſamen reife reiner Wiffenfchaftlichkeit heraus: 
— if, um dem praftifchen eben und ber Induſtrie jich 
näher zu jtellen, ja in beide direft auf wohlthätige, nußbrin- 
gende Weiſe einzugreifen, während dod hiermit das Fach in 
jeinen übrigen Beziehungen, ſowohl was Beobachtung als mas 
Theorie angeht, keineswegs beeinträchtigt, vielmehr gleichzeitig 
in glänzender Weiſe gepflegt, ausgebildet und bereichert wurde. 





Aus der Wärmelehre jind die vieljeitigen Unterfuhungen 
über Wärmeleitung, Wärmejtrablung, jpezififche und latente 
Wärme, Ausdehnung der Körper durd die Wärme, Verhältnik 
der Wärme zur mechanischen Arbeit als ſolche anzuführen, 
welche in manden auch fürGegenjtände der Technik bedeutfamen 
Punkten Aufklärung verjchafft haben. Die Ausdehnung feiter 
Körper iſt ausführlicher zuerit von Lavoifier und Laplace 
(1780), dann vorzüglih dur!) Dulong und Petit (1816) 
geprüft worden; die einiger tropfbarer Klüffigfeiten durch Dal- 
ton, neuerlih Kopp (1847) und Pierre (1845—1847), des 
Bajjers im Befondern vurh?) Hallitröm (1838), Stampfer 
(1829) und Munde (1831); die der luftförmigen Flüſſigkeiten 
durch Gay-Luſſae (1802), dejien Reſultate durd neuere 





1) Pierre Louis Dulong, geb. 1785 in Rouen, Profefior zu Pa- 
ris, geft. bafelbit 1838, 

Alexis Therefe Petit, geb. zu Veſoul 1791, Profeflor in Paris, 
wo er 1820 ſtarb. 

2) Guftaf Gabriel Hallftröm, geb. 1775 zu ZJlmola-Soden in 
Schweden, Profeſſor in Helfingfors, dort geft. 1844. 

Simon Stampfer, geb. 1792 zu Windiſch-Matrey in Tirol, bis 
1848 Profefjor in Wien. 

Georg Wilh. Munde, geb. zu SHilligsfeld bei Hameln (Hannover) 
1772, zuleht Profefior in Heidelberg, geft. 1847. 

i 2* 
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welchen die Ausdehnung der in einer hohlen Platintugel ein- 
gejchloffenen Luft beobachtet wird. Prinfep zu Benares in 
DOftindien wollte (1828) die Hitgrade nad) dem Schmelzen Flei- 
ner Stücken von mit Gold verjegtem Silber oder mit Platin 
verſetztem Golde beurtheilen, indem er eine Neihe folder nad) 
bejtimmten Mengenverhältniffen zufammengejegter Yegirungen 
anwendete; es fcheint aber damit bei dem Gedanken geblieben 
zu fein, gegen deſſen praftijche Nutzbarkeit noch einiger Zweifel 
ſchwebt. Einige andere Vorſchläge empfehlen jich eher für feine 
phujifalifche Unterfuhungen als für technifche Zwecke. 

Hoͤchſt bedeutend ift das Material, mweldes die Fortſchritte 
der Optif für praftifche Benutzungen geliefert haben, deren 
Entbehrung die Zeit vor unjerer Periode als arm in dieſem 
wichtigen Zweige der angewandten Phyfit erjceinen läßt. Es 
ift zur Zeit zwar fein Mittel bekannt, die Antenfität des von 
einem leuchtenden Körper ausftrömenden Lichtes abjolut zu 
meſſen umd etwa in ähnlicher Weife auszudrücken, wie bie 
Wärme nad Thermometergraden angegeben wird; aber man 
hat ſich mit Erfolg bemüht, die Helligkeit zweier beliebiger 
fünftliher zugleich beobachteter Lichtquellen im Vergleich mit 
einander (relativ) zu mejjen; dies iſt der Gegenftand der Photo: 
metrie und die Aufgabe derjenigen Apparate, welche Photometer 
(Lihtmefjer) genannt werden. Für die Vergleihung der Effekte, 
welche durch die verjchiedenen Arten der Erleuchtung (mitteljt 
Kerzen, Lampen, Gasflammen) erlangt werden, find die Photo: 
meter von großer praftiicher Bedeutung, weshalb ihnen eine 
wohlverdiente Sorgfalt gewidmet worden ift. Bouguer hatte 
(1729) verjucht, zwei weiße Flächen getrennt, jede nur von 
einer der beiden zu vergleichenden Lichtquellen, beleuchten zu 
laſſen, die Entfernung jeder Lichtquelle von der betreffenden 
Fläche jo zu adjuftiren, daß beide Flächen gleich hell erſchienen, 
dann aus jenen Entfernungen einen Schluß auf die Lichtinten- 
jitäten zu ziehen; allein dieſe Methode, objhon im Prinzip 
richtig, geitattet Feine fcharfen Beobachtungen. Daher ſchlug 
Lambert (1760) und nad ihm Ru mford (1794) den umge: 
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von zweierlei Glas (Kronglas und Flintglas) erfunden und 
hierdurch bie Fernröhre achromatiſch gemacht, d. b. die von den- 
jelben gezeigten Bilder von den jtörenden buntfarbigen Rändern 
befreit hatte, Ungleichförniigfeiten in der Maſſe des (mit 
großen: Bleioxydzuſatze gejhmolzenen) Flintglaſes erſchwerten 
ungemein die Herſtellung größerer achromatiſcher Linſen, bis 
durch) Guinand und Fraunhofer (etwa 1815) die Flint— 
glaäbereitung zur jegigen Vollkommenheit erhoben und mit der 
Verfertigung fehlerfveier dioptriſcher yernröhre (Refraktoren) 
von bis dahin unerreichbaren großen Dimenjionen der Anfang 
gemacht wurde, Ron Guinand ift das Geheimnif durch Erb— 
ihaft auf Daguet in Solothurn übergegangen, der gleichfalls 
rt e Gläjer von auferordentliher Größe dargeftellt hat. 
Ein Foriſchritt in der Konftruftion der achromatifchen Fern— 
vöhre ift jpäterhin dadurd gemadt, daß man das Kron-— und 
Fintglas des Objektiv nit in Berührung mit einander, 
jonbern letzteres getrennt, weiter zurück im Rohre einjeßte, 
wonach die Flintglaslinfe bedeutend Heiner fein kann und das 
Imjtrument kürzer, aljo bequemer im Gebrauch und mohlfeiler 
wird. Vorſchläge in diefem Sinne wurden 1828 von Barlow 
in Woolwid; und A. Rogers gemadt; aber der beite Meg 
zur Verwirklichung des Gedantens ift von dem Aftronomen 
I 8. ©. Littrom in Wien gefunden worden, nad) deſſen An- 
leitung von dem bortigen Optifer PLöfl?) 1832 zuerit bie jo: 





I) Pierre Louis Guinand, geb..um 1744 zu Brenets im Kanton 
nn zuerſt Tiſchler, legte fich jeit 1773 auf die BVerfertigung bes - 
Slintglajes, arbeitete für dieſes Fach 18051814 in dem Uhſchneiderſchen 


en —— zu Benediltbeuern und betrieb von da an in ſeiner 
ein derartiges Geſchäft; geſt. 1824 in Brenets. 
Joſeph Fraunhofer, geb. 1787 zu Straubing in Bayern, Lehr— 


ling bei einem Glasjchleifer in München, feit 1806 Optiker in dem ma- 
thematiſchen Inſtitute von Reichenbach, Upidmeider u, Liebherr ebenda, 
1809 Teilnehmer an dem von Neichenbad und Utzſchneider zu Benebikt: 
beuern gegründeten optijchen Inſtitute, welches er ſeit 1818 allein leitete 
und 1823 nad München verlegte; geft. 1826 in München. 

2) Simon PLöfl, geb. 1794 in Wien, Mechaniker und Optifer ba- 
ſelbſt ſeit 1823. 


—* 


, 
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ftellt, gab Bremwiter in Edinburgh (1817) Veranlaffung zur 
Erfindung -des Kaleidofkops, eines Anftruments, welches im 
Aeußern einem Fleinen Kernrohre ähnlich und an einem Ende 
verjchiedene kleine farbige Glasſtückchen u. dgl, enthaltend, beim 
Einblid in das andere Ende und während es zugleich gedreht 
wird, bie mannichfaltigiten Kränze, Sterne, Roſetten ıc, zeigt, 
Als Spielwerk ift diejer Apparat eine kurze Zeit in Aller 
Hand geweſen; der Vorjchlag, ihn ala Ideenquelle für Muſter— 
zeichner (zum Kattundruck 2c.) zu bemußen, jcheint wenig Eins 
gang gefunden zu haben, obwohl das urjprüngliche Kaleidoſkop 
mehrfach (jo 1818 von Allard und Sirour in Paris, 1846 
von Prokeſch in Wien) verbejjert wurde, In letzterer Zeit 
jind indeß verjdhiedene Modififationen der Grfindung aufge: 
taucht, die ſich zum Theil wirklich beſſer für den genannten 
Zweck eignen, nämlid das Ideador von Rupprecht in Nürn- 
berg (1848), das Debujtop von Debus zu Schönberg im 
Sroßherzogthum Heijen (1860), das in Paris erfundene Chro- 
matojtop (1861) und das Typoſtop von Emsmann in Stet- 
tin (1862). — Wie man die bekannte, lange Zeit nur als 
Spielzeug gebrauchte Zauberlaterne in effeftvoller Weiſe zur 
Darftellung der (in England erfundenen) Nebelbilder anwendet, 
verbient hier erwähnt zu werden, — Die hübfche, von Wolla- 
ton in London (1809) unter dem Namen Camera lueida an: 
gegebene und von Lüdicke in Meifen (1812) verbejierte op- 
tiſche Vorrichtung — beitehend in einem auf Stativ befeftigten 
fleinen vierjeitigen Glasprisma von eigenthümlihem Schliff — 
ſowie ein durch D. W. Sömmerring (1819) erfundener Feiner 
Spiegelapparat dienen ehr gut zum Nachzeichnen von Gegen: 
jtänden nad) der Natur. 

‚Eine ohne Vergleid; größere Wichtigkeit aber hat die ſchon 
im 16, Jahrhundert befannte Camera objenra erlangt, ſeit 
man bie Bilder derjelben zu firiven lernte, wodurch der Apparat 
aus einem phyiifalifchen Spielzeuge ein höchſt bedeutſames Ge— 
räth der Kunſt und Ambuftrie wurde, was zu fehr erheblicher 
Berbeſſerung feines Baues Anlak gab. Bekanntlich bejteht die 
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ſtand aber, im welchem jich bis meit über die Mitte des 18. 
Jahrhunderts hinaus die Kenntniß der Elektrizität befand, wird 
ihon allein dadurd bezeichnet, daß die damalige Phyſik nur 
Reibungs-Elektrizität und atmojphärische Elektrizität kannte, 
dagegen nichts von Berübrungselektrizität, Ihermoeleftrizität, 
Magneteleftrizität und Eleftromagnetismus wußte, welche (ab- 
geſehen von der Thermoeleftrizität) alle gegenwärtig eine jo 
bedeutungsvolle Rolle in der reinen und angewandten Phyſit 
ſpielen, daß daneben die Reibungselektrizität entſchieden in den 
Hintergrund tritt. Die erſten Wahrnehmungen über Berühr— 
ungselektrizität (galvaniſche Elektrizität oder Galvanismus) 
durch ) dem italieniſchen Arzt Galvani (1789), die Aufklär— 
ung dieſes Gegenſtandes durch Volta, welcher 1792 die Lehre 
von ber Berührungseleftrizität begründete und 1800 die nad) 
ibm benannte Volta'ſche Säule (den eriten Apparat zu Ver— 
ſtärkung der Berührungselektrizität) fonftruirte, Derjted 's 
Entbetung über die Ablenkung der Magnetnadel dur den 
galvanishen Strom (1820), Arago's Entdeckung der magne— 
tifirenden Wirkung des galvanifhen Stroms (1824), die hier- 
auf gebauete Konjtruktion der exjten Gleftromagnete durch 
Stuapes 1 (1825), die Beobahtungen von Faraday über 





Kolonien, zulept Präfident des Kongreſſes von Pennſylvanien, gejt. zu 
Philadelphia 1790. 

1) Luigi (Moifio) Galvani, geb. 1737 zu Bologna, Profefjor da 
jelbft, wo er aud 1798 get. 

Aleſſandro Volta, geb. zu Como 1745, von 177 bis 1804 Pro- 
ſeſſor in Pavia, geit. 1827 in Como, 

Hans Chriſtian Oerſted, geb. 1777 zu Rudtjöbing auf der Inſel 
Langeland, Profeſſor in Kopenhagen und Direltor des dortigen polyted)- 
niſchen Inſtituts, geit. 1851 ebenda. 

Dominique Frangois Jean Arago, geb. 1786 zu Ejtagel bei Pen 
vignan, Profeffor in Paris, wo er 1853 geit. 

William Sturgeon, geb. 1783 zu Whittington bei Lancafter, 
Schuhmacher, dann Eoldat, Artillerift, Lehrer der Phnyfit, geit. 1850 in 
Prejtwich bei 

Michael — geb. 1791 in Newington bei London, Profeſſor 
zu London, geſt. 1868 
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theilhaftes Reſultat — Gebrauch zu machen geſucht hat zur 
Herftellung eleftromagnetijcher Triebwerke, welche als Erſatz 
der Dampfkraft im Stande wären, Mafchinen, Eifenbahnfuhr: 
werke, Schiffe in Bewegung zu jegen (Dal Negro in Padua 
1834, Jacobi in Petersburg 1835— 1839, Page in Wajhing- 
ton 1838, Stöhrer in Leipzig und Wagner in Frankfurt 
a. M, 1844). Ein in den Schliefungsdradt einer ftarfen gal- 
vanischen Batterie eingefchaltetes dünnes Drahtjtüc kommt bei 
bergejtellter Schließung fait augenbliclih in helles Glühen; 
davon hat man (jeit Have in Philadelphia 1832—1840) öfters 
Anwendung gemadht zum Entzünden von Minenladungen oder 
der Pulverfäge bei Feljenfprengungen (aud unter Waſſer), 
weil die Zündung eben jo jicher als der Entfernung wegen 
gefahrlos ift. Sind an den Enden der von beiden Polen einer 
kräftigen Batterie hergeführten Leitungsdrähte zugefpigte Kohlen— 
ſtücke befeftigt, jo erzeugen diefe bei der Annäherung zu ein: 
ander eimen Lichtjchein von der alleräußerjten ntenfität; von 
diefem eleftrifchen Fichte macht man Gebrauch auf Theatern und 
itatt des Kalflichtes bei dem obenerwähnten Hydroorygen- Mikro: 
jfope, auch iſt die Beleuchtung öffentliher Pläte oder ganzer 
Stadttheile damit mehrfach verfucht worden (3. B. in Peters- 
burg 1849 von Jacobi, in London 1853), wiewohl der praf: 
tifchen Anwendung mancperlei Hindernijfe im Wege ſtehen. Die 
Eigenfhaft des galvanifhen Stromes, die in feinen Kreis ge: 
braditen hemijchen Verbindungen zu zerjegen und die Beſtand— 
theile derſelben vein oder in neuen Verbindungen abzufcheiden, 
welche der Chemie zu jo vielen wichtigen Entdeckungen ver: 
bolfen bat, begründet für die Technit das Verfahren der Gal- 
vanoplajtif, d. 5. der Daritellung Eupferner Gegenjtände durch 
Fällung des Kupfers aus einer Kupfervitriolauflöjfung, erfun- 
ben von'y Jacobi in Petersburg (1837—1838), ferner die 

1) Morih Hermann v. Jacobi, geb. 1801 in Potsdam, preußifcher 
Baubeamter, dann Profeſſor in Dorpat, ſchließlich Staatsratth und Mit- 
glied der Akademie der Wiſſenſchaften in Peteröburg. 

Auguft Arthur De fa Rive, geb. zu Genf 1801, Profeſſor daſelbſt. 

Franz v. Ko bell, geb, 1803 zu München, Profefjor ebenda, 
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angenommenen Stoffe, 1697) der Grund zu einer wirklich mwif- 
ſenſchaftlichen Ehemie gelegt worden. Dieje mußte jedoch, uner- 
achtet mannichfaltiger und wichtiger Entdeckungen in materieller 
Beziehung, eines jihern inneren Haltes jo lange entbehren, als 
man jtetS nur das Qualitative bei chemijchen Vorgängen beach— 
tete und nicht aud von dem Quantitativen ſich Rechenſchaft zu 
geben judjte. Die Anbahnung legterer Richtung und damit die 
Begründung der analytiſchen Chemie verdankt man den Briten 
Blad (1728—1799), Cavendiſh (1731—1810), Kirwan 
(1735—1812), dem Schweden Bergmann!) und dem Deutſchen 
Wenzel (1740—1793). Daß die dhemifchen Verbindungen nad) 
beftimmten Mengenverhältnijien erfolgen, nahmen die ebenge- 
nannten Chemiker für einen großen Theil der zufammengejegten 
Körper an; befejtigt und weiter auögebildet wurde dieje Anficht 
befonders durch) Richter, den Schöpfer der Stöcdiometrie 
(1792), Prouſt, Dalton, den Urheber der atomiftifchen The- 
orie (1807), Gay-Kujfac (1809) und Berzelius (1810), 
welchen, namentlich was die organifche Chemie betrifft, eine 
große Anzahl Neuerer folgten. — Die Berwandtichaftslehre, 
von Bergman (1775), Wenzel (1777), Berthollet 
(1801) *) vorzugsweiſe bearbeitet, empfing eine neue Richtung, 
als jeit 1800 die Zerlegung chemiſcher Verbindungen durch bie 
galvanifche Elektrizität befannt geworden!, alſo ein Zufammen- 


I) Zorbern VBergman, geb. 1735 zu Katherinberg in Weſtgoth- 
fand, Profeffor in Upfala, geit. 1784. 

2) Joſeph Louis Brouft, geb. zu Angers 1755, Wpothefer in 
Paris, dann Profeffor in Segovia, zulegt Privatmann, geit. 1826 im 
Angers. 


John Dalton, geb. 1766 zu Eaglesfield in Cumberland, Privat- 
ſehrer, geft. in Mancheſter 1844. 

Louis Zofepp Gay-Luffac, geb. 1778 zu St. Leonard in Li— 
moufin, Profeflor in Paris, wo er 1850 ftarb. 

Jöns Jakob Berzelius, geb, 1779 zu Bäfverfunda Sörgarb im 
Stifte Linlöping, Profeflor in Stodholm, wo er 1848 geftorben. 

— Claude Louis (Graf) Berthollet, geb. 1748 zu Talloire in 

Brofeſſor in Paris, Pair ꝛc., geſt. 1822 zu Arcueil bei 
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von Chemikern, melde ſeitdem durch bejonders verdienſtvolle 
und folgenreiche Arbeiten und Entdeckungen hervorragen, dürfen 
wir nur wenige der glänzendſten Namen ausheben: unter den 
Deutſchen) Klaproth, Mitſcherlich, Roſe, Wöhler, 
Liebigz unter den Briten H Davy und Faradayz unter 
den Franzoſen Berthollet, Vauquelin) Thenard, 
Gay-Luſſac, Dumas; in Schweden Berzelius. 

Verſetzt man, mit dem Bewußtſein des jekigen Zuſtandes 
und Wirkungskreifes der Chemie, jeine Gedanken in das Jahr 
1750, jo meint man ſich nicht um ein Jahrhundert, fondern um 
Jahrtaufende und in ein unbekanntes Land zurückgerückt, mo 
Wiffen, Vorſtellungen und Sprache gar feinen Antnüpfungs: 
punkt an die Gegenwart, feine Möglichkeit des Leberganges zu 
berjelben, verrathen. Man findet die Wiſſenſchaft in einer Stel— 
(ung und Betriebsmeije befangen, mo fie dem Leben im Allge: 
meinen gänzlich und ſelbſt der Induſtrie größtentheils fremd it; 
alle Forſchungen auf das Qualitative eingefhränkt, das Quan— 
titative in den Aufammenjegungen und bei den Prozeſſen, was 
jest die wejentlichite Grundlage aller Unterfuchungen geworben 
ift, völlig unberückſichtigt, daher feinen Gedanken an analytijche 
Chemie, noch viel weniger an Naturgejege in den Quantitäts- 
verhältnifjen; Feine wifjenjchaftliche Nomenklatur; die Neagentien- 





1) Martin Heinrih Rlaproth, geb. 1743 zu Wernigerode, Apo— 
thefer, Profeffor in Berlin, daſelbſt geftorben 1817. 

Eilhard Mitiherlich, geb. in Neuende bei ever 1794, Profeffor 
in Berlin, geft. 1863. 

Heinrich Nofe, geb. 1795 in Berlin, Profefjor daſelbſt, geſt. 1864. 

Friedrich Wöhler, geb. 1800 in Ejcheräheim bei Frankfurt a. M,, 
Profefjor in Göttingen. 

Juftus von Liebig, geb. zu Darmftabt 1803, bis 1852 Profefjor 
in Gießen, von da an in München. 

2) Louis Nicolas Bauquelin, geb. 1763 zu Hebertot in der Nor- 
mandie, Profeſſor in Paris bis 1822, geft. 1829. 

Louis Jacques Thenard, geb, 1777 zu Louptiöre bei Nogent-fur- 
Eeine, Profeffor in Paris, wo er 1857 gejtorben. 

Sean Baptifte Dumas, geb. 1800 zu Alais im Gard-Departement, 
Profeſſor in Paris, 1849 — 1851 Minifter. 

Karmarfb, Geſchichte ber Technologie. 3 
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Theile nur felten ſich die Hand reichten; während damals, eben 
aus diefem Grunde, die gewerbsmäßige Ihätigfeit faſt unver— 
meidlich als niedriger jtehend angejehen wurde: jehen wir da- 
gegen jet oft genug wilfenfchaftliche Männer fi indujtrieller 
Beihäftigung bingeben, umgekehrt aus dem Kreiſe der Indu— 
jtriellen entjchiedene Meifter der Wiſſenſchaft oder einzelner ihrer 
Theile erjtehen; jehen wir, wie der mit Bildung begabte Hand- 
werfer zum hochgeachteten Kabrifanten wird und die Vertreter 
der höhern Induſtrie eine einfluhreiche Rolle nicht nur in der 
Geſellſchaft, ſondern vielmals in oberen Angelegenheiten des 
Staates ausfüllen. Solche Ergebnifje würden nimmermehr zu 
erreichen gemejen fein, wenn die Mittel zum Unterrichte, wenn 
die Lehranjtalten auf dem alten Standpunkte verblieben 
wären. Das jind fie aber zum Heile der Menjchheit nicht. Einer: 
jeits haben die fogenannten gelehrten Schulen und die Hod- 
ihulen ihren Lehrſtoff durch steigende Pflege der Naturmijjen- 
ihaften und der angewandten mathematiſchen Fächer bereichert; 
von der anderen Seite jind, unmittelbar für die Zwecke ber 
technifchen Ausbildung, die Handwerkerſchulen, Gewerbſchulen, 
Nealihulen und polytechniſchen Schulen geichaffen worden, deren 
Grundgedanke völlig außerhalb des Ideenkreiſes liegt, welchem 
man vor hundert Jahren huldigte, wenn von Schule und gei- 
jtiger Bildung die Rede war. Aber nicht allein die Induſtrie 
bat von der neuern Nichtung Segen geerntet; auch die micht 
gemwerbthätigen gebildeten Volkstheile fühlen immer lebendiger 
das Bebürfnig und die Neigung, den Umfang ihres Wiſſens 
über die früher gewohnten engen Grenzen auszudehnen. Schon 
gilt eine gewiſſe Bekanntſchaft mit den Naturmifjenjchaften und 
mit tehnifhen Gegenjtänden als Miterforderniß zur Begründ— 
ung des Anſpruchs auf allgemeinsmenjchlice Bildung; die Wil: 
ſenſchaft ift populär geworden im edeljten Sinne des Wortes; 
die Kluft zwifchen ihr und dem Leben mit allen feinen verjchie- 
denen Berufsrichtungen und Bernfäthätigfeiten liegt ausgefüllt 
da. Dies ift ein bervorjtechender Charakterzug des neun 
zehnten Jahrhunderts und einer feiner ſchönſten Triumphe. 
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beit in der Wahl und im Betriebe der Gewerbe kann die voll: 
fommenfte Nußung aller zum Dienjte der Induſtrie geeigneten 
und geneigten phyſiſchen und geiftigen Kräfte ſichern, das Talent 
für Grfindungen und Verbefferungen ermuntern, die nach nutz— 
bringender Anlegung ſuchenden Kapitale der Induſtrie zuführen; 
alle durch den Staat angeordneten oder zugelaſſenen Beſchränk— 
ungen in der gedachten Beziehung mögen diejenigen, zu deren 
Vortheil fie beſtehen, äußerlich begünftigen, müfjen dagegen einen 
wejentlihen Theil der bezüglichen Elemente beengen oder gänz- 
(ih unterdrüden. Gemerbbetriebe von großem Umfange, unter 
Mitwirkung von Majhinen, mit Ertredung auf eine größere 
Summe zujammengehöriger oder einander unterjtüßender und 
vervollftändigender Geſchäfte, im Einzelnen nach dem Prinzip zweck— 
entjprechender Arbeitstheilung ausgeübt — mit einem Worte: Fa— 
briken — geitatten eine wohlfeilere, oft auch bejjere Herjtellung 
der Probufte, eine vollfommenere Uebung und Ausbildung der 
Einzelkraft und Einzelgeſchicklichkeit, die Heranziehung und 
Vereinigung verfchiedenartiger ſich gegenfeitig ergänzender (na= 
mentlich auch intelleftueller) Befähigungen , eine vortheilhaftere 
oder volljtändigere Benutzung des Materials und feiner Abfälle, 
bie Gewinnung angemeffenfter Gintaufsquellen des Rohſtoffs 
und ausgedehnterer oder lohnenderer Abſatzwege für die daraus 
gefertigten Erzeugniſſe; lauter Dinge, welche der Kleinbetrieb 
mehr oder weniger entbehren muß. Hierdurch iſt denn aud, 
als natürliche Folge, der ſpezifiſche Charakter gegeben, den die 
Induſtrie unter den verfchiedenen Verhältniſſen darbieten muß. 
Vergleichen wir in diejen Beziehungen die Zeit um das Jahr 
1750 mit der Gegenwart, jo finden wir dort die Schranken des 
Zunftwejens in volljter Starrheit herrſchend, — bier eine ver: 
nünjtig geregelte Sewerbefreiheit fajt über die ganze inbuftrielle 
Welt verbreitet ; dort die Fabrikthätigkeit auf wenige Zweige 
bejhränft und oft noch dazu durch widerjinnige Willfürmaf- 
regeln des Staates entweder unnatürlich eingeengt, oder mit 
einem alle Konkurrenz tyranniſch niederhaltenden Monopole be: 
guadigt, — bier das allgemeine und höchſt erfolgreidhe Be— 
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Schritte diefer leßtern gebunden ift, haben im Laufe des unjerer 
Betrachtung unterliegenden Zeitraums eine nicht minder bedeu— 
tende gründliche Veränderung erfahren, welche theils eine Folge, 
theil3 zurückwirkend jelbjt wieder eine Veranlaſſung der erhöh- 
ten induftriellen Thätigkeit geweſen iſt. Um in Erinnerung zu 
bringen, wie viel in diefer Periode zur Herftellung und Ver— 
bejjerung der Verkehrswege zu Lande und zu Waffer geſchehen 
ift, möge nur hingewieſen werben auf den verbefferten Bau der 
Kunftitraßen (Spiteme von Mac-Adam‘) und Trejaguet), 
die aufßerordentlihe Vermehrung der kunſtmäßig gebauten 
Straßenzüge, die Eifenbahnen mit ihrer jo raſchen und großen 
Verbreitung (die erjte für den öffentlichen Verkehr 1821 in 
England, Dampfmwagenbetrieb jeit 1830), die Regulirung und Schiff: 
barmachung von Flüſſen, endlich die Anlegung bedeutender 
Schifffahrtstanäle, namentlid in Großbritannien (Bridgemwater- 
Kanal 1759—1772, Grand Nunctionsftanal, Faledonijcher Kanal 
eröffnet 1822, 2c.), Frankreich, Deutſchland (bayrijcher Yudmigs- 
Kanal 1836—1845), Schweden (Götafanal 1748—1832), Nord: 
amerifa (mo 5. B. der 1817—1825 gebaute Griefanal 78 und 
nebjt 9 Mebenfanälen im Ganzen 118 deutſche Meilen Länge 
hat); des nun auch vollendeten Suezkauals vor allen zu geden- 
fen. Für die Erleichterung des Landtransportes ijt außerdem 
vielfältig dur Aufhebung oder menigjtens Herabjesung des 
Chauſſeegeldes, für die Sicherheit der Seeſchifffahrt durch Ver- 
mehrung und Berbejjerung des Yootjenmwejens, der Veuchtfeuer ıc. 
gewirkt, Dampfſchiffe auf Flüſſen und Meeren (erftes gelunge— 
ned Dampfboot auf dem Hudjon in Nordamerika von Fulton 
1807, das erite in England von Bell 1812, das erjte, welches 
den atlantijhen Ozean durchſchnitt, 1819) bejchleunigten den 
Waſſertransport in früber nicht geahntem Grade. 

Die Pojteinrihtungen (in welche nah dem Friedensſchluſſe 





1) Sohn London Mac-Adbam, geb. in Schottland 1755 ; Wegbau- 
infpeftor und jeit 1816 Gtraßenoberauffeher zu Briftol; beichrieb fein 
Baufyften 1819; jtarb 1836. . 
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jtaaten, noch jpäter in Dejterreih, Preußen und anderen 
deutſchen Staaten) und über Muſterſchutz (in England, Frank— 
reich, Defterreih, noch nicht im übrigen Deutjchland) ; — die 
Gewerbevereine, polytechniſchen Bereine u. ſ. w. (deren Reihe 
durch die Hamburgiſche Geſellſchaft zur Beförderung der Künſte 
und nützlichen Gewerbe 1765, die Society for the Encourage- 
ment of Arts, Manufactures and Commerce in Yondon 1774, 
die Société pour l’Eneouragement de T’Industrie nationale in 
Paris 1801, den polytechniſchen Verein für Bayern 1815 er: 
öffnet wurde) mebit den verwandten beutjchen Handwerker— 
Vereinen und engliſchen Mechanie’s institutions, ſowie den in 
Deutichland jeit 1848 vielfältig entjtandenen, wenigjtens theil- 
weiſe von politischen Zwecken abgemwandten Arbeitervereinen, — 
die Öffentlihen Sammlungen von Mafchinen, Werkzeugen und 
Induſtrieprodukten (Uonservatoire des arts et mötiers in 
Paris 1794 ala erjtes Beifpiel); — die Induſtrie- und Ge: 
werbeausftellungen,, meijt periodifch und zwar bald für ganze 
Staaten (zuerſt Frankreich 1798) oder Staatenvereine (deuticher 
Zollverein 1842, 1844, 1850, 1854), bald auf Provinzen , Be: 
zirke ober jelbjt nur Städte bejchränft, bald dagegen auf bie 
gefammte Kulturwelt ausgedehnt (London 1851, 1862, Paris 
1855, 1867), jeltener ftetig; — die Vereine von Handwerkern 
zur gemeinfchaftlihen Haltung von Gewerbsmaſchinen, zu vor: 
theilhaftem Anlauf von Robitoffen und zum Verkauf der Er: 
zeugniſſe (Gemwerbehallen, Möbel- und Kleidermagazine 2c.); die 
Banken und Kreditanftallen, früher nur vereinzelt vorhanden, 
nad der Mitte des vorigen Jahrhunderts und bejonders in 
unferen Tagen ſehr vermehrt; — die Vorſchußkaſſen oder ge: 
werblichen Kreditvereine, welche bejonders im nördlichen Deutſch— 
fand auf Schulze's Betrieb (feit 1849) eine jehr große Be- 
deutung erlangt haben; — die Sparkaſſen, gleichfalls eine 
deutſche Erfindung (die erjte für den badiſchen Bezirk Bonn: 
borf 1767, dann zunächſt in Hamburg 1778) ; — die zahlreichen 
Handels- und Ehifffahrtsveriräge, für Deutjhland im Beſon— 
bern vor allem die Konjtituirung und allmähliche Ausdehnung 
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Je mehr die Anduftrie ſich der Benukung der Maſchinen 
zumandte, dejto fühlbarer mußte das Bedürfniß Fräftiger und 
wohlfeiler Motoren ſich darjtellen, als melche bekanntlich 
Wafferräder und Dampfmafchinen am allgemeinjten benußt 
werden, Das Waller ijt als Motor jeit uralten Zeiten gebraucht 
worden, aber die hierzu dienenden Wafjerräder mwaren unvoll- 
fommen und haben rationelle Verbefjerungen nur in neuerer 
Zeit erfahren. Es iſt bezeichnend gemug für die geringe Aus— 
bildung diefes wichtigen Motors noch zu Anfang unjerer Periode, 
daß erft im Jahre 1753 wiſſenſchaftlich der Vorzug der ober- 
ichlägigen Räder vor den unterjchlägigen nachgewiejen wurde. 
Die jett mit jo großem Vortheil angewendeten Turbinen find 
1827 erfunden. Die bewegende Kraft des Dampfes war ſchon 
im Alterthume nicht unbekannt und wurde im 17. Jahrhundert 
zum Betrieb von Dampfmajchinen auögebeutet; die Einführung 
diejer leßteren zur Bewegung von Kabritmajhinen war aber 
erit dann möglich, als Watt (1763—1785) jeine betreffenden 
Erfindungen gemacht hatte, auf welche bis zu unferen Tagen 
zahlreiche und höchſt wichtige Verbejjerungen folgten. 

Aus dem großen Kapitel der Metallverarbeitung wollen 
wir — um den Standpunkt der einjchlagenden Induſtrie im 
Jahre 1750 zu darakterifiven — nur hervorheben, daß ver: 
Ihiedene werthoolle Metallmiihungen (das Argentau, Britanz 
niametall, u. a.), die Berarbeitung des Platins, die nafie 
Silberprobe, die Aumwendungen des Zinks zu Gußwerk, Blech 
und Draht jomie zum Verzinfen des Eijens, unbekannt waren; 
daß man ebenfowenig von dem höchſt vortheilhaften Gebrauche 
erhitzter Gebläfeluft bei den Eijenhohöfen und von der Darſtel— 
lung des Schmiedeifend durch den nun allgemein verbreiteten 
Puddelprozeß wußte; daß die 1740 erfundene Gußjtahlbereitung 
in ihrer Kindheit, der Puddelſtahl und Bejjemer-Stahl aber 
noch im Schoofe einer fernen Zufunft lag; daß die Luppen— 
quetſchen, die Anwendung von Walzwerken zur Stabeijenz, 
Blech⸗ und Drabtfabrifation (obwohl theilmeife jhon etwas 
früher projektirt) den damaligen ausübenden Hüttenleuten fremd, 
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die Dampfhämmer und Schmiedemafchinen noch nicht erfunden 
waren. Wir meijen ferner hin auf die Anfertigung der Blei: 
röhren durch Prejjen, der ſchmiedeiſernen Nöhren durch Ziehen 
und Walzen, auf die mit dem feinjten Kunſtguß fiegreich wett— 
eifernde Salvanoplaftit, auf die galvanijche VBergoldung und 
Berjilberung, als lauter neuere Erfindungen, melche jetzt be- 
deutungsvolle Induſtriezweige begründet haben; jo mie auf die 
Retterngieß: und Clichirmaſchinen zum Zweck der Buchdruderei. 
Ganze Klajjen von Werkzeugmajcinen, denen unjere mechani- 
ſchen Werkjtätten und Majchinenfabrifen vorzüglich ihre ausge— 
zeichnete Leijtungsfähigfeit verdanken, wie die Theilmaſchinen, 
die Hobel=, Feil- und Fräsmaſchinen, Schraubenſchneidmaſchinen, 
Kreisfcheeren, Nietmaſchinen 2c. jind im Jahre 1750 nidt vor: 
hauden, andere, wie die Bohr: und Lochmaſchinen, Drehbänfe 
u. f. w. wenigſtens jehr unausgebildet (dem nunmehrigen Zus 
jtande gegenüber) gemwejen, woneben aucd die Handmerkzeuge 
weder in Vollkommenheit nod in Mannichfaltigfeit den heutigen 
gleich zu jtellen waren. Die Verfertigung vertiefter oder hohler 
Blechwaaren durch Drüden auf der Drehbank fehlte noch. Eine 
Menge Eleiner Metallgegenjtände, die jet ungemein jchnell mit- 
teljit Maſchinen hergejtellt werden, wie Scharnierbänder, Nägel, 
Näh- und Stecknadeln, Drahtitifte, Kleiverhäthen und Oehſen, 
Drahthäkchen zu den Woll- und Baummollfragen, wußte nıan 
nur auf höchſt zeitraubende Meife, und zum Theil unvollkom— 
men, durch reine Handarbeit zu erzeugen. Drahtjeile für 
mancherlei Behuf und Kettentaue auf den Schiffen. waren unbe— 
fannte Dinge, wie jelbjtverjtändlich die zu deren Fabrikation 
dienenden Maſchinen; ebenfo die Eifen: und Meſſingdrahtge— 
webe von großer Feinheit in langen Stüden gleich Leinwand. 
In der Verfertigung der Stleiderfuöpfe mußte man jich ohne 
den Beſitz mehrerer jet befannter wichtiger Hülfsmittel (darun— 
ter auch die Maſchine zur Bildung der Knopfohre) behelfen, 
und die hohlen Blechknöpfe mit Zinkeinlage, ſowie die mitteljt 
Majchinen hHergertellten überzogenen Knöpfe hatte man nicht, 
Die Münzkunſt kannte, in ihrer überhaupt jehr wenig vorge: 
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Ihrittenen Ausübung, nicht daS Prägen im Ringe (ohne melches 
wir uns jegt ein leidlich ausjehendes Geldſtück gar nicht denken 
fönnen) und unfere höchſt vervollkommneten Prägwerke :c. ; die 
Schloſſerkunſt liebte es, ih in Anfertigung von merthlofen 
Küntieleien zu ergehen und blieb fern von dein Wedanfen an 
unjere, auf richtige Grundfäge geftüßten Eicherheitsichlöfier ; 
die feinere Uhrmacherkunſt (Erſcheinen des erjten preismürdig 
befundenen Chronometers 1761), ſowie die fabrikmäßige Her: 
ſtellung gewöhnlicher Uhren mar weder jo ausgebildet noch fo 
verbreitet, mie gegenwärtig, und arbeitete unter Entbehrung 
vieler jeitdem erfundener Werkzeuge und Majchinen ; die ‚Feuer: 
gewehre befanden ji in hoͤchſt mangelhafter Bejchaffenheit ge: 
genüber den jetigen, da man das Perkuſſionsſchloß, die Zünd— 
nadeleinrihtung,, die geprekten Spigfugeln und alle anderen 
neueren Merbejjerungen nicht kaunte; ein gleiches Urtheil trifft 
das grobe Geſchütz, wenn man daneben an die heutigen gezoge— 
nen Gußjtahlfanonen mit Ladung von hinten denkt; u. |. m. 
Die Steinverarbeitung, namentlich Zertheilung und 
Formung der weicheren Baujteine, hat mehrfach zu nüßlichen Er- 
findungen Gelegenheit dargeboten, wovon man zu der in Rede 
jtehenden früheren Zeit noch mweit entfernt war. Außer den ver: 
beijerten Steinjägemajchinen gehören hierher die Steinhobelma- 
ihinen und die Maſchinen zum Bohren der jteinernen Wajjer: 
leitungsröhren. Die Bereitung verjchiedener künſtlicher Stein: 
majjen und Zemente, der fünjtlihen Schtefertafeln, der unechten 
Meerjhaumpfeifenföpfe reiht jich hier an. — In der Fabrikation 
der Thonmaaren haben, neben dem Aufkommen mancherlei 
neuer Geſchirrmaſſen (3. DB. des Wedgwood) und neuer Wla: 
ſuren, dem Gießen und Preſſen der Porzellanmaſſe, bei we— 
fentlich verbejjerten Brennöfen ꝛc., ebenfall3 die Maſchinen eine 
große Rolle in neuerer Zeit übernommen und dadurch ſehr er: 
bebliche ‚sortichritte gegen früher begründet; jo die Majchinen 
zur Neinigung und Mengung des Thons, zum Formen der 
Ziegel auf mannidfaltige Weile, zum Preſſen der Ofenkacheln, 
Ihonröhren u. j. w. — So verdanftaud die Glasinduſtrie 
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tft noch fpäteren Datums, Desgleichen gehören die genagelten 
und gejchraubten Schuhe umd Stiefel, ſowie die mechanifchen 
Norrichtungen zur Verfertigung der Tegtern, einer neuen Zeit an. 

Eine völlige Ummandlung hat die Verarbeitung der thie- 
rifhen und vegetabilifhen Faſerſtoffe erfahren, aus 
welchen vorzugsweiſe die Bekleidungsmittel hergejtellt werden, 
Mögen wir"aud; der Verfertigung des Filztuches oder tucharti- 
gen Mollfilzes mittelft Mafchinen und der verfchtedenen Flachs— 
und Hanf-Surrogate (Jute, Manilahanf, Neujeelandflahs, Aloe: 
hanf, Chinagras, Kokosbaſt ꝛc.) nur im Norbeigehen gedenken, 
weil jenes Fabrikat bei weitem nicht die gehoffte allgemeine 
Anwendbarkeit bewährt hat und diefe Materialien zur Zeit von 
feiner vormwiegenden Wichtigkeit find, fo dürfen wir doch die 
Spinn= und Webe-nduftrie nur nennen, um fofort in eines 
jeden Leſers Gedächtniß die Erinnerung an deren wunderartige 
Veiftungen in der Neuzeit wachzurufen. In der That war im 
Jahre 1750 keine andere Art des Spinnens, als mitteljt der 
Handjpindel und der Spinnräder, keine andere Art des Me: 
bens, als auf befchmerlich zu gebrauchenden Handftühlen, und 
wenig von mechaniſchen Hilfsmitteln für die Surichtung der 
Gewebe befannt. Später erit, und zum Theil viel jpäter, kamen 
die gejammten mannichfaltigen Maſchinen, momit jest Wolle, 
Baummolle und Flachs gefponnen und zum Spinnen vorbe- 
reitet werden; die Wollwaſch-, Kratz- oder Krempel-, Kämm—-, 
Hechel⸗, Stred-, Vorjpinn- und Feinſpinnmaſchinen, vermitteljt 
welcher bie Volllommenheit wie die Menge der Garnproduktion 
in unglaublihem Grade gefteigert, ja jogar die Baummollver- 
arbeitung ihrem Heimatlande Dftindien entzogen und in neuer 
Seftalt nad) Europa verpflanzt wurde; die Garnappreturma— 
ſchinen; die beveutungsvolle Erfindung der durch Zerfaſern 
wollener Zumpen bereiteten und beim Spinnen neuer Wolle als 
Zuſatz verwendbaren Runftwolle; die Mafchinen zur Fabrikation 
der Schnüre, Seile und Taue; in der Weberei die Einführung 
und allgemeine Verbreitung der (allerdings jchon 1738 erfun— 
denen) Schnellſchütze, die Spul-, Kettenſcheer— = SE 
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ſchleunigt, das Papier aber weniger haltbar geworden tit), 
nicht das Kochen der Lumpen und das Bleichen des Halbzeuges 
mitteljt Chlor (modurd man jest aus geringeren Lumpen jchd- 
nes Papier hervorbringt), die Knotenmaſchine für die Schöpf- 
bitten, den vegetabilifchen (Harz) Leim, die Erzeugung des 
Papiers in jehr breiten und beliebig langen Blättern auf Ma- 
fchinen nebit den damit zufammenhängenden Papierfchneid- und 
engliſchen Leim-Mafchinen, endlich das Satiniven des Papiers 
zwischen Walzen. Die Erfindung des Mafhinenpapiers Hat in 
ihrent weiteren Verfolge zu einem neuen Fabrikate geführt, dem 
Papierſchirting, welcher aus der direkten (durch bloße Adhäſion 
bewirkten) Vereinigung des Papier mit leichtem Baumwollge— 
webe entjteht und zur Anfertigung von Briefumichlägen, jehr 
wohlfeiler (aber freitich nicht dauerhafter und namentlich nicht 
wajchbarer) Halskrägen und Manjchetten ac. dient. Durd ein 
eigenthümliches Verfahren mit Hülfe einer bejonderen Mafchine 
verfteht man es jetzt, direkt aus dem breiartigen Papierzenge 
Säde, kurze an einem Ende gejchlojfene Röhren (Hülſen zu den 
Gewehrpatronen) u, dgl. ohne alle Zufammenfügung hervorzu— 
bringen. — Die Fabrikation der gedrudten Papiertapeten war 
noch im Jahre 1760 faft ganz unbekannt; gegenmärtig iſt die 
jelbe überall verbreitet, wird in außerordentlich verbejferter 
Meife betrieben und liefert die prachtvolljten Erzeugniffe durch 
Handdrud, während geringere Sorten mafjenhaft und zu fehr 
niedrigen Preiſen mitteljt Mafchinen gedrucdt werden. — Die 
Verfertigung der Briefumfchläge und jene der geklebten Papier: 
jäde auf Mafchinen jind völlig neue Anduftrien, von melden 
die erjtere befonbers einen jehr großen Umfang gewonnen hat, 

Das Fach der graphiſchen Künste ift durch eine große 
Menge eigenthümlicher und meift werthooller Erfindungen be- 
veichert worden, als welche wir den Steindrud in feinen man- 
nichfaltigen Manieren, einjchließlic der Nutograpbie, den Zink: 
drud, Stahlſtich, Glasdruck (Hyalographie), Naturſelbſtdruck, die 
Galvanographie und Galvanoglyphie, Ektypographie, Glypho— 
graphie, Chemitypie, Stilographie zu nennen haben. Die 
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befjere Mahlmethoden beziehen. Won fonjtigen befonders bedeu— 
tenden Gegenjtänden dieſer Abtheilung, melde erjt nad) 1750 
auftraten, jind zu erwähnen: die Teigknetmaſchinen und ver- 
befferten Badöfen zur Brotbäderei, die Fabrikation des Zuckers 
aus Rüben und aus Stärke, die Mafchinen zur Chofolade- 
fabrifation,, die vielen Betrieböverbefjerungen in ber Bier: 
brauerei und der Branntweinbrennerei (Verarbeitung der Kar: 
toffeln, der Zucerrüben, der Melajje, Maiſch- und Deftillir: 
apparate, Entfujelung, Altoholometer), die Schnelleffigfabrikation, 
mancherlei Mafchinerien der Oelmühlen, die Ausziehung der 
fetten Pflanzenöle durch Schwefeltohlentoff, das Naffiniren des 
Brennöls, mehrere weſentliche Berfahrungsarten und neue oder 
jehr verbejferte Maſchinen zur Tabakfabrikation (Mühlen, 
Schneidladen, Zigarrenmafchinen), die Stärfebereitung aus Kar- 
toffeln, eine Menge Parfümeriewaaren, Lade und Firniffe, das 
Dertrin (aus Stärke bereitete Gummi), zahlreiche Neuerungen 
und Verbejferungen in der Seifenfabrifation, u. j. w. 

Daß die außerordentlihen Fortſchritte, welche die Chemie 
jeit 1750 gemacht hat ($. 7) nicht ohne die bedeutendfte und 
folgenreichite Einwirkung auf die Induſtrie bleiben konnten, 
liegt in der Natur der Sade; ein ungemein großer und wid) 
tiger Theil der technifhen Gewerbe beruht auf Verarbeitung 
von Naturprodukten durch chemiſche Mittel. Die im engeren 
Sinne fogenannten hemifhen Fabrikationen zielen auf 
die Darftellung einfaher Stoffe oder chemiſcher Verbindungen 
ab, welche zu den mannichfaltigjten induftriellen oder häuslichen 
Zwecken benußt werden. Indem mir bier nur diejenigen ind 
Auge faſſen, welche nicht an anderen Stellen diefer furzen Schil— 
derung berührt find, weiſen mir darauf hin, wie die fortjchrei- 
tende Ausbildung der chemiſchen Wiljenjhaft eine große Menge - 
von früher unbekannten Stoffen und Verbindungen kennen 
lehrte, deren hervorftechende Eigenſchaften mehr oder weniger 
jchnell die technijhe Anwendung bderjelben veranlajten, mie 
andererfeits durch Ermeiterung des chemiſchen Gefichtskreifes 
Mittel und Wege geboten wurden, längjt befaunte Verbind— 
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die Fruchteſſenzen oder Fruchtöle (zu mannicfaltiger Aromati- 
jirung von Zuderwaaren und Getränfen) ausheben wollen, um 
wenigitens Einiges aus der großen Schaar zu nennen. An der 
Bereitung bes Phosphors, der jetzt als Erforderni für die 
Neibzündzeuge fabritmäßig dargejtellt wird, jehen wir einen 
Fall von der Einführung in die Technik bezüglich eines Stoffes, 
welcher im Anfange unferer Periode zwar bekannt, aber nichts 
weiter alö ein chemifches Kuriofum war. Die Alfalimetrie (Er- 
forſchung des progentischen Neingehalts der Pottafche und Soda), 
die Mittel den reinen Säuregehalt des Ejjigs, ver Schwefel- 
ſäure 2c. quantitativ genau kennen zu lernen, ſowie zahlreiche 
analoge Prüfungsmethoden, find zu jener Zeit unentdeckte Dinge 
geweſen. Die Kenntniß der Vorgänge und Produkte bei den 
Verkohlungsprozeſſen befand ſich in volljtändigfter Unklarheit. 
Die Verkohlung des Holzes und der Steinkohlen in Defen und 
in Retorten war unbekannt, daher die Gewinnung der hierbei 
außer ber Kohle auftretenden Subftanzen vernadläfjigt, den 
einzigen Fall ausgenommen, wo man hbarzreiche Hölzer aus— 
brüclich für die Theerbereitung einer Art von trodener Deitil- _ 
lation unterwarf. Bon dem im Holztheer enthaltenen Holzgeiſt, 
welcher jest einen treiflichen Stellvertreter des Weingeijtes für 
manche techniſche Zwecke abgibt, wußte man nichts, eben jo we— 
nig von ber wahren Natur -und der darauf zu gründenden Ver— 
werbung bed Holzeſſigs, von der Eriftenz des Kreoſots. Der 
reiche Gehalt des Steinkohlentheers an ſchätzbaren Stoffen 
wurde erjt viel fpäter aufgejchlofien, als man zufolge der Er— 
findung deö Gaslichts diefen Theer in großen Mengen gewann 
und einem Studium unterwerfen konnte, welches, nebenher auf 
den Theer von Braunkohle, Torf und bituminöfen Schiefern 
ausgedehnt, zur Verwendung des ammoniakaliſchen Theerwaſſers 
in der Salmiakfabrifation, ferner zur Entdeckung des Paraffins, 
des Photogens (Hydrocarbür, Mineralöl, Schieferöl), Solaröls, 
Benzins und der (im Handel fäljchlih als Kreoſot vorkom— 
menden) Karbolfäure,, jo wie zu näherer Kenntniß der (bie 
Seide gelb färbenden) Pikrinſäure und des Anilins (aus welchem 
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Mögen unfere Lejer hier einen Augenblick itilfftehen und 
das im Bisherigen VBorgeträgene nit einem einzigen Blicke um— 
fafjien! Der Eindruck, den die Leiſtungen des Menſchengeiſtes 
in dem furzen Zeitraume von 120 Jahren ermeden, iſt ein 
übermwältigender, etwa mie der ihn empfände, welcher auf einer 
Höhe ftehend erjt nad einer Seite hin ein ödes unbebautes 
Yand geihaut, und nun raſch ſich ummendend die meite Fläche 
grünend, blühend, mit freundlichen Häuſern, jtrahlenden Pa— 
läſten und einer thätigen Menfchenmenge bejegt erblidte. 


$. 15. Techniſche Lehranftalten. 59 
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$. 15. 

Allgemeines. — Bon dem Schulunterricht mit bejon- 
derer Beziehung auf die industriellen Bejhäftigungen find — 
abgejehen von früheren, mehr oder minder unklaren und ohne 
praktiſche Erfolge gebliebenen Nequngen (in Frankreich D es: 
cartes um 1630, in Deutjchland Amos Eomenius (Ko: 
mensfy) etwa 1614, Wolfe. Ratich ungefähr 1630, Chrift, 
Semler 1706, Wultejus 1709, Marperger 1723, 
Srojfer 1739) — die Anfänge im der zweiten Hälfte des 
18, Jahrhundert? zu finden, feine Entwidelung und höhere 
Ausbildung verdankt er volljtändig dem 19, Jahrhundert. Durch 
ein Bedürfniß hervorgerufen, welches fi in dem Make fühl- 
barer zeigen-mußte, mie die Induſtrie ſelbſt nah und mac 
höhere Stufen erjtieg und an das AJufammengehen mit den 
Hülfswiſſenſchaften ſich gewöhnte, iſt er in verjchiedenen Län- 
bern nicht mur früher oder jpäter, mehr oder weniger dringend, 
in engerem ober weiterem Umfange als nothwendig erfannt 
mworben ; jondern es haben nebenher auch nationale Eigenthüm— 
lichkeiten, rüdjichtlih Staatsverfaffung, allgemeiner Geijtesricht- 
ung und Betriebsweiſe ver Anduftrie, auf die Geftaltung und 
Ausdehnung diefes Unterrichts eingewirkt, wie 3. B. eine des— 
fallfige Bergleihung Englands, Franfreihs und Deutſchlands 
wahrnehmen läßt. So liegen binjichtlih der Zwecke wie der 
Mittel mannichfaltige Auffafjungen des Gegenftandes vor, nad) 
melden man bei deſſen Einführung ins Leben zu Werte ge- 
gangen ift, meift dem Drängen der Nothwendigkeit im diejen 
und jenen Punkten, öfters auch nur dem Beifpiele nachgebend, 
ohne ſich einer leitenden Idee und des Erforbernijjes eines 
prinzipiellen Zuſammenhanges der verfchiedenen neu geihaffenen 
Finrihtungen durchaus Bar bewußt zu werben; wovon denn 
die Folge war, dag man bin und wieder mit den höheren Lehr— 
anftalten begann, ohne vorher, oder aud nur gleichzeitig, für 
die unteren, vorbereitenden Schulen Sorge zu tragen; daß beim 
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nicht auf Seite der altehrwürdigen jogenannten bumaniftijchen 
Richtung die neuere vealiftiiche Nichtung, eben wegen ihrer Neu- 
beit, als eim Eindringling angejehen worden, dagegen der Rea— 
lismus zumeilen in jugendlicher Ueberſchwänglichkeit dem Hu— 
manismus zu nahe getreten wäre, Der hieraus erwachſene, 
nicht immer mit der nöthigen Unbefangenheit geführte Kampf 
— bei dem vorzugämeije in unferem pbilojophijchen deutjchen 
Vaterlande viel Galle und Tinte vergofjen worden ift — bat 
ſich glücklicher Weiſe beruhigt, und beide Bildungsrichtungen 
beftehen fortan friedlih, in gegenjeitiger Anerkennung ihrer 
gleichen Nothwendigkeit und gleichen Berechtigung neben ein- 
ander, Sie haben eine jede ihre eigenen Zielpuntte, ihren eige— 
nen Wirkungskreis und ihre eigenen Lehranftalten, vor welchen 
(etsteren die der realiftiiden und im Bejondern techniſchen Richt- 
ung unjerer Betrachtung unterliegen, 

Wenn man von dem Standpunkte ausgeht, welcher in den 
Volksſchulen des platten Landes und den bei uns jo genannten 
(nieberen) Bürgerjchulen der Städte — freilich in auferordent- 
licher Verſchiedenheit — erreicht wird; jo können drei Zwecke 
bezeichnet werden, welche ganz oder größtentheils den realifti- 
ihen und techniſchen Unterrichtsanftalten anheim fallen: 

1) Weitergehende allgemeine und jodann jpezielle (Fach-) 
Bildung von jungen Männern, melde auf wiſſenſchaftlichem 
Wege für induftrielle Berufsthätigteiten vorbereitet oder in 
ſolchen gefördert werden jollen: Aufgabe der Nealjchulen, Ge: 
werbejchulen, Baugewerkſchulen und polytechnifchen Schulen. 

2) Nahhülfe in den Elementarkenntniffen für bereits dem 
praftijchen Arbeiterjtande angehörige junge Yeute, häufig ver: 
bunden mit Unterweiſung im Zeichnen und in den Anfangs: 
gründen der technischen Wiſſenſchaften als Hülfsmittel für nie 
bere technische Berufsarten: Aufgabe der Handwerker Kortbild- 
ungsſchulen, melden ſich in gemijjer Weife die Kabrikfchulen 
(für die in Fabriken befhäftigten Kinder von den Fabrikanten 
jelbjt unterhalten, und auf die unterſte "Elementarbiloung be— 
ihränft) anveihen, 
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polytechniſchen Inſtitute (als deſſen Vorbereitungsſchule) ver: 
einigt wurde. 

Oeſterreich gehört das Verdienſt, ſchon in jener Zeit eine 
Gattung Schulen geſchaffen zu haben, melde aunäbernd das 
Ziel der jetzigen höheren Bürgerſchulen erjtrebte, nämlich jeine 
Normalhauptichulen. Die erſte 1771 in Wien gegründete Nor- 
malbauptjchule bildete das Mittelglied zwiſchen den Elementar— 
oder Volksſchulen und der Realakademie; andere wurden bald 
nachher in Innsbruck (1774), Prag (1775), Graz (1775), Linz 
(1776) und ſpäter in vielen Städten der Monarchie eingerich— 
tet. Dagegen verfloß längere Zeit, bis der Wiener Realakade— 
mie gleichgeartete Anijtalten zur Seite traten: es entjtanden Re— 
aljchulen in Brünn 1811, Trieit 1817, Krems 1829, Rakonitz 
1829, Prag 1833, Reihenberg 1837, Graz 1845, 

Inzwiſchen aber hatte jich das Streben nad Einführung 
und Hebung des Realunterrihts (im Gegenfat zu dem ſoge— 
nannten humaniſtiſchen Unterrichte der Gymnaſien oder Gelehr— 
tenſchulen und lateiniſchen Schulen) auch in anderen deutſchen 
Staaten geregt: in Preußen entſtanden die Realſchulen zu Krank: 
furt an ber Dver (1813), Sirefeld und Magdeburg (1819), 
Halberſtadt (1822), Barmen (1823), Köln (1828), Elberfeld 
(1830) unb die in ihrer Einrichtung gleichartige jtädtijche Ge— 
werbſchule zu Berlin (1828). Ju Würtemberg wurde 1810 eine 
Realſchule zu Meutlingen errichtet und 1818 eine andere zu 
Stuttgart , weldie als Abtheilung des dortigen Gymnaſiums 
jeit 1796 bejtanden hatte, jelbitändig organifirt. Das vorma- 
lige Herzogthum Naſſau befam Realjchulen feit 1817, das Groß— 
berzogthum Hejjen eine joldhe Anjtalt zu Darmitadt im Jahre 1822. 

Einen neuen Aufſchwung gewann diefe Angelegenheit ge 
gen das Jahr 1830, und es ift bemerfenswerth, wie von diefem 
Zeitpunkte an die eingefchlagene Richtung ſich nicht mehr auf 
Belebung des mittlern Mealunterrichts zum Beiten der den 
Univerjitätsjtudien abgewendeten Jugend einjchränkte, jondern 
baneben bie jpeziellen Bedürfniffe der eigentlich induſtriellen 
Stände entjchieden ins Auge faßte, was einerjeits durch Er- 
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nur zu häufig die Realjchulen oder (mie man fie hin und mie 
der lieber nannte) höheren Bürgerfchulen als ein Anhängſel 
von Gymnaſien ſchuf oder fortbeitehen ließ, in welcher Zmitter- 
erifteng fie beinahe unvermeiblid eine karge, ſtiefmütterliche 
Pflege finden, weil wei jo heterogene Anjtalten ohne Weiteres 
auseinander fallen, jobald nicht mehr jede oder wenigſtens eine 
von ihnen ein verfümmertes Neis an dem Geſammtſtamme iſt. 

Die Belege zu dem, was vorftehend im Allgemeinen ange: 
deutet wurde, mögen durch die folgenden Thatjachen gegeben 
werden. In Oeſterreich find die polytechniſchen Inſtitute (Prag 
1806, Wien 1815, Graz 1847, Brünn 1850) fämmtlid vor dem 
Sabre 1851 gegründet, in welchem das jest geltende Realſchulen— 
Regulativ erlaffen wurde; eine Mehrzahl der in den deutjchen 
Provinzen des Meichs vorhandenen Nealjhulen find erſt jeit 
1851 entitanden , viele ältere erſt jeit 1851 reorganijirt. — 
Preußen erhielt fein Gewerbinftitut (die jetige Gewerbafademie) 
zu Berlin 1820, die Provinzial-Gewerbſchulen allmählih nad) 
1821, dagegen das Neglement für die Neal- und höheren Bür- 
gerſchulen 1832; über zwei Drittel aller Real- und höheren 
Bürgerjchulen ſtammen aus der Zeit nad) 1830, und nicht ganz 
wenige jolhe Anftalten bejtehen nur in Nealklaffen, welde an 
Gymmaſien angehängt find. — In Bayern ijt die Baugemwerb- 
ſchule zu Münden 1823 eröffnet worden; dann folgte 1827 die 
polytechniſche Schule zu Münden, 1829 jene zu Nürnberg (ein: 
gegangen 1868), und das Jahr 1833 brachte neben der (1864 
wieder aufgehobenen) polytechniihen Schule zu Augsburg die 
Anordnung von Landwirthſchafts- und Gewerbſchulen in allen 
Theilen des Staats. Eine Königliche Verordnung von 1864 re 
gelte das ganze technifche Unterrichtswejen und ſchuf dabei die 
Nealgymnaften zur Borbildung für die polytechniſche Schule. — 
Das vormalige Königreih Hannover hat eine polgtechnijche 
Schule feit 1831, aber die erjte und lange Zeit einzige Real— 
ſchule erſt ſeit 1835, eine Baugewerbfchule jeit 1853; dem jonjti- 
gen Nealunterrichte wurben — nach 1848 angeordnete — Neben- 
tlaſſen an 14 Gymnajten gewidmet; einige hiervon, jomwie von 
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die mechanifche und chemische Technologie, die Baufunde und bie 
Ingenieurfächer, einfchließlich des technifchen Zeichnens in allen 
jeinen Richtungen, des Boflirens und Modellivens, Dazu kom— 
men oft nod) gewiſſe mehr die allgemeine als die jpeziell tech— 
niſche Bildung betreffende Neben: und Hülfswiſſenſchaften, wie 
lebende Sprachen und deren Literatur, Geſchichte, Volkswirth— 
ihaftstehre, Staats- und Privatrecht ꝛc.: Deutjchland beſitzt 
dermalen 13 (in Einzelheiten der DOrganifation mancherlei Ver— 
ſchiedenheiten darbietende) polytechniſche Schulen, melche nach der 
Zeitfolge ihrer Gröffnung ſich folgendermaken ftellen: Prag 
1806, Wien 1815, Berlin (Gewerbakademie) 1820, Karlsruhe 
1835, Münden 1827 (neu organifirt 1868), Dresden 1828, 
Hannover 1831, Stuttgart 1832, Graz 1847, Brünn 1850, 
Braunſchweig 1862, Darmſtadt 1869, (urjprünglic 1836 höhere 
Gewerbſchule, dann 1864 Techniſche Schule), Aachen 1870. 

2) Realſchulen (einzeln auch — um einen höheren 
Standpunft oder eine nähere Verwandtſchaft im Lehrjtoff mit 
den eigentlihen Gymnaſien oder Gelehrtenſchulen anzudeuten — 
Nealgymnafien, in mehreren Theilen Deutſchlands aber 
überhaupt höhere Bürgerjchulen genannt) haben den dop— 
pelten Zweck, die in den niederen Schulen vorbereitete Jugend 
einerfeitsS mit denjenigen Renntniffen auszurüften, welche zu 
mweitergebender allgemeiner Bildung und zum Gintritt ins ge 
möhnliche bürgerliche Gejchäftsleben erfordert werden, anderer— 
ſeits zum Beſuch der polytechniſchen Schulen fähig zu maden, 
Sie richten deshalb — zum Unterfchiede von den Gymnafien — 
ein befonberes Augenmerk auf die fogenannten Nealien (Ma: 
thematik und Naturwifjenfchaften nmebjt den Anwendungen beider, 
Kalligraphie, Zeichnen) und laffen die alten Sprachen gegen die 
neueren, die alte Gejchichte gegen die neuere mehr oder weniger 
zurücktreten. Sofern dieje Schulen, welde gegenwärtig durd) 
ganz Deutſchland verbreitet find, zunächſt auf dem durd) bie 
Stadt- oder Bürgerjchulen gelegten Grunde meiterbauen , üft 
eine ſcharfe Abgrenzung derfelben von diefen legteren Anftalten 
nicht möglich, zumal in Umfang und Organtfation erhebliche 

5* 
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trächtlich, aber nur ein Theil derfelben von der Megierung an— 
erkannt und auf Grund ihres volljtändigen Unterrihtsplanes 
mit der Befugniß zu gültigen Entlaffungsprüfungen und Reife 
zeugniffen ausgejtattet. So zählte man im Jahre 1846 zwar 
100, und im Jahre 1852 jchon 126 Neal- und höhere Vürger— 
ichulen, von welchen jedoch in letzterem Jahre nur 51 in diefem 
Sinne ala vollberehtigt anerfannt waren; 1864 betrug die 
Zahl der vollberechtigten Schulen 78, nämlid 48 Realſchulen 
I. Ordnung, 16. Realfchulen II, Ordnung, 14 höhere Bürger- 
ſchulen, und unter diefen 78 waren 13 mit Gymnaſien verbun- 
den, 53 in den Jahren 1832 bis 1863 eingerichtet; im Jahre 
1870 zählte man als vollberechtigt 77 Realſchulen I. Ordnung, 
12 joldhe II, Ordnung und 77 höhere Bürgerfchulen, zufammen 
166, wovon beziehungsmeife 12,6 und 31, im Ganzen 49 auf 
die jeit 1866 zugemwachfenen Provinzen kamen, — In Bayern 
bat das eigentliche Realſchulweſen erjt ganz neuerlich Wurzel 
gefaht; das Gymnaſium zu Landshut war 1807 in eine Neal- 
ſchule umgewandelt worden, bejtand aber als ſolche nur wenige 
Jahre; jpäter mußten die Gewerbſchulen (jiehe unten) zugleid) 
die Stelle der Realſchulen vertreten und nebſt den Gymnafien 
zur Vorbereitung für die polytechniſche Schule dienen. Endlich 
wurden zu letzterem Zwecke 1864 ſechs Nealgymnafien ange- 
orbnet und im ſelben Jahre eröffnet, — Kür die Realfchulen 
des Königreichs Sachſen iſt 1860 ein Negulativ erlafien wor: 
den, nachdem im Jahre 1834 in Leipzig zuerſt eine ſolche Schule 
gegründet und jpäter das Beijpiel derjelben mehrfach nachge— 
ahmt war. Zur Zeit bejtehen 9 den Forderungen des Regu— 
(ativs entjpredhende Realſchulen, nämlich 5 felbitändige, 2 mit 
Gymnaſien und 2 mit Progymnafien verbundene. — In Wür- 
temberg werben höhere oder Oberrealjhulen und niedere Neal- 
Ichulen unterfchieden; im Jahre 1869 waren der erjteren,, die 
den Gymnaſien parallel jtehen, 9 (davon 1 mit Gymnaſium 
verbunden) umd derlegteren (durchaus jehr Heine Anjtalten un— 
tergeordnneten Nanges) 70, davon 45 mit Lateinfchulen verbun— 
ben, vorhanden, — Das Großherzogthum Baden bat durch Ver: 
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in einem ſolchen Maße Rechnung tragen, daß ſie auf gleiche 
Ranglinie mit den Gymnaſien geſtellt erſcheinen; jo bat die 
Sorge um Ausbildung der für den Gemerbjtand beftimmten 
Jugend daneben noc eine andere Gattung Schulen hervorge- 
rufen, in welchen das technijche Moment entjchienener und vor— 
zugsweiſe oder ausfchlieglid zur Geltung gelangt und dadurch 
jowohl die Befähigung zum Cintritt in die polgtechnijchen 
Schulen herbeigeführt, al3 eine wiſſenſchaftliche Vorbildung zum 
niederen Gewerbsbetriebe geboten wird, Dies find die Gewerb— 
ſchulen, jofern man hiervon die oftmals unter gleicher Benen- 
nung vorkommenden weiter unten zu befpredenden Handwerker: 
ſchulen ausjchließt. Gewerbſchulen in diefem Sinne bejtehen in 
größerer Zahl im Preußen und Bayern, einzeln in einigen 
Eleinen deutjchen Staaten, Defterreich erſetzt diejelben, wiewohl 
keineswegs völlig, durch jeine Linterrealichulen, deren Zweck 
eigentlih ein anderer ift. 

Die preußiſchen Provinzial-Gewerbſchulen (jo genannt im 
Gegenjag zur Gemwerbafademie der Nefidenzitadt Berlin) jind 
durch eine Berordnuung aus dem jahre 1850 geregelt; ein großer 
Theil derjelben ift aber jchon bald nad) 1830 oder noch früher 
errichtet worden. „in Jahre 1838 betrug ihre Anzahl 20, im 
„Jahre 1852 bingegen 24, worunter aber nur den wenigjten (7) 
die Befugniß zu amtlih gültigen Entlafjungsprüfungen beige: 
legt war. Gegenwärtig (1870) find 30 Provinzial-Gewerb— 
ſchulen vorhanden; es foll auf Vermehrung und ganz bejon- 
derd auf Neorganijation derjelben Bedacht genommen merden, 
legteres in dem Sinne, daß in dem Lehrplane durch Aufnahme 
mehrerer allgemein bildender Fächer eine Hebung bewirkt werde. 
— Die in Bayern nad) einer Verordnung von 1833 errichteten 
Gewerbſchulen waren 1864 29 an der Zahl und durchaus mit 
einer lanbwirtbichaftlichen, zum Theil mit einer Handelsabtheil- 
ung verjeben; dbarımler befanden ji) 8 mit der Bezeichnung als 
Kreis-tandwirtbichafts: und Gewerbſchulen. Seit jenem Jahre 
bat eine MNeorganijation der Gewerbſchulen Statt gefunden; 
ihre Zahl beläuft jich jest auf 33, wovon wieder 8 als Kreis: 
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meiſt ruht, um die gejchäftreiche Sommerzeit zum Betriebe des 
Handwerks frei zu lajien. 

Das Inſtitut jelbitändiger Baugewerbjchulen ift in Oeſter— 
reich erſt Kürzlicd zur Ausführung gebiehen , indem 1864 zu 
Wien die erite derartige Schule als Privatunternehmen eröffnet 
und 1870 eine E. E. Baus und Maſchinen-Gewerbſchule errichtet 
wurde, An Preußen bat die Negierung diejen Zweig des Un- 
terricht® nicht durch eigene Anftalten gefördert; bier follen (ab- 
gejehen von den noch zu erwähnenden Kommunal: oder Privat: 
Baugewerbichulen und den in der Provinz Hannover jchon vor 
ber Annerion bejtandenen Anjtalten) die Provinzial-Gemerb- 
ſchulen (f. oben) auch diefem Zwecke, neben ihrer ſonſtigen Be- 
jtimmung, genügen, — Die ältejte deutjche Baugewerbſchule it 
jene zu München, welche im Jahre 1823 eröffnet wurde. Zu— 
nächſt erhielt dann eine jolche dad Herzogthum Braunjchmeig 
in Holzminden 1830. Im Königreihe Sachſen bejtehen jeit 
1837 fünf Baugewerbichulen (Dresden, Leipzig, Chemniß, 
Plauen, Zittau) ; außerdem war von 1841 bis 1854 in Frei: 
berg eine mechanische Baugewerkenſchule für Mühlenbauer, 
Brunnenmeifter und Möhrmeiiter, welche aber 1855 nad Chem: 
nig verlegt und in Verbindung mit der dortigen Gemwerb- und 
Baugewerkichule zugleih als „Werfmeifterfchule” organifirt 
worden tt, um Werfmeifter für Mafchinenbauanftalten, Spin- 
nereien, Mafchinenmwebereien 2c. zu bilden. — Im Jahre 1845 
richtete man in Stuttgart eine Winterbaugemwerbjchule ein, unter 
Ablöfung der bezüglichen Vehrgegenftände und Schüler von der 
polytechnifchen Schule, welche bis dahin auch diefem Zwecke hatte 
dienen müſſen; — 1850 in Darmftadt die Winter-Bauſchule; 
— 1853 für das damalige Königreih Hannover in Nienburg 
eine Baugewerkſchule, welcher 1859 eine verwandte Anftalt in 
Hildesheim unter dem Namen „höhere Gemwerkejchule‘‘ folgte; 
— für Preußen 1859 die erſte Baugewerbichule zu Siegen, 
1864 eine zweite in Hörter und 1869 eine dritte zu Idſtein in 
Naſſau. — Endlich hat das Herzogthum Sachſen-Koburg-Gotha 
2 Baugewerbſchulen in Koburg und Gotha; das Großherzog— 
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Die Geſchichte diefer Fortbildungsſchulen reicht ziemlich weit 
zurüd; denn Sonntagsjhulen für Handwerkslehrlinge, 
allerdings beſchränkt auf Lejen, Schreiben, Rechnen zu Erhalt: 
ung und thunlichjter Mehrung dejien, was aus der Volksſchule 
mitgebracht war, haben ſchon vor langer Zeit vielfältig bejtan- 
den; deögleihen Sonntags: Zeihenjhulen. Erjt in den 
(egtvergaugenen Dezennien aber ift man allgemeiner darauf be- 
dacht gemejen, die Zahl folder Einrichtungen zu vergrößern, den 
Beſuch erntlich zu fördern, den Lehritoff mit den verſchiedenen 
bereitö genannten Gegenftänden zu bereichern; und es muß an— 
erfaunt werben, daß bierin gegenwärtig allerwärts in Deutjd- 
land ſehr viel und Nüsliches geleitet wird, obſchon große, in 
der Ungleichartigfeit der Schüler und der Unreife eines anſehn— 
lihen Theils derjelben begründete Schwierigkeiten einem durch— 
greifenden Erfolge im Wege jtehen und jo lange im Wege 
jtehen werden, bis ed der Volksſchule gelingt, eine genügende 
Vorbildung allgemeiner als jett zu ertheilen. Nicht zu unter 
Ihägen find bie Beitrebungen mancher deutjcher Arbeiter: oder 
Hanbmwerfervereine (3. B. in Berlin, Hannover 2c.), durch die 
von ihnen eingerichteten Lehrjtunden (an Abenden und Sonn: 
tagen) die Fortbildung ihrer Standesgenofjen zu fördern, 

In Deutjh-Defterreich hat die zu Wien jeit 1846 beſteh— 
ende Sewerbs = Zeichenjchule eine große Beveutung erlangt. 
Andere Gewerbszeichenſchulen befinden fi in Prag, Olmütz, 
Graz und nod vielen Städten, wo ſie theils den Realſchulen 
beigefügt find, theils von Gemwerbvereinen unterhalten werben. 
Eine bedeutende Sonntags- und Abendjchule für Handwerker 
und Fabrifarbeiter (nicht bloß Zeichenſchule) ift 1853 in Brünn 
eröfinet worden, und jeit 1857 hat man ſowohl in Wien ala in 
verjchiedenen anderen Städten, unter dem Namen von Gewerb— 
ichulen, Handwerker: Fortbildungsichulen im Zujammenbang mit 
den Mealjchulen eingerichtet. — In Preußen ift mit jeder Pro- 
vinziale&ewerbjdule (S. 71) eine Handwerker = Kortbildungs: 
ſchule verbunden; die Zahl der jonjtigen Sonntagsſchulen für 
Vehrlinge beträgt angeblid gegen 600 im ganzen Umfange bes 
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6) Gewerbliche Spezial-Schulen Die Baugemwerb: 
ſchulen (S. 72) könnten hierher gezählt werden, wenn nicht 
ihr Unterrichtäplan doc noch auf die Bildung mehrerer ver: 
Ichiedener Handwerksfächer gleichzeitig gerichtet wäre, Ganz 
eigentlich aber gehören unter dieſe Abtheilung die theoretiſch— 
praktiſchen Fachſchulen für einzelne Gewerbe, die jpeziellen ge— 
werbliden Zeichenſchulen und die ſ. g. Anduftriejhulen. 
Unter leßterem Namen werden gegenmwärtig meijt die mit Volks— 
ſchulen in Verbindung gejeßten Arbeitsjchulen verjtanden, wo 
die weiblichen Zöglinge Unterweifung und Uebung im den ge: 
wöhnlichjten Handarbeiten ihres Geſchlechts, namentlih Nähen 
und Striden, erlangen; in einem meitern Sinne des Mortes 
gehören zu den Induſtrieſchulen aber aud die Spinn-, Klöppelz, 
Stick, Strobfleht-Schulen u. dergl., welde alle das Gemein: 
jame haben, daß jie einfach auf die Erwerbung von Handfertig- 
keiten abzielen, demnach weniger eigentlihe Schulen ala Lehr— 
werkitätten find, Der Errichtung von Anduftriefchulen wurde 
zuerjt etwa im der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts eine 
ernite Aufmerkſamkeit gewidmet. Namentlih bemühte ſich die 
öfterreihifhe Regierung um die Gründung von Spinnjchulen 
bereitö 1755 und wiederholt 1764; fie erließ hierauf 1765 ein 
Spinujhulenpatent für ihre ſämmtlichen deutſchen Provinzen. 
Diefe Anitrengungen blieben nicht ohne Erfolg: im Jahre 1787 
zählte Böhmen allein über 100 Induſtrieſchulen (theils Spinn— 
ſchulen, theils Näh- und Stridjchulen, theils Anftalten zur Un— 
terweiſung in der Eeidenraupenzudt). Andere Staaten gingen 
in gleihem Sinne vor, und jo blühten während der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts im Bejondern die Spinnſchu— 
(en in allen mit bedeutender Flachsproduktion verjehenen Thei- 
fen Deutjchlands. Später famen diejelben fait überall mehr 
oder weniger in Verfall, bis das erfolgreiche Auftreten der 
Flachs⸗Maſchinenſpinnerei ernjte Bejorgnijje um ben Ermerb 
der Handjpinnerei wachrief und für Dieje die Nothwendigfeit fühl: 
bar machte, nad gründlicher Vervolllontmnung des Gejpinnites 
und vorzugsmeije nad Erzeugung feiner Garne zu jtreben, 
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ſelbſt die Einficht allgemein durchdränge, daß Stoff und Noth— 
wendigkeit reichlich vorhanden iſt; eigene Fachſchulen z. B. für 
verjchiedene Klajjen von Metall» und Holzarbeitern, für die 
Befleidungsgewerbe — man muß mur nicht gleich an eine Be— 
kleidungs-Akademie benfen! —) liegen uns hier im Einne, 
Was der Art bis jet verwirklicht it, befchränft fich — abge- 
jehen von der ſächſiſchen Werkmeiſterſchule (S. 73) und 
von einem Anfange für die Uhrmacherei (Uhrmacherſchule zu 
Furtwangen im Großherzogthum Baden, 1850 eröffnet) — auf 
die Webejhulen und die jpeziellen Gemwerbszeiden- 
jhulen. Erjtere hat man im Yaufe der Zeit nad) verjchiedener 
Weife eingerichtet. Für diejenigen Webejhulen, melde nichts 
weiter als eine mechanifche handwerksmäßige Grlernung des 
Webens zum Ziele hatten, ift in der Regel Fein dauerndes In— 
tereffe wach zu halten gemwejen und jie haben gewöhnlich das 
Scidjal der Spinnjhulen erfahren. Mehr Lebenskraft haben 
ſchon jolde Schulen, in welchen praktijch bejchäftigte Weberge- 
jellen während einiger Stunden in der Woche mit den noth— 
wendigſten Grundlagen ihres Faches befannt gemacht werden, 
wie z. B. in 5 Webeichulen (Chemnig, Glauchau, Frankenberg, 
Deberan, Heinihen) und 2 Pojamentierfchulen (Annaberg, 
Buchholz) des Königsreihs Sachſen, 2 Webejhulen Würtem- 
bergs (Reutlingen jeit 1858, Heidenheim jeit 1860) und 2 öjter- 
reichtjhen (Wien jeit 1859, Neichenderg in Böhmen feit 1852) 
der Fall iſt. Eine hiervon wejentlich verjchiedene Art, die der 
höheren Webejchulen, it durchgebends neuen Urſprungs; 
diefe Anstalten bilden ihre Schüler, nebjtvem daß jie ihnen Ge- 
legenheit zur Beihäftigung am Webjtuhl geben, vorzugsmweije 
in dem theoretifchen Theile des Webereigefhäfts und in der 
Kunit, Stoffmujter jowohl nad) vorliegenden Proben zu repro- 
duziren, als jelbjtändig zu entwerfen. Die ältejte Schule der 
Art war bie 1845 eröffnete zu Elberfeld, welche nur bis 1868 
bejtanden bat; ihr folgten ähnliche Inſtitute in Preußen 1852 
zu Mühlheim am Rhein, 1855 zu Krefeld, 1864 zu Grünberg 
in Schlejien. Dazu kommt die 1861 eröffnete Schule zu Einbed 
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die Angelegenheit, nachdem 1851 das Nealichulen-Negulativ für 
die ganze Monarchie erlaffen war. Schon zu Ende des Jahres 
1853 zählten die nichtveutichen Provinzen insgefammt 5 Ober- 
realſchulen (Lemiberg , Krakau, Preßburg, Mailand, Venedig) 
4 jelbftändige und 40 unfelbitändige (mit Hauptjchulen verbun- 
dene) Unterrealſchulen, von letzteren 15 in Lombardie-Venedig, 
11 in Galizien, 5 in Ungarn, 4 in Dalmatien, 3 in der Mi- 
(itärgrenze, 1 in Siebenbürgen, 1 in der Bufomwina. Sodann 
erhielt Ungarn Oberrealjchuten in Peſt (1854) und Ofen (1855), 
und die Zahl verwandter Lehranftalten nahm jo raſch zu, daß 
am Schluffe des Jahres 1855 die der jelbjtändigen (Ober- und 
Unter:) Nealjculen ſchon von 9 auf 22 gejtiegen war (10 in 
Ungarn, 4 in Siebenbürgen, 2 in Galizien und der Bukowing, 
3 in der Kombardie, 1 in Venedig, 1 in Kroatien, 1 in Dal- 
matien); im Jahre 1861 aber allein Galizien, die Bukowing, 
Dalmatien, Kroatien und Venetien zujammen 8 jolche jelbitän- 
dige Anftalten (4 Ober:, 4 Unterrealſchulen) beſaßen. Im Laufe 
dieſer Pertode ift auch die technifche Schule in Krakau zu einer 
technifchen Akademie ausgebildet, die Peſter Induſtrieſchule aber 
1857 nad) Ofen verlegt und in erweiterter Geſtalt als Joſephs— 
Polytechnikum zur Höhern technischen Lehranſtalt gemacht wor⸗ 

Die Schweiz bat, wie ihr Unterrichtsweſen überhaupt, 
jo im Beſondern das techniſche in neuerer Zeit gut organifirt. 
Die polytechniſche Schule in Zürich wurde 1855 eröffnet, Neal- 
idulen und Gewerbſchulen (legtere auch mit dem Namen von 
Induſtrieſchulen) beſtehen in bedeutender Anzahl, meiſtens mit 
Gymmaften verbunden und zum größten Theile zwiſchen 1833 
und 1861 gegründet. Zahlreich jind auch die gewerblichen ort: 
bildungsjhulen. — Im Genf befinden ſich eine Zeichen- umd 
Modellirſchule; praktiſche Ubrmaderjhulen find in Genf 
(jeit 1824), Chaur-de-Fonds, Locle (1831). 

In Frankreich iſt das Bedürfniß eines direft auf den 
Nugen der Induſtrie berechneten wiſſenſchaftlichen Unterrichts 
nicht früher als in Deutjchland beachtet worden, und * Staat 

Aarmarſch, Geſchlchie der Technologie. 
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mit Werkftätten verbunden find, in 14 Städten: Marjeille, (Mes), 
Air, (Mühlhaufen), Lyon (Ecole La Martiniere und Ecole cen- 
trale Iyonnaise), Lille xc.; die ältejte ift in Nevers 1822, die 
jüngjte in Sainte-Mariesaur-Mines 1863 errichtet, 

Für das deutjche Realſchulweſen hat Frankreich wenig Ana- 
loges, außer etwa dem (1844 gegründeten) Collège Chaptal 
und dem Collöge Turgot, beide in Paris; wohl aber finden in 
vielen Städten öffentliche Lehrjtunden über die Hülfswiſſenſchaf— 
ten der Anduftrie Statt, und durd ein 1854 ergangenes De- 
fret wurde die Verwaltung ermächtigt, mit den facultös des 
sciences !) Nebenkurſe Über Geometrie , darſtellende Geometrie 
und Zeichnen zu verbinden. 

Schulen, welche den deutſchen Handwerker-Fortbildungs— 
ſchulen entſprechen, ſind von zwei Geſellſchaften: der Association 
polytechnique (jeit 1831) und ber Association philotechnique 
(jeit 1848) eingerichtet; erjtere betrieb im Jahre 1864: 4 ſolche 
Anftalten in Paris ſelbſt, 3 in umliegenden Orten, 4 in anderen 
Departements; leitere 3 Schulen in Paris, 4 in der Umgegend 
und 1 in Nizza; beide Gejellichaften zufammen beſchäftigten über 
150 Xehrer. Der Unterricht findet in Abendjtunden und nur 
während des Winters jtatt. Bemerkenswerth find auch die Fort— 
bildungsjchulen, welche die Gefellichaft des Seedienſtes der fai- 
jerlihen Mejjagerien zu Ya Ciotat nächſt Marjeille, die große 
Maihinenfabrit Graffenftaden im Elſaß (jeit 1850) und die 
4 kaiferlichen Waffenfabrifen für ihre Arbeiter eingerichtet haben. 
Sonjtige gewerbliche Kortbildungsichulen zählte man im Jahre 
1864: 26, von denen die erite 1824 zu Glermont entjtanden, 
die Hälfte jeit 1850 eröffnet ift, 

Von gemwerbliden Spezialfhulen hat Frankreich: zwei 
- Schulen für Seidenweber in Lyon (1831 und 1862), außer 

dem Webejhulen in Nimes (1856), Tourcoing (1857), (Mrühl: 





1) Die facultös des sciences, 16 an der Zahl, beichäftigen ſich mit 
Mathematik und Naturwifienihaften und bilden zufammen mit den facul- 
tös des lettres ungefähr das, was auf beutjchen Univerfitäten die philo- 
ſophiſche Fakultät genannt wird. 

6* 
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ſchule (Eeole des Mines), eine Fabrifingenteurfchule (Ecole 
des Arts et Manufaetures) und eine Maſchinenbauſchule (Eeole 
des ölöves m&canciiens); bei der Univerſität in Gent eine Vor— 
bereitungs-, eine Ingenieurſchule (Ecole du Gönie eivil) und 
eine Ecole des Arts et Manufaetures. Einen mittleren Grad all- 
gemeiner wiſſenſchaftlicher Vorbereitung für gewerbliche Berufe 
(mie ihn etwa die deutfchen höheren Bürgerfchulen gewähren) 
geben nebſt der Ecole centrale in Brüffel die Mittelfchulen 
(Ecoles moyennes), 50 an der Zahl. 

Gewerbſchulen in Verbindung mit Werfftätten find ohne 
Erfolg verfuht, dagegen hat das Inſtitut der Fortbildungs- 
ſchulen (Eeoles industrielles) für jugendliche Arbeiter, deren 
Unterricht nur in Abendftunden Statt findet, ſich eines quten 
Fortgangs zu erfreuen; die bedeutendften Anftalten der Art find 
zu Güttih (feit 1825) und zu Gent (jeit 1826, reorganifirt 
1835). — Die Gewerbszeichenſchulen jtammen großentheils aus 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, find aber wiederholt 
(1817, 1829, 1852) georonet worden; ihre Zahl betrug ſchon 
im Jahre 1840 gegen 40, — Zur praktifchen Untermeifung in 
gewiffen handwerksmäßigen Arbeiten, begleitet von einem be: 
ſchränkten gewöhnlichen Flementar-Schulunterricht, find die Lehr— 
werfftätten (Ateliers d’apprentissage) und die Arbeits- 
ſchulen (Eeoles d’apprentissage) bejtimmt); erjtere weſentlich 
für männliche Schüler, lettere nur für Mädchen. Die Lehr- 
werfitätten find der großen Mehrzahl nah Webejhulen (nie 
dern Grades); in einigen wird aber auch Handſchuhmacherei, 
Nägelichmieden, Verfertigung von Hausgeräth oder Majchinen 
betrieben. Zuerſt wurde im Jahre 1841 eine folde Schule für 
Leinmweber in Gent errichtet; zu Ende des Jahres 1847 beitan- 
den ſchon 20 Yehrmerkitätten; bis Ende 1850 waren ihrer 95 
hergejtellt worben, die meijten in Weftflandern (45) und Dit: 
flandern (37): mehrere haben mieder aufgehört oder find in 
Werkftätten für Privatrehnung umgewandelt worden. In den 
Arbeitsjchulen lehrt man hauptſächlich das Spitenflöppeln, öf- 
ters aber aud) Flachsſpinnen, Nähen, Striden, Stiden. Auch 
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dem Jahre 1785 die Sonntagsſchulen in Aufnahme kamen, und 
wie noch jetzt dieje jehr zahlreichen , aber meiſt auf Religions— 
lehre und Lejen ſich bejchränfenden Sonntagsjchulen fait das 
einzige Bildungsmittel für die Kinder der Aermern find, indem 
die von 1839 an eingeführten Abendſchulen nicht viel mehr 
Leiiten; jo jtammt alles, was an Anftalten für einen fpeziell 
das Techniſche näher berührenden Unterricht ſich aufgethan hat, 
aus einer noch nicht lange verflojjenen Zeit. Zugleich iſt es 
eine bemerfensmwerthe, einen wirklichen Organismus ausjchlie- 
Bende Erjheinung, daß alles dies nit vom Staate ausgegan: 
gen, fondern durch Privatbemühungen ins eben gerufen wurde, 
Das Prinzip, auf weldem diefer und Deutfcen völlig fremd: 
artige Zujtand beruht, ijt noch immer jo feit eingemwurzelt, daf 
die im Jahre 1853 in London beabjtchtigte Errichtung einer po: 
lytechniſchen Zentralſchule auf Staatsfojten an der Ungeneigt— 
beit des Parlaments jcheiterte, Das oft vielgerühmte polyte dj 
nifche Anjtitut in London (Royal polytechnie institution) 
ift nichts weiter, als eine auf Aktien im Jahre 1838 gegrün- 
dete Sammlung von Modellen zc., bei welcher allabendlich Vor— 
lefungen über wiſſenſchaftliche und induſtrielle Gegenjtände 
(ohne Zufammenhang unter einander) gehalten werden, Eine 
verwandte Einrichtung find die (meiſt ebenfalls abendlichen) 
1857 eröffneten Vorträge im KenjingtonsMujfeum. Regel: 
mäßig organifirter höherer Unterricht in technischen Wiſſenſchaf— 
ten wird an bejonderen Abtheilungen -einiger übrigens nad) Art 
der Umniverfitäten eingerichteten Anjtalten ertheilt, namentlich am 
Kings College in London (errichtet 1828) ſowie an den jeit 
1849 beitehenden Königlichen Eolleges zu Belfaft, Cork und 
Galway in Irland, Endlich werden von ber Gejellichaft der 
Wiſſenſchaften zu Dublin, von der School of arts in Edinburgh 
und an der Anderjonjchen Univerjität in Glasgom Vorträge 
über technifche Chemie und Mechanik dur bejondere Profefjoren 
gehalten. 

Eigentlihe Vorbereitungsichulen für einen höheren techni— 
ihen Unterricht, ähnlich den deutſchen Neal- und Gewerbſchulen, 
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anjtalt jeit 1829; eine von der technifchen Geſellſchaft geitiftete 
und unterhaltene Gewerbſchule („techniſches Inſtitut“ genannt), 
an welcher aud praftiiche Unterweiſung in verjchiedenen Metall: 
arbeiten gegeben wird, jeit 1843; und die feit 1800 beſtehende, 
gleichfalls durch eine Gefellfihaft betriebene Makmannjche Sonn: 
tagsſchule für Handwerker, in welcher Lejen, Schreiben, Rechnen, 
und Zeichnen gelehrt wird. 

In Schweden wurde das Technologifche Inſtitut zu 
Stocholm 1826 und die Chalmers'ſche Gewerbſchule zu Gothen— 
burg 1829 eröffnet. Durch den Schwediſchen Gewerbverein wird 
in Etodholm eine Gewerbſchule (mit Unterricht meift in Sonn: 
tag3= und Abenditunden) unterhalten; außerdem beitehen dafelbit 
mehrere Sonntags-Handwerkerſchulen. Der |. g. Nealunterricht 
it in Schweden mit den Gymnaſien (den bier |. g. höheren 
Elementarſchulen) verbunden, deren man gegen 30 zählt. 

Das Ruſſiſche Reich erhielt 1825 fein technifches Inſti— 
tut zu Moskau; 1831 das technologische Inftitut in St. Peters- 
burg; 1847 die technische Realſchule zu Helſingfors (1859 neu 
organifirt), neben welcher Finnland noc zwei ähnliche Anftalten 
von niedrigeren Standpunkten zu Abo und Wafja bejitt; 1861 
eine polytechniſche Echule in Riga, in dem nämlichen Jahre 
ebendafelbjt ein Realgymnaſium; 1860 eine Realjchule in Mitau 
(ermeitert 1866). 

Auh Griechenland hat, in Athen, eine polytechnijche 
Schule. 


Il. &ewerbsverfaffung. 
$. 19. 
Zünfte, 


Es ift ein fo natürlicher und allgemeiner Zug des menſch— 
lihen Weſens, vermöge deſſen Solche, die gemeinichaftliche In— 
terejien zu bewahren und zu fördern haben, jich näher an ein— 
ander jchließen, daß hierauf, wie auf einer Art von nftinkt, 
der ganze gelellfchaftliche Verband, aljo thatſächlich das Gedeihen, 
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— aa je mehr das Radlaflen * 
genannten Impulſe Raum gibt für N 
dividuellen Intereſſe erlaubt in den Bor 
näher tritt die Gefahr einer Unserhung, 1 
die Verbindung zu einer Exiſtenz ohne in 
- bis zum Zerfall, weldher dann durch —* 
durch äußere Anſtoͤße herbeigejührt wird. Si 
— fo in gewerblichen Angelegenpeiten; das iſt ü 
bie —— der Zünfte, 

Die deutſchen Zünfte (Gilden, Jam 
wertsämter), uriprünglid als Vereinigu 
artigen Handwerkern bald nad dem uf 
entjtanden, erſtiegen den Gipfel ihres — 
ſeitdem ſie im 13. und 14. Jahrhundert durd E 
mit den Patriziergejhlechtern vieler Orten das ſt 
ment theilweiſe an ſich geriſſen hatten, aljo zu pi 
porationen geworden waren, Auf ihnen, zumal au 
baftigkeit und ihrem innigen Zufammenjchluffe, beru © 
‚Zeiten der Zerriffenheit, dev Ohnmacht fajt alter 9 | 
der Gemaltthätigfeit des Adels, die Sicherheit der S adie 
die ausſchließlichen Sitze des die Gejammtheit | a J 
umfaſſenden Handwerks waren. In ihrem Inner 
ſich als Pflanzſtätten eines energiſchen Bürgerfinng, [8 € 
der Zucht und Ehrbarkeit, wenngleih in einer * * 
durchſpickten Weiſe; zu einer ———— ung 4 
individueller Kunftfertigkeit gaben jie Gelegen 5 | 
von der Reformation veranlakten kirchlichen € —* ung en, 
bas allmähliche Wachjen der landesherrlichen € 
Städte, deren Magiftrate ihrerjeits wieder in Au in in 
bevormundenden Druckes nad unten ſich gefiel adl 
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die allgemeine Berwilderung in Folge des dreigigjährigen Krieges 
zerfiel die politifhe Bedeutung der Zünfte, und es wäre nun 
an ber Zeit gewejen, ihnen durch eine auf Gewerbsbeförderung 
gerichtete Tendenz und Organijation neues Gewicht zu ver- 
leihen, Aber jtatt deſſen traten engherzige und eiferfüchtige Ab- 
ſchließung der Zünfte gegen einander, hartnädiges Beitehen auf 
ausjchlieflihen Arbeitsbefugniffen, Erſchwerung des Zutritts 
neuer Mitglieder, abgeſchmackte und vielfach robe Kormalitäten 
ohne Einn und Werth ald Dinge auf, in melden man Zweck 
und MWejen der Zunft erblickte. So jehen wir im 18. Jahr: 
hunderte jhon die Zünfte als verfommene Einrichtungen und 
damit das Anjehen des Handmerkerjtandes, im Ganzen betrach- 
tet, ungemein gejunfen; kaum daß es der Meichsgejeßgebung 
(1731, 1764) und einzelnen Landesanordnungen (z.B. für Oejter- 
reich 1771) gelang, die gröbiten Mißbräuche zu unterdrüden. 
Waren bie eben angedeuteten Urſachen bereits von binlänglic 
ichlimmer Wirkung, jo gejellten fich denfelben während der letzt— 
verflojfenen hundert Jahre noch andere von nicht minder unbeil- 
voller Art zu, um ben Zujtand bis auf unfere Tage jteigend 
zu verichlimmern: die allgemeine Bildung nahm zu und ftellte 
in gejellfchaftliher Beziehung böhere Anforderungen an den 
Einzelnen, aber die Mehrzahl der Handwerker fuhr fort, ihre 
Lehrlinge — aljo die künftigen Meifter — aus der wenigjt une 
terrichteten Klaffe zu nehmen; Kortbildungs- und Gewerbſchülen 
wurden widerwillig und nadläjfig benugt; das dem urjprüng- 
lichen Gedanken nad nützliche Wandern der Gejellen, durch Zeit— 
und Ortöverhältnifje jhon vielfach entbehrlich geworden, artete 
großentheils zu einem erzwungenen plan= und nußlojen Herum: 
treiben aus; jede moraliijhe Einwirkung des Meifters auf die 
Gejellen wurde zur Unmöglichkeit, nachdem lettere nicht mehr 
als Glieder des Haufes angejehen waren und ſich, dem Zeit- 
geifte folgjam, thunlichſt emanzipirten; es Fam nicht felten vor, 
daß einige Kandidaten des Meijterrechts durch abgejchmadte oder 
überfojtbare Meijterjtüdsaufgaben beläftigt oder bei Beurtheil- 
ung ihrer Meifterjtüde mit Härte behatbelt, andere dagegen 
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von 29 noch im Jahre 1868 geltenden Gilvebriefen 2 aus den 
Jahren 1571 und 1598, 3 aus dem 17. Jahrhundert, 17 aus 
1710 bis 1745, 2 aus der zweiten Hälfte des 18. und nur 5 
aus der erjten Hälfte des 19, Jahrhunderts. — Die Sertheil- 
ung jehr ähnlicher oder verwandter Arbeitszweige unter ver 
schiedene Zünfte (3. B. Grobſchmiede, Sclojjer, Zeugſchmiede 
und Meſſerſchmiede; Riemer und Sattler; in Würtemberg gar 
Küfer und Kübler) verhinderte den Meijter, feine Fertigkeit 
in einem andern als dem jtreng vorgejchriebenen engen Kreiſe 
ermwerbbringend auszuüben und führten eine Menge Grenz- 
jtreitigfeiten herbei, zumal nachdem die Artifel der alten Zunft: 
briefe in diefer Beziehung gar nicht mehr pajjen wollten. Ya 
eben diefe Zunftbriefe führten wohl mitunter bei jtrenger Be- 
obadtung auf baren Unſinn, mie ein in Hannover zwiſchen 
Dredslern und Klempnern jahrelang fortgefegter Kompetenz- 
jtreit beweiſet. Dort hatten, laut der Zunftbriefe, die Drechsler 
das alleinige Necht zum Gebraud; der Drehbanf, die Klempner 
das alleinige Recht zur Verarbeitung des Blechs. Als nun ſeit 
1834 oder 1835 in diefer Stadt die Berfertigung der hohlge— 
drüdten Blechwaaren mittelſt der Drehbank Eingang fand, hätte 
dieſer hoͤchſt bedeutungsvolle Induſtriezweig gar nicht ausgeübt 
werden dürfen, weil der einen Zunft nur die Drehbank ohne 
das Blech, der andern nur das Bled ohne die Drehbank zu- 
ſtand. — Die allerwunderlichſte Meiſterſtücksaufgabe beitand noch 
um das Jahr 1820 in Wien: dem Meiſterrechtskandidaten der 
Schneider wurde von einem ſ. g. Abrichtmeifter auf einer großen 
Tafel der Zuſchnitt zum Krönungsmantel des Kaiſers Joſeph IL, 
zum Orbenshabit des goldenen Bließes oder einem ähnlichen 
raren Kleidungsftücke dreimal mit Kreide vorgezeichnet und drei: 
mal wieder ausgelöjht; hierauf mußte der Arme die Zeichnung 
aus dem Gedächtniſſe nahmahen. — Die Jagd auf Pfuſcher, 
verbunden mit Konfiskation dev vorgefundenen Arbeiten, wurde 
als ein Hauptredht der Zünfte höchjt eifrig betrieben; von Seite 
der Schneider ließ man vielerwärts jogar die unglüdlichen 
Frauensperjonen nicht unbehelligt, welde es wagten, Kleider 
für Kunden ihres Geſchlechts anzufertigen. 
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ichloß 1849 die Regierung ſich zu Modififationen im Sinne des 
NRücjchritts, namentlich durch theilweile Wiedereinführung des 
Zunftzmanges, erweiterte Forderung des Fähigkeltsnachweiſes ıc, 
Weit einjchneidendere Beijpiele von Rückkehr zu alten For- 
men gaben einige Beitandtheile des 1813 aufgelöften Königreichs 
Weitphalen, in welchen Gemwerbefreiheit galt, nach der Wieder: 
beiignahme durch ihre angejtammten Fürjten. So befeitigten in 
Kurheſſen die Zunftordiiung von 1816 und jpätere Verfüg— 
ungen größtentheils die Gemwerbefreiheit; und in Hannover lieh 
man biejelbe nur in einigen Landestheilen fortbejtehen, während 
übrigens die Zünfte nach altem Muſter rejtaurirt wurden, bis 
die 1847 erfloifene, aber jhon 1848 in mehreren ihrer Bejtim: 
mungen wieder außer Kraft gejeßte Gewerbeordnung einen mäßi- 
gen Anlauf in freierer Richtung nahm, — Nafjau erhielt ein 
Sewerbegejeß 1849; Bremen 1851 eine Gewerbeordnung, durd) 
welche wenigſtens der Eintritt in die Zünfte weſentlich erleich— 
tert wurde. — In Bayern folgten Anordnungen über Zunft 
und Ronzeflionsiweien mehrfach auf einander 1807, 1825, 1834, 
853, 1862, ohne zu Befreiung des Handwerksbetriebes zu 
führen, Ebenjo behielt die würtembergijche Gewerbeordnung von 
1828 (revidirt 1836) das Zunftwejen wejentlih in der her— 
gebraditen Form bei; und in Baden war dafjelbe durch Gifte 
aus 1807, 1808, 1809 auf ganz ähnlichem Fuße geordnet. 
Das Jahr 1860 endlich bezeichnet für Deutſchland den Be- 
ginn einer vajch jich verbreitenden und zur That erhobenen Hinz 
neigung nad einer wahrhaft freien Richtung bezüglid des Ge- 
werbemwejens. Den Vortritt nahm Dejterreih durd jeine Ge- 
werbeordnung von 1859, welcher zufolge die Gemerbefreiheit 
vom 1. Mai 1860 an in Kraft trat; im jelben Jahre noch 
folgte Naffau, dann 1861 Oldenburg, Bremen und Hamburg; 
1862 das Königreich Sachſen (Gemwerbegejeg von 1861), 
Würtemberg, Baden; 1863 Sadjen-Weimar, Sahjen-Meininz 
gen, Waldet, Sachſen-Koburg-Gotha, Sahjen-Altenburg, Reuß 
jüngerer Linie; 1864 Frankfurt a, M., Schmwarzburg:Rudol- 


ſtadt; 1865 Braunſchweig (Geroerbegefeh von IM: ‚ 1868 
Karmarfjd, Geſchichte ber Technologie. 
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dern, mußte von dem alten Prinzipe, große Straßenzüge nur 
zum Zwecke kriegeriſcher Operationen und zur Berbindung 
zwijchen den Hauptpläßen herzuftellen, allmählich abgegangen 
werden, und die veränderten Zujtände verlangten ebenſo wohl 
zahlreichere wie bejjere Straßen. 


Nachdem in Frankreich unter Ludwig XIV, der Chauffee- 
bau ernftlih in Angriff genommen war, 1726 derjelbe im nörd- 
lihen Schottland begonnen hatte, auch die Niederlande mit dem 
Beifpiel vorgegangen waren, folgte Deutjchland nad. In den 
deutfchen Provinzen Oeſterreichs geſchah Hierin Bebeutenbes 
durch Karl VL und feine Nachfolger die alte Straße über 
den Semmering von Niederdjterreih nach Steiermark murde 
1728 vollendet). Im Jahre 1737 ergingen Vorfchriften über 
Heritellung und Ausbefferung von Steinftraßen für den Schmäbi- 
Shen Kreis, die indeffen zunächjt wenig Erfolg gehabt zu haben 
Iheinen; denn die mwürtembergifche Regierung gebot erft noch 
dur eine Wegeordnung von 1752 das Beſteinen der Straßen, 
und die 1753 gebaute Feine Chaufjeejtrede von Nördlingen 
nad Tettingen wird alZ die erjte in Deutjchland (außerhalb 
Defterreihg) entjtandene angeführt.‘) Von da an hätte der 
Kunſtſtraßenbau einen vajhen Fortgang nehmen können — 
Kur:Trier 3. B. ordnete in demjelben Jahre 1753 die Bejtein- 
ung der Straßen bei deren Ausbejjerung an — wenn nicht der 
unheilvolle iebenjährige Krieg einen Stillftand bewirkt hätte, 
inden er eine Vernachläſſigung der vorhandenen Straßen in 
jeiner Begleitung hatte und die Anlage neuer verhinderte. Um 


1) Wenn dieſe vielfältig wiederholte Angabe richtig ift, und gleich- 
wohl — nad Mittheilung einer amtlihen Duelle aus dem Jahre 1863 
— zur Zeit des Erlaſſes der Wegeordnung von 1752 bereit3 drei von 
Stuttgart auslaufende „Kunſtſtraßen“ (über Ludwigsburg, Schwieber- 
dingen, Knittlingen gegen Frankfurt; über Plochingen, Göppingen gegen 
Um; über Tübingen gegen Schaffhaufen) vorhanden waren; fo muß man 
ichließen, daß legtere nicht von der Art unjerer jetigen Chauffeen ge- 
weſen find. 

7*e 
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— — — — — 
1831 1848 1852 1859 1862 
Staats: Chauſſeen 902 1573, 1722, 1825,; 1926 Mieilex 
Bezirks-, Kreis-, Ge— 
meinde-, Aktien und 
Privat-Chauſſeen . . 299 416. 727, 1760, 1865 „, 


Zufammen . . . . 1201 1990, 2449, 3586, 3791 Meilen. 


Im öfterreihifchen Staate hat die Bermehrung der Chauſſeen 
einen viel weniger rajchen Gang genommen. &8 waren an 
Staats: oder Nerarialftraßen vorhanden: | 

im Sabre 1828 - 2034 Meilen 
und in Jahre 1854 = 3353 Meilen; 
ferner im Jahre 





——— —— 

1840 1849 1859 1862 
Staats-, (Reichs-- Straßen 2864 3055 2951 3066 Meilen 
Provinzial-, Bezirks- und 
Gemeindeſtraßen. . . . 8508 10893 9733 11691 Meilen 


Zufammen.. . . 11372 13948 12684 14757 Meilen. 


Die Abnahme im Jahre 1859 iſt durch den Verluſt der 
Lombardie zu erklären. In dem jeigen, durch Abgang Vene: 
digs noch weiter verminderten Umfange des Gebiet? waren zu 
Anfang des Jahres 1866: 

Reihsftraßen - © 2 2 220202002847 Meilen 

Provinzial- und Gemeindeftraßen . . 8997 Meilen 


überhaupt . 11844 Meilen. 


Im Königreih Sachſen betrug die Xänge der Gtaat3: 
Chauſſeen im Jahre 1831 = 197 Meilen 
„u 1846 = 337‘, n 
„ „ 1850 — 454 „ 
un 1859 = 475 „ 
„ n.. 1862 = 485 n 
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Staatsftraßen 1. Ranges. . . » . . 167 Meilen 
„ 2. Rauged. . . 2 ..12 „ 

Michtigere Vizinalftraßen . . » 2... 68 „ 

Minder wichtige Vizinalftraßen. . » . 109 


überhaupt . » » » . 496 Meilen. 


Im Großherzogthum Heſſen betrug 1851 die Länge der 
Staatsſtraßen 135,, und der Provinzialitraßen 118, — gu: 
jammen 254 Meilen, wovon 106 Meilen jeit 1836 gebaut waren. 
Für das Jahr 1860 werben 152 Meilen Staatsjtraßen auge: 
geben. 


Das Herzogthum Naſſau hat zu Ende des Jahrs 1853 — 
90 Meilen Staatschaufieen und 510 Meilen Gemeindechauffeen 
gehabt; im Jahre 1863 an Staatächaufjeen 981, Meilen. 


In Medlenburg, welches — unter allen deutſchen Staaten 
zulegt — erjt im Jahre 1826 den Chaufjeebau begann, waren 
gleihmwohl im Jahre 1862 (beide Großherzogthümer zufammen 
gerechnet) ſchon 1893, Meilen Chaufjee vorhanden, theilg re— 
gierungsfeitig theild auf Aktien gebaut und unterhalten. 





$. 22. 


Eiſenbahnen. 


Der Gedanke, die Widerſtände des Fuhrwerks durch An—⸗ 
legung künſtlicher Gleiſe für deſſen Räder zu vermindern, iſt 
zwar ſchon im hohen Alterthume zur Verwirklichung gediehen; 
denn man glaubt, daß beim Bau der egyptiſchen Pyramiden 
zum Transport der Blöcke Steinbahnen mit vertieft ausgear— 
beiteten Spuren angewendet worden ſeien. Aus ſpaͤterer Zeit 
ſind die Holzbahnen bekannt, welche im 15. und 16. Sahrhun: 
dert in den Stollen der Bergwerke am Harz und im Erzgebirge 
gebräuchlich waren, um darauf die zur Erzförderung dienenden 
Karren (Hunde) laufen zu lafjen. Dieſe Einrichtung, gegen 
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reit3 17 Eifenbahnlinien in Bau gejett und 14 Linien ganz 
oder theilweile dem Gebrauche übergeben, 

Die englifhen Kohleneifenbahnen wurden mit Pferdefuhr: 
wert befahren, etwa von 1819an famen auf denfelben zum Theil 
auh Dampfmagen (Rolkomotiven) in Anwendung. uch die 
Bahnen zum Perſonen- und Gütertransport richtete man in 
Dewsihland anfangs hin und wieder zum Pferdebetriebe ein, 
wie namentlich die Linien von Budweis über Linz nah Gmun— 
den und von Prag nad Yana in der Richtung auf Pilſen; doch 
iſt hierzu jet überall die Dampffraft in Anmwendung, mit Au3- 
nahme einiger ganz Feiner Lokal- und Zmeigbahnen und der 
Eiſenbahnen in Städten (Paris, Wien, Berlin, Hamburg, Ko— 
penhagen 2c.). 

Die Geſchichte des Dampfmagens reicht indefjen weiter rück— 
wärts, als jene der Eijenbahnen, wenn man ihren Uriprung in 
die Zeit der erjten ‘Projekte verlegt; denn dieſe und ſelbſt die 
jrühejten praftijhen Ausführungen zielten auf Gebraud) des 
von Dampfkraft getriebenen Fuhrwerks auf gewöhnlichen 
Strafen — eine Aufgabe, die auch jetzt noch nicht zur Genüge 
gelöjet ift, nachdem Dampfwagen in faft zahllofer Menge auf 
den Eijenbahnen jich bewegen. Schon der erjte Erfinder einer 
arbeitenden Dampfmalchine, der Engländer Savery (imlesten 
Jahrzehent des 17. Jahrhunderts) dachte daran, den Dampf 
zur Fortbewegung des Fuhrwerks zu gebrauchen; im Jahre 
1759 theilte Robijon, damals Student zu Glasgow, diefelbe 
‚dee jeinem Freunde dem nachher berühmten DVerbejjerer der 
Dampfmaſchine James Watt mit, aber der Entwurf kam nicht 
zur Neife, wiewohl Watt jelbit, in jeiner Patentbeſchreibung 
vom Jahre 1769 eine derartige Maſchine angab, zu deren Aus- 
führung feine Schritte gethan wurden. Der erite, welcher einen 
Dampfwagen wirklid baute, war ein Ingenieur Cugnot in 
Paris, gebürtig aus Kothringen: er joll ihn bejtimmt haben, um 
Kanonen ohne Pferde ins Feld zu fahren, fertigte das Mo— 
deil im jahre 1763, und danadh in großem Maßſtabe einen 
Dampfwagen, welcher 1769 geprüft wurde, aber jich jehr Ichlecht 
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Lokomotiven den Preis durch die erlangte große Fahrgeſchwin— 
digfeit, welche hauptjählid auf der angewendeten finnreichen, 
„reihliche Dampferzeugung gewährenden Konftruftion des (Möhren) 
Keſſels beruhte.e Damit war den Eiſenbahnen eine nene 
glänzende Zukunft eröffnet, da fie fortan mit großem Vortheil 
nit nur für Waaren-, fondern auch für PBerfonentransporte 
verwendet werden Fonnten. E83 iſt nicht unſere Aufgabe, die 
jpätere umfaffende Entwickelung des Lofomotivenbaues zu ver: 
folgen; wir ehren zu den Eiſenbahnen zurüc, deren Heran— 
wachſen einer Furzen Echilderung zu unterziehen ift. 

Die erſte Eröffnung von Eifenbahnen für den allgemeinen 
Verkehr fand jtatt: 1825 in England, 1828 in Frankreich und 
Oeſterreich, 1835 in Bayern, 1837 in Sadhfen und Rußland, 
1838 in Preußen, Braunſchweig und den Niederlanden, 1840 
in Baden, 1842 in Hamburg, 1843 in Hannover, 1844 im 
Großherzogthum Hejjen und in Holitein, 1845 in Würtemberg, 
1847 in Spanien, 1848 in Kurheſſen. 

Die Geſammtlänge der im Betriebe ftehenden europäiſchen 
(Fifenbahnen foll im Sabre 1854 — 4045 Meilen betragen 
haben; für das Jahr 1864 wird fie am wahrjcheinlichhten auf 
9444 Meilen '), für 1870 bejtimmt auf 12621 Meilen (hier 
prenßiſche von 7532,5 Meter verjtanden) angegeben, welche ſich 
folgendermaßen vertheilen: 


1864 1870 
Großbritannien und Srland. . . . 274 M. — 3039 M. 
Frankreichh. 17a 5» — 224 „ 
Deſterreichh.. 813 „ — 1102, 


1) Ale Angaben der Art, auch für einzelne Länder, weichen oft in 
den verjchiedenen Quellen ab, weil — abgejehen von wirklichen Irrthü— 
mern, Schreib- und Drudfehlern — die Zahlen aus verfchiedenen Zeit: 
punkten des im Auge gehaltenen Jahres entnommen oder verjchiedene der 
in Deutichland gebräudjlichen (ſämmtlich um die Größe der geographiichen 
Meile ſchwankenden) Meilen gemeint find. In den Fällen two wir jelbft 
Neduftionen von fremden Maßen vorzunehmen Hatten, ift die Meile — 
7500 Meter zu Grunde gelegt. 
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Bahnen der Jeit 1866 zugewachſenen Provinzen begriffen, deren 
Länge im Jahre 1869: 297 Meilen betrug, jo daß für bie 
alten Provinzen 1091 Meilen übrig bleiben. 

Die im Betrieb jtehenden Eijenbahnlinien des Königreichs 
Sachſen betrugen 
im Jahre 1843 — 21 Meilen im Jahre 1859 — 93 Meilen 
„ nn 150-6 „ „nu . 1864 — 108 
„ nr 156 —- 74 „ „nn. 1867 — 180 „ 

Das vormalige Königreih Hannover, meldes zu Ende 
des Jahres 1843 nur erſt 4, Meilen Eijenbahn hatte, betrieb 
im Jahre 1856 jchon 106 und im Jahre .1864: 117 Meilen. 
Als preußiſche Provinz fam es für das Jahr 1867 mit 114 
Meilen in Rechnung. 


”„ 


Im Herzogthum Braunfhmeig waren in den nachſtehen— 
den Jahren die beigejegten Bahnjtreden zum Gebrauche eröffnet: 


1843 — 13’, Meilen 1864 — 27 Meilen 
1853 — 16 „1867 — 33 
1859 — 19 „ 

Die Eifenbahnen im Mecklenburgiſchen betrugen zu 
Ende dei Jahres 1859 bereit3 30 und zu Ende des Jahres 
1869: 46 Meilen, die des vormalign Kurfürften- 
thums Heffen zu Ende 1859 und no im Jahre 
1864: 44';, Meilen. Das Großherzogthum Heffen hatte 
am Schluffe des jahres 1859: 36 Meilen, zu Ende des Jahres 
1862 : 41',, Meilen Eiſenbahn. 


Was die drei ſüddeutſchen Staaten betrifft, fo beſaß zunächit 
Bayern an Eifenbahnen im Betrieb, am Schlujje des Jahres 
1843 — 9 Meilen 1859 — 211 Meilen 
1850 — 831 „ 1864 — 286 „ 
1855 — 155 „ 1867 — 307 „ 

Die Länge der Staats: Bahnen allein betrug im Jahre 
1868: 228 Meilen und am Ende des jahres 1869: 231 
Meilen. 

Würtemberg dat in neuejter Zeit feinen Bahnbau be- 


n 
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Die Länge feiner Staatsbahnen allein (ohne die Privat— 
bahnen) betrug in den Sahren 1844 bis 1855: 74 Meilen, 
1863 und 1864: 100 Meilen, 1867 und 1868: 115 Meilen. 

Großbritannien, das Vaterland der Eifenbahnen, hat 
aud unter allen europäiſchen Staaten die größte Summe der: 
jelden aufzumweifen. Im Jahre 1801 waren 16 (deutfche) Mei: 
len Eitenbahnen bei Steinfohlengruben vorhanden, welche ſich 
im jahre 1815 auf 51 Meilen vermehrt hatten, durchaus nur 
mit Pferden betrieben. Nachdem um diefe Zeit die theilmeife Er- 
jeßung der Zugpferde durch Lokomotiven begonnen hatte, jtieg 
die Geſammtlänge dieſer Kohleneiſenbahnen im Jahre 1819 auf 
63, und im Jahre 1828 auf 111 Meilen. Mit der nun einge: 
tretenen Verwendung der Eifenbahnen für den allgemeinen Ver— 
fehr fam ein raſches Leben in den Bau derjelben; e3 betrug 
die Summe der zum Betrieb eröffneten Streden im Jahre 

1830 — 130 Meilen 1851 — 1498 Meilen 
1840 — 334 „ 1854 — 1729 „ 
1345 — 5098 „ 1860 — 2238 „ 
18550 — 133 „ 1864 — 274 „ 
1867 — 3043 „ 

Non den zu Ende des Jahres 1867 vorhandenen 3043 
Meilen Bahn famen auf England 2144, auf Schottland 487, 
auf Irland 412. 

Rußland beſaß von 1837 bis 1843 Feine andere Eifen- 
bahn als die 3'/, Meilen lange von St. Petersburg nad) Zars— 
koje-Selo; jeitdem weitere Bahnen gebaut wurden, jtieg deren 
gefammte zum Betrieb eröffnete Länge in jolcher Weife, daß lie 
betrug am Schluſſe des Jahres . 

1848 — 51 Meilen 1864 — 499 Meilen 
1853 — 139 „ 188 — 934 „ 

Am 1. Oktober 1869 wurden 966 Meilen befahren. 

Den großartigjten Umfang hat dag Eiſenbahnnetz dev Nord— 
amerifanijhen VBereinjtaaten. Hier entwidelte ih, aus 
dem kleinen Anfange mit einer ?, (deutjiche) Meile langen Bahn 
im Jahre 1820, zuerſt langjam,aber vom „jahre 1835 an (io 
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Gründen Eifenbahnen nicht gegeben werben können; oder end- 
lich wo die Langfaınfeit des Kanaltransports gar nicht, dagegen 
deſſen Wohlfeilheit erheblich und überwiegend in Betracht 
fommt. 

Halt alle größeren Schififahrtsfanäle Europas find nad 
der Mitte des 18. Jahrhunderts und die meilten erjt im 19, 
Jahrhundert ausgeführt. In diefer Beziehung wird es nicht 
ohne Intereſſe fein, einige Einzelheiten zujfammenzuftellen. 

Der öfterreihifhe Staat und ganz Deutſchland find 
arm an Kanälen. Erfterer weijet den 8 Meilen langen, im 
Jahre 1795 angefangenen, 1803 eröffneten Neujftädter: 
Kanal (von Wiener Neuftadt nah Wien) und in den Rändern 
der ungarifchen Krone zwei größere Linien auf, nämlich den 
sranzensfanal oder Batſcher Kanal (14, Meilen, 
1793 begonnen, 1802 eröffnet) zwilchen Donau, und Theiß, und 
den Begafanal (16 Meilen) vom Begaflufje zum Temeſch— 
fluſſe. — Der größte Kanal Deutſchlands und zugleich einer 
der größten in Europa iſt der bayeriihde Ludwigskanal 
(Main-Donau-Kanal), welcher mitteljt der Flüſſe Regnig und 
Altmühl in einer Linie von Bamberg bis Kelheim den Main 
mit der Donau, alſo mittelbar die Nordjee mit dem ſchwarzen 
Meere verbindet; 1836 angefangen, wurde er 1845 in ganzer 
Ausdehnung dem Gebrauche übergeben; jeine Länge beträgt, 
einjchließlich der Fanalijirten Altmühl, 23%. Meilen. — Preu— 
Ben hat zwar 26 jchiffbare Kanäle, die aber zujammen nur 
eine Strede von 45 Meilen Länge bilden. Der größte hiervon, 
der Finowkanal, bei Liebenwalde aus der Havel und unter: 
halb Niederfinomw in die Oder führend, 61, Meilen lang, wurde 
1603 begonnen, aber bauptfädhlicd von 1743 bis 1749 gebaut 
und 1767 ermeitert. Ihm an Länge beinahe gleichfommend jind 
der Klodnitzkanal in Schlejien, von Gleimik zur Oder (6 
Meilen), und der Münfterfche oder Mar: Klemens: Kanal 
in Weftphalen von Münjter zum Vechtafluſſe (5'/, Meilen), 
1724 angefangen, 1767—1768 verlängert. Der Plaueſche 


Kanal von Parey an der Elbe nad Plaue an der Habel. 4'); 
Karmarijd, Geſchichte der Technologie. 
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Sn Großbritannien begann der Kanalbau im Jahre 
1755 mit den 2%, deutihe Meilen langen Sanfey- Bro of 
Kanal zwifhen dem Sankeybache und dem Merjeyfluffe in. 
Lancalhire. Zunächſt tolate 1759—1772 der Bridgemwater- 
Kanal in derfelben Grafjchaft von Worsleymill an den Mer: 
ſeyfluß; 1766—1777 der Great-Trunk-Kanal zwiſchen den 
Flüſſen Merſey und Aire, 20 Meilen lang; 1769—1790 der 
Drfordfanal vom Trentfluffe in die Themfe bei Oxford, 19 
Meilen; jpäter der Grandjuncetion- Kanal vom Orford- 
fanal bei Braunſton an die Themſe bei Brentford, 22 Meilen ; 
der Birmingham-Liverpool-Kanal, etwas über 8 Mei- 
len; der Grand: Union Kanal in Leiceſter- und Northbamp- 
tonjhire, 9%, Meilen, von Daventry am Grandjunction-Kanal 
nad Forton ; der Milt3- und Berfs-Kanal in Wiltfhire 
und Berfihire, 11 Meilen; u. |. w. Echottland hat den Eale- 
donifhen Kanal, der eine 13 Meilen lange Linie von Fort 
William am atlantiihen Meere bis Anverneß an einem Bufen 
der Nordſee durchzieht, wovon aber der eingefchalteten langge— 
jtredtten Randjeen wegen nur 4'%, Meilen wirklicher Kanal find 
(von 1804 bis 1822 gebaut); den Forth- und Elyde- 
Kanal aus dem "Elydefluffe nahe bei Glasgow zum Frith of 
Forth, 7 Meilen; den Unionkanal, von dem vorigen un: 
weit Falkirk abzweigend und nad Edinburgh führend, 6°, 
Meilen; einen Kanal aus dem Kenfluffe bei Duhy in ben 
Bufen des irländifhen Meeres bei Kirkcubbright, 7 Meilen; 
u.m. a. — In Irland find vorzüglich zu bemerfen der Grand 
Kanal vom Shannonfluffe nah Dublin, 16 Meilen, der 
Noyal Kanal von Tarmonburg am Shannon gleichfall3 nad) 
Dublin, eben fo lang; der Uljterfanal, fat 10 Meilen. — 
Die Geſammtlänge der Schifffahrtsfanäle in den drei vereinigten 
Königreichen wird auf 658 (deutjche) Meilen angegeben, wovon 
550 auf England und Wales, 33 auf Schottland, 75 auf Sr: 
land kommen; 125 Meilen find zwijchen ven Jahren 1800 und 
1850 angelegt. 


Frankreich mit feinem jehr volllommen ausgebildeten 
8* 
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Viertel des 19. Jahrhunderts ſich zu entwickeln angefangen 
hatte, im „Jahre 1840 bereits 730 (deutjche) Meilen Kanäle er: 
öffnet, und im Sahre 1865 betrug deren Gejammtlänge 904 
Meilen. Die bemerfensmwerthejten darunter find: der Erieka— 
nal im Staate Newyork von Buffalo am Erieſee nah Albany 
am Hudjon, 79 Meilen lang, 1817 begonnen, 1825’ vollendet ; 
der Chiofanal im Staate Ohio von Portsmouth am Ohio: 
jtrome nad) Cleveland am Eriejee, 72 Meilen, angefangen 1825, 
in ganzer Ausdehnung befahren jeit 1832; der Wabajh-Erie- 
Kanal von Manhattan an der Mündung des Maumieflufjes 
in den Eriefee im Staate Ohio nad Lafayette am Wabajh: 
Huffe im Staate Indiana, 41 Meilen, angefangen im jahre 
1832; der Zentralfanal im Staate \ndiana von Peru am 
Wabaſh-Erie-Kanal nah Evansville am Ohioſtrom, 64 Mei- 
fen; der im Jahre 1828 angefangene, um 1850 vollendete Kanal 
von der Cheſapeakbai nad dem Ohio, 73 Meilen; der Benn: 
Inlvaniihe Kanal von Columbia am Susquehanna nad 
Pittsburg am Ohio in 2 Abtheilungen, zujammen 60 Meilen; 
der Morrisfanal im Staate Neu-Jerſey von Philippsburg 
bis Jerſey-City zur Verbindung des Dalamware mit dem Hud— 
ion, 22 Meilen, im Jahre 1836 vollendet. 

Eins der großartigjten und für den Meltverfehr ohne 
Zweifel das folgenreichjte Internehmen im Fache des Kanal: 
baues ijt der die Landenge von Suez durchſchneidende, das mit: 
telländishe und vothe Meer direft mit einander verbindende 
Zuezfanal, deſſen Entwurf und Ausführung der Beharrlid- 
feit des Franzoſen Yejjeps') verdankt wird. Bei 21°), 
(deutjche) Meilen Länge und einer Breite und Tiefe, welche den 
Durdgang großer Zeeichiffe geitattet, ift er im April 1859 be- 
gonnen und im November 1869 eröffnet worden. 


1) Ferdinand v. Leſſeps, geboren 1805 zu Verſailles, franzöfifcher 
Konful m Kairo, Rotterdam, Dalaga, Barcelona, 1848 Gejandter in 
adrid, Privatmann feit 1849. 
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mworjen wurden. Ebenſowenig Folge hatten die Experimente, 
welche der Marquis Jouffroy 1781 mit einem Dampfboote 
auf der Saone in Lyon veranjtaltete, und der 1785 gemachte 
Vorſchlag des Engländer® Bramah (©. 15), Ruderräder eines 
Schiffes durch eine rotirende Dampfmaſchine in Betrieb zu 
fegen, fam nie über da3 Stadium des Projekts hinaus. 

Die erjte gelungene Ausführung der Dampfiifffahrt kam 
in Nordamerika zu Stande, wo 1783—1788 John Fitch zu Phi- 
ladelphia einen erfolglojen Verſuch zur Schifffahrt mittelft Dampf 
gemacht hatte, dann aber 1798 dem Kanzler Livingjton!) 
ein 20jähriges Privilegium auf die Errichtung von Dampf: 
booten im Staate Newyork ertheilt wurde. Als die Bedingun- 
gen, an welche died Privilegium geknüpft war, nicht erfüllt 
werden fonnten, blieb die Sache einjtweilen Tiegen. Allein 
Livingſton, der fpäter Nordamerifanifcher Gefandter in Paris 
war, machte dort die Befanntichaft von Robert Fulton?) aus 
Newyork, der ih ſchon früher mit Dampffchiffprojeften 
beichäftigt hatte. Nad) im Jahre 1803 angejtellten gelungenen 
Vorverſuchen bauten fie 1806 (wo Fulton nad Newyork zu: 
rücfehrte) das erite Tampfboot mit dem im Jahre 1807 ver 
Hudfonjtrom befahren wurde. Noch etwas vor diefe Zeit, näm- 
ih in das Jahr 1804, Fällt die Erbauung zweier Dampfboote 
in Nordamerifa durch % Stevens und Oliver Evang, 
deren Unternehmungen feinen Beltand hatten. Unter Fulton's 
eigener Leitung wurden hiernach allmählih 15 Dampfichiffe 
bergejtellt. — In cchottland war durch den Ingenieur W. Sy— 
mington jchon vor 1790 für ein von Patrid Miller ge: 
bantes Schiff eine Dampfmalchine geliefert, und damit eine 
Trobefahrt gemacht worden; aber erit 1801 konnte Syming: 
ton, mit Unterjtügung des Lord Dundas, die Dampfſchifffahrt 


1) Robert Livingfton, geb. 1746, geit. 1813. 

2) Robert Fulton, geb. 1767 in der Grafſchaft Lancafter bes 
Staat3 Bennfylvanien, Urheber mehrerer mechanischer Erfindungen, von 
denen er jelbft aber feinen pefuniären Ruten zog, ftarb 1815. 
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Öffentlichte 1824 eine Abhandlung von Mareftier über die 
amerifanifhen Dampfſchiffe, worin aud vom Treiben der 
Schiffe durch Schrauben die Rede iſt; irgend welchen praktischen 
Erfolg hatte dies eben jo wenig wie das Patent, welches Bour- 
don aus Macon 1824 für ein Schraubenjdift in Frankreich 
nahın. 3. Perkins (in England patentirt 1825) entfernte fich 
wieder viel mehr von dem Bau der wirklichen Sciffsfchraube, 
al3 feine nächjten Vorgänger und erzielte gleich ihnen kein Re— 
fultat. Als im Jahre 1825 in England eine Gefellfhaft gebil: 
det war, um Schiffe ohne Ruderräder mitteljt der von Samuel 
Bromn entworfenen Gas-Vacuum-Maſchine in Bewegung zu 
jeßen, fonftruirte derjelbe Bromn hierzu eine Schraube, welche 
aber mit dem ganzen Projefte fiel, da die Gasmaſchine entſchie— 
den fehlſchlug. 

Bald nad) diejer Zeit, nämlih im Sommer 1829, machte 
Reſſely) in dem Hafen von Triejt eine Heine Probefahrt 
mit einem nad) feinen Angaben ausgeführten Schraubendampf: 
boot, wozu er die Schraube zuerjt 1812 projeftirt, jpäter aber 
mehrmals abgeändert hatte; ein dafür in Defterreich genomme: 
nes Erfindungspatent datirt aus 1827. Der glückverbeißende 
Verjuch wurde durch einen völlig unmefentlichen Nebenumftand 
gejtört, aber wegen äußerer Hindernijfe nicht wieder aufgenom= 
men. Reſſel iſt mit Recht ala Erfinder der erjten wirklich 
braudbaren und im Gebrauche bewährten Schiffsjchraube anzu— 
jehen. Er theilte feine Erfindung an eine franzöjifche Gejell: 
ſchaft mit, welche dafür auf den Namen eines ihrer Mitglieder, 
Malar, 1828 ein Patent in Frankreich nahm. Hier blieb aber 
das Unternehmen ohne Erfolg, und erit 1832 erhielt 3. Sau: 
vage zu Paris ein anderes Patent für die (etwas modifizirte) 
Schiffsſchraube. Es iſt als jehr wahrfcheinlich nachgewieſen, daß 


1) Joſeph Reffel, geb. 1793 zu Chrudim in Böhmen, machte 
wiffenfchaftlihde Studien und mit Hülfe derjelben allerlei mechanische 
Erfindungen, fämpfte aber in verfchiedenen kümmerlichen Lebenzitellungen 
mit Widerwärtigkeiten aller Art und jtarb als Marine-Forftintendant auf 
einer Reife von Trieft nach Laibach im Jahre 1857. 
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1859: 66 vorhanden. Flußdampfer zählte man im Jahre 1840: 
40 und im Jahre 1854: 140. Der Rhein (in feiner ganzen 
Ausdehnung) wurde im jahre 1867 von mehr ala 100 Dampfern 
befahren. Ganz Norddeutichland (deſſen Kriegsflotte im Jahre 
1869 bereit3 45 Dampffahrzeuge zählte) joll zu Anfang des 
„Jahres 1866: 249 Zee und Flußdampfer für Perfonen: und 
Süterbeförderung gehabt haben; die Zahl feiner Seedampfer 
allein wird für 1869 auf 148, von anderer Seite jchon für 
1865 auf 169 angegeben. Die 1856 gegründete Sejellichaft des 
Norddeutichen Lloyd in Bremen hält (1869) 17 Dampfſchiffe zu 
transatlantifchen Fahrten und 9 dergleichen für die Verbindung 
mit England, Antwerpen, Rotterdam, Helgoland , Norderney. 
Non Hamburg fahren (1869) 16 Dampfer nad) Amerika, 

Sn Frankreich betrug 1850 die Geſammtzahl der vorhande: 
nen Dampfſchiffe 394. Die Handelamarine zählte an ee: 
TDampfern im Jahre 1852: 151, im Jahre 1862: 338, zu An—⸗ 
fang 1867: 407. Am Schlujje des Jahres 1868 wurden von 
7 Geſellſchaften allein 150 Seedampfer zu regelmäßigen Fahrten 
nad allen Hinmelsftrichen geſtellt. (Die Kriegsflotte foll im 
Jahre 1857: 83 und im Jahre 1867: 347 Dampfer gehabt 
haben.) | 

Die drei vereinigten britiſchen Königreiche beſaßen 
Dampiſchiffe Überhaupt (meift zur See, dem fleineren Xheile 
nah auf Flüſſen): 

im Sahre 1820 — 34 

„nn. 1830 — 315 

„ „1840 — 824 

r „1848 — 1100; 
ferner zählte die Handelsflotte an Dampfern: 1850: 1200; 
Ende 1852: 1263 (davon 973 in England und Wales, 180 in 
Schottland, 110 in Irland); 1855: 1524; 1858: 1785, Ende 
1863: 2293 (davon 1120 zur See, 1178 auf Flüſſen); zu 
Ende 1864: 2401 ; Ende 1865: 2718; Anfangs 1869: 2916. 
Zahlreiche Geſellſchaften bejorgen regelmäßige ausmärtige 
Dampfjahrten nad allen Gegenden der Erdfugel. Im Jahre 
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(Tirol) einrichtete. Defjen Eohn Franz ftellte 1516 eine Reit- 
pojt von Brüfjel nach Wien ein und wurde vom Kaifer Ma: 
yimilian I. zum &eneralpojtmeijter ernannt; ein zweiter Poſten— 
gang, den er 1522 uber Nürnberg nad Wien Herftellte, wurde 
nad Beendigung des Türfenfrieges (dev dazu Veranlajjung 
gemwejen mar) wieder aufgehoben. Erweiterung erhielt dieſe 
Einrichtung durch Franzens Nachfolger Bernhard von Tarig, 
welcher außer einer Neitpoft von Brüſſel aus über Kiittich, 
Trier, Speyer, Augsburg und Tirol nach Italien nocd andere 
dergleihen Kurje veranjtaltete. Da Karl V., der ihn für feine 
Verdienſte 1545 zum NeichSoberpoftmeiiter machte, dies in der 
Eigenſchaft al3 Herzog von Burgund (nicht als Kaifer) gethan 
hatte, fand die Anordnung nicht durchgehends Beachtung, jo 
zwar dag mehrere Reihsfürtten nach des Kaiſers Abdankung 
jih dem Durchgange der Tarisichen Poſt mwiderjegten und auf 
dem Widerſtande beharrten, ungeachtet Ferdinand I. das Haus 
laris in der Reichsoberpoſtmeiſterwürde beitätigte und auf Ge— 
horfam drang. Solches Verhalten hatte zum Grunde nicht ſo— 
wohl Abneigung gegen das Poſtweſen, als vielmehr die Abticht, 
aus den Poſten jelbjt eine Einnahme zu erzielen; e3 legten 
denn auch wirklich verſchiedene Staaten — mit dem meilten 
echte diejenigen, deren Gebiet die Taxisſche Poſt unberührt 
ließ — eigene Poſten an. Auf dieſe Weiſe nahmen nach und nad 
Bofteinrichtungen ihren Urſprung in Oeſterreich (1624), Bran- 
denburg (1646), Sachſen, Braunjchweig, Würtemberg, Kur: 
pfalz :c. Das Tarisjche Poſtweſen war gegen Schluß de3 16. 
Jahrhunderts einigermaßen in Verfall gefonmen und die Be: 
jtätigung veonhards von Taxis in der General-Reichspoſt— 
meijters: Würde durch Kaifer Rudolf II. im Jahre 1595 jcheint 
hierin wenig geändert zu haben; es fing aber wieder an ſich zu 
heben unter Lamoral v. Taris, nachdem diefer 1615 vom 
Kaijer Mathias für fi) und feine Nachkommen die Reichspoſt 
zu Lehn erhielt. Nichts deſto weniger dauerte die Oppojition 
vieler Neichsjtände fort, und während ber SZerrüttungen des 


dreigigjährigen Krieges kounte diefelbe am wenigſten bejeitigt 
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Preußen in Gemeinfchaft einen Kongreß der jämmtlichen 
deutfchen Poftvermaltungen zu Dresden, defjen Arbeiten wegen 
des Dazmwijchentretens der Unruhen von 1848 nicht beendigt 
werden konnten, aber infofern eine Folge hatten, ala 1850 zwi— 
fhen Oeſterreich und ‘Preußen der deutſch-öſterreichiſche Poſt— 
vereinsvertrag abgeſchloſſen wurde, dem allmählich bis 1854 
die übrigen deutſchen Regierungen beitraten. Reviſionen und 
Vervollſtändigungen des Vertrags traten 1852, 1855 und 1857 
in Wirkſamkeit; worauf 1860 die bisherigen ſucceſſiven Verab— 
redungen zu einem neuen Poſtvertrage redigirt worden ſind. 
Dieſer iſt in Geltung geblieben bis zufolge der Ereigniſſe des 
Jahres 1866 Preußen im Jahre 1867 nicht nur das Haus 
Taris veranlaßte, im Vertragswege fein Poſtweſen völlig ab— 
zugeben, ſondern das Poſtinſtitut in ganz Norddeutſchland als 
Sache des Norddeutſchen Bundes einheitlich geſtaltete und 
konzentrirte. Zugleich wurden, an Stelle des aufgehobenen, ein 
neuer Poſtverein mit Oeſterreich, Bayern, Würtemberg und 
Baden geſchloſſen, der mit Anfang des Jahres 1868 in Wirk— 
ſamkeit trat. Seit 1871 iſt endlich das Poſtweſen eine gemein— 
ſame Angelegenheit von ganz Deutſchland geworden. Sehr 
werthvolle Einigungen ſind bezüglich des Poſtverkehrs mit 
verſchiedenen außerdeutſchen Staaten getroffen. Unter den 
das Publikum zunächſt berührenden Ergebniſſen dieſer 
Reihe von Verträgen ſpielt eine Hauptrolle die ſucceſſive 
Herabſetzung des Briefporto (nach dem Uebereinkommen von 
1850 in 4 Gewichtsſtufen bis zu 4 Loth und in drei Dijtanz- 
jtufen zu 1, 2, 3 Silbergrojchen beziehungsmeife 3, 6, 9 Kreuzer 
für den einfachen Brief; jeit 1868 in nur 2 Gemidtsabituf: 
ungen bis 15 Loth und für den einfachen Brief auf alle Di: 
tanzen zu 1 Sgr., bezw. 5 Neufreuzer oder 3 Kreuzer; jo daß 
3. B. ein 4 löthiger Brief vor 1868 von 4 bis 12 Sgr. koſtete, 
mogegen er jeßt 2 Egr. bezahlt) und die Einführung der Fran— 
firungsmarfen (1849 in Bayern; 1850 in Dejterreich, Preußen, 
Sachſen, Hannover, Schleswig-Holftein, 1851 in Braunſchweig, 
Baden, Würtemberg ; 1852 in Oldenburg und bei den Taxis— 
ſchen Poſten; 1866 in Medlenburg). 
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Faßt man die Yorderungen, welche der geſellſchaftliche und 
geichäftliche Verkehr an das Briefpoftinftitut Hauptjächlich ftellen 
muß, überficgtlih zufammen, jo laſſen jie ſich folgendermaßen 
bezeichnen: möglich größte Zahl der Kurfe (d. 5. der von der 
Noft befahrenen Linien); genügende Häufigleit der Poftgänge 
auf derſelben Linie; Schnelligkeit der Beförderung; Wohlfeil- 
beit und Einfachheit der Portoſätze; Sicherheit der Ahlieferung. 
In allen diefen Beziehungen hat die neuejte Zeit höchſt Er- 
ſprießliches geleiſte, wie zum Theil ſchon aus dem Vorher: 
gehenden erjichtlih if. So lange in Deutjchland eine große 
Zahl von Poſtbezirken mit eben jo vielen jelbjtändigen Ver: 
waltungen vorhanden war, mußte die Schnelligleit der Brief: 
beförderung auf läugeren Streden ſchon wegen der mehrfachen 
Manipulationen und dfterd auch dadurch leiden, daß Briefe — 
um nur möglichſt lang in eigenem Gebiete zu bleiben — von 
einigen Bermaltungen auf Umwegen erpedirt wurden. Die 
u frühere Langſamkeit der Bojtreiter oder des Poſtfuhrwerks fand 
einige Abhülfe durch die Schaffung der Schnellpoften (1821) ; 
durd die Eifenbahnen iſt jet in diefer Hinficht das Höchfte er- 
reicht. Wohlfeilheit und Bequemlichkeit jind durch Abjchaffung 
des jonjt vom Briefempfänger gezahlten Beftellgeldes (Brief: 
trägerlohng) gefteigert. Das Verlorengehen von Briefen — bei 
unjeren Vorfahren eine vielbeflagte Erſcheinung — ift in 
unjeren Tagen eine Seltenheit, weil der Brief big an den Be— 
jtimmungsort feinen Beutel gar nicht oder viel weniger oft 
verläßt. Ein paar Beijpiele mögen den Unterſchied zwiſchen 
Sonſt und Set anſchaulich machen. Im Jahre 1831 wurden 
Briefe von Hannover nad) Wien, oder umgekehrt, bmal in der 
Woche erpedirt; der einfache Brief Toftete (das Bejtellgeld un: 
gerechnet) 5 Silbergrofhen und war falt 5 Tage untermeg?: 
gegenmwärtiggehen wöchentlich 14 Eiſenbahnzüge mit Briefen denſel⸗ 
ben Weg hin und ber; die Dauer des Transportezift 11/, Tage und 
ber reis (bejtellgelpfrei) 1 Sgr. — No im Jahre 1841 war 
das Porto eines einfachen Briefe vom Bodenſee bis Hamburg 
34 Kreuzer, von Mannheim eben dahin 26 Kreuzer, von 

Karmarſch, Geſchichte der Technologie. 9 
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In dem Gejammtpoftbezirte des Norpdeutfhen Bun- 
bes betrug im Jahre 1868 die Zahl der durch die Briefpoft 
gegangenen Stüde 307,293676, nämlid 210,967190 gewöhnliche 
und 4,460256 relommanbirte Briefe, 2,311450 Briefe mit 
Waarenproben, 30,969564 Drudjahen, 56,363716 portofreie 
Sendungen, endlich 2,221500 Briefjendungen, die in gefchloffe- 
nen Packeten durch den Bezirk transitirten, 

Bayern beförberte an Briefpoftgegenftänden im Geſchäfts— 
jahre: 

1850/51 — 14,251524 1853/54 — 19,717064 
1856,57 — 22,493437 1860 27,336750 
1863 — 33,071900 

Würtemberg im Sahre: 

1868/59 — 7,907657 1859/60 — 8,502924 

1860/61 — 9,183200 1863 11,290000 

Bon außerdeutfhen Staaten mögen Frankreich und 
Großbritannien ind Auge gefakt werden. Erſteres beför- 
derte durch feine Poften im Jahre 1821: Ab Millionen Briefe; 
allmählich fteigend im Jahre 1847 (vor Herabjekung des Porto) 
126,480000; dagegen im Jahre 1852: 180,980000, im Jahre 
1856: 252,014000 und im Jahre 1868 nit weniger ala 
291,800000. In den vereinigten britifhen Königreiden 
gingen 1839 (im legten Jahre vor der Reform) nur 79,908000 
Briefe durch die Poften. Nach Herabfegung des Porto fteigerte 
ih die Zahl in folgender Weife: 


1840 — 169,000000 1850 — 586,000000 
1841 — 197,000000 1863 — 642,100000 
1842 — 233,000000 1865 — 7% ,467000 
1858 — 523,000000 . 
§. 26. 
Telegrapben. 


MWenn man alle diejenigen Einrichtungen, durch melde eine 
ſchnelle Mittheilung von Nachrichten auf größere Entfernungen 
9* 
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graph, ein Apparat, ber durch Hervorbringun 
eine in Worten überjeßbare oder ſelbſt er 
drũckte Gedantenmittheilung bewirkt, —* 
zweierlei Weiſe erreicht, Entweder werden Zeie 
verabredeter Bedeutung auf der abaaugana 
von einem Beobachter auf der Cmpfangsſtatio — 
geſehen: optiſcher Telegraph; — — n 
Elektrizität durch eine auf der —— 

tigkeit Zeichen auf der Empfangsſtation er 
Empfänger unmittelbar vor Augen Tier 
legraph. Hiermit iſt i fonnausgeaden, mi 
Arten des Telegraphirens an Werth und ? 
ander verjchieden find. Der optiſche Teig 
jchaffenheit der Bodenbildung und der 2 
Lage der Stationen voraus, welche daB. 
Zeichen durchs freie Auge oder * 
ieſſen, und iftjedenfalls nur auf mäßige € 
daß bei weit auseinander Liegenden —— 
reihe Zwiſchenſtationen erfordert werden, 10 u 3 
und fehr Leicht auch fehlerhafte Mittheilung er 
triſche Telegraph hingegen gejtattet bei — emei 
Geſchwindigkeit, mit welcher die Elektrizität ji F 
ſchnellere Mittheilung direkt auf viel größere € 
und ift von Witterungszuftänden fait unabhäng 8, ve 
neben freilich eine metalliſche (Draht-)Leitung 1A 
Linie und Fünftlichere Apparate, welche beide fei ei 
vertheuern. Weit überwiegende Vortheile wi 
eleftrijchen Telegraphen, der daher in allge 


a2 zn 
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fommen ift, während der optiihe Telegraph als allgemeines 
Korrejpondenzmittel nie eine jehr ausgedehnte Benutzung ge 
funden und nur eine kurze vorübergehende Nolle geipielt hat. 

Die Erfindung des optiſchen Telegrapben, in wirk— 
lid braudbarer Geftalt, gehört Frankreich, wo 1791 EChapper) 
die erften größeren Verfuche in diefer Beziehung machte und 
1792 die Erfindung dem Nationaltonvente vorlegte. Diefer 
lieh 1793 die erfte Telegraphenlinie von Paris nad) Lille an- 
legen; hierauf folgten andere Linien, namentlid 1798 von Pa- 
ris nad Straßburg und nah Breit, 1803 von Lille nach 
Brüffel, 1805 von Paris nah Mailand , 1810 von Mailand 
nad) Venedig; u. m. a. Andere Länder folgten, wiewohl in be- 
ſchränkterem Make, dem Beifpiele; Deutjchland erhielt den 
eriten Telegraphen in Frankfurt a. M, 1798, nachdem Schwe— | 
den (1795 von Stodholm nad; Drotiningholm) und England 
(1796 von Yondon nad Dover und Portsmouth) vorangegan— 
gen waren. In Preußen wurde eine Telegraphenlinie von Ber: 
lin 1833 nad; Magdeburg eingerichtet und jpäter bis Köln ver: 
längert. Die optifchen Telegraphen bejtehen meijtentheils aus 
einem aufgerichteten Mafte, mit dem bewegliche Querbalfen in 
Verbindung find, jo daß ſich durch Veränderungen in der Lage - 
diefer letzteren verſchiedene Figuren bilden laffen, melde Bud: 
itaben ꝛc. bedeuten. Die Zeichen werben von Station zu Station 
wiederholt und jedes einzelne Zeichen wird ſogleich weiter be- 
fördert ehe das nächſte von der vorausgehenden Station nad)- 
folgt. Die Gefchwindigkeit, mit der bies geſchehen kann, ergibt 
ji aus folgenden Beifpielen, 


— — — — —— —— — — ñ en oa, 1 — — U — — 





Es gelangte ein Zeichen von Paris 
nad Calais durch N Telegraphen in 3 Minuten 
” Lille 7) 22 [7] " 2 " 


„ Straßburg " 45 " " 6’ " 





1) Elaude Ehappe, geboren 1763 zu Mans (nad) anderer Ungabe 
zu Brufon) im jegigen Sarthe-Departement , anfangs Geiftlicher, nachher 
viel mit phyſilaliſchen Wrbeiten beichäftigt; ftarb 1809. 






























































—— von Freiheit der Bapı oh 
_ Die —* Zee eines. — 
Jahre 1753 von einem Ungenannten zu $ 
veröffentlicht worden, in einer — wel 
ung außerordentliche open und I 






























gefage im Genf 1774 aufftellte, * or ei 
praftifchen Gebrauchsweiſe war ber 3 bh, me | 
Franzofe Lomond 1787 im Kleinen f te, e. An ns 


tete Vorſchläge wurden von Reifer 179, € 
Ronald s (1816) gemadt. Alle dieſe sie RR 
rihtungen beruhten auf Anwendung ibung: 
(mittel der Glektrifirmafdine), melde niht En | 
Berluft auf etwas größere Entfernungen in ei 
geleitet werden kann, und trugen demnach ben € 
zulaͤnglichkeit an ſich. 

Inzwiſchen waren die Erſcheinungen ber 2 
zität (de3 Galvanismus) von Galvani 1789 en 
Polta 1792—1800 gründlicher jtudirt worden; 
bald nicht an Entwürfen, auch dieje für tele * 
zu benutzen: namentlich Sömmerring in M 
1811) ſtrebte, wiewohl erfolglos, nad) biefem 3 
deckung des Elektromagnetismus endlich u 
Derfted im Jahre 1819) und ganz beſonders d 
ſchen Multiplikators (durch Schmweigger ing 
öffnete den Weg zur Konſtruktion —— 
graphen. Auch hier gerieth man zuerſt auf w ge 
halb unpraktiſche Anordnungen (Ampere * paris 
ihm Ritchie in London, Fechner in Leipzig 182 


— 
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ling v. Canſtadt in Peteröburg 1832), Gauß um 
Weber in Göttingen (S. 28) braten im Jahre 1833 zu 
allererjt einen elektriſchen Telegraphen einfacherer Art mit einer 
längern Drabtleitung durchs Freie (zwiſchen dem phyjifalijchen 
Kabinette und dem etwa 900 Meter entfernten Obfervatorium) 
zu Stande. Bon diejen beiden Gelehrten veranlaft, verfolgte 
Steinheil in Münden (S. 28) den Gegenjtand weiter, ftellte 
1837 zwiſchen Münden und der Sternwarte in Bogenhaufen 
eine ungefähr 5500 Meter lange telegraphiiche Drabtleitung 
ber, und machte bei einer jpäteren ähnlichen Ausführung die 
folgenreihe Entdedung, daß zur Nüdleitung des elektrifchen 
Stromes der feuchte Erdboden benugt und mithin ein ſonſt 
hierzu erforderlich gehaltener Draht entbehrt werden könne. 
Die praftifche eleftvomagnetijche Telegraphie, welche fonad) 
eine unbeftreitbar jelbitändige deutſche Erfindung iſt, bat in | 
ihrer weitern Entmwidelung einen großen Ummeg außerhalb | 
Deutſchlands gemacht um jpäter in vervollfommneter Geſtalt 
bier wieder einzuwandern. Der Engländer William Fothergill 
Coote hatte bei einem Aufenthalte in Heidelberg von dem 
Steinheil’jhen Telegraphen Kenntniß erlangt und nahm nun 
im. Juni 1837, gemeinfchaftlih mit dem Londoner Profefjor 
Charles Wheatſtone ein englijches Erfindungspatent für eine 
jehr verwandte Konitruftion, welche aber minder einfady mar, | 
indem fie einen fünffachen Leitungsdraht erforderte. Es wurde | 
davon im Jahre 1840 Gebraud bei Eijenbahnen gemadt, Der 
Wheatſtone⸗Cooke'ſche Telegraph war, gleih dem Gauß-Weber'⸗ 
ſchen und dem Steinheil'ſchen ein Nadeltelegraph, der die 
Zeichen oder Signale durch die mitteljt des galvanijhen Stroms 
bewirkte Ablenkung von Magnetnadeln gibt. Am September 
1837 wurde der von Morje?!) in Newyork ſchon 1835 erdachte 
Schreibtielegraph bekannt, der mitteljt eines jtumpfen 





1) Sammel Finley Breefe Morfe, geboren 1791 zu Eharlestorwn im 
Staate Maſſachuſetts, bildete fich in England zum Maler, machte auch 
ipäter Reifen in Europa, lebt jeitbem im Staate Newport. 
























Taunus⸗Eiſenbahn durd Willem Farb 
eingerichtet: dies find. die erſten sure % 
zu get geweſen. Es war a 

| egrapf nlinie Gen 
erbieft. Seit * Zeit gewannen nicht nur 





dem Fuhe, woran Deuſce einen jehr Bet 
— ERBE BREI 


de Zeigertelegraph (mit einer 
ein im Rreie fpringenber Zeiger auf bie ielepraphirte 
ftaben oder Zeichen weifet wie Sn ıf bie 
Zifferblattes) iſt zuerft von Eoote 1836 ı 
Wheatftone 1839 brauchbar konftruirt worde 5 
Abänderungen deſſelben find nachher in Gi pe | 
Mapple (1848), Highton, Rott, Barlow, in 
von Bregwet zu Paris (1845, 1849), F 
nard, in Deutſchland von Fardely zu 2 
hard zu Berlin, Dreſcher zu Kaffel, zu 
(1847), Kramer zu Nordhauſen, —— 
| Berlin (zulegt 1858), Pelchrzim zu ® 
| gebracht. — Um die Verbefferung des —* 
den Morſe ſchen Schreibtelegraphen I 9— e 
Leipzig (1852) verdient gemacht. Eben dieſer X 
in ber Art mobifigirt werben, daß die Etride m 
(Daher die Namen folder Apparate: Farbigreibe 








—— — 
8. 26. Telegraphen. 137 | 


ihreiber, Schwarzfhreiber) aufgetragen werden. Der: 
gleichen Einrichtungen find von Digney in Paris, Bain in 
Edinburgh (1843, 1846, 1849), Siemens u. Halske in 
Berlin, Wernide ebenda, Gintl in Wien’ (1853) u. U. — 
Drudtelegraphen, melde das Telegramm direft mittelft 
Farbe in gewöhnlichen Buchſtaben auf Papier, fir jedermann 
leſerlich, darjtellen, jind zahlreich zum Vorſchein gekommen; der 
erſte derartige Verſuch wurde 1837 von dem Nordamerifaner 
Bail gemadt, und ihm folgten Bain in Edinburgh (1840), 
Poole in London (1846), Siemens u, Halske in Ber- 
fin (1852, 1862), Du Moncel in Paris (1853), Hugbes in 
Newport (1855, 1858), Digney in Paris (1858), Schreder 
in Wien (1862), Hasler inBern (1863), Nemond in Paris 
(1869). hei 

Automatijhe Telegraphen, d. i. Apparate , mitteljt 
welcher ein mehrfach mac verjchiedenen Bejtimmungsorten ab- 
zufendendes Telegramm (nahdem es mit Metalltypen ähnlich 
einem Buchdrucker-Satze gejeßt, oder auf ein dimnes Metall- 
band gefchrieben, oder in Form eines regelrecht durchlochten 
Papierjtreifens hergejtellt ift) durch ein rein mechanifches Ver- 
fahren äußert jchnell abtelegraphirt werden kann, find (einen 
desfallfigen Verſuch Morſe's um 1843 außer Acht gelaffen) 
von Bain (1849), Wheatjtone (1858), Werner Siemens 
(1854, 1867), Siemens u, Halske (1862, 1867), Chau— 
vafjaigne u. Lambrigot (1867) ausgeführt. — Um ge 
wöhnlihe Handjchrift, ja jelbit beliebige Zeichnungen auf tele- 
graphiſchem Wege an einem entfernten Orte getreu zu repro- 
duziren, bat man Kopiertelegrapben erfinden, wie die von 
Bakewell in England (1847), Hipp in Reutlingen (1851) 
und Gajelli in Florenz (1856) find. — Mit der Aufgabe, 
auf einem und demſelben Drabte der Telegraphenleitung gleich- 
zeitig zwei Depejchen — jei es in gleicher oder entgegengejeiter 
Richtung — zu befördern, haben ſich bejchäftigt: 1853 Gintl 
in Wien; 1854 Friſchen in Hannover, Edlund in Stod- 
bolm, Siemens u. Halsfe in Berlin; 1855 Start in 
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1849 beftehen und die Länge der betriebenen Linien betrug zu 
Ende de3 Jahrs 


1850 — 330 Meilen 1858 — 951, Meilen 
1851 — 397, „ 1859 — 979, „ 
1854 — 504, u 1861 — 13 „ 
1855 — 612, „ 1862 — 130 . 
1856 — 710, „ 1864 — 1502 „ 
1857 — 794, 1865 — 106 


In den Jahren 1886 und 1867 fand eine plößliche Ver⸗ 
mehrung dur den Zugang der neu erworbenen, Provinzen 
Statt; daher Ende 1866 — 2477, Meilen und 

1. Aprit 1867 — 2677, „ 
Das Königreid Sachſen hatte am Schluſſe des Jahrs 


1850 — EM. 1862 — 137, M. 
1854 — 73,5 n 1865 — 167, , " 
1859 — 137, „ 1866 — 174, 


wobei die ausſchließlich zum Eifenbahndienft beftimmten Linien 
nicht mitgerechnet find, 

Das vormalige Königreid Hannover hatte fein Tele⸗ 
graphenneg von 39, M. im Jahre 1853 auf 207, Meilen am 
Ende des Jahrs 1861 ausgedehnt. 

Bon den drei ſüddeutſchen Staaten hat Bayern im Jahre 
1849, Würtemberg ſchon 1848 die Anlage von Telegraphen be- 
gonnen; legteres beſaß am Schlufje dieſes erften Jahrs 6, Mei: 
len Zelegraphenlinie. Die weitere Entwidelung ergibt fi) aus 
Folgendem: 

Zu Ende Bayern, Würtemberg, Baden. 


18552 — 173 — .— M. 
1854 — — BL, Bo m 
1859 — 275, 85, 144: „ 
161 — — 134 17 „ 
1862 — 287, 176, 178, „ 
1865 — 423, 251, 21,» 
1866 — 400, ') 269, 219% 





— 


1) Berminderung durch Abkürzung einiger Linien. 








16868 — 329 M. 
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1858 — 146, M. 1866 — 291, M. 
1859 — 170,, " 1867 — 317,, m 
1861 — 219 „ 1868 — 342, „ 


Auf Großbritannien und Irland kamen (ungerechnet 
die unter See liegenden, jowie die ausſchließlich zum Eifenbahn- 
dienjt oder für Privatzwecke beftimmten Leitungen) Ende 1857: 
2012, Ende 1863; 3247 und im Jahre 1865: 3447 deutſche 
Meilen Telegraphenlinien; die unterfeeifhen Linien betrugen 
im „Jahre 1863 (7 an der Zahl) 190 M,, haben ſich aber 
jpäter, jeit der gelungenen Legung atlantifeher Kabel 6 unten) 
jebr bedeutend vergrößert, 

Schweden hat jeine erite Linie 1853, ee des⸗ 
gleichen 1854 gebaut; im Jahre 1866 beſaß erſteces ſchon 860, 
letzteres 524 Meilen, 

Im rufjiihen Reich wurde der Telegraphenbau mit 
der Linie zwiſchen Petersburg und Kronjtadt 1851 begonnen, 
Die Länge der in Betrieb gejesten Linien ijt im Jahre 1862 
auf 4620, im Jahre 1866 auf 5008 Meilen angegeben; jie 
jteigt gegenwärtig noch anjehnlich höher, nachdem unter andern 
im Jahre 1868 die für ſich allein 569 M, lange Strede durch 
Sibirien — von Irkuzk nah Nikolajewst am Amur — der 
Vollendung zugeführt wurde. 

Einer gejonderten Darftellung bedarf die Gejchichte der 
unterfeeijhen Telegraphen, da dieſe in ber Anlegung mit 
eigenthümlichen großen Schwierigkeiten verbunden und zugleich 
mehr als die Landtelegraphen von einem die ganze Menjchheit 
berührenden Intereſſe jind. — Den Gedanten, eine Telegraphen- 
leitung durd das Meer zu legen, hat 1840 Wheatjtone an- 
geregt, jedoch ohne unmittelbare Folge. Im Jahre. 1846 wurde 
der erjte praftifche Verſuch diefer Art zwijchen Portsmouth und 
der Anjel Wight gemacht, und 1848 legte Siemens in Berlin 
einen Draht von Deus nad Köln durd den Rhein, Als ferner 
1849 Waller im Hafen von Folkitone mit einem ungefähr 
1100 Meter langen Drabte erfolgreich erperimentirt hatte, 
unternahm 1850 der Engländer John Wattlind Brett, 
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einen 6% (deutſche) Meilen Langen mit & 
Draht durch den Kanal von Dover me 


Head auf ber Peinz-Ghwarbö-Iufe € 
Dover nad) Dftende, Port Patrid in € 
in Irland, und England nad dem Pan 

bei Genua nah Korjifa und in —* | 
Belt; u. ſ. w. Die Zahl unterſeeiſcher Telegraphe 
ift gegenwärtig bereits jo angewachſen, daß je 2 
Mittheilung darüber zu weit führen würde. Es je 
noch der großartigften Anlagen folder Art, ı 
tiſchen Linien zur Verbindung zwifden G 
Ozean mit einem Telegraphenkabel zu dur 
Amerikaner, Eyrus Field, der zu diefem 2 
land die Bildung einer ——— 
1857 die erſte Kabellegung durd 3 
die zweite zwar vollendet wurde aber —* 
gewährte, gelang 1865 und 1866 die & 
Kabel, melde jeitdem Dienfte thuen; von dem & | 
von dem jüngeren 389 Meilen verjenkt, ihre E punkt 
unfider ZBeRFURe von Jet un auf Ser Da en uf 
— Eine zweite transatlantifche Telegraphei J1 
Frankreich aus angelegt, von Brejt über * 
unweit Neufundland nah Durbury —* 
Maſſachuſetts. Das Kabel iſt im Juni u 










und feit 15. Auguft 1869 dem Verkehr übergeben 
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IV. Sonflige Beförderungsmittel der Gewerbfamkeit. 
$. 27. 
Patente für Erfindungen. 


Die Ertheilung von Erfindungspatenten, durch welche der 
Staat einem Erfinder oder demjenigen, welcher eine fremde Er— 
findung einführt, die ausſchließliche Nutznießung des Gegenftands 
für eine bejtimmie Zahl von Jahren zufpricht unter der Be- 
dingung, dag durch Hinterlegung einer genauen Beſchreibung 
die Möglichkeit der allgemeinen Benutzung nad Ablauf der 
Patentzeit gefichert werde, ift eine Yuftitution der Neuzeit, deren 
Urjprung zwar ins fiebenzehnte Jahrhundert zurückreicht, deren 
größere Verbreitung und Ausdehnung aber gänzlid dem 19. 
Jahrhundert angehört, Es beweifet dieſer Tektere Umstand wie 
ſehr man in den Patenten einen Sporn für den Erfindungs- 
geift, alſo ein Förderungsmittel des industriellen Fortſchritts er- 
blit hat. Wenngleih nun in der allerneueiten Periode von 
manden Stimmen, unter Anführung vieler nicht leicht gänzlich 
abzumeijender Gründe, das Patentwefen als eine abgelebte ober 

entartete Einrichtung erklärt worden ift, jo kann doch nicht ge- 
leugnet werden, daß es in dem angegebenen Sinne eine große 
und mwohlthätige Wirkung ausgeiibt hat; und die Frage über 
Beibehaltung oder Abſchaffung der Patente bleibt zur Zeit eine 
jchwebende, bei welder im Ganzen genommen die Gegner auf 
Seite der wiſſenſchaftlichen Theoretifer, die Fürſprecher auf 
Seite der Anduftriellen zu jtehen fcheinen. Im Königreich der 
Niederlande ift jeit 1. Januar 1870 der Patentſchutz abgeſchafft, 
die tuduftriereihe Schweiz hat nie Patente gehabt. 

Das Patentwejen nahm feine Entjtehung in England, z 
wo e3 zuerſt durch ein Statut Jakobs I. (dem Parlamente vor- 
gelegt 1623, vom Könige beftätigt 1624) geregelt wurde. Mehr 
als 200 Jahre lang ift dann darüber fein zufammenhängendes 
Geſetz aufgejtellt worden, jondern es erhielt das Verfahren in 
Patentfahen feine Normen theils durch einzelne in neuerer Zeit 
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186077 Va: IR 78 
1861 . . . . 3276 1866 .. . . 83453 
12, RO 1800.3723 
1B68 7,1, Bo TR. 9 
Br 10.» : . . FIR 


Noch vor Beginn des 19. Jahrhundert? und nahezu gleich- 
zeitig entjtand eine Gejeßgebung über Erfindungspatente in den 
nordamerikanifchen Vereinſtaaten und in Frankreich; hier wie 
dort iſt diejelbe jpäter modifizirt worden. Im Nordamerika 
erging, gejtütt auf einen Artikel dev Unionsakte von 1787, zu- 
nächſt das See vom10. April 1790, andefjen Stelle aber jehr bald 
einanderes3 vom 21. Februar 1793 trat, welches jeinerjeits 1800 
erweitert, 1832 in einigen Punkten abgeändert wurde, Darauf 
rolgte am 4. Juli 1836 ein völlig neues Geſetz, das mit feinen 
Nachträgen von 1837, 1839 und 1842 faft 25 Jahre lang in 
Geltung ſtand. Die jetzt herrſchende Patentordnung datirt 
vom 4. März 1861. — Eine ſehr ſtarke Vermehrung der Pa— 
tente in neuerer Zeit tritt auch hier hervor, und Amerika hat 
bereits England in dieſer Beziehung weit überholt. Von 1796 
bis 1828 find 5215 Patente ertheilt, was für dieſe 33jährige 
Periode einen Jahresdurchſchnitt von 158 ergibt. Zunächſt nad 
Erlaß des Geſetzes von 1836 betrug in den 12 Jahren 1837 
— 1848 die Zahl ſchon 6251 (Durchſchnitt jährlich 521); in 
den nächitfolgenden 5 Jahren 1849—1853: 4918 (Durchſchnitt 
984). Seitdem hat die Steigerung einen auferordentlid raſchen 
Gang genommen: 


1854 — 1902 Patente 1861 — 3340 Patente 
1855 — 2024 „ 1862 — 3521 „ 
1856 — 2502 „ 1863 — 4170 „ 
1857 — 910 „ 1864 — 500  „ 
1858 — 3710  „ 1865 — 6616 „ 
1859 — 4538 1866 — 950 „ 
1860 — 4819 „ 1867 — 1305 

Ka mare, Belbihte ber Technologie. 10 
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liche Geſetzgebung, und begnügt ſich in deren Ermangelung mit 
der Befolgung hergebrachter Regeln. In einigen Punkten tft 
Uebereinſtimmung und ein feites Verfahren erreicht durch die im 
Jahre 1842 zwiſchen ſämmtlichen Betheiligten des beutjchen 
Zollvereins gejchlofjene Webereinkunft. Hiervon abgejehen , be- 
ruht das Patentweien in Preußen auf einem Publikandum 
vom 14, Oktober 1815, weldes, im Laufe der Zeit nur durch 
einige wenige Bejtimmungen vervollitändigt oder abgeändert, 
wohl längjt fich überlebt und jeine Brauchbarkeit verloren haben 
würde, wenn micht jichtlich die verfolgte Tendenz mehr auf 
Dämpfung als auf Ermunterung der Patentluft abzielte, Es 
find im diefem imbuftriereichen Staate während der 7 Jahre 
1815—1821 nur 63 Patente ertheilt, alſo durchſchnittlich in 
einem Nahre 9; ferner im den 16 Jahren 1822—1837: 272 
(Durchſchnitt 17); 1838—1848: 648 (I1jähriger Durchſchnitt 
59); 1849-1858: 691 (Durhfchnitt 69); 1859-1868: 762 
(Durdichnitt 76); 1869: 53; 1870: 74. Die meijten Patente 
fallen auf die Jahre 1849 (80), 1850 (87), 1852 (82), 1853 
(84), 1860 (83), 1861 (102), 1867 (103), 1868 (83). 

Das Königreih Sachſen erhielt eine jelbitändige Verfaj- 
jung jeines Patentwejens durch die Verordnung vom 20. Ja- 
nuar 1853 und bietet eine feinem Umfange wie feinem Indu— 
jtriereichthum angemefjene Benugung der Patente dar. Es wur: 
den ertheilt 1825—1838, aljo in 14 Jahren, nur 31; dann 
aber 1839— 1845: 85 (Jahresdurchſchnitt 12); 1846—1851: 220 
(Durdichnitt 37); 1852—1855: 308 (Durchſchnitt 77); 1856 
bis 1867: 1671 (Durchſchnitt 139); 1868: 231, und 1869: 190. 

Im wormaligen Königrid Hannover regelte die Ge— 
werbeordnung vom 1. Auguft 1847 auch das Patentwejen; eine 
im Jahre 1858 beabjichtigte Revifion und Abänderung kam nicht 
zu Stande, Ertheilt find in den 11 Jahren 1844—1854: 124 
Patente (jährlih im Durchſchnitte 11) ; in den folgenden 11 
Jahren 1855—1865: 498 (Jahresdurchſchnitt 45). 

Für Bayern enihielten drei Artikel des Gewerbegeſetzes 
vom 11. September 1825 einige Beitimmungen über Erfindungs: 
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ungen im inbuftriellen Fache und an (Erfindungen mehr ober 
weniger glei, zu achtenden) Verbeſſerungen induftrieller Gegen— 
jtände den Urhebern, beziehungsmeife deren Rechtsnachfolgern 
unter gewiſſen Bedingungen und Beſchränkungen fichern follen; 
ſo ift hiermit Dasjenige nicht erſchöpft, was der Staat nad 
diejer Richtung hin zu thun hat. Es gibt eine Menge von Ber: 
anderungen an Induſtrieerzeugniſſen, welche nicht gerade das 
Weſen diefer Ießteren betreffen, aber doc das Nefultat einer 
geijtigen Konzeption ober eines von techniſchem Inſtinkt gelei- 
teten glüdlichen Griffs find und wegen des ihrer Hervorbring- 
ung gejpendeten Mühe- und Koftenaufmandes, ſowie wegen 
ihrer Annehmlicheit und Nützlichkeit für das Allgemeine, eines 
Schuge um fo mehr würdig und bebürftig find, als fie — 
einmal vorhanden — gemöhnlidh von Jedem ohne Schwierigkeit 
zu jeinem eigenen höchit leicht erworbenen Vortheile nachge- 
macht werden koͤnnen. Hierzu gehört. namentlich alles, was nur 
auf Form und Zeihnung Bezug hat und unter dem gemein: 
jamen Namen Mufter verftanden wird, wie Deſſins in Geme- 
ben oder auf gedrudten Stoffen und Tapeten, gejchmadvolle 
oder bejonders zweckmäßige Geftalten von Schmudjadhen und 
Geräthen aller Art. Die Patentgefege ſchließen allgemein ber- 
gleichen Yeußerlichfeiten von der PBatentirung aus, indem fie als 
erite Bedingung zur Patentfähigkeit eines Gegenjtandes eine 
weſentliche Eigenthümlichfeit oder Neuheit deſſelben verlan- 
gen. Dadurch entjteht eine fühlbare Lücke in der Geſetzgebung 
zum Schutze des geiftigen Eigenthums, die man durch jogenannte 
Muſterſchutzgeſetze auszufüllen geſucht hat. 

Ihrem Range nad) niedriger ftehend ala patentfähige Er: 
findungen, können die Mufter nicht auf ebenfo umfafjenden 
Schuß Anſpruch maden , wie jene. Daher befchränft ſich der 
Mufterfhug in der Regel auf einen viel fürzeren Zeitraum und 
bedroht den Zumiderhandelnden mit geringeren Strafen. Seine 
Pebeutung ift zudem viel fpäter anerfannt worden, ala jener 
der Erfindungspatente ; kommt dazu noch die befondere Schwierig: 
feit, ihn in der praftifhen Ausführung aufrecht zu erhalten 
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ungen im inbuftriellen Fache und an (Erfindungen mehr oder 
weniger gleich zu adhtenden) Verbeſſerungen induftrieller Gegen- 
fände den Urhebern, beziehungsmeife deren Nechtsnachfolgern 
unter gewiſſen Bedingungen und Beſchränkungen fihern follen; 
jo ift hiermit Dasjenige nicht erjchöpft, was der Staat nad) 
diefer Richtung hin zu thun hat. E3 gibt eine Menge von Ber- 
änderungen an Anduftrieerzeugniffen , welche nicht gerade das 
Weſen diefer letzteren betreffen, aber doc das Mefultat einer 
geiftigen Konzeption oder eines von techniſchem Anjtinkt gelei- 
teten glücklichen Griffs find und wegen des ihrer Hervorbring- 
ung gejpendeten Mübe- und SKoftenaufwandes, jomie wegen 
ihrer Annehmlichkeit und Nützlichteit für das Allgemeine, eines 
Schußes um jo mehr würdig und bebürftig find, als ſie — 
einmal vorhanden — gewöhnlich von Jedem ohne Schwierigkeit 
zu feinem eigenen höchſt leicht erworbenen Vortheile nachge- 
macht werben fönnen, Hierzu gehört namentlich) alles, was nur 
auf Form und Zeichnung Bezug bat und unter dem gemein: 
jamen Namen Mujter verftanden wird, wie Deſſins in Gewe— 
ben oder auf gedrucdten Stoffen und Tapeten, gejchmadvolle 
oder beſonders zweckmäßige Gejtalten von Schmucdjahen und 
Geräthen aller Art, Die Patentgefege fließen allgemein der— 
gleichen Aeußerlichkeiten von der Patentirung aus, indem fie als 
erſte Bedingung zur Patentfähigkeit eines Gegenjtandes eine 
mwejentlihe Eigenthümlichkeit oder Neuheit bejjelben verlan: 
gen. Dadurch entiteht eine fühlbare Lücke in der Gejebgebung 
zum Schutze des geiftigen Eigenthums, die man durch jogenannte 
Mufterfhuggefese auszufüllen gefucht Hat, 

Ihrem Range nad niedriger ftehend als patentfähige Er: 
findungen, können die Mufter nicht auf ebenſo umfaffenden 
Schutz Anfprud; machen, mie jene. Daher bejhränft ſich der 
Mufterfchuß in der Negel auf einen viel Fürzeren Zeitraum und 
bedroht den Zuwiderhandelnden mit geringeren Etrafen. Seine 
Bedeutung ift zubem viel fpäter anerfannt worden, ald jener 
der Erfindungspatente ; kommt dazu nod) die bejondere Schwierig- 
keit, ihn in der praktifchen Ausführung aufredit zu erhalten 
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die für fleinere Bezirke, meift ſogar nur für einzelne Städte 
beitimmt find (Xofalvereine) zu unterſcheiden. 

Den älteften noch jetzt bejtehenden Landesverein bat Eng: 
land in der zu London im Jahre 1754 gegründeten Gefell- 
ihaft zur Aufmunterung der Künfte, der Manufalturen und 
des Handels (Bociety for the encouragement of arts, manu- 
factures and commerce, gewöhnlich kurzweg Society of arts 
genannt), welche unter ihren Mitglievern viele Perſonen felbit 
des höchſten Adels zählt, während einer langen Reihe von 
Jahren eine jehr nützliche Wirkſamkeit entwickelt hat, neuerlich 
war an Bedeutung abgenommen zu haben jheint, aber ſich 
das Verdienſt erwarb, unter dem Vorſitze des Prinzen Albert, 
Gemals der Königin Viktoria, die erfte Welt-Induſtrieaus— 
jtellung von 1851 ins Xeben zu rufen. — Die ſehr thätige In- 
stirution of Civil Engineers in London ift 1818 gegründet 
worden. 

Frankreich bejikt die noch fortwährend in gebeihlicher 
Wirkſamkeit ftehende Gejellfchaft zur Aufmunterung der National: 
Induſtrie (Societe d’encouragement pour P’Industrie nationale) 
uw Paris, geftiftet 1801; nebſt verfchiedenen anderen Xofal- 
vereinen. Der ehr thätige Gewerbverein (Societe industrielle) 
sa Mühlhauſen im Elfaß, welcher feit 1827 befteht, fällt nun weg.” 

An Deutjhland, meldes tim folgenden allein berid- 
iihtigt werden fann, bildete jich zwar ſchon 1765 eine nad) Ge: 
merbebeförderung jtrebende Geſellſchaft, der wir meiter unten 
noch zı gedenken haben; übrigens aber iſt hier das Gewerb— 
pereinsmejen meit neueren Urſprungs. Bayern ging mit dem 
Beiipiele eines Xandesvereind voran durd die 1815 bewerk— 
kelfigte Gründung des Polytechniſchen Vereins für das König- 
rih Bayern, in Münden. Dann folgte 1820 der Verein 
ur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, zu Berlin; 
1821 der Handels- und Gemwerbverein für Kurheſſen mit 
em Sig in Kafjel; 1830 der (nad) kaum mehr als zehn: 
jähriger Dauer mwieber eingegangene) Inbuftrieverein für das 
Königreihd Sachſen in Chemnig; ebenfall® 1830 zu Stutt- 
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Vormaliges Königreid Hannover: Lofal-Gemwerbverein 
der Ztadt Hannover (1835). 

Königreid Sahjen: Leipzig (Polytehniihe Geſellſchaft 
1825); — Annaberg (Gewerb:Berein 1828); — Chemnitz 
(Handwerler-Berein 1829); — Bautzen (G.:8. 1833); — 
Dresden (G.V. 1834); — Zittau (G.«V. 1835); — Frei: 
berg (&.:8. 1845); — Zwidau (G.-V. 1846). 

Thüringifhe Staaten: Altenburg (Kunft: und 
Handwerks-Verein im Herzogthum Altenburg 1818); — Ko: 
burg (Kunft:, Indujtrie- und Gewerb-Berein 1825); — Wei: 
mar (G.⸗V. 1833); — Saalfeld (Thüringijher Kunſt- und 
(vemerb-Berein 1836). 

Medlenburg: Roftod (G.:2. 1834). 

Samburg: Hamburgiide Geſellſchaft zur Beförderung 
der Künſte und nüßlichen Gemerbe (gejtiftet ſchon 1765, neu 
organijirt 1832), 

Bayern: Würzburg (Rolytehnijcher Verein 1806); — 
Fürth (Sndujtrie und Gemwerb:Berein 1843); — Bamberg 
(Gewerb-Verein 1844). 

Baden: Karlärube (G.V. 1831); — Lahr (8.2. 
1836); — Mannheim (G.V. 1842). 

Großherzogthum Heffen: Mainz (Verein zur Förderung 
der Gewerbe 1839). 

sranffurta M.: Fraukfurtiſche Gefellihaft zur De: 
förderung der nüßlihen Künſte und ihrer Hülfswiſſenſchaften 
(gegründet 1816) hat als einen ihrer Zweige den Gewerb-Verein 
1835 eingerichtet. 

$. 30. 
Eonftige Privatvereine. 
‚Indem wir mehrere in der neuejten Zeti anfgeblühte, un: 


jerem Gegenſtande nicht unmittelbar nahe liegende Zweige des Ver— 
einsmwejens — wie die Sparvereine nad Liedtke'ſchem Mujter ’), 


— 


1) Samuel Gottlieb Liedtke, geb. 1803 zu Rautenburg in Dft- 

































1834 zu Hannover ber Gewerbverein für da 
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hat; 1840 der Gewerbe und Handelaver 
| Oldenburg in der Hauptjtadt ne 
| verein für das Herzogthum Najjau zu wies 
| Die. deutſcen Yolal-Gemerboereine 
zahlreich, daß ſelbſt nur eine ne 












viel Raum erfordern, jondern wegen ! 

richten kaum moͤglich jein würde, Bir 

Anführung derjenigen, von welden daB, —— 

mitgetheilt werden kann: Pu 

Preußen (in feinem Bejtande vor — 

werb⸗Verein 1827); — Breslau (G.V. Ik 

(GB, 1828); — Sagan (GW. 1829) ; — J | 

techniſcher Verein 1830, jpäter unter dem. : —* 

Verein); — Königsberg (Kunft: und Gewerb— — 

| — Koblenz (G⸗V. 1835); — Aadhen (Ge ti 

| liche Wijjenfhaften und Gewerbe — Däü 4 
| (WB.AB. fü Dan: Regierungäbegiet DUNeInercH 336) 5. r 

| dam (G.V. 1843); — Berlin (polytechniſ h ie 
1844, Handwerker: Verein, gleichfalls —* — 

(G.V. 1845); — Inſterburg (G⸗V. 1 

ftadt (&.-8. 1847); — Stettin (Poh 

18652); — Ejjen a. d. Ruhr (G.-V. 1866). > 
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ftegt vor; weniger gewiß ift, ob jchon die gegenwärtige Genera- 
tion der zünftigen Handwerker (mie fie der Mehrzahl nach ift) 
die Erinnerungen an vergangene Zujtände Fräftig genug mird 
abjtreifen können, um eine wahrhaft zeitgemäße Reform zu 
Stande zu bringen. 

Arbeiter-VBereine, die in der Schweiz etwa feit 1833, 
in Deutfchland beſonders jeit 1848 enjtanden und mit geringem 
Berftändnif der Weltlage ausjchweifende politifche Zwecke ver: 
folgten, find nicht geeignet einen Gegenjtand unjerer Betrachtung 
zu bilden. Glüdlichermeife hat ein nicht unerheblicher Theil 
diefer Vereinigungen fein Beftreben nad) einer andern und hödjit 
erfreulihen Richtung zu wenden gewußt. Die nah und nad) 
durchgedrungene Weberzeugung nämlih, daß das Wohl des 
Arbeiterftandes (d. 5. der zur Zeit noch nicht jelbjtändigen Ge- 
werbsgehülfen) nicht durch Verfolgung politifcher Hirngejpinnite, 
jondern mejentlih dur Erwerb nützlicher Kenntniſſe erfolgreich 
zu fördern jei, hat viele Arbeitervereine dazu bewogen, den Un— 
terridht al3 Hauptziel — regelmäßig neben gefelliger Unterhalt: 
ung — ind Auge zu faffen; und um dies and in ihrem Namen 
auszudrücden, pflegen fie jih nun wohl ald Arbeiter- Bild: 
ungsvereine zu bezeichnen, mit welchem Charakter fie bei ven 
Regierungen nicht minder als bei den übrigen Klafjen der Be- 
völferung eine jehr verdiente wohlwollende Theilnahme finden. 
Arbeitervereine, melde auf diefem Wege — dur Haltung von 
Vorträgen, Zeichenftunden, Anlegung von Bibliothefen, Veran: 
ftaltung Eleiner Gemwerbaugftellungen, 2c. — verharren, dürfen 
als eine edle Frucht unſers Zeitalter gepriejen werden. 

Den Anftoß zu Rohftoff-Vereiuen, d.h. Aſſoziationen 
tür den Anlauf von gewerblichen NRohmaterial, gab Hermann 
Schulze (S. 156), inden er 1849 in feinem Geburtsorte 
Deli tzſich die Schuhmacher veranlaßte, ji zu gemeinfhaftlichem 
Ledereinkauf zu verbinden; diefer Verein zählte anfangs 56, im 
Sabre 1859 aber bereits 94 Mitglieder. Gleichartige Schuh: 
madjervereine entjtanden dann 1851 in Wolfenbüttel, in 
Fürth und in Borna (Königreih Sadjen), 1853 in Bit- 
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fetung als vorzüglich was ihre Zwecke be nt 
ziationen, welche Mitglieder der verſchiedenſten ı Zü 
Geſammtheit der Zünfte als ſolche, in * ge 
gemeinfamen Angelegenheiten des Zunftwefens * r 
vor welchen die ſonſt nicht ſeltenen Ste | im mi 
und Zunft zurücktreten. Won diefer Art iſt * rind 
flojjenen Jahren aufgetauchte allgem eine de eu | 
werferverein, der gegen das Hereinb hen Jet 

heit und für das SFortbeftehen bes 5* ftweſens 
verſucht hat, aber — nachdem er — nig 

konnte — vernunftgemäß nur die Wahl hat: entı 
zulöfen, oder die Zunftverbände in 8 nd * 
geſtalten, daß ſie in und neben der Gewerbefreih 
noch friſten können. Die Möglichkeit d F letz err 





preufen, geſt. 1852 als Generatftantstaffe-Buchhalter in Bi 

Mc Bi 
1) Hermann Schulze, geb. 1808 zu Delibſch u mfern 

gewöhnlich Schulze⸗Delihfch genannt). 


8. 31. Deffentlihe Sammlungen. 159 


ten und Verkauf diejer letzteren für Vereins-Rechnung Statt. 
Unternehmungen diefer Art, melde namentlih für die Klaſſe 
der Arbeiter oder Gehülfen viel Berlodendes haben, meil fie 
einem jedem Mitgliede den Charakter eines jelbftändigen Pro- 
duzenten mit geringem Geldaufmwande zu verleihen und alle 
Bortheile eines Großbetriebes zu gemähren jcheinen, find zuerit 
gegen das Jahr 1848 in England, dann ſeit 1849 in Frank: 
reich ziemlich zahlreich aufgetreten, in Deutſchland aber bis jet 
nicht eben häufig nadhgeahmt worden. 

Sie führen große Gefahren mit fi, weildie in ihnen ver- 
einigten Glemente nur zu häufig an der erforderlichen Befäh— 
igung zur Organijation und Führung eines großen Geſchäftes 
Mangel leiden, und da3 dauernde Einverjtändniß unter einer 
beträchtlichen Zahl von Xheilnehmern, von denen die meilten 
doch nur eben Handarbeiter und von eigentliher gefchäftlicher 
Einſicht entblößt find, Leicht getrübt werden fann. Hiernach kann 
es nicht Wunder nehmen, daß manche derartige Vereine, die an— 
fangs ſchöne Refultate zu versprechen’ jchienen, nach Furzer Zeit 
zum Schaden der Betheiligten wieder zerfielen, während andere 
dauernd mit gutem Erfolge arbeiten. Intereſſante Beifpiele 
legterer Art find einige Zigarrenmacher-Ajjoziationen und eine 
zu Söppingen in Würtemberg bejtehende Korſettweber-Aſſozia— 
tion, welche leistere ſtarken Abſatz nach Amerifa bat und im 
Sabre 1868 an 100 Webjtühle in Gang hielt. 

Die Zahl der in Deutjchland (einſchließlich Deutſch-Oeſter— 
reih3) bejtehenden Rohſtoff⸗, Magazin: und Produftiv-Senofjen- 
Ichaften betrug, ſoweit darüber Nachrichten vorlagen, 

im Jahre 1864 1865 1866 1867 
183 1% 187 196 
im zulegt genannten Jahre namentlih: 116 Rohſtoff-, 37 Ma: 
gazin-, 43 Produktiv-Genoſſenſchaften. 


$. 31. 


Teffentlide Sammlungen von Gewerbsgegen— 
jftänden. 


Die polytechniſchen Schulen find mehr oder weniger mit 
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Auf jolde Weife wird im Stillen n 
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bejtrebt find — dienlich zur Verbreitung von For 
Verbeſſerungen unter dem Handwerkerſtande. & 
noch jetzt weitaus veichjtederartige Sammlung wur 
mütter an dem polytechnifchen Juftitute zu Wi 
1816 gegründet; fie zählte bereits im Jahre 1824 
mern, mar 1836 auf 6583, 1847 — 18 
Nummern vermehrt, und bejtand im Jahre 1 | 
10987 Nummern, Ihre bedeutendjte 9 un 
zeugjammlung der polytehnischen — in. 
Karmarjd im Jahre 1831 begonnen w 
L 1870 auf 7950 Nummern gebracht. dee © 
nebenher das Material zu ſchätzbaren Veröffentlicht 
technologischen Literatur geliefert. | — 4 
Außer den als Zugehör von Lehranſtalten ı 
vereinen vorhandenen techniſchen Sammlungen, ı 
höherem Grade als diefe, gewinnen eine Bedeuti 
Sammlungen, welche als jelbjtändige Inſtitute au 
| die Aufgabe technischer Konfervatorien oder Muſeen 
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ziehung befonders während der legtverfloffenen zwanzig Jahre 
große Aufmerffamkeit darauf gerichtet ift, durch Vermählung 


der ſchönen Kunſt mit dem Gewerbe diejenigen Zweige der Ieb- 


teren, welche man entjprechend unter dem Namen der Kunſt— 
induftrie zufammenfaßt, durch gute Vorbilder zu fördern. 
Sehen wir zur Betrachtung diefer Klaſſe von öffentlichen 
Sammlungen im Einzelnen über — wobei die Anordnung nad 
der Zeitfolge ihrer Entjtehung beobachtet werden foll — fo ftellt 
ſich als die älteſte derjelben dad Konjervatorium der 
Künfte und Handwerke (Conservatoire des arts et mö- 
tiers) in Paris dar. Der Urjprung feiner Sammlung von 
Mafchinen und Webftühlen reiht auf Vaucanfon‘) zurück, 
weldjer die von ihm gejammelten und zum Nußen der arbeiten- 
den Volksklaſſen öffentlich ausgeftellten Gegenſtände der Regier— 
ung vermachte, unter deren Verwaltung von 1785 bis 1792 
mehr als 500 Maſchinen hinzukamen. Die Revolution brachte 
nur einen kurzen Stillftand in dies Unternehmen; ſchon 1794 
verorbnete der Nationalfonvent, daß die während der politifchen 
Stürme zerjtreuten Kunſt- und Induſtrieſchätze gefammelt wer- 
den follten, von denen ein heil dem in Mebe ftehenden, von da 
an mit feinem jetigen Namen verfehenen Konjervatorium zu: 
fiel. Sehr bald wurde mit diefem die Ertheilung von Unterricht 
verbunden (j. S. 84); allein Geldmangel verhinderte längere 
Zeit die wohl beabjichtigte weitere Vervollkommnung bes Unter: 
nehmens, welche wejentlich erſt von 1819 an entſchiedenere Schritte 
machte, Die jetige treffliche Anordnung der Sammlung wurde 
erjt mit dem Jahre 1849 begonnen; und feit 1852 jind Ein- 
richtungen im Betriebe, um Maſchinen in arbeitenden Gang zu 
jegen und techniſch-wiſſenſchaftliche Verſuche im Großen vorzu: 
nehmen. Der Werth der aufgejtellten Maſchinen und Modelle 
im Konjervatorium wurde im Jahre 1865 auf 1,300000 Franken 
geſchätzt, der Beſtand der damit verbundenen Bibliothef auf 





1) Jacques de Bancanfon, berühmter Mechaniler, geboren zu 
Grenoble 1709, geftorben in Paris 1782. 
Karmarf ch, Geſchlichte ber Technologie. 1 
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heit ſich bot, die Leitungen aller Nationen zu überbliden, zu 
vergleihen und ſowohl nah Technik als nad Kunſtgeſchmack zu 
würdigen, woraus ein allfeitiger Wetteifer hervorging, den die 
fpäteren gleichartigen Ausftellungen unterhielten und weiter an— 
fpornten. Zunaͤchſt äußerte ſich die Wirkung hiervon in Lou— 
don jelbit dur die Gründung des South-Kenjington- 
Mufeums Auf Koften des englifhen Handeläminifteriums 
wurde von den in der Ausjtellung von 1851 befindlich gewe— 
jenen Gegenjtänden eine Auswahl des Vorzüglichſten angefauft 
und in einem 1852 dem Publikum eröffneten Lokale vereinigt. 
Fernere Ankäufe auf der Weltausftellung zu Paris, 1855, ver- 
mehrten dieſen Schatz beträdtlihd. Sodann wurde 1857 das 
Ganze in ein eigenes Gebäude übertragen, Private und Privat: 
Geſellſchaften jchloffen ihren Befig von Kunſt- und Kunſtindu— 
jirie-Gegenftänden, unter Vorbehalt des Eigenthumsrechts, an; 
aud an feiten Geſchenken fehlte es nicht, und viele treffliche 
Stüde wurden wenigjtens vorübergehend dem Mufeum geliehen. 
Hierdurch, ſowie mitteljt fortgeſetzter Käufe, ift das Ganze zu 
einer Mannichfaltigkeit und einem Umfange angewachjen, worin 
das Kenfington-Deufeum von feiner ähnlichen Anjtalt erreicht 
wird. 

Im Jahre 1863 wurde zu Wien das Dejterreihijde 
Mufeum für Kunft und Jndbuftrie errichtet, eine jetzt 
ſchon jehr anjehnliche Vereinigung von Muſtererzeugniſſen der 
Kunftinduftrie Älterer und neuerer Zeit, begründet durch eine 
Auswahl vorzüglicd geeigneter Gegenftände aus den kaiſerlichen 
Schlöfjern und Sammlungen jomwie verſchiedenen Staatsanital- 
ten; nad und nach bereichert durch leihweiſe erworbene Objekte 
aus Privatbejis, durch Geſchenke und durh Ankauf. In Ber: 
bindung mit dem Mufeum bejtebt eine Kunſtgewerbſchule, eine 
Bibliothek, eine photographijche Auftalt, ein galvanoplajtijches 
Atelier und eine Gypsgießerei; auch finden öffentliche Vorträge 
wiſſenſchaftlichen, kunſtgeſchichtlichen und jonjtigen verwandten 
Inhalts Statt und wird in demfelben Geifte eine Monatsjchrift 
herausgegeben, Zu Anfang des Jahres 1870 betrug die Zahl 
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find, in welchem Falle fie den Gemerbehallen (S. 158) nahe: 
jtehen, Anitalten diejer legteren Art find in Köln, Frankfurt 
a. M., Chemnis, Weimar, Görlig ꝛc. ıc 


$. 32. 
Periodifhe Gemwerb: und Induftrie-Ansftellungen, 


Wenn Gemwerbe-Mujeen zwar den Wortheil bieten, daß fie 
eine mit mehr oder weniger Plan gemachte Auswahl mujter: 
gültiger oder mwenigitens kunſthiſtoriſch intereffanter Gegenftände 
darlegen , jo können fie doch nicht in einem vollftändigen und 
ſtets fich erneuernden Bilde den mit dem ortjchreiten der Zeit . 
eintretenden Wechſel der Zuſtände und Leiſtungen erſichtlich 
machen, alſo auch nicht alle neuen Erfindungen und Verbeſſer— 
ungen dofumentiren, am wenigjten die jtatiftifche und die volfs- 
wirthſchaftliche Seite der Anduftrie erläutern und deren Phafen 
verfolgen, Died alles iſt Zweck und Aufgabe periodijch wieder: 
tehrender Ausjtellungen, welche jedesmal das in einem beftimm- 
ten Kreiſe eben zur Zeit Bejtehende bringen, gleihfam in einem 
frifchen Abdrucke vor Augen legen jollen, meijt mit einer amt- 
lichen Beurtheilung der ausgejtellten Artikel und mit Ertheil: 
ung von Ehrenprämien (Medaillen sc.) verbunden find. Solde 
Ausjtellungen erhalten einen verjchiedenen Charakter je nachdem 
fie die Erzeugniffe einer einzelnen Stadt (KLokal-Ausſtel— 
lungen) eines kleinen Kreifes (Bezirkfs- oder Provinm- 
zials Ausstellungen), eines ganzen Landes oder Staates 
(Landes-Ausftellungen), eines Gtaatenverbandes aufs 
nehmen (Bereins- Ausstellungen), oder endlich der ganzen 
indujtriellen Welt zugänglih find (Univerjak, interna 
tiomale oder Welt: Ausjtellungen); ferner je nachdem 
fie gewerbliche Gegenjtände aller Art, oder (als Spezial 
Ausftellungen) nur bejtimmte Anduftriezweige umfafjen, 
oder im Gegeniheil auch land: und forjtwirtbichaftliche Objekte, 
ja jogar die Arbeiten der ſchönen Künste in ihr Bereich zichen. 
Mit allen diefen Modififationen jind die Induſtrie-Ausſtellun— 
gen aufgetreten und der Fortſchritt von Fleinen Anfängen au 
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den koloſſalſten Weltausftellungen, in welchen die ganze Ange 
legenheit gipfelt, ijt ein vajcher gemwejen; denn nur die allererfte 
Austellung fällt — noch dazu ganz nahe — jenfeits des An- 

— fangs unjers Jahrhunderts, Es war Srankreih, wo der Ge: | 
danke derartiger Ausftellungen feinen Urjprung nahm, und es 
ift deshalb wohl begründet, mit ihm den Anfang zu machen bei 
Zufammenftellung der folgenden hiftorifchen Daten, bei welhen 
wir die äußerſt zahlreihen lokalen, Bezirks- und Provinzial-, 
ſowie einftweilen auch die internationalen Ausjtellungen unbe: 
rückſichtigt laſſen: erſtere um nicht in ein wenig intereffantes 

. und dazu unvermeidlich lückenhaftes Detail zu gerathen; 
letztere weil jie eben nicht ausjchließlicd dem Yande angehören, 
two jie ihren Sit hatten. 

Die für ganz Franfreid und deſſen gefammte Induſtrie 
bejtimmten Ausftellungen haben jtets in Paris ftattgefunden 
und find bis jest 11 an der Zahl, Die erjte wurde im Jahre 
1798 (vom 19. September bis 2, Oftober) veranjtaltet und war 
von nicht mehr als 110 Ausſtellern beſchickt. Die übrigen, ſchnell 
an Bedeutung zunehmend, traten in folgenden Jahren ein: 

1801 mit 220 Ausjtellern 1827 mit 1795 Ausjtellern 


























1802 „ 50 „ 1834 „47° „ 

1806 " 1422 " 1839 n 3381 „ | 
1819 „ 1662 184 „ 360  „ | 
1823 „ 142 149 „UM  „ | 


Die Ausjtellungen von 1801 und 1802 dauerten nur je 
5 Tage; jpäter wurde der Zeitraum allmählich verlängert und 
endlich vegelmäfig auf 2 Monate fejtgefegt. Außerdem find in 
den Jahren 1803 bis 1866 nicht weniger als 53 Provinzial 
und —— in 25 franzöſiſchen Städten bewerk— 
ſtelligt ya 


hrhunt —* in Frantreid fett beim Susfielungamefen 
ß * vigfeiten bereiteten, daß zwiſchen der vierten 
ten allgemeinen Ausftelung eine 13jährige Paufe ein- 

en im übrigen Europa diefelben Verhältniſſe die 
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Nachahmung des von den Franzoſen gegebenen Beijpiels fürs 
Erſte gänzlich. Um fo eifriger wurde nad 1815 und bejonders 
jeit 1820 das Verſäumte nachgeholt. So eröffnete ſich nament- 
lih im Defterreihijhen Staate vom legtgenannten Jahre 
an eine Meihe mehr oder weniger bedeutender Provinzial-Auß- 
jtellungen (Prag, Brünn, Graz, Klagenfurt, Laibach, 2c.); aber 
zu einer Ausjtellung für die gefammte Monarchie kam es zu— 
erjt 1835 in Wien (mit 594 Ausftellern); ebenda fanden Wie- 
derholungen 1839 (732 Ausjteller) und 1845 (1865 Ausiteller) 
Statt, 


Anduftrie-Ausftellungen für den ganzen Preußiſchen 
Staat find 1822 (nur 176 Ausfteller) und 1827 (208 Aus- 
fteller) zu Berlin gehalten; der geringe Erfolg ſcheint von 
weiteren Verſuchen abgejchredt zu haben, bis erſt 1844 die 
weiter unten anzuführende allgemeine deutjche Ausftellung in 
der preußifchen Hauptjtadt zu Stande fam, Dagegen fehlte es 
feit 1830 nicht an zahlreichen und zum Theil recht bedeutenden 
Provinzial- und Lokal-Ausſtellungen (Königsberg, Görlig, 
Breslau, Magdeburg, Hirſchberg, Koblenz, Düfjeldorf, Halber: 
ftabt, Köln, Aachen, Liegnig, Grüneberg, Berlin, Erfurt, Bunz— 
lau, Oels, Warmbrunn, ꝛc. ꝛc.) 


Die Reihe der Landes-Ausſtellungen für das Königreich 
Sachſen wurde 1824 begonnen; Wiederholungen fanden anfangs 
jährli, von 1831 an mit größeren Pauſen Statt, unter all- 
mäbhlich fteigender Betheiligung: 

1831 mit 169 Ausjtellen 1840 mit 323 Ausjtellern 
184 „ 286 $„, 185 „8 „ 
1837 „ 364 * 


Am vormaligen Königreich Hannover ſind 6 Landes— 
Ausſtellungen veranſtaltet worden 
1835 mit 381 Ausſtellern 1844 mit 348 Ausſtellern 
1837 " 385 „ 1850 2 255 1 
1840 7 258 2 1859 n 296 " 
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Das ehemalige ——— h um 
fe oe Sn fan K 
fpäter, 
In Bayern gaben bie —— 
München mit Induſtrie-Ausft 
ſehr wenig aufmunterndes Bet; m 
von 1821, 1822, 1823, 1827 waren ı 
zählte man in Münden 1834 ſche 779 
jteller,; in Nürnberg 1840: 1001 ° er. 
Würtemberg veranfialtete in den. — 
achtmal in Stuttgart und zweimal in J 
Ausſtellungen; desgleichen 1856 an“ 
(178 Ausfteller) ebenfalls in der let 5 
Das Großherzogtum Baden alte 6 ec te je 
Landes-Induftrienusftellung 1846 mit ul? Aus tellerı 
eine 1861 mit 1100 Ausftellern; beide in . aris u 
Landes-Ausftellungen im — 
waren 1837 und 1839 zu — | 
gemeinen deutſchen Ausjtellung von 1842 w 
gedacht. 


Eine im Verhältnig zur Größe des | Land I ra 
Austellung hatte das vormalige Herzogthum Naff 
zu Wiesbaden (1317 Ausfteller). Br: 
Das Vorſtehende läßt hinlänglich erfenı Er | 

Theilen Deutjchlands bas — 
weniger Eifer, mit größerem oder gering folg 
griff genommen, beziehungsmeife — tn 7 
Noch aber fehlte es an Gelegenheit, die inbuf ir viele len J— 
Geſammtdeutſchlands vereinigt zu überblicken. u a 
langen hiernach ſchon aus mancherlei Gründen natı 
berechtigt, fo mußte deſſen Erfüllung faft ala Di 
und Pflicht erfcheinen, nachdem Deutfchland d 
verein ein einheitliches großes Handelsgebiet g g — o 
In der That gab die königlich bayeriſche Negiern nu x 
Bevollmächtigten bei der 1841 zu Berlin gehalten 
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ferenz zu erwägen, ob nit für die gewerblichen Erzeugnijfe 
des gefammten deutſchen Zollvereind periodifhe Ausftellungen 
nach einem gemeinjchaftlihen Plane und unter Mitwirkung der 
fämmilihen Bereinsregierungen veranjtaltet werben möchten. 
Bei der im folgenden Jahre zu Stuttgart gehaltenen Zollfon- 
ferenz bradte Bayern die Sache abermald in Anregung und 
bewirkte enblid) am 26. September 1842 eine Vereinbarung 
über die wejentlichiten Grundlagen des Verfahrens bei etwaigen 
Zollvereind-Ausftellungen, wiewohl die wirkliche Veranftaltung 
diefer letteren keineswegs feitgejtellt, fondern jehr dem Belieben 
überlafjen wurde. Sleihjam ungeduldig über die mit ſchwanken⸗ 
dem Refultate endigende Verzögerung der Angelegenheit that eine 
patriotifch geſinnte Gefellfchaft in einem Fleinen deutſchen Staate 
— der Gewerbverein für das Großherzogthum Heſſen — jelb- 
Kändig den erften praftifchen Schritt, indem er mit Unterftüß- 
ung jeiner Regierung eine Induſtrie-Ausſtellung zu Mainz 
im September 1842 veranitaltete und zur Betheiligung an ber: 
ſelben den gefammten deutſchen Gemerbitand einlud. Diefe 
Mainzer Ausftellung, die — obſchon gleihjam aus dem Steg: 
reif unternommen — dod von 715 Ausitellern (222 au3 dem 
Großherzogthum Heffen, die Übrigen aus 20 verjchiedenen deut: 
jhen Staaten) beſchickt wurde, war aljo die erſte gemein- 
ſam-deutſche Jnduftrie- Ausstellung. 

Als nächſte Folge der Stuttgarter Vereinbarung fand bie 
von der königlich preußiſchen Regierung im Jahre 1844 zu 
Berlin angeordnete allgemein-deutfche Austellung Statt, bei 
melcher ſich 3040 Ausjteller (1932 aus Preußen, 859 aus den 
übrigen Zollvereinsſtaaten, 174 aus anderen damals dem 
Zollverein noch nicht angeſchloſſenen Theilen Deutſchlands, 75 
aus Deiterreih) einfanden. — Eine zweite Zollvereind-Au3- 
ftelung war in Bayern für das Jahr 1849. beabjichtigt, un: 
terblieb jedoch wegen der durch politifhe Ereignijje eingetretenen 
allgemeinen Störung. Dagegen eröffnete die föniglich ſächſiſche 
Regierung während der Dftermefje 1850 in Leipzig eine all 
gemein-deutſche Ausſtellung, deren Nefultat unerachtet der fur: 


| 
| 
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eingefcoffen — Die — 
ſtellung wurde 1854 in Winden 
Ausftellern bejchict (über ein 
Bayern, reichlich ein Fünftel = De 
aus Preußen, der Reſt aus 29 ı 
Staatögebieten). — Seitdem und Bis je 
deutſche Jnduftrie-Ausftellung nicht m 
find noch drei Ausjtellungen als —— ur 
mit Einjehränkung hierher gerechnet werden ms 
zu EChemnig für Sadjen und mehrere bene 
Norddeutſchlands (1261 Ausfteller); 1 * di 
deutſche projektirte aber nur von 1200 & - 
Wittenberg; 1870 die ſüddeutſche 
zu Ulm mit 1332 Teilnehmern, woran 
Ueber die Yandes-Ausftellungen a N 
nachdem Frankreich bereits oben — 
Kürze zu berichten. Die Schweiz hatte dergleichen 
und zwar namentlih in Lauſanne ‚u; " 2 
1846, 1848, 1857 (bie letstere mit ip uöftell, 
Gallen 1843; in Zürich 1847 (242 U 
An den Niederlanden waren Landes a 
zu Gent (560 Ausjteller), 1824 in 3 
jteller), 1825 in Haarlem (1039 Museen), 
(1020 Ausjteller), 1868 in Arnheim; — 
der Trennung von den Niederlanden, zu Brite 
Ausfteller), 1841 (1015 Ausfteller), 1847 (1 1071 
1848, 1856, und zu Gent 1849, 
In den vereinigten britiſchen Röni wi 
jeit 1820 vielfah Ausjtellungen von Maſ Hin N 
erzeugniſſen veranftaltet, zu deren ei ı 
ober die großen Kabrifsmittelpunfte wä —* 
ſolche — ſtets mit Privatkräften betriebene — 
fürs Erſte einen engern Kreis überſchr 
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" Sefelljhaft zu Dublin beſchloß im Jahre 1829 eine alle drei 
' Jahr wiederkehrende Ausitellung von Werken der Kunft umd 
Induſtrie, lieh aber bis 1850 nur irländiſche Erzeugniffe zu. 
In London veranlafte die Society of Arts 1847, 1848 und 
| 1849 Ansftellungen mit fteigendem Erfolg. Umfafjender ift 
eine Ausftellung zu Birmingham im Jahre 1849 geweſen. 
Wie das englifche Volk die großartige Idee einer Welt-Aus— 
ſtellung zuerſt ergriff, werben wir nachher jehen, | 
In Schweden find Landes-Ausitellungen (zu Stodholm) 
mehrfach unternommen, aber nie zu großer Bedeutung erwachſen: 
1823 mit 62, 1834 mit 290, 1840 mit 200, 1844 mit 210 
Ausjtellern; großartig war dagegen eine Vereins-Ausſtellung 
(von Schweden, Norwegen, Dänemark und Finnland), melde 
1866 in der ſchwediſchen Hauptſtadt jtatifand und 4175 Aus— 
fteller zählte. — Eine norwegiſche Ausftellung war 1854 
in Ehriftiania, — Rußland hatte Ausſtellungen für das ganze 
Neid zu Sct. Petersburg 1829 (324 Ausjteller), 1833, 
1839 (1004 %.), 1849 (662 A.), 1860, 1870 (3120 A); zu 
Mosfau 1831, 1835 (638 U); zu Warſchau 1841 und 
1845. 

Von Ausjtellungen Italiens find die des Königreichs 
Sardinien von 1829, 1832, 1838, 1844, 1850 (589 Aus- 
fteller), 1854 (682 4.) und 1858 (1133 A.), ſowie jene des 
Großherzogthums Toskana 1844, 1850, 1854, 1861, ſämmt— 
lich in Florenz, zu nennen. — Spanifche Ausftellungen für 
das ganze Königreich fanden zu Madrid jtatt in den Jahren 
1827 (297 Ausjteller), 1828 (320 A.), 1831 (228 W.), 1841 
(214 A.), 1845 (325 W.), 1850 (400 A.), 1854. -- Kür 
Portugal find in Lifjabon 1844 und 1849 Ausjtellungen 
geweſen. — Griechenland begleitete feine wiedererweckten 
olympifhen Spiele zu Athen im Jahre 1859 mit einer land: 
wirtbichaftlihen, Gewerbe: und Kunſt-Ausſtellung, die 947 
Theilnehmer zählte, — Selbft die türfifche Negierung konnte 
es ſich nicht verjagen 1863 zu Konjtantinopel eine Aus- 
jtellung für die Natur: und Gemwerbserzeugnifie ihres Reichs 
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zu eröffnen; und in Bufarejt bewerkitelligi 
für Rumänien im Jahre 1868. ER 
Bon aufßereuropäijchen Aus —* fü 
amerikaniſchen Vereinſtaaten (3. * nn 
1858; in Wafhington — 
abgeſehen von dev unten noch zu b 
Ausjtellung 1853, zu nennen; | 
ung, meiſt von Rohprodukten, in — 
2374 Ausſtellern; endlich ſogar eine Au 
ſchen Kolonie Viktoria zu weibon [E 
Spellnefunern, 
brachten. 
‚Die eigenthümlichen Pepe 
naturgemäß auf ein Zuſammenwirken ir 
nachdem außer dem nationalen und d en 
auch durch den Zollverein ein komme 
Staaten zu einem moraliſchen — 
gemein-deutſche Juduſtrie— — 
bedurfte es nur der Fähigkeit, die t 
begreifen und des guten Willens, * 
Völlig anders liegt die Sache in — 
denen man — die Geſammtheit der | 
gleihjam wie eine Familie auffaſſend — den ganz 
zufammenruft, damit jedes Volt ee ei an € 
der Natur und des Menſchenfleißes hervorbringt, 
danke einer Welt-Ausftellung ift jo gigautiſch, daf 
dazu gehört ihn zu faſſen, und daß feine A t = run 
den günftigjten Verhältniffen gelingen kann. J 
ficht genügt nicht der Ehrgeiz, eine BeibAuB 
zu beherbergen; es wird vielmehr zunächſt e 
Unternehmen von einer genugſam vente 
gehe; es ift ferner nöthig, daß der Aus ng 
an ſich jelbjt eine geſuchte Sroßitadt — N e | 
ein bedeutender Induſtrie-Mittelpunkt, fondern au 
Seiten leicht und für die entfernteren Gegenden n 
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übergroßen Yandtransport zugänglich fei. Daß außerdem ſämmt— 
liche Veranftaltungen mit vorzüglicher Umficht getroffen fein 
mäüfjen, verjteht fih gar zu jehr von felbft. Unter Erwägung 
alter diefer Korderungen — bei deren Nichterfüllung höchſtens eine 
Ausjtellung des eigenen Landes mit einigen fremden Anhäng- 
feln zu Stande fommen kann — wird es nicht zweifelhaft 
bleiben, daß es nur wenige Punkte auf der Erde gibt, die zu 
einer wahren Welt-Ausjtellung ich eignen , und einer dieſer 
Punkte — London — ift denn auch die Geburtsftätte dieſer 
epochemachenden Erſcheinung. Wir haben ſchon (S. 153) er- 
wähnt, daß die dee von der Londoner Society of Arts aus- 
aing, deren damaliger Präfident Prinz Albert perjönlich das 
größte Verdienft daran hatte. Die Ausjtellung wurde, nachdem 
die Vorbereitungen 1849 begonnen, auf das Jahr 1851 
(1. Mai bis 15, Oktober) gejett, war binfichtlich der Geldmittel 
vollftändig Privatunternehmen, genoß aber in jeder jonftigen 
Hinficht einer kräftigen Unterftüigung von Seite der Regierung. 
Sie umfahte Rohſtoffe, Maſchinen und Gegenjtände der Archi— 
teftur, Gewerbserzeugniffe aller Art, endlich aus dem Bereich 
der jhönen Künfte Werfe der Plaſtik. Das für dieſelbe errid) 
tete originelle Gebäude — der berühmt gewordene und jeither 
zu Ausftellungszweden nachgeahmte Glas- oder Kryjtall- 
palajt, welher in der Folge nah Sydenham verjeßt und bort 
etwas verändert wurde (S. 164) — umſchloß einen Srumdflächen- 
raum von 74220 Quadratmeter; es ſind aber aud) Räume im 


- Freien neben dem Palajt zur Aufſtellung mander Gegenſtände 


bemutt worden, Die Zahl der Ansjteller findet ſich verſchieden 
angegeben; amtlich ijt fie durch die Ziffer 17062 bezeichnet, mo- 
von 7200 auf die drei vereinigten Königreihe, 1296 auf bie 
auswärtigen britifchen Befigungen, 1720 auf Deutſchland, 748 
auf Dejterreih, 1828 auf Frankreich, 4270 auf die übrigen 
Länder aller Weltiheile famen, 

Der glänzende Erfolg, von welchem die Londoner Ausitel- 
fung im Sabre 1851 begleitet war, vief unmittelbar Nachahm— 
ungen hervor, d. 5. andere Induſtrie-Ausſtellungen, auf welchen 


— 


der Schweiz, ꝛc.) 
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vafter der Univerfalität tr * nnten: 
die Austellung zu Amfterdam, ern nur be 
auf Gegenftände des häuslichen und q hen ke 1 
arbeitenden Klaſſen; gleichfalls 1869 hie 
Ausjtellung zu Altona (2287 — 
andere al8 beuffäe und rungöffäe Exzeigniffe em 
die Austellung zu Kafjel von Gegenftänden er 
in fehr ausgedehnten Sinne dieſes Wortes ca 00 Unsie 
wovon vier Fünftel aus Norddeutſchland, die übrige — 
Süddeutſchland und Oeſterreich-Ungarn, wenige« F 
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Zoll: und Handelsverträge, im Befondern be 
deutſche Zollverein 


Der innige Zufammenhang swilhen mi 
belsverfehr läßt alles was dem letztern C 
eine Wohlthat für erſtere erjcheinen, ps ern 
außerordentlich viel zu Gunften des Handels ni 
18, und vorzugsmeife im 19. Jahrhundert, ji * 
Staatseinrichtungen, als durch — 
geſchehen iſt, würde für ſich allein die 

reichen Werkes ſein. Die Natur der geg 
die Beſchränkung auf, nur allgemein — * nner 
laubt höchſtens, eine im Beſondern für Deu istan d 
Anftitution — den deutſchen —2* n 
ſchichtlichen Entwickelung etwas näher * et 
Während des Beſtandes des alt-ehrwür 
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in Portugal zu Dporto (3911 Ausſteller); in Deutſchland 
zu Stettin (1451 Ausiteller). 

Wenn dergleichen Verſuche recht Ichlagend darthaten — mas 
aus der Natur der Dinge von ſelbſt Mar fein fonnte — daß ent- 
fegene, aus der Ferne wenig beſuchte Mitteljtädte nicht der Ort 
für univerfale Ausftellungen find, jo gab Paris im Sabre 
1867 zum zweiten Male den Beweis, wie jehr es ſeinerſeits da- 
zu fi eigne. Es Tann bei internationalen Ausftellungen nicht 
darauf ankommen, einige zeritreute Beiträge aus ferner Fremde 
berbeizuziehen; wenn man nicht3 als dies erreicht, jo hat man 
für den wohlverftandenen Zweck gar nichts erreicht. Dieje Ueber: 
zengung herrſchte bei ven Veranftaltern der Welt-Ausſtellungen 
von 1851, 1855, 1862, und ift bei der zweiten Parifer Aus- 
Hellung diefer Art mit ihren 42217 angemeldeten Theilnehmern 
(11645 aus Frankreich, 3609 aus Großbritannien, 3388 ang 
Deutihland, 3072 aus Oeſterreich, zc.) aufs Neue bethätigt 
worden; zugleih gab man dem verfolgten Plane rückfichtlich der 
aufzunehmenden Gegenjtände die äußerfte mögliche Ausdehnung, jo 
dag nicht3 von allem dem ausgeſchloſſen blieb, was menschliche 
Thätigkeit irgend hervorbringen kann, diene e3 nun zum phy: 
ſiſchen Gebraude, zu geijtiger Nahrung oder felbft nur zum 
oberflächlichiten Vergnügen. Hierdurch rechtfertigt ich volltommen 
der Ausſpruch, daß in dem Beſtreben, alles bisher im ANusjtel- 
lungsweſen überhaupt Dagemwejene zu überbieten eine weitere 
Steigerung unmöglich jei, und die internationalen Induſtrie— 
Ausftellungen (deren neuejte für 1873 in Wien beabfichtigt 
wird) Fünftig einen Rückgang darbieten werden, wenn te nicht 
eine neue Bahn einjchlagen. Bon dieſem letztern Gejichtspunfte 
ideint man in Kondon auszugehen indem man die Abficht ver- 
lautbarte, vom Jahre 1871 an jährliche beichräntte Welt-Aus— 
fellungen, nur von ausgejuchten Werten der Kunjt und Indu— 
itrie, abwechfelnd aus verjhiedenen Klaſſen der Produke, zu er- 
öffnen. Es ift zu erwarten, in wie weit diejer Plan fich prak—⸗ 
tiih bewährt. Dagegen beharrte die für Lyon auf 1871 pro= 
jeftirte internationale Ausſtellung ihrem Programme nad) 
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bei einem ziemlich alles (auch W 
Umfange, 

Zum eh anzuführen, 
und 1870 wieder drei als international ang 
lungen gebracht haben, — en — air 
wähnten zu Dublin, Newyork, Oporto und St 
die Austellung zu Amſterdam, urjprünglich 
auf Gegenftände des häuslichen und gewerblicher 
arbeitenden Klaſſen; gleichfalls 1869 die allge 
Ausjtellung zu Altona (2287 Theilnehmer), 
anderes als deutjche und frongöfifcie. Erzeugniſſe 
die Ausſtellung zu Kaſſel von Segenjtän € ws 
in fehr ausgedehnten Sinne dieſes I 
wovon vier Fünftel aus ae 
Süddeutſchland und Deſterreich Ungarn, wi 
der — ꝛc.) 
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Zoll: und Handelsverträge, im! B efo 
deutſche erein. 


Der innige Zuſammenhang win 
delsverkehr läßt alles was dem letztern Er 
eine Wohlthat für erſtere erſcheinen. Zu fe ilde 
außerordentlich viel zu Gunſten des Handels = 
18. und vorzugsmeife im 19, —— 
Staatseinrichtungen, als durch — 
geſchehen iſt, würde für ſich allein die 9 
reichen Werkes fein, Die Natur der geg 
die Beſchränkung auf, nur allgemein —n 
laubt höchjtens, eine im Beſondern für De 
Anftitution — den deutſchen Boiterein 
ſchichtlichen Entwickelung etwas näher * tra 

Während des Bejtandes desaltschrwürd 
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waren die Intereſſen in Betreff deö Zolle oder Mauthmejens _ 
jo zahlreich und verſchiedenartig, ja einander entgegeugejeßt, wie 
die Zerfplitterung des deutſchen Bodens in eine jetzt kaum mehr 
glaublich erfcheinende Menge von Gebieten und der feit Jahr: 
hunderten eingerifjene Mangel an Zujammengebörigkeitägefühl 
es mit ſich bringen mußte: daher die unzähligen Zollichranten, 
welche nicht nur der Fleinjte Staat, das unbedeutendite Gemein— 
mwejen ringsum an jeinem Grenzen, jondern jogar vielfältig 
ein größerer Staat zwijchen jeinen einzelnen Theilen aufrecht 
hielt. Unfere Vorfahren find nichteinjichts- und gefühllos genug 
geweſen, um etwa diefen Zujtand nicht drüdend zu finden ; aber 
die er vor allen anderen beläjtigte — Handels- und. Gemerb- 
ftand — waren andere al3 die, welche den Genuß der Zollein- 
nahmen hatten; das fisfaliihe Intereſſe waltete vor, und es 
erijtirte feine Macht in Reiche, welche Kraft und Einfluß bin- 
reichend bejejien hätte, um die eingewurzelten Uebelftände zu be: 
jeitigen. Gejteigert war die Troſtloſigkeit diefer Lage noch 
durch dieNachtheile, welche durch Zoll- und Prohibitivmaßregeln 
der Deutjchland umgebenden Staaten herbeigeführt wurden. 
Als 1806 der Rheinbund an die Stelle des deutſchen Neichs 
getreten und mit deifen Schaffung die Zahl der jelbitändigen 
Negierungen in Deutſchland anjehnlich vermindert worden war, 
führte diejer legtere Umftand eine Bejjerung in jo fern herbei, 
ald nun die einzelnen Staaten mit Aufhebung aller Binnen- 
zölle vorgingen und jeder eine einzige, mit ber Landesgrenze zus 
jammenfallende, Zollgrenze beritellte; jedoch blieb die ſchroffe 
Abſchließung der Staaten von einander, welde bejonders den 
fleineren unter ihnen bald als höchſt unbequem und nachtheilig 
fühlbar wurde, Daß trogdem in diefer Periode die deutſche In— 
bujtrie mande Blüte trieb, dankte man der Ausſchließung aller 
engliſchen Waaren durd das Napoleonifhe Kontinentaljyjtem 
(1806—1813) ; für diefe jungen Unternehmungen war aber die 
jeit 1815, nad; Heritellung des Friedens, eingetretene Leber: 
ſchwemmung Deutſchlands mit engliſchen Erzeugniſſen verderb- 
lich, und wenn man bisher das Uebel nur in den inneren Hem— 
Karmarſq, Geſchlaate ber Technologle. 12 - 






178 s 38.5 | 
mungen des freien Verkehrs zu rap 

ſich jeßt die Meberzeugung Bahn | 

Mafregeln nad) außen nöthig —* * 
der deutſchen Bundesakte, —— 
verhaͤltniſſe betreffend, hatten — mie fo m 
Schlages — feine Folgen. 

Im Jahre 1818 that Preufen einen Si 
Würtemberg und Baden jedes für ji I 
ausgeführt hatten, d. 5. eö hob alle a. 
des Staates auf und verlegte die 30 
grenze, unter Nufftellung eines allge 
Ausfuhr: und Durhfuhr: Zölle, De Bi — de 
zollſätze und eine große Strenge in Handhabur 
reichte dieſe That des norddeutſchen Groß; 
nen Bedrucke ſeiner deutſchen Nachbarn ; | | 
Lage gewann dabei, ſowohl im Innern Pr —— 
ſtaaten gegenüber, die mehr oder weniger im Yibiti 
befangen waren. 

63 war natürlich, daß unter diefen 7 
fern und ſüdlichen Deutſchland Wünſche we 
erhoben, die auf endliche gemeinjame M ni 
Zollweſens hinzielten. Nach vorausgegang vat 
erhob zuerjt die badiſche Regierung an it 
Gunſten einer kommerziellen Einigung De 1b 5 fr 
reihung einer in diefem Sinne aögefaßten 5 Yenkichrift 
Minifterial-Konferenz zu Wien (1819-1890), welche 
jeboch zögernd und nur bei einigen Staaten Beifall 
mittelbare, nach vielen vergeblihen Unt Kar 1 
Folge hiervon war der Abſchluß des bayr ten 
Zollvereins im Jahre 1827, welcher am 1.3 Juli * 
ſamkeit trat. Andererſeits erfolgte im el uar 1 * 
einigung des Großherzogthums Heſſen mit $ 
Zollgebiete; im September 1828 entſtand ber fi u 
deutſche Zollverein, welcher das xönigreid u 
Sadjen, die ſächſiſchen Herzogthümer, 9 a P 
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Naffau und Hejjen-Homburg umfahte, jeinen Namen aber nicht 
verbiente, weil er zwar einige Handelserleichterungen aber weder 
ein gemeinjchaftlihes Zollſyſtem noch eine gemeinjchaftliche Zoll: 
verwaltung fejtjeßte; endlich wurde in ähnlichem Sinne ein 
Verband zwiſchen Hannover, Kurheſſen, Oldenburg und Braun— 
ſchweig im März 1830 geſchloſſen. 

Deutſchland jtand nun (von Defterreich abgejehen) in vier 
Zollgruppen getheilt da, ein Zuſtand, dem lange Dauer unmög— 
lich geweiffagt werden konnte, Es war vorherzufehen, daß dieſe 
Bruchſtücke — nachdem in ihnen das Einigungsbejtreben eiumtal 
dargethan — früher oder jpäter zu einem Ganzen zuſammen— 
fließen mußten. Hierzu geſchah der erjte Schritt durch den 
Handelsvertrag von 1829 zwifchen Preußen-Heſſen einerjeits 
und Bayern: Würtemberg andererjeit3, welcher vom 1. Januar 
1830 an gewiſſe gegenjeitige Handelserleichterungen jtipulirte. 
Kerner trennte 1831 Kurheſſen jich von dem Werbande mit 
Hannover ze., um jeinen Anſchluß an den preußiſch-heſſiſchen 
Verein vom 1. Janıtar 1832 an zu vollziehen. Das Jahr 1833 
bradte den Zollverein, fürs Erjte unter der großen Mebr- 
heit der deutjchen Staaten, zu Stande, indem im März Bayern: 
Wiürtemberg mit Preußen und dem beiden Heilen jich vereinigte, 
im jelben Monat nod das Königreich Sachſen und im Mai ein 
eben gebilveter Verband der thüringijchen Staaten beitrat, Die 
Wirkjamkeit aller diejer Verträge lief vom 1. Januar 1834 an, 

Zwar traten 1834 Hannover, Braunſchweig und Schaum: 
burg⸗Lippe zu einem bejondern „Steuervereine” zujanmen, dem 


1836 noch Oldenburg jich beigejellte ; allein dies war das letzte 


Aufathmen eines Widerftandes gegen die Zolleinigung des ge— 
ſammten (außersöfterreichifchen) Deutſchlands. Dem Zollvereine 
mit Preußen und deſſen Genofjen traten dann nad und nad) 
bei: 1835 Baden, Naſſau, Hejlen= Homburg; 1836 Frankfurt 
a. M.; 1838 Walde; 1841 Braunjchmweig, Yippe-Detmolb ; 
1842 Yuremburg; 1854 Hannover, Oldenburg, Schaumburg: 
Lippe ; 1867 Mecklenburg, Lübeck. Die gegenwärtige Organi- 
jation des deutſchen SJollvereins beruht auf dem neueiten Ver— 
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trage vom 8. Juli 1867, deffen Beftiuiunungen 
1 Ad getreten und für 12 jährige — 


Einheit in Münze, Map u und & 


Dad Maß und Gemicht wonach die | | 
das Geld mit dem jie bezahlt — ind 2 Din 
ordnung bie größte Wichtigkeit für den Verkeh 
denjelben wejentlich — 
Wenn dem ſchwächſten Verſtande ei 
haft feite, rinfache und —— 
Münze, Maß—- und Gewichtsweſens find, j 
wendigkeit werben ſobald Gewerbe und & 
dehnung und Ausbildung erlaugt haben; 
viel Verwunderung wie Bedauern — 
| in das betreffende Gebiet der —— 
| jeher diefem Gegenſtande eine höchſt um 
widmet haben und es der — | 
auf Befjerung ernftlich bedacht zu fein. * — 
Verſchiedenheit zwiſchen den — — art 
ſonſt mit einander in regem Verkehr ſtehe t * 
oft ſogar Unſicherheit und gleichſam Taumen] en t um 
Buntheit im Innern eines und Def Staates ba 
vorbenklichen Zeiten dem Handel Schwierigkeiten 
zu Weitläufigkeit, Mißbrauch, unnöthigen N 
trug Anlaß gegeben. Die Urjachen bier 
reichlich in der menschlichen Natur und * 
hältniſſen, als daß es nöthig geweſen — 
verſtand und Sorgloſigkeit der —— 
So bietet denn die Geſchichte dieſer Ange 
erbauliches Bild von Unterlaſſungen, Mißg —* a 
lichkeiten, für welches nur die in — 
ſicht auf künftige beſſere Zuſtände eine ( 
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Als Münzmetalle zur Darjtellung aller, mit Ausnahme der 
Fleinjten Werthe (Scheidemünze), find untergeordneten jtaatlichen 
Zuſtänden ftets Silber und Gold gebraucht worden. Geldftücde 
aus Platin bildeten in Rußland (1828—1845) eine vorüber: 
gehende Erjheinung, und die Verwendung des Kupfers über 
den Bereih der Scheidemünze hinaus hat entweder zu Läjtiger 
Größe der Stüde geführt (mie in Schweden von etwa 1650— 
1777 die Platten, deren Gewicht zum Theil 3 Kilogramm er: 
reichte), oder wurde (3. B. in Schweden 1716—1719, in Dejter- 
reich 1807—1811, u, a.) durch Finanznöthe hervorgerufen. Je 
nachdem Silber oder Gold die Grundlage des Münzſyſtems 
und das Hauptzahlmittel eines Landes bildet, wogegen das 
andere dieſer beiden Metalle in jeiner Bedeutung zurüctritt, 
fchreibt man dieſem Yande Silberwährung oder Golb- 
währung zu. 

In Staaten mit Silbermwährung hat die Goldmünze einen 
veränbderlihen Zahlwerth, der mit dem Marktpreije des Goldes 
auf: und niederſchwankt; mo Goldwährung herrſcht, dient Sil- 
bergeld nur zur Ausgleihung kleiner Wertbbeträge, die nicht 
durch eine Goldmünze dargeitellt jind, Die jogenannte ge: 
mifhte Währung, bei welcher den Goldmünzen ein feiter 
Werth in Silbergeld gejetlich beigelegt wird, ift naturmidrig 
und fann nur unter ganz bejonderen ausnahmsweiſe vorkom— 
menden Verhältniſſen, oft nur jcheinbar, aufrecht erhalten wer: 
ben, mie lehteres durch dad Beifpiel von Frankreich in neuejter 
Zeit dargeihan ift. Dagegen können Gold: und Silberwährung 
in einem Lande neben einander bejtehen (Doppelwährung), 
was 3. B. in Hannover jeit längerer Zeit und umgeadhtet des 
enttgegenftebenden Wiener Münzvertrages von 1857 tbatjächlich 
noch jet der Hall if. — Von Alters ber hatten alle Staaten 
Silberwährung ; die Goldwährung ift in Bremen 1763, in 
England 1816,:in Brafilien 1849, im den nordamerifanijchen 
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Ausmünzung viele und jehr — 





























182 Manzweſen. 
Vereinſtaaten 1853, in Po 54 


Frantreich feit 1848-1854. all näßl u 
freilich nicht proklamirten, —J— 


Stellt man als das im M 
erreichende Ziel auf: daß irn a 
wenigjtens im den wefentlichen G 7 
die Neduftionsrehnung auf das q ringſie Naß 
und dabei zweckmäßig beichaffenes , — ch 
Theilung verfehenes Syſtem haben; jo 8 zedarf 
ung, wie unendlich weit um die Witte | he 
und noch viel fpäter die ziviliſirte Welt 
jtande entfernt war: man braucht —— 
handelnden Publitums zahlreich —* 
ſchlagen, deren Anhalt hier ſelbſt ing 
holt werden kann. Aber es it für a 
wir die Wandlungsepochen flüchtig b 
wejen der Hauptitanten — m 
eines hier und bort hervorgetretenen E 


zeigen uͤnd uns ganz beſonders mitden ei 
in Deutſchland befchäftigen. 

An England jehrieb fich der ° nge 
bers, ‘wie er bis 1816 bejtand, — per: | 
der Königin Elifabeth her; im ebengenannten 
führung der Goldwährung — womit die ° 
Pund-Sterling (Sovereign) an Stelle ver früher 
eintrat — erlitt das Gewicht der Silberftüde, die mu 
der Scheidvemünge zu fpielen haben (bei unveränb: 
gehalt) eine Verminderung im Verhältniſſe ;: 
ein wenig über 6 Prozent, 

Gegenüber dieſer Beftändigfeit Hat i 


indem von 1640 bis 1794 der filberne Bin ü 
Yonisd’or gar in neunerlei Werth —* 


franzöſiſche Münzordnung fußt im Weſ 
ordnung des Nationalfonvents vom 16, \ 
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dem ausführlichen Faiferlichen Geſetze vom 28. März 1803, 
durch melde beide der in 100 Gentimen getheilte Krank als 
Münzeinheit aufgejtellt und das Gewicht der Silbermünzen in 
der Weije fejtgejegt wurde, daß je 1 Frank Nominalwerth dur 
5 Gramm Silber von 0,900 Feingehalt dargejtellt ift. Spätere 
Geſetze non 1807, 1848, 1852, 1854 betreffen nur die Prägung 
gewijjer Münzjorten mit unveränderten Grundlagen, Wejent- 
licher ift, daß jeit 1864 die Fünftel» und Halb-Franken, jeit 
1866 aud die Franken und Doppelfranfen, bei ungeändertem 
Gewichte von geringerem Feingehalte (0,835), mithin nur mehr 
Scheidemünze find, eine Folge davon, dag ſchon jeit Jahren 
das Hauptzahlmittel ausſchließlich in Gold bejteht (S. 182). 
Dieje legterwähnten Veränderungen haben 1866 aud; das Kö— 
nigreih Italien, Belgien und die Schweiz bei jich eingeführt, 
nachdem übrigens das franzöfiihe Münzſyſtem im Königreich 
Sardinien bereits jeit der Zeit des Napoleonijchen Königreichs 
Italien beibehalten und 1826 geſetzlich betätigt worden war, 
Belgien aber 1832, und die Schweiz 1850 (dev Kanton Genf 
für ſich ſchon 1839) daſſelbe angenommen hatte. Bei diejen 
Shritten ift die Ausbreitufg des franzöſiſchen (Franken-) Sy— 
ſtems — mwenngleidh mit abweichenden nationalen Benennungen 
der Münzjorten — nicht ftehen geblieben, Es erfolgte dejjen 
tbatjächlihe Annahme, durch Prägung entjprechender Münzen, 
in Chile 1851, Colombia (Neugranada) 1853, Peru 1863, Bo: 
livia 1864, dem Kicchenjtaate 1866, Rumänien 1867, Griechen: 
land 1868, Spanien 1869. 

An Rußland ift der Silbergehalt des Nubeld von 1700 
bis 1763 jtufenweile um 25%, Prozent vermindert worden, 
jeitvem aber bis jest unverändert geblieben mit der einzigen 
Ausnahme, daß für eine ganz furze Zeit (20. Januar bis 3. 
Oktober 1797) diefe Münze jogar noch zu einem etwas höhern 
Werthe als unter Peter I. ausgeprägt wurde, Die bezimale 
Theilung (100 Kopefen im Nubel) bejtand von Anfang an, 
und merkwürbiger Weiſe ijt hierin Rußland allen anderen 
Staaten vorausgegangen. 




















| — ER Pe 
Trace ia durch ein Er 

Der damals eitgejehte 
Geſetz vom 18. —* 1837 nicht ven 
den Feingehalt der Silderlegirung um nei ein * 
erhöhte und entfprecend das Gewich der Di 
AUS man aber durch Geſetz von 21.8 jebruan 
wahrung einführte, fand eine Ve — 
um nahezu 7 Prozent Statt, da fie m e 
münze zu betrachten find. 

Zu Deutfhland übergehend ge 
Zerfahrenheit und Ohnmacht — 
deutſcher Nation“ gleichwie in — hen anderen 
auch in der Münzverfaſſung —9 * * Ta 
Nachdem im 16. Jahrhundert bei — 
Reichsmunzordnungen (1524, 1551, un 
burger Reichtagsſchluß und Kölner at bſchlu 
(bejtätigt 1622, 1623), immer ver N 
aber deren Durchführung nicht — 
dreißigfäͤhrigen Krieges eine namenloſe * * g im 
Münzweſen eingetreten war, vereinbarten 
des brandenburgiſchen Städtchens ge 
Brandenburg und Kurſachſen, denen a Braunf 
burg ſich anſchloß, einen Münzfuß (dem ‚fogenen i 
ſchen Fuß), wonach 10%, Thaler ı r 15% 

koͤlniſchen Mark fein Silber geprägt n | 
drei Staaten verabredeten aber nicht zu 
den fogenannten Leipziger ober bet a Tr 
(12 Th. oder 18 ©, aus der f. M.), mel Be 7 
zum allgemeinen Reichsfuß erklärt, jet 
mäßig zur Anwendung gebracht wurde. Mittlermei 
der Lübifhe Courantfuß (11%, ——— oder 
1 Mark f. Silber) aufgekommen, den ill ge” Da 
Mecklenburg einführten; leisteres Pan 
auch nach dem obengenannten Yeipziger F 
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1820 fürmlich als Landesmünzfuß und behielt ihn bis 1848, 
wo es den preußiſchen (14-Thaler-) Fuß annahm; Lübeck (offi- 
ziell feit 1856) und Hamburg haben nominell den Lübifhen Fuß 
j beibehalten, rechnen aber den das Hauptumlaufsmittel bilven- 
den preußiſchen Thaler zu 2", Mark, wonach nun 35 (itatt 34) 
Mark einer Fölnifchen Mark fein Silber entſprechen. 
Der oben erwähnte preußiſche oder Graumann'ſche 
Münzfuß (14 Thaler aus der feinen Mark Silber) jtammt 
aus dem Jahre 1750 und wurde — nachdem der fiebenjährige 
Krieg eine arge Münzverjchlechterung mit ſich geführt hatte — 
1764 erneuert, 1834 von Hannover und Braunjchweig, 1838 
von dem norddeutſchen Zollvereinsſtaaten, 1846 von Oldenburg, 
1848 von Meclenburg angenommen, jo daß er im Norden 
Deutſchlands allgemein herrichend war als der Wiener Münz- 

| vertrag vom 24. Januar 1857 eine geringe Mobdififation be- 
wirkte, Indem nämlich diefer Vertrag beſtimmte, daß aus 1 
Pfund (500 Gramm) fein Silber 30 Thaler geprägt werden 
follten, entitand eine Herabiegung des Thalers um %, Prozent 
feines bisherigen Silbergehalts. 

Faſt zu derjelben Zeit, wo Preußen feinen 14-Thaler- Fuß 
aufftellte, ſchlug Oeſterreich einen verſchiedenen Weg ein, indem 
es 1748 anfing, 20 Gulden (13%, Thaler) aus der feinen kölni— 

| ſchen Mark zu prägen und 1753 durch eine Konvention Bayern 
zur Annabme defielben Münzfußes veranlaßte. Diefem joge- 
nannten Konventionsfuße trat 1760 und 1763 die große 

Mehrzahl der deutichen Stände bei, jo daß er ein weit größeres 

Gebiet umfahte ala der neben ihm blühende preußische 14-Thaler— 
Fuß. Allein Bayern band fich nicht lange an die Konvention, 
fuhr zwar fort feine Courantmünzen nad ben Beitimmungen 

derſelben zu prägen, gab ihnen aber einen um 20 Prozent höhern 

Nennwerth (5 Konventionsqulden = 6 Gulden), mwoburd der 
fogenannte 24-Gulden-Fuß hervorging , der ſchnell in den übri- 
gen ſüddeutſchen Staaten Eingang fand. 

Während der Kriege gegen Napoleon I, hatten ſich in Süd— 
beutichland eine Menge der von Defterreich für jeine beigijchen 
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Beſitzungen geprägten 3 
ihren Salben und Biertefn er 
Zahlmittel dort bildeten und * 
Fußes gewerthet wurden. Hieraus b erechn N 
eine Mark fein Silber nicht 2, ſondern Ba | 
Gulden, Diefer veränderte Rirfıhe 
das Bayern und Würtemberg 2: 
und Nafjau etwas jpäter anfing —— 
was fie faͤmmtlich bis in 1837 fo — 
(25. Auguſt zu Münden) vertan N 
unter jih den rheiniſchen —— 
von 24%, Gulden aus der — ſtſtellte. D 
Prägung ſchloß damit ab und an i — 
vorhanden geweſene) ſelbſtändige Gu —* ind Halt 
dazu gehöriger neuer —— zufolge einer n 
Konvention vom 27, März 1845 * — ilde 
Das Aufblühen des deutſchen & ( 
ein engeres Aneinanderjchliegen * 
des Münzweſens ganz nahe. Da indefe N er Ber 
der beiden im Vereine —— Syſteme * Thal 
24: Gulden Fuß) unerreihbar efäien, — ſuchte ma 
ſtens ein Vermittelungs- oder Verbindungsgli | 
ſchalten und ſchuf zu dem Ende Bun. di 
fonvention vom 30. Juli 1838 ald Verei 
von 2 Thaler = 3'/, Gulden, ide in 
Syſteme vollberechtigten Umlauf erbielt. 
Schritt geihah durch den Wiener Münzvert 
1857, indem num nebit dem ——— 
1%, Gulden in unbedeutend verringertem Si a h 
als Vereinsmünge erklärt und dejjen Del 
Minimalſummen allen Staaten zur * 
Vereins-Goldmünze (die Krone) c 
Einführung des halben Rilogramına er 
ſich dev 14-Thaler- Fuß in einen 30-Thalersfuß, 
den⸗ Fuß in einen 52%, -Sulden-Fuß um. Bon * c 


$. 36. Maß⸗ und Gewichtsweſen. 187 


keit war es, daß auch Defterreih an dieſem Vertrage Theil 
nahm und der Einigung zu Xiebe feinen biher bemahrten Kon- 
ventionsfuß mit dem 45-Gulden- Fuße vertauſchte, wonach fein 
Fulden — zwei Drittel des norddeutf—hen Thaler? und = 1Y, 
Gulden ſüddeutſcher Währung wurde. Mit Ablauf des Jahrs 
1867 trat Deiterreih von dem Vereinsvertrage zurüd, ohne 
jedoch bisher jeinen Münzfuß zu ändern. 

Aus dem Vorftehenden ift wohl zu entnehmen, daß an- 
ertennenswerthe Schritte gethan find um Deutfchland der wirt: 
liden Münzeinigung näher zu führen. Es ſcheint aber gewiß, 
daß das endliche Zuftandelommen derfelben zugleich eine mwefent- 
fihe Aenderung beider jet geltenden Münzſyſteme in ſich 
ſchließen wird; dazu drängt einerjeit3 die Forderung der dezi- 
malen Theilung der Münze, und andererjeit3 das gerechte Ver— 
langen nad internationaler Uebereinſtimmung im Münzweſen, 
analog der, welche (mie im folgenden $. zu erſehen) hinſichtlich 
des Maßes und Gewichtes bereit3 gefichert ift. 


$. 36. 
Map: und Gewichtsweſen. 


Noch weit zahlreicher al3 in den Münzzuftänden find bie 
teriiedenheiten in Map und Gewicht big zur neueften Zeit 
geweſen, da hierin nicht nur Fleinere Bezirke, fondern oftmals 
einzelne Städte ihre eigenen Größen befaßen und anwendeten, 
während das Münzweſen doch der Negel nad für die Geſammt— 
heit jedes Staates ein einheitliche3 war, Von der Verwirrung, 
den Unjicherheiten und Schwierigkeiten, welche aus den Größen: 
verfchiedenheiten der unter gleichem Namen gebräuchlichen Maße 
hervorgehen mußten, kann man eine VBorjtellung durch den Ueber— 
blick folgender Thatjahen gewinnen. Ein i. J. 1823 gedrudtes, 
gewiß noc lange nicht vollftändiges Verzeichniß europäiſcher 
Maße enthält nicht meniger als 139 verſchiedene „Fuße“ (dar: 
unter 75 in Deutfchland) und 220 verjchiedene „Ellen” (davon 
111 in Deutjchland), welche ſämmtlich wenigftens im 18. Jahr: 
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s Mepen von 1,95 Liter an durch eine Reihe Abjtufungen bis 
- zu 61,5 Liter.” 
= Uum noch ein paar Stride zu diefem abjchredenden Ge- 
Bike hinzuzufügen, bemerken wir, daß 3. B. das Fleine König- 
reich Hannover neben dem allgemeinen gejeglichen Landesmaße 
= für einzelne Gegenden und Orte 2 abweichende Ellen, 7 bejon- 
dere Hohlmaße und etwa 20 eigenthümlide Landflächenmaße 
duldete; das noch Pleinere Herzogthum Oldenburg eigene Maß— 
ſyſteme für die Stadt Oldenburg, für Jever und für Delmen— 
horſt nebſt Umgegend bat, im Befondern aber nicht weniger 
als & verjchiedene Feldflächenmaße zuläßt; und im Großherzog— 
0 thum Sahjen-Weimar 16 verſchiedene Getreidemaße gelten. 
' Wenn in Deutjchlaud die politifche Zerftücelung, wenig: 
ſtens theilmeije, dem Gedeihen der eben gejchilderten Verwirrung 
förderlich fein mochte, jo bieten doch die vereinigten Königreiche 
Großbritannien und Irland nicht minder eine ähnliche Erjchein- 
ung dar. Aus einer im Jahre 1862 einer Unterhaus-Committee 
vorgelegten (ohne Zweifel noch unvollftändigen) Zufammenitel- 
lung ergibt ji die große Menge der dort noch üblichen Pro- 
vinzial- und Lokalmaße. Die Feldmeſſer gebrauchen unter 6ver: 
Ichiedenen Benennungen 10 verjhiedene Mafeinheiten, deren 
kleinſte 3 und deren größte 108 Fuß beträgt. Landflächenmaße 
kommen mit 7 verfchiedenen Namen 16 vor, von 44 bis 92160 
Quadratfuß Inhalt, darunter namentlich Aere in 6 Größen von 
43560 bis 92160, Nood in 5 Größen von 63 bis 10890 Qua= 
dratfuß. Das Bufhel Weizen wird in 11 Abitufungen zu 60 
bis 168 Pfund gerechnet; der Stone für verſchiedene Waaren 
in 12 Stufen zu 5 bis 32 Pfund. Das Pfund Butter wiegt 
16, 18, 20, 24 Unzen; u. j. w. — 

Der Anſtoß zu einer rationellen Anordnung des Maf- 
und Gewichtsweſens ging von Kranfreih aus. Als zur Zeit 
der eriten Nevolution (1789) mehrere der größten Städte — 
Paris, Lyon, Orleans, Neims, Rouen x. — übereinjtimmendes 
Maß und Gewidht für das ganze Meich forderten, erhielt die 
Pariſer Akademie der Wilfenjhaften den Auftrag, eine natür- 










































Be follte. —— ran tes 0 
durch Meſſung eines Erdmeridie = u 
Dünkirchen die Größe eines Biertels b 
ftimmen und den zehnmillionten Theil de 
anzunehmen. Die — h 
Sitzung vom 26. März 1791 den Vorſe — 
wurde die großartige Meſſung —* ie 3 Im 
begriff einen Bogen von 9%, Breiten | on ıte 
jo ſchnell beendigt fein ala die Ungebulb dr \ 
ung wünſchen mochte; man ſah ſich —* 
1793, geſtützt auf eine ältere kleine Gra ji 
beit nahe kommende Länge des Erdqu ı angı 
daraus vorläufig die Länge der —— bzu 
man den Namen Meter gab. Dieſes prowij 0 re 
wurde zu 443,44 Linien des alten Parljer Mafes ses | 
galt bis zum 10. Dezember 1799, wo jtatt de 
und definitive Meter als eine Länge ve 
Linien proflamirt wurde, wie eö nod) jetzt b 2 | 
daß das Meter völlig genau ein 2 — a 
meridian-Onadranten jein jolle, ijt mm | 

mit Necht; denn jede neue Gradmeſſung win 
bei beharrte, eine Kleine Modifikation wu ch 
Folge Haben, was abjolut unzuläſſig iſt. % 
demnach für alle Folgezeit mit der thatjäch 
Paris aufbewahrten Meterjtabes von vi 
aus her Größe der Erdfugel jomit einigerma 

tritt. 

Weber die Zweckmäßigkeit der Größe 2 | 
maß läßt fich allenfalls jtreiten ; was or 
höchſt praftifhen Charakter verleiht, das ift de 
Bervielfältigung nach dem dekadiſchen Syitem 
den vom Meter abgeleiteten Quadrat- un | 
wunderbare Weberfichtlichfeit und ir. 
nun hinzu, dab man das Gewicht eines Kub 


* 
ru 
Bass 
ng 
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unter dem Namen Gramm als Gewichteinheit aufftellte und 
au diefe Größe dezimal theilte und defadifch vervielfältigte, 
mithin einen innigen und natürlichen Zuſammenhang zwifchen 
Maß und Gewicht herſtellte; jo erhellet unzweifelhaft, daß das 
netriſche Syſtem allen anderen Maß- und Gemwicht-Syitemen 
an Konſequenz, Einfachheit und Brauchbarkeit vorgeht. 

Indeſſen legte der Umſtand, daß das neue Syitem alle ge- 
wohnten Begriffe von Maßgrößen auf den Kopf jtellte, deſſen 
Einbürgerung Schmierigkeiten in den Weg. Statt diefe — 
melhe naturgemäß vorauszujehen waren — durch Beharrlid;- 
lichkeit zu überwinden, geftattete in einem Anfall von Schwäche 
die franzöſiſche Regierung durch eine 1812 erlajjene und 1816 
beftätigte Verfügung den Gebrauh von Map: und Gewichts⸗ 
grögen (jogenannten mesures et poids usuels), welche zwar 
vom Meter hergeleitet aber den altgemohnten Größen ange- 
nähert, mit alten Namen belegt und nad alter Art eingetheilt 
waren: ein Schritt, der nur die Feſtſetzung des metriſchen Sy— 
fema in den Köpfen der Bevölkerung hinausſchob. Mit Schluß 
des Jahres 1839 erreichte diefe Anomalie ihr Ende, und ſeitdem 
wird in Frankreich das metriiche Maß und Gewicht jtreng ge— 
handhabt. 

Die großen Vorzüge dieſes Syſtems waren Urſache, daß es 
auch außerhalb Frankreichs Annahme und Verbreitung fand, ſo— 
bald nach mwiederhergeftelltem Frieden der Boden für dergleichen 
Shöpfungen bereitet war. In den Niederlanden wurde es jchon 
1816 aboptirt, von Belgien nad defjen Rosreißung 1830 beibe- 


“halten, in Griechenland durch Geſetz vom 28. September 1836 


und im Königreid Sardinien mit 1. April 1850 gejeglich ein- 
geführt. Lombardo-Venetien hatte es, von der Zeit des Na— 
poleonifchen Koͤnigreichs Italien her, auch unter der öoͤſterreichi— 
ſchen Herrſchaft (menigftens für den offiziellen Verkehr) beibe- 
halten. In Spanien famen die metriſchen Maße jeit 1. Januar 
1856 bei den Zolljtellen und etwas früher bereitS bei allen 
Staatsbauten in Gebrauch; die allgemeine Einführung jollte 
bis 1. Januar1859 bemerfitelligt fein, hat aber wohl noch nicht 
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völlig durchgeführt werden — 
Portugal verhalten, wo man ke. 
1862 das Ziel zu erreichen £ gte Die 
metrifchen Größen ift in mehreren üdaı 
wenigſtens vorbereitet durch ? ig 
in Chile (Geſetz vom. 29. dann 
Ecuador (5. Dezember 1856), Neugranada, 2C 
am Hergebrachten hängenden England E durd 
begonnene Privat-Agitation, welche fi Un 
theilen wußte, menigitens _— 
Juli 1864 der Gebraud der met 
Privatverträgen zugelafien * ra 
einträchtigen. 
In Deutſchland iſt zur —— 
weſens ſeit Anfang des 19. Jahrh * 
es wurden desfallſige Grundgeſetze — 9* n in 
1806, Bayern 1809, Baden 1810, Preußen 1 
thum Heſſen 1821, Hannover 1836, 
Sachſen 1858; aber in allen diefen —* 
Richtung auf ein einheitliches deutſche 
weſen, und nur zerſtreut eine ſehr —— 
das Meterſyſtem. In dieſer Beziehung Gum 
herzoglich heſſiſchen Geſetze, weldes ein X | 
Fuß aufitellte, wenigitens eine große Konjequer 
Baden und Naſſau adoptirten einen Ar (5 von 
(melden auch die Schweiz thellweiſe 1840 ı Tr 
eingeführt hat). 
früher alö in dem Mafwejen wurde eine 1 
mung der deutſchen Staaten rückſichtlich des Ge 
wo fie leichter herzuftellen war, weil die Größe | 
faſt überall jener des preußifchen (kölnifchen) Pfun 
ftand und meiſt zwijchen 467 und 500 Gramm 
1. Januar 1840 wurde das halbe Kilogramm (me 
den und Hefjen-Darmjtadt bereits das Handelspf 
al3 Zollpfund für den deutſchen Zollvereit 
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gebracht, |päter als Poſtgewicht für den deutfch-öfterreihischen 
Poſtverein (S. 127) gewählt, ferner 1857 als Münzgewicht an: 
georditet, endlich jeit 1858—1860 von allen außeröſterreichiſchen 
deutſchen Staaten zum Handelsgewichte erhoben. So jehr diefer 
legte Schritt an ſich Beifall verdiente, jo menig mar er im 
Stande, al3 eine Verbejjerung des Maß: und Gewichtsweſens 
angejehen zu merden, jofern man von dieſem einen innern or: 
ganiſchen Zuſammenhang verlangt; denn das neue Pfund trat 
nirgends in eine einfache Beziehung zu dem maffergefüllten 
Kubitmaße, ja bob jogar eine jolche Beziehung da auf, mo fie 
vorher (mie im preußischen Maß und Gewicht) beitanden hatte. 
Immerhin war jet der Beginn des Einigungswerkes gegeben, 
dejjen Vollendung nicht ausbleiben und dag fein Ziel nicht füg- 
lich in etwas anderem ald der Adoption des Meterſyſtems fin- 
den fonnte, nachdem einmal aus diefem das Gewicht entlehnt 
war. Große Verſammlungen von technifchen wie land: und 
forjtwirthichaftlichen Kahmännern erhoben von 1857 bi3 1860 in 
einjtimmigen Beſchlüſſen laut den Ruf nah Einführung des 
Metermaßes ; in zahlreihen Druckſchriften fand fich immer 
dringender das gleiche Verlangen ausgeſprochen — woneben 
freilich auch allerlei abjonderlihe und unpraktiſche Norjchläge 
auf Annahme anderer Maßgrundlagen gerichtet wurden. Da 
beantragten am 23. Februar 1860 acht deutjche Regierungen — 
Bayern, Sachſen, Würtemberg an der Spike — beim Bundes: 
tage die Einleitung von Berhandlungen zur Einführung gleichen 
Maßes und Gewichts im ganzen Bundesgebiete und veranlaßten 
bierdurh die Berufung einer in dieſem Sinne beauftragten 
Kommiffion nah Frankfurt a M. Diefe Kommijjion, von 12 
Bundesmitgliedern durch 10 Bevollmächtigte beſchickt, ſah Deiter: 
reich und die Koͤnigreiche in ihrem Schoße vertreten — mit 
Ausnahme Preußens, welches das Vorgehen noch nicht opportun 
fand — tagte vom 12. bis 28. Januar und 16. bis 30. April 
1861, und arbeitete den Entwurf einer auf Annahme des me: 
triihen Syſtems binauslaufenden deutihen Maß- und Gewichts- 
ordnung aus, der nun allen Bundesregierungen zur Erklärung 
Rarmarfch, Geſchichte der Tecpnolegie. 18 





























m Ginftüffen. im ——— Schoße 
li bis 12. Auguſt und von 7.30 
1865 an einem Entwurfe, ben man g 
| ung des frühern nennen Lonnke, Ex 
vin beſteht, daß er wegen der im. * | 
 fiifehen Zermürfniffe nicht zur i — 
licher Weife waren bie 1860 bis 1865 ge madhteı 
verloren. Nach der Konftituirung * 
wurde in dieſem als eine der — eb 
die Maß—⸗ und Gewichtsordnung als Zundesſe 
nommen, jo daß bereits am 17. Aug * 1868 die 
Geſetz erlaſſen werben konnte, ie das metrif 
unverjtünmelter Gejtalt, wenn au ı i r ein 0 | 
fremden Zujägen, vom 1. Januar ke an zu ur 
ung bringt. Die drei ſüddeutſchen Staa aten (Ba 
berg, Baden) haben ſich dieſem —— 
halt ihrer betreffenden Geſetze ala d Zeitpꝛ tpı * | 
tretenS betrifft, völlig angefchloffen. Aue H n 
Entwurf in diefem Sinne ausgearbeitet; doch ſ 
führung fürs Erfte wieder in die Ferne ge 

















Dritter Abſchnitt. 
Geſchichte Der wichtigeren Induſtriezweige im Einzelnen. 


I. Bewegungsmafchinen (Motoren). 
g. 37. 


Wafjerräder und Waſſerſäulenmaſchinen. 


Bid zur Mitte des 18. Jahrhunderts war die Konjtruftion 
der Waſſerräder ein rein empirifches Geſchäft, denn die aller: 
dings einzeln vorhandenen theoretifhen WUnterfuchungen hatten 
den Gegenſtand von praftiich unfruchtbaren Gejihtspunften auf- 
gefaßt, führten theilmeife zu thatfächlich unrichtigen Ergebniſſen 
und konnten hiernach nicht zu Begründung einer vationellen 
Fraris beitragen. Wurde doch von Deparcieur!) im Jahre 
1753 erſt nachgemiejen, daß das Waſſer durch Druck viel mehr 
leiſtet als durch Stoß, daher oberjchlägige Räder den unter: 
Ihlägigen Rädern vorzuziehen find. Zu dem gleichen Nejultate 
kam der italienifhe Mathematifer Papacino d'Antoni bei 
jeinen 1759 und 1762 angeftellten Verſuchen. In der Verfolg— 


— —— nn m 


1) Antoine Deparcieug, geboren 1703 zu Cefjoug in Languedoc; 
Mitglied der Akademie der Wiffenichaften zu Paris, wo er 1768 ftarb. 
13* 








16 83. — ſſerſauler 


ung des vor ihnen gängid hläffigten 
Weges gejellte ſich diejen beiben 9 1) ann in 
und beharrlicer englifcher Forſcher bei, Su 
1752 und 1753 gemacht Verfuge 1759 oe berö 
weſentliche Aufklärungen gaben und 
Waſſerräderbaues in England von gre —* 
Etwas ſpäter, um 1770, fallen die 
über Wafferräder des Franzoſen Boffut (€ i . 1 ). 
legte Dezennium des 18, Jahrhunderts a 
Nordmwall?). Neuere — 
Kenntniß und die zweckmäßige 
gefördert haben, ſind von dem —8* 
Redtenbacher), Weisbach (Si 
bour®), u. U. vorhanden. In dem B 
nungen der vertifalen (ober-, at 
Waſſerräder — auf melde allein — 
— ſind nad und nad) zahlreiche A ger wa ei 
den, unter denen die — —* 
einem hohen Grade der Vollkommenheit erbe 
ſich auf die Herjtellung ganz eiferner Räde er a 
Dimenfionsverhältniffe des Radkranzes, Ge 
Anzahl der Schaufeln, Verbindung des Kira 
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1) John Smeaton, geboren 1724 zu | he 
— in London, fpäter Biifingenieu; je * 


2) —— Nordwall, geb. 1753 zu Ofver € 
und Hüttenbeamter; geftorben 1835 in —— 

3) Jalob Ferdinand Redtenbacher, gebore 180 | 
Oberoſterreich; 1834 Profeffor in Zürich, 1841 9 A fe 2 nr 
zugleich Direktor der polytechniſchen Schule in R | 

4) Arthur Jules Morin, geboren 1796 i 
Artillerie und Direltor des Konjervatoriums be 
su Paris, 

5) Franz Marie Guyonneau Graf dv. —— 
zu Noyen im Sarthe-Departement; bis 1828 Of 
in Paris. 
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vortheilhaftefte Umlaufsgefchwindigkeit, Anbringung eines ver: 
zahnten Ringes am Waſſerradkranze felbjt, zur Vereinfachung 
des Vorgeleges; auf Verbejjerung der Gerinne und Schüben. 
Die obengenannten Namen bezeichnen jchon einen Theil derje- 
ngen Deänner, welche fih um dieſe Gegenſtände Verdienſte er: 
morben haben. Eiferne Wafjerräder find zuerft in England um 
da3 Jahr 1813 gebaut; als hervorragende Konjtruftionen aus 
neuerer Zeit nennen wir beifpielSmeile die Räder von Pon- 
celet (S. 16) 1825, Zuppinger in Züri 1849, Sage: 
bien 1854. 

Horizontale Waffjerräder, von allerdings jehr ‚un- 
vollkommener Bauart, nämlih dur den Stoß des aus einem 
Gerinne fließenden Waſſers umgetrieben, find jeit Jahrhunder⸗ 
ten befannt und fommen noch jett unverändert in verichiedenen 
Gebirgsgegenden des jüdlichjten und nördlichſten Europa vor, 
Berfchieden hiervon ift das auf Druckwirkung des Waffers be- 
rechnete horizontale Rad, welches nad) dem Vorſchlage Ponce: 
lets (1826) mehrfah im Süden von TFranfreih ausgeführt 
murbe; und das früher (1813) von Manoury-Dectot au: 
gegebene, Danaide genannte Rad. Wieder eine andere Klaffe 
bilden die Reaktionsräder, deren Urſprung in dem von 
Segner!) 1750 erfundenen Waſſerrade zu finden iſt. Aus- 
führungen biejes Prinzips in abgeänderten Formen find von 
Yeonbard Euler 1750, 1752, 1754 vorgeſchlagen, jedoch hier: 
nad nie praktiſch geworden. Erſt weit |päter wendete man fich den 
Reaktionsrädern zu, und es folgten nad einander die betreffen: 
den Erfindungen in Franfrid von Manoury:Dectot 
(1813) und Burdin (1824, 1826), in Nordamerika von Wing 
(1836), und wieder in Sranfreih von Paſſot (1838). 

Der ebengenannte Burdin hatte feinem Rade den Namen 
Turbine gegeben (vom Lateinifchen turbo, Kreifel, aljo 


— — —— 


1) Johann Andreas v. Segner, geboren 1704 in St. Petersburg; 
1731 Arzt in Debreczin, dann Profeſſor 1733 in Jena, 1735 in Göt—⸗ 
tingen, 1755 in Halle; ftarb in letztgenannter Etadt 1777. 
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Kreifelrad); hierunter verftehtn « 


j e Wafferrad, Bag eje entf lich 
weiſe des Waſſers gegrunden Mr Die er er 
Jahre 1827, melde in Deutfälaup fi | 
aber modifizirt und verbeffert — * 
Hel) in Kaſſel 1837 und von Pr 
Seitdem find noch viele mehr —— 
einrichtungen zum Vorſchein — 
reich von Jonval (1841), Köchlin (1 
Fontaine (1844), Girard rg 
Dahlhaus zu Altona (1846), incl m 
Mengershaufen (1858), —— * 
England von Whitelam (1840), Thom 
(1860,1864), Che eth am (1864) ; in Ru Hlanı bv 
(1854); in Nordamerika von darter (di 844 
(1855). Um die Theorie der Turbinen I en 
1838, Redtenbacher 1844, Weisbach 1 
Die Wafferfäulenmafchine, bei welche 
Druck einer hohen Wafferfäule die le ind —* geh 
ung eines Kolbens in einem Zylinder h ebracht 
dankt ihr Entſtehen höchſt — 
durch die Dampfmaſchine gegeben wurde, u 
nicht ſehr lange nach dieſer letztern. — 
ſpricht die Waſſerſäulenmaſchine zunächſt ba 
denſein hoher Waſſergefälle eine — 
wegung erfordert wird; dies trifft in B 









1) Benoit Fourneyron, geboren 1802 i F 53 | 
yon; 1819 Vergingenieur zu Creuzot, nachher £ 
> 2) Karl Anton Henschel, geboren 1786 
—* mter, kurheſſiſcher Oberberginſpe 
Vaſchinenfabrit geſtorben 1861. 
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triebe der Wafjerpumpen ein, und faſt allein hierauf ift bis in 
die neuefte Zeit die Anwendung der Wafferfäulenmafcdhinen be: 
Ihränft geblieben. Die erjten ſolchen Mafchinen murden — 
nahdem ein 1731 im Kleinen gemachter Verſuch der Franzoſen 
Denifard und De la Duaille ohne praftifche Folgen ge: 
blieben war — beinahe gleichzeitig 1748 von dem braunfchmeigi- 
den Ingenieur-Major Winterfchmidt auf dem Harze, und 
1749 von dem Oberkunftmeilter Höll zu Schemnitz in Ungarn 
bergejtellt; 1765 folgte Weſtgarth in England. Ein höchſt 
bedeutender Schritt zur Vervollkommnung dieſer Maſchinen ge- 
ſhah 1808-1817 dur Reichenbach), der fie zur Soolen— 
kebung in großartigem Maßſtabe benutzte. Weſentlich nad) 
Reichenbach'ſchem Muſter wurden ferner Wafferfäulenmajchinen 
gebaut von Brendel zu Freiberg im Erzgebirge (1823), 
Jordan zu Klausthal und Lautenthal auf dem Harz (1830, 
1835, 1849), Junder zu Huelgoat in der Bretagne (1830), ° 
u m. U. Neue wichtige Verbefjerungen verdanfte man den Eng: 
lindern Taylor u. Darlington (1842) und Armitrong 
(1846). " 


Eine ausgedehntere Anwendung können die Waflerfäulen- 
mafchinen erft dann finden wenn ihre geradlinige Kolbenbeweg— 
ung, wie bei der Dampfmajchine, in eine Drehbewegung umge: 
feßt wird. Frühere Verfuche diejer Art (3. B. von Schitko 
in Schemniß 1832, Bornemann in isreiberg um 1850, Hell: 
vig in Shemnig, Horſtmann in Darmitadt) find vereinzelt 
geblieben; nur der obengenanute Armjtrong hat den Gegen- 
ftand mit Erfolg wieder aufgenommen. Dagegen iſt ganz neuer: 
lih mehrfeitig das Bejtreben darauf gerichtet worden, in kleinem 
Maßſtabe ausgeführte, faft in jedem Werkitattlofale aufzujtel- 


1) Georg v. Reihenbad, geb. 1772 zu Durlach, einer der größten 
Mechaniker aller Beiten; 1793 NWrtillerieoffizier, 1804 Begründer des ma- 
thematifch-mechanifchen Snftitut3 zu Münden, 1808 bayriſcher Salinen- 
rath, 1809 Stifter des optifchen Inſtituts in Benebiftbeuern, 1820 Chef 
des Wafler- und Straßenbaues in Bayern; geft. 1826 in Münden. 
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zu erwecen; feit 1862 find dergleichen in Engla 


her durch Beſchränktheit der —— bien 





Kraftquelle gefaffen werben, * ide ver —* 
darum vorzuziehen iſt, weil ſie wenig R are uns 
ung bedarf, aud) jede beliebige Inte bbrech des 
fach durch Schließung eines Hahns ge tattet, Ci 
Waſſerdruckmaſchine ſcheint zuerſt St or er 
1846 entworfen worben zu fein, ohne befor | 


und von Namsbottom, ‚in drankreich vo * erre 
und Coque zum Vorſchein gekommen. X 
[3 [2 


— 


Windräder. BL 
Die ftrömende atmoſphäriſche Luft, d. h. d 


regelmäßigkeit und Unbeſtändigkeit ein Be veger — 
geordnetem Werthe für die Induſtrie, hat in dieſer 
mehr an Bedeutung verloren ſeit gi ebreitung de 
mafchinen eine Kraftquelle von meit ( ver 
feit geboten und bei beim veränderten € 
Betriebe das Bedürfniß großartiger * 
durch Windeskraft in feiner Weiſe genügt m 
flärt ſich hieraus, daß von wichtigen E un | * 
ſerungen im Fache der Windräder ——— 
berichten iſt. 
Naturgemaͤße theoretifche Kuna über d 
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Bindflügel entwickelte zuerft Mac-Laurin!) im Jahre 1742, 
nachdem bi3 dahin die Praris gänzlich in empirifchem Duntel 
gewandelt und von früheren Theoretifern jogar auf faliche 
Bege geführt war. Der einzig richtige und einzig erfolgreiche 
Reg, um für die ausführende Mechanik brauchbare Refultate 
u gewinnen, nämlich die Prüfung der Theorie durch Erperi- 
mente, wurde 1758 von Smeaton (S.196) betreten, dem man 
werthvolle Aufflärungen über die zweckmäßige Konftruftion der 
Bindflügel und andere bei den Windrädern auftretende Ver— 
hältniffe verdankt. Weitere und der Praris noch näher tretende 
Grläuterungen gewährten umfaſſende Beobachtungen , melde 
170 Coulomb (©. 11) an einer Anzahl im Betriebe ftehen: 
ver großer Windmühlen machte. Bon fpäteren Verjuchen folcher 
Art iſt nichts bekannt geworden; wohl aber haben neitere 
Ehriftjteller, namentlich 1829 Coriolis), 1836 Weisbach 
(©. 16) und 1856 Laclonge, fih um die theoretifche Behanb- 
lung der Windräder verdient gemacht. 

Hinfihtlih der praktiſchen Ausführung diefer Maſchinerie 
werden al3 mehr oder weniger bewährte Veränderungen zu er: 
wähnen fein: Vorrichtungen vermöge welcher der Flügelapparat 

ih von ſelbſt nach der Windrichtung umjtellt (in England be- 
reits in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, jo auch von 
Toinet in Paris 1780), Vermehrung der Flügel auf 5,6 oder 
8 ftatt der gewöhnlichen 4, Mechanismen um fchnell und leicht 
nah Maßgabe der Windſtärke die Flügel. mehr oder weniger zu 
bedecken (mie 3. B. der Schottländer Midle 1772, By water 
1804, fpäter Eubitt angegeben); ꝛc. — Horizontale 
Rindräder (mit vertifaljtehender Melle) find jeit Ende des 17. 
Jahrhunderts in Menge projeftirt, doch niemalg — menigitens 
niht in großem Maßſtabe — mit Vortheil angewendet worden. 


1) Colin Mac-Laurin, geboren 1698 zu Kilmoddan in Schott- 
land; 1717 Profeſſor der Mathematik zu Aberdeen und 1725 in Ebin- 
burgh , geftorben 1746 zu York. 

2) Guſtav Gaſpard Eoriolis, geb. 1792; Oberingenieur des Brüden- 
und Straßenbaues und Profeffor in Paris, wo er 1843 ftarb, 






































re te sintri its us * 
man als Dampfmaſchine jeden Apparat be 
durch die Exrpanfionäfraft des De in. 
wird, jo muß die Erfindung um ı 
die hriftliche Zeitrechnung — 
zufrieden ein flüchtiges, nie zur That ge 
zur praktiſchen Ausführung —* 
gelten zu laſſen, jo ſtammt die Da 
der erften Hälfte des 17. Jahrhund 
dal der ‚Erfinder ber — it ein 
worfene Idee, nit ein zu ernſtem E | 
taliſches Spielzeug, aud nicht bloß ei 
dern einen verförperten und wirtlie A rb 
Apparat hervorgebracht habe, ſo * = 
Ruhm, Erfinder der Dampfmaſchine * 
Kapitän und Bergbeamten Namens Ti 
welcher i. 3. 1698 ein Patent für fein 
Wafjerheben geeignete und auch — 

erhielt. Doch war dieſe in ihren Gru 
den von den jetzigen Dampimafhinen, € 
Wafjerförderung aus tiefen Ber —— 
genügende Weiſe und wurde —8* 
ſelbſt wieder fallen gelaſſen. Dafür verb 
einem Eiſenhändler Thomas —— n um 
Namens Cawley (beide zu Dartmouth in Das 
eine wejentlich andere Art von Dampfmajchine « 

und alle drei in Gemeinschaft nahmen 1705 ei 
von 1711 an in das alleinige Figenthum ? * 
ging. Im dieſer neuen Maſchine bewirkt 
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_ Zylinder das Emporſchieben des darin befindlichen Kolbens, der 
nad Kondenfirung des unter ihm eingeführten Dampfes feinen 
Niedergang durch den Druck der atmoſphäriſchen Luft vollführte. 
Was den Danpfzylinder betrifft, ftimmte alfo Newcomen's 
Maſchine mit den heutigen Dampfmafchinen überein; nur war 
fie — da der Dampf bloß von einer Seite auf den Kolben drückte 
— eine einfahmirfende Mean gebraudte fie urjprüng- 
lich zum Bewegen der Waſſerpumpen in Bergwerken, und das 
erite Eremplar wurde 1712 in einer Steinfohlengrube der Graf: 
haft Warwick aufgeftellt. Später braten Brighton!) (1718), 
Smeaton (S.196) und Andere Verbejferungen an; aber troß: 
"dem blieb die Anwendung der Dampfmafchine eine fehr be: 
ſchränkte und faft nur auf Wajjerförderung in den Bergmerfen 
ſich erftrediende; ja man Fehrte theilmeife zu Sa ver y's Prinzip 
zurüd und juchte dajjelbe in verbejierter Geftalt praftisch zu 
maden (jo Desaguliers 1717, Bladey jogar nod) 1766), 
bis weitere und gründliche Veränderungen ihrer Konftruktion 
ftattfanden. 

Den Eintritt diefer venfwürdigen Epoche bezeichnet Wat t?), 
der Begründer des neuern Dampfmaſchinenweſens. Seine erite 
1768 erbaute, Maſchine war auch noch einfachmwirkend (ſ. oben), 
unterfchied fi aber dadurch, daß in den Zylinder der Dampf 
oberhalb des Kolbens eingeleitet wurde, aljo den Niedergang 
des lektern erzeugte, die Mitwirkung der atmojphärifchen Luft 
gänzlich ausgeſchloſſen blieb, die Kondenſation des Dampfes 
nicht im Zylinder ſelbſt, ſondern in einem beſondern Behaͤlter 
(Kondenfator) vor ſich ging, ꝛc. Unter den zahlreichen 
ferneren DBerbejjerungen, welche Watt jelbjt noch erdachte und 
zur Ausführung brachte, gehören die warmhaltende Bekleidung 
bes Dampfzylinders, das Parallelogramm zur Geradführung 





I) Henry Brighton, Hivilingenieur, geft. 1744. 

2) James Watt, geb. 1736 zu Greenod in Schottland; 1757 
Mechaniker in Glasgow, 1774 mit Matthew Boulton zum Betriebe 
einer Majchinenfabrit in Soho bei Virmingham verbunden, 1800 in 
Ruheſtand getreten; geft. 1819 zu Heathfield bei Birmingham. 
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zur Entfernung des bei der 
projektirte aber erſt A 
ſion des Dampfes im um 
wandlung der ——— 
mittelft Krummgapfens ober ® Planetenrades unte 


Ganges der Maſchine felbft bei wechſel 


widerftände, mancherlei vortheilbafte Cinrid 
Dampfkeſſeln und deren Feuerung; endlich die Ein 
dur die Maſchine doppeltwirkend gemacht, 
Auf als Niedergang des Kolbens durch den — 
wirft wird (entworfen 1774, ausgeführt 
zahlreichen und wichtigen Neuerungen 1 
Brennmaterialbedarf der Danpfnaftinen an 
mindert, jondern auch die eier. 
zum Betriebe von Fabritmajchinen a 
denn die MWerkitätte von Boultom > 
ſchon in den Jahren 1782 bis 1792 t 


für Baumwollſpinnereien, Birne, 9 

werte ꝛc. lieferte. 
Von nun an verbreiteten ſich J De ne 

gemeiner Schnelligkeit befonders zund J 


ſeln, weniger raſch und zum heit viel 
pälfchen Kontinente, Weit diefer Verf g ginge 
Hand manche Veränderungen, die, — hl me * 
nüglich, doch nicht das Prinzip, ſondern 

betrafen. Die alte einfachwirkende Watt’ 





1) Matthew Boulton, geb. 5 2.1, 
mit Watt die Dampfmafchinenfabrif 
ftarb an letzterem Orte 1809. 
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allerdings mit vortheilhaften Einrichtungen in vielen Punkten 
verjehen, vielfach in den Bergmerken zum Heben der Gruben- 
gewäſſer beibehalten und iſt fo noch jest als Cornwall— 
majchine (weil fie in den Gruben der Grafſchaft Eornmall 
ausgebildet wurde) befannt und gebräuchlich; übrigens baut man 
die Dampfmaſchinen allgemein doppeltwirtend, Im Laufe der 
Zeit find unzählige Modifikationen aufgetaucht, welche die Dampf: 
fefiel und deren Feuerung, den ganzen Habitus der Mafchine 
ſelbſt und die Art wie man den Dampf feine Wirkung thun 
läßt, am meijten aber einzelne Theile betreffen, wie die Vor- 
rihtungen zur Speijung des Kefjeld mit Waſſer, zur Kontro- 
lirung und Regulirung des Waſſerſtandes in demjelben, zur 
Beobadhtung der Dampfipannung (Manometer), zur Regi: 
jtrirung der vom Dampfe geleifteten mechanifchen Arbeit (In— 
dikator), zur Sicherung gegen das Berſten der Keffel, ferner 
die Steuerung (den Apparat zur geregelten wechſelweiſen Zu: 
führung des Dampfes gegen beide Seiten des Kolbens), die 
Konitruttion des Kolbens ſelbſt ꝛe. ꝛc. Es ift an dieſer 
Stelle unnöglid, auch nur über die wichtigeren von allen dieſen 
Dingen mit einiger Voujtändigfeit zu berichten, wir müſſen 
ung begnügen, die Hauptphalen, welche die Dampfmaſchine feit 
Watt durchlaufen hat, jo wie deren Urheber, mit wenigen 
Morten zu bezeichnen. 

In den Watt'ſchen Mafchinen arbeitet der Dampf mit ge: 
ringer Spannung, welde einer wenig über den natürlichen 
Siedpunkt gejteigerten Temperatur des Keſſelwaſſers entſpricht: 
fie jind Niederdruckmaſchinen. Da aber eine ftärfere Er- 
hitzung des Wajjerd und die dadurch erhöhte Dampfipannung 
gewiſſe Vortheile gewährt, jo dauerte es nicht lange big man 
die Dampfmaschine mit ſtarkgeſpanntem Dampfe betrieb, fie zur 
Hochd ruckmaſchine machte, bei welcher regelmäßig der Danıpf, 
nachdem er auf den Kolben gewirkt bat, wicht kondenſirt wird, 
jondern unverdichtet abzieht (frei in die Luft oder durch Röhren 
zur ZJimmerheizung, zum Wajjerwärmen). Watt jelbjt ſchon 
projektirte (1769) die Hochdruckmaſchine, hat jie aber nicht aus: 
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heriſchende Gattung ber © 
— * e mit &6 
d. h. jolchem, ber auf jene m Bege 5 v ! 
Linder noch befonders erhißt —* um —* la 
mengten Wajjertheilchen noch zu v N, 
| lumen zu vermehren, womit die t 
| Gewichtes Dampf gejteigert wir 
1846, der Deutſche Wilhelm Siemen 
jelben Jahre an, Chaigneau u. Bid 
Lloyd 1852, Wethered in Me —* it | 
1855, Dumery 1857, Bultin 180, 1. 

Eine ganz eigenthümliche, jpäter nid 
Hochdruckmaſchine ſchuf Perfinsd) —T | 
des Dampfleffels ein mit Waſſer gi 
anmendete, in welchem troß ———— 
mangelnden Dampfraumes — feine Ber 
konnte, aus dem aber periodijch waffen 
wurden, die fich jofort in Dampf von 
wanbelten, 

Das jhon von Watt in geringerem Umfa 
Verfahren, den Dampfzufluß zum Zylinder abzujper 
im letzterem der Kolben jeinen Weg vollendet hat 
leiste Theil des Kolbenſchubes durch die Ausdeh 
jion) der zugelafjenen und nicht weiter vermehrten & 
bewirkt wird (S. 204), iſt von jpäteren Maſchinen 








1) Dliver Evans, geb. 1755 bei Philadelphia, Ma 

in Newport, wo er 1819 (nach anderer Angabe — | 
2) Jatob Perkins, geb. in Norbamerifa ı 
in Philaeipfia, nadiher Bivifingenieur in Zondon, m 
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umfaffender zur Auwendung gebracht worden, und die Dampf- 
majhinen, bei welchen ſolches geſchieht (Erpanfions- 
maſchinen) gehören jeht zu den gemöhnlichiten. Eine bejondere 
Klaſſe derjelben bilden die zmeizylindrigen Mafchinen, bei welchen 
der Dampf, nachdem er in einem Zylinder mit vollem Druck 
gewirkt hat, in einen andern Zylinder abzieht, um bier durch 
feine Erpanfion den Kolben zu bewegen. Derartige Majchinen, 
übrigen3 von verjhiedenem Bau, wurden in England — nad: 
dem die älteren Verſuche von Hornblomer (1781), Sadler 
(1798), Robertfon (1800) weniger geglücdt waren — in be— 
fonder8 anerfennensmwerther Weiſe durch Woolf (1804) und 
Sims (1840) bergejtellt und haben anfehnliche Verbreitung 
erlangt. 

Bei den von Watt und vielen nad) feiner Zeit gebauten 
Dampfmafchinen gejchieht die Mebertragung der Bewegung von 
der Kolbenjtange auf die Schwungradwelle durch Vermittelung 
eines großen mwagebalfenähnlichen Hebels (Balancier), wonach 
ie Balanciermaſchinen genannt werden. Als man bei der 
teigenden Verbreitung der Dampfmaſchinen dahin geführt wurde, 
dieſelben thunlihjt zu vereinfahen und raumfparend einzurich- 
ten, namentlich nachdem bei den Hochdruckmaſchinen ſchon der 
Kondenfator (S. 203) jammt feinem Zugehör wegfiel, befei- 
tigte man auch gerne den Balancier und ließ die Kolbenftange 
durch einen kompendiöſern Mechanismus den Krummzapfen der 
Zchwungrad welle umtreiben, woraus die fogenannten direkt: 
wirfenden Dampfmajcinen hervorgingen. ine ſolche ent: 
warf zwar bereit3 Kartmwright?) 1797, au Murray gab 
id 1802 damit ab; allein die erfte gelungene Kouftruftion mar 
bie ungemein häufig angemendete von Maud slay in London 
(1807), welchem al3 Verbeſſerer Saulnier in Paris (feit 
1812), Dames in England (1816) u. a. m. folgten. 





1) Edmond Eartwright, geb. 1743 zu Marſham in Notting- 
hamſhire; Geiftlicher in Doncafter, dann in Goadley-Merewood (Leicefter- 
Ihire), fpäter in London lebend; geft. 1823 in Haftings (Suſſer). 


































olereinfadten weil * er porn, and 
der ofeillirenden Da — * 
hin und her —— 
lints neigt, wie die hs: = = * 
am Schwungrade es —— Murdock in 
1785 zuerſt, jedoch nur im M | aus; di ®e 
führung verdankt man Ganch * —* > (1820 
in England (1822), denen Mehr aba 
tionen —— find. 
Direkt (d. h. ohne Balc the 
unbeweglichen Zylinder baut man 
raumfparender und jolider Beil vn, 
aufrecht jtehenden) Zylinder horiz 
Engländer Symingtoun 1801 ; | 
Horizontale (oder auch —— 
Eiſenbahn-Lokomotiven allgemein, bei di 
zum Theil üblic). 
Da die Aufgabe der nteijten Dampfmafchin 
ende Bewegung hervorzubringen, welde aus i 
Kolbenbewegung erſt durch einen ** * nec { 
leitet werden kann; jo hat es jchon if 
mühungen gefehlt, den Dampf in fol € 
daß der von ihm getriebene —— | * jelbaı 
um feine Achje verjegt wird: votivende & Dampf 
Zahlloſe Verſuche ſind gemacht, dies Prob * FT 
bis zum heutigen Tage ohne zufriedenft N 
Jahre 1782, wo Watt eine — wiſe sine 
1836 jind allein in England nicht n als 
zügliche Erfindungspatente genommenen 
bis auf die allerneueſte Zeit tauchten une ] 
würfe der Art auf: als zur Zeit vefultat los * hei 
noch ald mandes Andere übergeben. | 
Die äußere Gejtalt des Aufbaues der D am 
haupt begründet Berjchiedenheitenin deren \ Lufite 
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timmen die fürden Betrieb von Arbeitämafchinen aller Art dienen- 
den Dampfmajchinendarin überein, daß jie in ber Regeleinen feften 
Plab haben. Eine Ausnahme hiervon machen die Lotfomobilen, 
auf einem Wagen angeordnete Dampfmajchinen, welche daher Leicht 
nah jedem Orte gejchafft werden fönnen um beliebige Arbeiten zu 
verrichten , und von denen neuerlich (feit 1841) beſonders zu 
landwirthſchaftlichen Zwecken viel Gebraud gemadt wird. 

Wie die Dampfmafchine ein großartiges Leben in die Fa— 
brikinduftrie gebracht bat, jo gewährt fie auch ein bewunderng- - 
würdiges Zortihaffungsmittel zu Lande und zu Wafjer in den 
tofomotiven der Eijenbahnen und den Dampfſchiffen; über 
die Gefchichte Diejer beiden ift ©. 103 und 118 gehanbelt. 

Um bie mathematijche Theorie der Dampfmafchine haben 
id in Franfreih Poncelet (S. 16) 1828, Navier:) 1835, 
Tambour (S. 196) 1835, 1839, in Deutſchland Redten— 
bacher (S. 196) bejondere Verdienſte erworben. 

Bon der rajchen und gemaltigen Entmwidelung des Dampf: 
maſchinenweſens — welche in Deutjchland erjt mit den Friedens- 
jahren und dem freien Verfehre über See nad) 1815 begann 
und bier nad 1820 allmählich zu eigener Anfertigung ſolcher 
Maſchinen führte — mögen die folgenden Notizen ein Bild 
geben. In England, dem Vaterlande der Dampfmaſchine, hat 
deren Gebrauch am früheſten um fich gegriffen und eine Höbe 
wie in feinem andern Lande erreiht. Schon 1810 wurde die 
Zahl derin den drei vereinigten Königreichen arbeitenden Dampf: 
maſchinen auf 5000 geihäkt. Im Jahre 1850 waren allein bei 
den Baummoll:, Woll:, Flachs- und Seidenmanufalturen 3637 
Maſchinen mit zujammen 88417 Pferdefräften im Gange, welde 
legtere Zahl ſich im Jahre 1861 auf 375311 Pferdekräfte erhob. 
Aus dem Jahre 1860 liegt eine ſachkundige Schätzung vor, wo— 
nach die Geſammtleiſtung der in Kabrifen aller Art und in den 
Bergwerken vorhandenen Dampfmajchinen auf 1,800000 Pferde: 


1) Claude Louis Marie Henri Navier, geboren 1785 zu Dijon, 
Ingenieur und Brofeflor zu Paris; geft. 1836. 
Rermarfjc, Geſchichte der Technologie. 14 
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——— Jahres 1800: 
An Frankreich iſt die eı 
Syſtem gegen das Jahr 1780 
- morden. Am Jahre 1810 site m 

| majchinen ; dagegen waren ı 
| im Jahre Pe 





1833 947 

1850 5930 
1852 FT 
1863 71) 


| Diefe Zahlen zeigen den großen X 
fie nicht ſaͤmmtlich ftreng vergleiäbar fd, | 
| ſchinen auf Dampfjchiffen und die Loko * tiven 
bald mit eingeſchloſſen, bald —* Zã * gg 
ſcheint, wie einerjeitsS die Wandelbarf er 
Pferdefräftezahl, andererſeits J 
von 1842—1850 bei mehr als Verdopf 
eine Verminderung der Seht» 
majchinen find ausdrücklich nicht u 
und 1850; in diefem legtern — 
ſammen 22893 Pferdekräften. Lokomoti 
am Schluſſe des Jahres 1863: 3828, um 
Jahres 1864: 3917. 
Im Belgien betrug die Zahl der Dampfr 
1842: 1500 mit 33100 Pferdefräfte 
1844: 1604 „ 46217 * 
1859: 4681 , 155553 I 
wobei zu bemerten iſt, daß im lehtgenannten 
motiven und Schiffsmaſchinen mit insgejammn 
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Fräften inbegriffen jind, jo daß jonjtige Dampfmaſchinen 4117 
mit 94175 Pferdekräften als vergleihbar mit den Zahlen der 
vorausgehenden Jahre übrig bleiben. Die Anzahl der Lokomo— 
tiven betrug zu Ende 1863: 602 und zu Ende 1864: 628. 


Im gejfammten Umfange des deutfhen Zollvereing 
zählte man 1861 an Dampfmaſchinen überhaupt 13525 mit 
599172 Prerdefräften, darunter begriffen 300 Schiffsmaſchinen 
mit 32639 und 2704 Lolomotiven mit 376187 Pferdekräften; 
monad für andere Zwede 10521 Mafchinen mit 190346 Pferde- 
fräften erübrigen — gegen 1611 Maſchinen und 31300 Pferbe- 
fräften im Sabre 1847. 


Bon einzelnen deutſchen Staaten ift folgendes anzuführen: 
in dem preußischen Staate wurde bie erite Dampfmafcine 
zum Wajjerheben zu Tarnowitz (Schlefien) 1788 in Betrieb ge: 
ſetzt. Die zmweite folgte erſt 1822 und wurde in.der Berliner 
töniglihen Porzellanmanufaftur aufgejtellt; von 1830 an batirt 
jodann die allmählich zunehmende Verwendung der Dampffraft. 
Es waren vorhanden: 


1837 __1849 
Maſch. Pferdefr. Maſch. ai. Pſerdekr. 
Zum Waſſerheben in Bergwerken 120 — 5402 331 = 13684 
In Fabriten . ». 2 2. .....299 = 4011 1113 = 15798 
Auf Dampffdiften . . . » . 4= 2% %0 = 9319 
tolomotiven - 2. 2 220 — 429 = 28057 


Zufammen . » . 2. ....423 = %39 1963 = 68858 


1852 1861 


Da ‘ch. Bierdefr. Maid. Pferdekr. 
Zum Wafjerheben in ver 19. 


werten - » 2.2...) 2123 = 43070 7026 — 141841 
In zabrifen . .. 
Auf Dampfſchiffen... 102 = 9232 203 = 16646 


Kolomotiven - » 2 2. 607 = 40194 1440 = 207144 


Zufammen . . . . 2832 = 92496 8669 = 366631 
14 * 





























Jahres 1868 waren (mit Sinfätu ı ven 
Lokomotiven vorhanden und davon 2 


Das Königreich *25 55 
708 Dampfmaſchinen von ‚ef 1671 
mworunter 158 Schiffsmafchinen era 
Pferbekräften; im Jahre 1861 i n 1234 | 
46416 Pferdefräften, mworunter 10 € Si 2. ſch 
und 203 Lokomotiven von 30267 Pf — 
1870: 29 Schiffsmaſchinen, 373 Lokomo 
anderen Dampfmaſchinen. 

Im vormaligen Königreich BR 


maſchine 1832 aufgejtellt und in Betriebgeno —J * 
dann waren vorhanden: 
184 1850 
Mafch. Perdefr. Maj. Pferde 
Xofomotiven .„. 137 = 16440 202 = 2424 J 
Auf dampfſchiſſen 3=- 565 1= 49 
Außerdem . . . 223 = 2097 427 = 5928 
Zufammen . . 373 = 19052 640 — 3 x er = 
Bayern bejaß im Jahre 1861 eine Geſan 
Dampfmajhinen mit 77889 Pferdefräften, wi 
majhinen — 13385 Pferdefräfte und 353 La 
Pferdekräfte mitbegriffen jind. 
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Rürtemberg hatte 1841 erit eine einzige Dampfmafchine, 
von 16 Pierdefräften. Weiterhin zählte man, mit Einrechnung 
der wenigen Schiffsmaſchinen, aber ohne die Lokomotiven, 

im Jahre Maſchinen Pfervefräfte 


1857 199 = 2869 
1858 232 = 3110 
1869 262 = 3365 
1860 20 = 3490 
1861 273 = 3226 


Die Zahl der Schiffsmaſchinen betrug im Jahre 1861: 9, 
ihre geſammte Leiltungsfähigfeit 334 Pfervefräfte. Lokomotiven 
waren in bemjelben Jahre 115 vorhanden, deren Leijtungsver- 
mögen auf 25240 Pfervefräfte angejchlagen wurde. Im Jahre 
1864 zäblie man an Lokomotiven und Schiffsmafchinen zuſam⸗ 
men 132. 

Im Großherzogthum Baden waren für 1861 nadhgemie- 
jen: 107 Lokomotiven, 7 Schiffsmaſchinen von zufammen 423 
Pf. und 234 andere Dampfmajcdinen, in Summe 348. 

Der öfterreihifche Staat hatte in den nachbenannten 
beiden Jahren 





Ende 1851 1863 

u — — — — em. 

Maſchinen Pferdekr. Maſchinen Pferdekr. 

Lokomotiven ... 440 29248 1329 264465 

Schiffsmaſchinen.. 106 13059 294 40000 

Beim Bergbau .. 111 1833 461 10581 
Zu Wafjerverforg- 

ungund Baggerung 21 231 57 568 
Bei der Landwirth— 

ſchaft ....... 9 59 358 3284 

In Fabriken ꝛc.. 647 8523 2915 44949 

Zufammen ... 1334 - 52953 5414 = 363847 


63 wird bei diefer Angabe bemerft, daß nur wirklich in 
Thätigfeit befindlihe Mafchinen gezählt und die unbejchäftigten 
außer Rücficht gelaffen find. Im Jahre 1866 betrug die Zahl 

















Dabei iſt es nit immer 
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merfen findet: = 2 
Dämpfe anzuwenden verfuct, * 


ſchine einen zweiten Zylinder ——— 
einer andern, flüchtigern Flüſſigkeit a 
wollte ſich Dutrembley in Paris (1 
des Albehyds, Lafaud (1848) des Eh 
in Sangenfalza (1857) des Schwefeltot 
Beftrebungen waren barauf — 
beſeitigen und durch die Dämpfe 
jegen, was zum Theil auf fichttidh ı Ira 
| ‘Sie Anwendung des durch * 
verdichteten Kohlenſäuregaſes (Bru ne 
Chriftie 1856), des Aethers Sl; 857) 
Eine Zeit fang war die Hoffnung 
magnet is mus mit Erfolg als Triebfr 
und in der That gelang es Jacobi ( € 
eleftromagnetifhen Mafchine von Be abezu 
in Petersburg auf der Newa ein Boot zu 


— — — 
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Stöbrer!) in Leipzig, Drehbänke ꝛc. durch dajjelbe Mittel in 
Bewegung zu feben; und Wagner in Sranffurt a. M. be- 
mübte jich ernftlich, die Eifenbahn-Lofomotive durch eine eleftro- 
magnetiſche Maſchine zu verdrängen. Allein neben der Koſt— 
jpieligfeit haben’ auch andere praktiſche Urſachen dieſe Erfindung 
wieder von der Tagesordnung entfernt und in den Kreis der 
phyſikaliſchen Erperimente zurück vermiefen. 

Eine bedeutendere Rolle tjt in der neuejten Zeit den 
calorifhenMajhinenund den Gasmaſchinen zu Theil ge- 
worden. Die Wärme der Sonnenjtrahlen als Bewegungsmittel 
zu benugen, in |. g. Sonnenmafdinen, ift ein Projett 
neueiten Urjprungs, dem wohl aus naheliegenden Gründen eine 
Zukunft nicht gemeijjagt werden kann; allein der rege Erfind- 
ungsgeiſt erhebt jich öfters zu feinem Fluge in ſolche Höhen, 
daß die praftiichen Inmöglichkeiten jeinem Blicke entſchwinden. 
Der berühmte Ericsſon (S.122) fol kurz vor feinem Tode, 
1868, in Nemyorf eine kleine Maſchine zu Stande gebracht 
haben, in welcher die durch direfte Sonnenjtrahlen auf 250° C. (?) 
erhitzte atmojphärifche Xuft das Bewegende war; und 1870 
wurde berichtet, daß Mouchot in Frankreich mitteljt der durch 
drennspiegel Tonzentrirten Sonnenwärme Wajjerdampf von 5 
Amofphären Spannung in einem Kefjelhen von 6 Liter Inhalt 
erzeugt babe. 

Mit dem Namen der calorifhden Majdine, Heiß: 
uitmajchine oder Luftexpanſionsmaſchine hat man 
mechanische Vorrichtungen bezeichnet, welche mehr oder weniger 
nah Art der Dampfmaſchinen gebaut, jtatt dur Dampf durd) 
beige Luft betrieben werden, wobei dieſe vermöge bes Unter: 
ihiedes ihres Volumens im erhigten und im abgefühlten Zu— 
tande thätig wird. Theoretiſch ijt allerdings nachzuweiſen, daß 
auf diefem Wege mit gleicher Wärme- (alfo Brennmatertal-) 
Penge ein größerer Effeft hervorgehen müſſe, ald durd Waller: 


1) Emil Stöhrer, geb. 1813 zu Delitzſch in der preußifchen Pro- 
vinz Sachſen; Mechaniker in Leipzig, nachher in Dresden. 














= nn noch mancher a * 
Weg legt. Der erſte —— eißlu 
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Zylinder zu ſchieben. Nachdem — 
Stirling einen vergeblichen —— 
Erhitzen ausgedehnte Luft als Dal zu 
der eigentlid) (zuerjt und von ihrem & 
ten calorijhen Maſchine —* 
Schwede Eriesſon (©. 122) zuerſt 1833 währ 
enthalts in London auf, indem er eine Ma an | 
5 Pferdefräften, baute und im — Vo 
folgen warb jedoch dazumal nichts k 
lingen fehlte, iſt ſchon deshalb PAR 
die gewählte Konjtruftion —* —* 
Deutſchen, Amtmann Prehn in 
Zeit an dem Projekte einer Heikli | — ei 
als er 1848 nad) Berlin ging, um vi Au * m. 
ftelligen, weldhe nur wegen der damaligen politij 
unterblieben fein joll; das Bejtreben, de 
Ren s hinzuſtellen, iſt jet 
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1) Charles NEE ton bel 
Paris, Jugenieur-Geograph , dann im < — 
Innern angeſtellt; ſtarb 1859 in Paris. 
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1839 nad Amerifa überfiedelt, arbeitete dort an der Vervoll- 
fommnung feiner Erfindung und gab ihr eine weſentlich verän- 
derte Einrihtung, welche 1850 in England auf den Namen 
Edward Dunn patentirt wurde. Um diefe Zeit jollen in einer 
Fabrik zu Newyork zwei Ericsjon’sche caloriihe Mafchinen im 
Betriebe geweſen fein, und im Januar 1853 fand ebenda die 
Probefahrt eines mit folder Mafchine verjehenen Schiffes Statt, 
worüber anfangs bie vortheilhafteften Berichte eingingen, während 
jpäter ſich zeigte, daß der dauernden Benutzung auch dieſer 
Konftruftion unüberfteiglihe Schwierigkeiten im Wege lagen. 
In England wurden ſodann 1854 mehrere Patente für calorijche 
Maſchinen ertheilt, von deren Bewährung nichts verlautet bat. 
Ericsſon wendete jih nun, auf Maſchinen von beträct- 
licher Kraftäußerung Verzicht leiftend, der Konſtruktion calorifcher 
Maſchinen von wenigen Pferdefräften zu, und erfand für viele 
abermals eine neue in der That höchſt finnreihe Bauart 
(1856). In Europa, auch in Deutjchland nachgebaut, erfreuten 
ih dieſe Maſchinen eines vielfachen Gebrauchs in Buchdrucdereien 
(zum Betrieb der Schnellpreffen) 2c.; allein auch ihr Ruf mar 
niht von langer Dauer. Zwar berichtete man, daß 1860 in 
Schweden allein 40 ſolche Majchinen im Gange waren, aber es 
it dort ficherlich gegangen wie in Deutſchland, wo der anfäng- 
liche Enthuſiasmus ſich bald abfühlte, als die ſcheinbaren Vor: 
tbeile der Maſchine ſich nicht probehaltig zeigten. Der uner: 
“ mübliche Erfinder trat 1860 wieder mit einer neuen Modifikation 
auf, dieer Hohdrud-Luftmafchine nannte, und fand inden 
nühftfolgenden Jahreneine Menge Nachtreter von denen wir aus dem 
Jahre 1860 Laubereau in Paris, Belou daſelbſt, Schwartz— 
topff in Berlin, Edwards in Newcaſtle, Whipple in 
Boſton; 1862 einenandern Amerifaner Wilc or; 1864 Young 
u Kirk fowie James in Kondon, Roper in Nordamerika, 
Bindhaufen in Braunſchweig; 1866 die Amerifaner Sham 
(in Bojton) und Mac Donough, in Deutfhland Unger 
nennen. Die neuefte calorijhe Mafchine ift von Lehmann in 
frag (?) 1869. Diejen vielfeitigen und achtungswürdigen Be: 
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lofen Gebrauhsgegenftänden zu allgemeinen Zwecken abgeben, 
jondern and im Befondern anderen Induſtriezweigen die Mehr: 
zahl! ihrer Hülfsmittel an Mafchinen, Apparaten und Werk: 
zeugen liefern, bieten durch das Anwachſen oder Abnehmen der 
Menge, in mwelder fie auftreten, einen Maßitab für die Zu- 
oder Abnahme der Induſtrie überhaupt; und da die Gefchichte 
diejer legtern nicht allein von dem innern Charakter jondern 
auch von der Ausdehnung und Verbreitung der techniſchen Be— 
triebe Notiz zu nehmen bat, jo gewährt es ein weſentliches und 
nabeliegende3 Intereſſe, auf die Veränderungen in ben Quanti- 
tativen der Metallproduftion einen Blick zu werfen. Da ferner 
die gejteigerte Mafjenhaftigfeit der Metallgewinnung in hohem 
Grade von dem Dafein der fojjilen Brennftoffe, ganz beſonders 
ver Steinfohle, abhängig ift, und dieje Brennſtoffe zugleich 
nah anderen Richtungen Hin direkt ein Hauptvehikel der In— 
dujtrie darjtellen; fo wird e3 gerechtfertigt fein, wenn die Stein: 
tohlenprobuftion hier nicht unberückſichtigt bleibt. 

Steinfohle — Man bat neuerlich hier und dort den 
Gedanken geäußert, day die endlich einmal bevorjtehende Er: 
Ihöpfung der im Erdſchoße gelagerten Steinfohlenvorräthe den 
Untergang der gejammten Induſtrie drohe; allein das meite 
Auseinandergehen der Hypothejen über die größere oder gerin- 
gere Nähe jenes verhängnigvollen Zeitpunftes beweiſet zur Ge— 
nüge, daß es den gemwagten Berechnungen an einer haltbaren 
Örundlage fehlt. Immerhin bleibt das riefenhafte Wachſen der 
<teintohlenausbringutng eine überwältigende Erſcheinung, und 
5 jol al ein Barometer des Wachsthums der Induſtrie durch 
einige Zahlenangaben belegt werden. Dabei wäre ftreng ge: 
nommen diejenige Steigerung des Brenuftoffbedarfs, welche mit 
der Vermehrung der Bevölkerung naturgemäß verbunden ift, 
von der Rechnung der Induſtrie abzufegen; allein jener von 
der Menjchenzahl abhängige Mehrbevarf ijt jo verſchwindend 
Hein gegenüber der Gefammtzunahme, daß durch Vernachläſſigung 
dejlelben das aus unjeren Zahlen herporgehende Bild nicht 
merklich unrichtig wird, und zwar um fo meniger als die po: 
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i 1868 — 454,630648 ) Zentner 
1869 — 475,2218831) „ 

n Bon 1831 bis 1865 oder in 34 Jahren ift die Menge nahezu 
; auf das 13%, fache gejteigert worden. 


Frankreichs Produktion iſt viel geringer, bat jich aber 
gleihfall3 rajch vermehrt; die Ausbeute mar: 


im Jahre 1831 1837 

i Steinfohle — 28489818 2— 54,833162 Zentner 
Anthrazit — 621964 — 1349410 „ 
Braunkohle — 1,0722588 — 1978112 „ 

Ä zujammen — 30,184400 — 58,160684 Zentner. 


Dagegen förderte man (an allen drei Gattungen zufammen): 
1851 — 90,000000 Zentner 
1860 — 166,000000 ° „ 
1864 — 22484560 , 
1867 — 247200000  „ 


Der öjterreihifhe Staat hat in neueiter Zeit nachzu— 
holen getradhtet, was er während einer langen Friſt in Aus— 
beutung jeines Steinfohlenjchages verfäunt hatte, Die För- 
derung betrug: 

1819 — 1,892171 Zentner 
1829 — 3,576019 
1839 — 8,641459 
1842 — 11,228570 
1854 — 37,160624 
1861 — 45,368046 „ 
1865 — 56,738720 ° „ 
1867 — 66.482002 „" 

In den „Jahren zunächſt vor 1820 war die Broduftion im 


R zn 2 


— — — — — nn nm 


1) Mit Einſchluß der 1866 neu hinzugekommenen Provinzen, deren 
Erträgniß jedoch gegen das Uebrige nicht von großer Bedeutung iſt. — 
Außerdem find an Braunkohle gewonnen 1867: 110,277662 Bentner, 
1868: 112,046463 und 1869: 120,293754 Bentner. 
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zu den großartigiten Erjcheinungen in der Gefchichte der 
uftrie. Es hat die Eifenproduftion betragen im Sabre: 


1740 — 352566 Zentner 


1788 — 1,387910 


1796 —  2,554324 - 


1806 — 5.246952 
1826 — 11,806385 
1835 — 20,320000 
1840 — 28,375965 
1845 — 30,735210 
1852 — 54,886480 
1855 — 65,361853 
1861 — 75,4385764 
1865 — 97,931096 
1866 — 92,054260 
1868 — 100,998562 


Den nächſten Rang unter den europäijchen Ländern ninmt 
ankreich ein, dejjen Eiſenproduktion ich in 46 Jahren (von 
9 bis 1865) auf mehr als das Zehnfache gehoben hat. Es 


ugte: 


1801!) — 2,240000 Zentner 


1819 — 2,250000 
1829 — 4,542498 
1840 — 6,955460 
1847 — 11,831804 
1857 — 19,846650 
1863 — 23,600000 
1864 — 24,255020 
1865 — 23,830860 


Im preußifhen Staate hat die Eifengewinnung gleid; 
3 eimen raſchen und verhältnißmäßig eben jo bedeutenden 


ſchwung genommen; jie betrug: 


—.- 


1) In feinem nachherigen auf 86 Departements beichränkten Umfange. 
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dem fie binnen 54 Jahren (1810—1864) die Menge ihres Er— 
eugnijfes auf da 22fache erhöhten und den abfoluten Betrag 
vejfelben jenem von Frankreich gleichſtellten. Man gewann: 

1810 — 1,097300 Zentner 

1840 — 7051300 , 

1854 — 14,72910 „ 

1856 — 16519120 , 

1860 — 17,981800 „ 

1864 — 24,3856000 ° „ 


Stahl. — Obſchon die Produktion des Stahl3 (da diefer 
ſtets aus @ifen bereitet wird) mit in den vorhin angegebenen 
Rengen des erzeugten Eiſens ſteckt, fo verdient doch die befon- 
dere technische Wichtigfeit diefes Materiald, daß man die Fort- 
ſchritte und den erreichten Umfang feiner Darftellung jelbitän- 
dig in Betrachtung ziehe. In den Hauptländern iſt neuerlich 
die Stahlproduktion fehr beträchtlich erhöht worden, feitbem bie 
Verfertigung de3 im Flammofen gefriſchten Puddelſtahls und 
des nach Beſſe mers Methode dargeftellten weichen Gußſtahls 
in Aufnahme kam. | 

Die Stahlfabrilation Großbritanniens murde im 
Jahre 1862 auf 900000 bis 1,000000 Zentner, im Jahre 1865 
auf 1,422000 Zentner geſchätzt. Die legtere Angabe dürfte zu 
niedrig erfcheinen; denn im Jahre 1866 jollen alleinan Befjenter- 
Stahl gegen 3,000000 Zentner fabrizirt worden fein. 

Die Fabrikation Frankreichs, obwohl die englifche Lange 
nicht erreihend, Hat ſich fortwährend gehoben , wie folgende 
Rahmeifungen darthun: 


‚Jahr: Zentner Stahl darunter Gußjtahl: 
1826 109706 3450 

1831 104750 3160 

1841 ‚ 156976 19256 

1850 219640 - 41000 

1852 361962 87032 

1860 466718 130358 


Rarmarich, Geſchichte der Technologie. 15 
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Jahr: Zentner Stahl darunter Gußitahl 
1864 630580 200604 
1867 ') 1,160000 680000 


Die Menge des fabrizirten Beſſemerſtahls allein betrug: 
1863: 37133 Sentiter 
1866: 216819 „ 
und 1867: wahrſcheinlich etwa 500000 Zentner. 
Ungemeine Steigerung hat die Stahlfabrifation des preuß- 
iſchen Staats in neuerer Zeit erfahren, Es betrug die Stahl: 


erzeugung: 

im Jahre: Zentner darunter Gußſtahl 
1825 62065 — 
1828 76019 — 
1832 61300 94 
1840 101420 654 
1850 128949 18156 
1855 301473 86888 
1860 422085 130082 
1861 588066 209020 
1862 723297 274662 
1863 952767 579508 
1864 1,397165 715908 
1865 1,876280 1,279000 
1867 2,42952 .1,677002 
1868 2,447154 1,764390 ?) 
1869 2,847696 2,055444 


—5 Jahre 1866 ſind allein an Beſſemerſtahl wohl nahe "an 
500000 Zentner fabrizirt worden, welche Ziffer für 1867 noch 
beträchtlich zu erhoͤhen iſt. 
Für das öſterreichiſche Kaiſerthum iſt die Stahlpro: 
duktion des Jahres 1841 auf 260960, des Jahres 1847 auf 


1) Nach annähernder Schätzung. 


2) Hiervon produzirte das Werk von Krupp in Eſſen allein unge- 


fähr 1,250000 tr. 
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330286 Zentner (darunter 7616 Zentner Gußſtahl), des Jahres 
1860 auf 291200 Zentner (darunter 22400 Zentner Gußſtahl), 
des Jahres 1862 auf 358916 Zentner (davon 118304 Puddel⸗ 
ftahl, 25399 Gußftahl) und des Jahres 1864 auf 300000 Ztr. 
angegeben. Im Jahre 1866 ſchaͤtzte man den erzeugten Befjemer: 
Stahl .allein auf nahe 200,000 Zentner. 
Die Stahlfabrifation Schwedens betrug: 

1863: 126883 Ztr., darunter 37774 Ztr. Beſſemer-⸗Stahl 

1865: 148157 „ ,, 88430 , 
von Bejlemer-Stahl allein mögen im Jahre 1866 gegen 150000 
Zentner fabrizirt worden fein. 


Kupfer. — Hauptfik der Kupferproduftion in Europa 
ft Großbritannien, welches fich jeit etwa 100 Jahren zu 
diefem Range erhoben hat. Man kann ſchätzungsweiſe (nad) 
den befannten Mengen der verjchmolzenen Erze) berechnen, daß 
zwiſchen 1741 und 1750 das jährlich erzeugte Kupfer im Durch— 
Ihnitte 20300 Zentner betragen babe; daß aber im Jahre1783 
die Produktion ſchon auf 92600 Zentner gejtiegen ſei. Im Jahre 
1790 betrug fie 82970 Zentner, 1800: 123144, 1810: 145924, 
1820: 149642 Zentner. Bon 1822 mit 232623 ZJentner ftieg fie 
bis 1849 auf 428017 Zentner, ſank aber vonda an ſtufenweiſe 
bis 1868 auf 199488 Zentner. Diefe Angaben gelten von dem 
aus einheimischen Erzen gewonnenen Metalle; daneben wurden 
aber in neuerer Zeit große Mengen ausmärtiger Erze (meijt 
von Chile) eingeführt und verhüttet. So z. B. beitand das Er- 
zeugniß des Jahres 1854 (468382 Zentner) in 288077 Zr. 
aus heimifhem und 180305 Zentner aus fremden Erz; jenes 
von 1858 (641703 Zentner) in 293457 Zentnern aus heimi— 
Idem und 348246 Zentnern aus fremden Erz; im jahre 1863 
aber wurden überhaupt 735205 Zentner, nämlich 289214 Zent- 
ner aus eigenen und 445991 Zentner aus fremden Erzen ge: 
ſchmolzen. 


In Frankreich war die Kupfererzeugung bis in das 


19. Jahrhundert herein unbedeutend (um 1793 höchſtens 3000 
16* 
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Zentner jährlich, 1831 zwar 4594, dagegen in den Jahren 1834, 
1836, 1837 nur beziehungsmweije 1866, 2112, 2208 Zentner); 
fie hat fich aber bedeutend gehoben und betrug im Jahre 1853 
ſchon 98376 Zentner, im Jahre 1859: 176578 Zentner. 

Preußens Kupfererzeugung iſt von 27626 Zentner im 
Jahre 1832 fortwährend gejtiegen auf 94308 Zentner im Jahre 
1863, 124994 Zentner in 1866 und 163240 Zentner in 1869 
(bei dem feit 1866 vergrößerten Umfange des Staat). 

Dagegen hat die Produftion im Kaiſerthum Oejterreid) 
eine Zeitlang nicht unerheblich abgenommen — von etwa 78000 
Zentner, wie fie zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts 
geihäst wurde, auf 67400: Zentner in 1847 und 47024 tr. 
in 1856, mwonad eine langjame Vermehrung eintrat (1860: 
52664, 1864: 57312, 1867: 58272 Zentner). | 

Eine bedeutende Rolle jpielt das ruſſiſche und ſchwediſche 
Kupfer durd feine vorzüglihe Beſchaffenheit. Rußland pre 
duzirte im Jahre 1822: 62780 Zentner, 1830 etwa 66700 Zr. 
und jteigerte die Lieferung allmählich bis zu 134507 Zeniner 
in 1852. Im Sahre 1857 betrug die Produktion 110723 Ztr.; 
fie ſank dann aber jtufenmweife auf 92035 Zentner in 1861 und : 
96372 Zentner in 1863. — Schwedens Ausbeute ift geringer _ 
(1829 jhätungsmweife zu 20000 Zentner angegeben); e8 fanden . 
in derjelben zwifchen den Jahren 1857 mit 34078 Zentner und 
1865 mit 37003 Zentner nur ziemlich unbedeutende Schwan: 
ungen Statt, wobei ſie höchſtens auf 37783 Zentner (1863) 
jtieg und nur bis 30600 Zentner (1861) herabging. 

Auch Amerika ift in die Reihe der fupferproduzirenden 
Landſtriche mit Erfolg eingetreten. Namentlich hat man in Chile 
angefangen, den dortigen Erzreichthum theilmeife jelbjt zu ver 
Ihmelzen und dadurch eine fehr beträchtliche Kupferausfuhr neben 
der ſchon Länger bejtehenden Erzausfuhr zu begründen: für 1857 
wurde die eigene Produktion des Landes an Kupfer bereits auf 
280000 Zentner und für 1866 gar auf 800000 Zentner ge: 
ſchätzt. — In den Nordamerifanijhen Bereinjtaaten 
iſt neuerlih die Stupferausbeute jehr gejtiegen, bejonders in 
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Folge der Entdedung ungemein reicher Lager von Gediegen 
Kupfer am bern Eee (Lake Superior). Im Ganzen follen 
1857 ungefähr 200000 Zentner gewonnen ſein. 


Blei. — Auch dieſes Metall ift mit fortjchreitender Zeit 
in jteigenden Mengen dem Schoße der Erde entnommen morden, 
da dejjen vermehrter Verbrauch zu indujtriellen Zwecken wie 
auh im Kriege die Anjprüde erhöhte‘). Doc ift hier die 
Steigerung in dem KHauptproduftionslande — Großbritan- 
nien — minder beträchtlich geweſen, als in den anderen großen 
europäischen Staaten. Die britifchen Königreiche erzeugten näm- 
ih im Jahre 1805 ungefähr 254000 Zentner, 1828: 955077 
Zentner Blei; 1854 war die ausgebradhte Menge auf 1,300562 
Zentner gejtiegen, 1864 erreichte dieſelbe 1,918954 Ztr.; jie 
verminderte fich anjehnlich in den folgenden Jahren, wird aber 
für 1868 wieder zu 1,443122 Zentner angegeben. | 

3u den bleireichiten Ländern gehört ferner Spanien, 
welches im Jahre 1858 nicht meniger als 1,140000 Zentner, 
im Jahre 1861: 1,293332, in 1866: 1,218696 und in 1867: 
1231498 Zentner dargejtellt hat. 


An Sranfreid, wo am Ende des 18. Jahrhunderts die 
jährliche Bleiproduftion auf 29370 Zentner geſchätzt wurde, be- 
trug diejelbe 1826 nur 3661 Zentner; 1832: 10140 Zentner; 
dagegen 1853; 60662 und 1859 Jogar 810254 Zentier. 


Rreußen bietet eine fait eben jo überraſchend große Zu: 
nahme der Bleiausbeute dar: es erzeugte 1825: 27335 Ztr., 
ließ aber die Produftion bis 1832 auf 13281 Zentner ſinken. 
das Jahr 1843 erjcheint ſchon mieder mit 23110 Zentuer; im 
Jahre 1858 hat ih die Erzeugung auf 252311 Zentner 
gehoben und von da an trat ein raſches weiteres Steigen ein, 
ſo daß 1863 mit 453752 Zentner, 1867 (bei dem jeit 1866 ver- 





1) Es find im Folgenden nur die als Metall (Kaufblei) in den 
Handel gebrachten Mengen genannt, mit Ausfchluß der anderen bleiifchen 
Irodufte (Bleiglanz, Glätte). 
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größerten — des Gebietes) 1 
1869 mit 976272 Zentner ſich heraı ne —* 
Ohne Berge geringer ift die Bleiprobu 
öfterreihifgen Monarie, wo biefelbe am 
Jahrhunderts auf 33000 Zentner a J — | 
das Jahr 1842: 81835 Zentner; 1847 | 
106613 ; 1860 fogar 140021 — 
Zentner — 
Zink. — Die Zinkgewinnung une 
des 19, Jahrhunderts noch hoͤchſt ı * 





ut 
ni 
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1808 insgefammt kaum 4000 Zentner jä ä jetrac 
etwa vom genannten Jahre an hob * J I 
Preußen, mährend die früher in —* ftan! 
gütten um 1830 ihren Betrieb hatten einftellen müffen, 
die Konkurrenz des ſqlefiſchen Zints nie | 
mochten. Preußen, gegenwärtig (in Schle ien, 
vinz und MWejtphalen) das Hauptland für 3 gi we 
zeugte zwar 1825 bereit3 253712 — 
ſank ſtufenweiſe bis auf 116456 —— 
dem es an Abſatz für das Metall fehlte, 
ziehung charakteriſtiſch, daß man fich in Y von‘ 
Vereins für Gewerbfleiß) 1835 vr un A 
neuer Verwendungen für das int ; enf 
Preisaufgabe zu maden. Die —8* 
durch Erfolg belohnt, und ſchon 1840 
Preußen wieder auf rund 20000 
geftiegen. Bon da an hat eine fortmäß; 
gefunden bis zu 1,275618 Zentner in * 
in 1869. 

Belgien, welches Preußen zunächſt fte 
Sahre 1836 erſt 40000 Zentner, 1852 ae 
und ſeitdem iſt die Menge jtetig gejtiegen bis 
in 1866. 

England, weldes jeine neu aufgen 
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im Sabre 1858 auf 140208 Zentner gebracht hatte, konnte fie 
nicht auf diefer Höhe erhalten, ſchon das Jahr 1859 brachte 
nur 75125 Zentner, das Jahr 1861: 89712 Zentner; dagegen 
das Jahr 1862 nur 43710 Zeitner. In den folgenden Jahren 
1863, 1864, 1866, 1868 bezifferte ji) der Ertrag auf 77930, 
82096, 64864 und 75450 Zentiter. 

Nupland, welches hauptjählich in Polen Zinkgewinnung 
betreibt, erzeugte im Sahre 1863: 49140 Zentner. 

Im öſterreichiſchen Staate beſchränkte ſich noch 1842 
die Zinkgewinnung auf 5770, und 1847 auf 7170 Zentner; ſie 
mar aber 1856 auf 16898 und 1860 auf 26028 Zentner ge⸗ 
ftiegen und vermehrte ji) von da an fortwährend big zu 45133 
Zentner in 1867. 

Der Zinkertrag von ganz Europa wurde geſchätzt 

1846 auf 800000 Zentner 

1853 , 1252000 

1857 ,, 1,580000 ,„ 

1866 ,‚, 2200000 „, 
aljo im legtgenannten Jahre wenigjtens 550 Mal jo hoch als 
vor etwa 60 Jahren. 


Zinn — Diejes vergleihungsmweije feltenere Metall wird 
von Djtindien in bedeutend größerer Menge ala von Europa 
— bier nur von England, Sadjen und Böhmen — geliefert. 
Die englifhe Produktion, 1805 auf 61000 Zentner ange: 
ſchlagen, war 1822: 63746 Zeutner, 1824: 97722 Zeniner, 
1827: 108025 Zentner, bob ſich bis auf 203998 Zentner in 
1865, und ergab 1866: 203004 Zentner, 1868: 188977 Ztr. 
— Die Zinnausbeute in Sachſen ift gering (im Durchſchnitte 
der 3 Jahre 1820, 1825, 1830: 2824 Zentner, im Durchſchnitt 
der 4 ‚Jahre 1864—1867: 3642 Zentner), jene von Böhmen 
noch Kleiner (um 1842 jährli 1635 Zentner, dagegen im Jahre 
1856: 717, 1860: 1304 und im Durchſchnitt der 3 Jahre 1865 
— 1867 nur 519 Zentner). 


Silber. — Die Förderung der edlen Metalle Hat nicht 
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das Jahr 1853 allein 71750, dagegen 1858 nur 58289. Das 
Jahr 1859 brachte eine Steigerung auf 68942 Pfd. In 1864, 
1865, 1866, 1867 war die Ausbeute beziehungsmeife 81926, 
81700, 78541, 82434 Pf. 

Von Alters ber iſt Sachſen berühmt dur feinen erage- 
birgijhen Silberbau, deſſen Produktion in neuejter Seit be: 
deutend gejteigert worden iſt; von 27703 Pfd. im Jahre 1825 
erhob fie jiu auf 30816 in 1832, 37324 in 1845, 48120 in 
1850, 57659 in 1855, 64841 in 1856, 62745 in 1858, 51169 
in 1862, 61422 in 1866. 

Preußens Silberausbeute war eine fehr mäßige, bis 
von etwa 1850 an eine jtetige Steigerung eintrat, welche gegen: 
mwärtig den preußifchen Staat an die Spige der Silber produ— 


zirenden Länder in Europa ftellt; folgende nähere Angaben 
weiſen diejes nad): 


1825 — 10353 pfd. 1859 — 32024 Pd. 
1827 — 8714 , 1862 — 46157 „ 
1830 — 9769 _, 1865 — 54463 „ 
1832 — 10327 „ 1866 — 57718 „ 
1845 — 11366 1867 — 92203 „ 
1850 — 15538 „ 1868 — 106652 „ 
1854 — 24728 „ 1869 — 116607 


Zu der Eumme von 1867 hat der Hannoverfche Harz 
22879 Pfd., zu jener von 1868 aber 27400 Pfd., zu jener von 
1869 endlich 30322 Pd. beigetragen. 

Großbritannien, weldes im Jahre 1830 nur etwa 
6000 Pid. Silber hervorbrachte, hat ſich ſpäter durch verbejjerte 
Ausbringungsmethoden jehr emporgeſchwungen, jo daß jeine 
Ausbeute im Jahre 1845 fchon 24270 Pfd. betrug, dann in 
1850 auf 36200, in 1864 auf 39880, in 1868 auf 51976 fo. 
jtieg. Hierbei ijt das aus ausländischen Erzen gezogene Silber 
nicht gerechnet, welches im Jahre 1858 auf 50000 Tfd. geihägt 
wurde, neben 35413 Pd. aus einheimiſchem Erz. 

In Rußland follen im Jahre 1800 43400 Pd. Silber 
gewonnen worden fein, und diefer Ertrag jcheint jpäter kaum 


234 8. 41. Umfang der Metallgewinnung. (Golb.) 


übertroffen worden zu fein, bat jich in neuerer Zeit eher ver: 
mindert; wenigſtens jtellte er ji für 1845 auf 39570, für 
1850 zwar auf 44800, dagegen für 1861, 1862, :1863 nur auf 
beziehungsmeife 31716, 33860 und 35336 Pfd. 

Das an Silber reihe Spanien bat erjt im Laufe der 
letztverſtrichenen Jahrzehnte, nach langem Darniederliegen , den 
Bergbau auf diejeg Metall wieder aufgenommen; e8 produzir!e 
1845: 80770 Pfd., 1850 jogar 93300 Pfr. , dagegen 1858 nur 
6000 Pfd., 1861: 16040, 1866: 45066 und 1867: 49726 Pf. 


Bold. — In einem erftaunliden Maße Hat fi die Pro- 
duktion des Goldes vermehrt, jeit die 1814 entdedten Gold: 
wäſchen am Uralgebirge zu gejteigerter Ausnutzung gelangt, 
dann 1848 in Kalifornien, 1851 auf dem Feitlande von Au— 
ftralien, 1857 auf Neufeeland und 1858 in Britiſch-Columbia 
fajt unermeßlihe Vorräthe diefes Metalld aufgefunden worden 
find. Die jährliche Goldgewinnung der ganzen Erde jchätte 
man wie folgt: 


Sahr Pfund 


1500 — 1120 
1600 — 3740 
1700 — 14970 
1750 — 42100 
1800 — 44800 
1846 — 125700 
1850 — 207240 
1856 — 466100 
1868 — 410000. 


Bordem Eintritt Rußlands und Kaliforniens war dag mittlere 
und ſüdliche Amerika das Haupt-Goldland, dejjen jährliche Aus: 
beute zu Anfang des 19. Jahrhunderts auf 28000 bis 29000, 
um das Jahr 1847 auf 32500, 1868 auf 33600 Pfd. (davon 
OO pfd. aus Merıko) angejchlagen wurde, Die Zahlen, welde 
man über den Ertrag Kaliforniens und Auftraliens angegeben 
findet, find bis zu einem bedeutenden Grade ſchwankend und 
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unſicher; denn einerjeit3 umfaſſen fie oft nur allein die aus: 
geführten Mengen, melden man mandmal den unkontrolirt 
durch Privathände gegangenen Antheil nach oberflaͤchlicher Ehäß: 
ung zugefchlagen hat, andererſeits ift mohl in der Regel das 
Gold in jeinem natürliden Zuſtande genommen, mo es (da der 
Werth einer englifchen Troy-Unze verſchieden von 60 big 80 
engl. Schilling tarirt wird) nur etwa 71 bis 94 Prozent feinen 
Goldes im Durchſchnitt enthalten haben mag !). Hiernad hätte 
man die angegebenen Gewichtmengen zu rveduziren, wenn man 
fie auf feines Gold zurücdführen mill. 


Kalifornien fol von 1848 bis Ende 1866 überhaupt 
gewonnen haben 2,298230 Pfund, was einen Jahresdurchſchnitt 
von 127679 Pfd. ergibt; indeifen find die einzelnen Jahre jehr 
verjchieden geweſen: 


1848 — 23400 pfd. 1853 — 205800 Bio. 
1849 — 74800 „ 1854 — 206000 . 
1850 — 121600 „ 1855 — 210500 
1851 — 168400 _ 1863 — 104500 „ 


1852 — 190800 „ 


Den gejanımten Goldertrag der Nordamerifanifdhen 
Nereinftaaten im Jahre 1868 bat man auf 181400 Pfd. 
geihäkt. 


An Auſtralien bat die Kolonie Viktoria die über: 
wiegende Goldproduftion: ihre Ausfuhr betrug in den 10 Jah: 
ren vom 1. Oftbr. 1851 big zum 1. Oftbr. 1861 nicht weniger 


1) So ift auf 50-Dollarftüden, aus unvermifchtem kaliforniſchen 
Golde im Jahre 1851 geprägt, der Feingehalt 0,887 angegeben. Das 
in den Jahren 1851 — 1861 von Neuſüdwales ausgeführte Gold ift zu 
71,2 Schilling die Unze berechnet, was einem Gehalte — 0,839 ent- 
fprecden würde ; dagegen wurde das 1862 ausgeführte 60 bis 70 Schilling 
werth erachtet (Feingehalt 0,706 bis 0,824). Hintwieder nehmen andere 
Schägungen das auftralifche Gold zu 80 Sch. die Unze an (was einem 
Gehalte — 0,942 entſprechen würde) 
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1814 — 54 Pi. : 1846 — 63367 Po. 
180 — 640 „ 1850 — 47627 „ 
1825 — 7600 „ 1855 — 51450 „ 
1830 — 11800 „ 1857 — 56794 „ 
1835 — 12645 „ 1860 — 47745 „ 
1840 — 18281 „ 1865 — 44235 , 
1841 — 2250 „ 1866 — 46074 „ 


Unter den übrigen europäiichen Staaten ijt nur der öfter- 
reichiſche in Betreff jeiner Goldproduktion zu nennen, obfchon 
diefe weit hinter allem Angeführten zurüdbleibt. Er lieferte 
zu Anfang diefes Jahrhunderts jährlich 

im Durdfchnitte. . 2240 Pfd. 
ferner 1823—1827 durchſchnittlich 2280 
1843—1847 „ n 4046 
151 ....2.2.83847 5 
153 °.. 2.2.4650 „ 
1858... 02.2... 2776 
1859 ....2..2.8208 „ 


1360 222.0. Bl „ 
El 222.2. 3176 „ 
1865.22. 3648, 


166 2222. 8277 „ 
167 2 22.2..37002 „ 


Tlatin. — Bon jüdamerifanifhen Fundorten aus um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts zuerit bekannt geworden, wurde 
diejeg Metall in Rußland (am Ural) 1814 entdeckt und feit 
1822 gewonnen. In Amerifa joll die höchjte jährliche Aus— 
beute nicht über 850 fund betragen haben. In Rußland 
wendete man e3 von 1828 bis 1845 zum Prägen von Münzen 
an, und es war natürlid, daß hierdurch vorübergehend eine 
Steigerung der ausgebrachten Menge veranlaßt wurde: daher 
die großen Verfchiedenheiten in den nachſtehenden Zahlen, welche 
die gewonnenen Gemwichtmengen angeben: 


1822—1827 im Durchſchnitt 287 pfd. 
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Hüttenmwejen im Allgemeinen, 


Die auf Geminnung der Metalle zielenden 
hatten um die Mitte des 18. Jabrpunbens — 
höhern Standpunkt erreicht, als man mad) de 
lien, nur an Irrthümern reichen Zuſtande der Ch 

0 muthen möchte. Dies verdankten ſie der gefin un 
gabe und der unermüdlihen praktiſchen Rührigkeit, 
je her deu Kern der Hüttenleute ausgezeichnet Haben 
erweckt geredhte Bewunderung, wenn en | t, w 
leuchtende Fackel der Wiſſenſchaft, 2 rv 
Wege, jo vielfältig das Beſte getroffen m 
wohl in neuerer Zeit die Chemie einen I 
fluß ausgeübt, indem fie die Natur und $ Zuf — 
Erze genauer kennen lehrte, Fortichritte ind 
kunſt begründete, die Theorie der Brogeffe € 
mannichfaltigen Verbejferungen führte, n 1a | 
ſchere Verfahrungsarten, theils größere 9 
zur Folge hatten und in Betreff der —* 
winnung dort mit Vortheil ermöglichten, w 
der Ausſcheidung nicht gelohnt wurden — i 
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bleiben. Immerhin betrifft das, was zur Vervolllommnung bes 
Hüttenweſens geleiftet worden ift — wenn man da3 Gebiet der 
Metallurgie im Ganzen betrachtet — mehr verjchiedene Hulfs- 
mittel und Hütteneinrichtungen als das Wefen der Prozeffe an 
fid. Es find bier im Bejondern zu berühren: die Brenn 
materialien, die Gebläje, die Defen, die Verfahrungsarten zur 
Metallausfcheidung auf naſſem Wege. 


Brennmaterialien. — Die Verwendung von Holz- 
kohle zu den metallurgijchen Arbeiten mußte in dem Maße be- 
ſchränkt werden, wie in metallreihen Gegenden die Wälder auf 
mehr und mehr bedenkliche Weile in Anjprudh genommen wur: 
den, und wie die Vermehrung der Metallproduftion einen ge- 
fteigerten Bedarf von Brennftoff herbeiführte. Der nächſtliegende 
Erſatz wurde in der Steinkohle gefunden. Zwar begann die 
Auffindung und Benugung der Steinfohlen in Europa fehon 
jehr früh (in England um die Mitte des 9. Jahrhunderts, in. 
Deutihland — Sachſen — im 10., in Belgien im 11., in 
Frankreich jpätejteng im 13. Jahrhundert) , aber die Gewinnung 
und Verwendung derjelben blieb lange Zeit jehr eingejchränft; 
König Eduard I. von England verbot jogar 1306 das Brennen 
von Steinfohlen in London und feinen Vorjtädten wegen des 
Rauches und Geruchs. Ein ausgedehnter Gebrauch der Stein: 
Coblen zu hüttenmännijchen Zwecken datirt aus dem 18. Jahr— 
hundert, von mo an derjelbe mit rajhen Schritten, zunächſt be⸗ 
fonders in England, zunahm. Dies wurde hauptjählich durch 
zwei Umſtände erreichbar: einerfeitS durch jehr vermehrte Ein- 
führung von Flammöfen, andererjeitS — da für Schachtöfen 
die Anwendung rober Steinfohle mit wejentlihen Schwierig- 
feiten verknüpft iſt — durch vorgängiges Verkohlen (Verkoken). 
Der Zeitpunkt, in weldem die Benubung der Kokes als 
Brennmaterial überhaupt begann, ijt nicht auszumitteln, Zwar 
wurden ſchon 1620, 1633 und 1636 in England Erfindungs- 
Patente auf Verfohlung der Steinfohlen ertheilt, aber die bier- 
zu beabjidhtigten Verfahrungsarten jind nicht bekannt und die 
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wobei ein verbrennender Theil 3 
wirkte. Die Verkokung in Netorien m 
zum Segenjtande eines Patents gemad 
der Erjte war, indem die Ausfüh * 7 der: 
ſchon mehrere Jahre früher ftattgefunden 4 
Außerhalb Englands verbreitete 
Steinfohlen weit langjamer. An ion 
terweifung zum Gebraud der Steinkohle (wor 
jejjor der Chemie in Montpellier), woran 5 gejd 
darf, daß zu jener Zeit in Frankreich die Nut 
baren Brennjtoffs noch viel zu —* 
ausgedehnteren Anwendung im Hüttenwe 
erſt im zweiten Viertel des 19, Jahrhun 
Bewandtniß hat es mit Deutjchland, 
die reihen Anthrazitlager —A— 
aber erſt gegen 1815 in Benutzungeg 
hodöfen noch einige Jahre jpäter. IX 
Einen Maßſtab für die —— X 
in neuerer Zeit geben die (S. 220—222) mitgetheilten 
der Kohlenproduktion. Neben dem Bedarf er m 
Induſtrie, dev Gießereien, —— x 
Kefjelheizungen für verjchievene Zwecke ke N 
die ſtehenden Dampfmaſchinen und die Lokomot —* 
bahnen eine kaum zu faſſende Menge Stein e 
vorgefommenen Angaben über die Anzahler en ve 
beiverlei Art (S. 209-213) ahnen flo 
” Die (unverkokte) Steinkohle übt einen große 
heizenden Wirkung mitteljt der beim. Bie « 
Flamme aus, und dieſe ijt wejentlid nichts am 
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entzündete Gemenge der brennbaren Safe, welche aus der Kohle 
durch die Hibe entwickelt werden. Diefe Gafe — und die in 
Beſchaffenheit jehr ähnlichen, welche unter Einwirkung der Hiße 
aus Braunkohle und Torf entftehen — koͤnnen daher ala Heiz- 
material auch auf die Weiſe dienen, daß man ihre Erzeugung in 
einer felbftändigen, vorbereitenden Operation bewerfitelligt und 
fe au3 dem hierzu angewendeten Apparate (vem Generator) 
ſodann nebjt der erforderlihen Meuge atmofphärifcher Luft in 
den zu Beizenden Ofen leitet, mo ihre Verbrennung jtattfindet. 
Die ſo bergeitellte Gasfeuerung gewährt mehrfahe Vor: 
theile: man kann zur Gaderzeugung Brennftoffe benupen, melde 
durch ihre Geftalt oder Beichaffenheit zu direkter Verbrennung 
auf dem Dfenrofte richt geeignet find (aljo namentlich Stein- 
foblenflein, Braunkohle, Torf, unter bejonderen Umftänden ſo— 
gar Holz); man erhält mit Gas eine von Rauch, Ruß und 
Flugaſche freie Flamme; endlich Fönnen fehr hohe Hitzgrade er: 
zeugt werden und ift auch die oft fehr wichtige Negulirung der 
Hitze erleichtert. u 

In den zu Erzausſchmelzungen dienenden Schachtöfen, zu⸗ 
mal den größten derſelben, den Eifenhochöfen, entweicht aus der 
Gihtöffnung maſſenhaft ein Gasgemenge, welches wegen jeines 
anſehnlichen Gehaltes von Kohlenoxyd brennbar ijt und dort 
die jogenannte Gichtflamme bildet. Terjchließt man die Gicht und 
8 litet man unterhalb derſelben jeitwärts die Gichtgaſe, Hoch— 
ttengafe ab, jo können dieſe zu Heizungszwecken nüglid ver: 
wendet werden gleich den oben erwähnten (in der chemijchen Zu—⸗ 
ſammenſetzung allerding3 verſchiedenen) Generatorgajen. Gicht: 
gaſe wie Generatorgaſe haben denn auch wirklich in der neueſten 
%it eine wichtige Rolle im Betriebe der Metallurgie über: 
Immen. 

Die Einführung der Gasfeuerung begann mit Benußung 
der Hochofengafe und von diefen wurde zuerjt durch einen fran- 
Hilden Hüttenbeamten, Aubertot, in den Jahren 1809 big 
1814 ein ſolcher Gebraud) gemacht (theilmeife auch nur beab- 
ihtigt), und zwar zum Erzröften, Kalk- und Ziegelbrenen, 

Rarmarfc, Geſchichte der Technologie. 16 
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zur Heizung der ; 
Thomas u. ee * en 1 | 
mitteljt — — ein. 3 

Sire, Hüttenbefiger zu Elerval, ein u 
tent für das Gifenfrifeen im ® 
gaſe; er ſelbſt konnte zwar m 
Verfahren nicht in Ausführung # 
Eiſenhütten machten bald —* 
nämlich Jagerthal im Departement x 
Treveray im Mojel- Departement 184 
wurde die Feuerung mit Hocofengafe 
ſchen Bergrathe Fabre du Fauriß 
zu Wafferalfingen zum Betrieb — 
jedod) nicht mit nachhaltigem Erfolg, — W 
terfuchung der Hochofengafe haben 1 8 
1839, Ebelmen‘) TOBBERIS RE 


Den — in der Darſtellung Bub, 
Seneratorgajen nehmen die Brno J— 


fern die bereits genannten Thomas 
im Jahre 1835 mit dem Gegenftanbe‘1 
und ein Patent dafür —— baden. 
Berjuche diefer Art jcheinen t gead 
zu Jenbach in Tirol 1839 * 1840 ı 
jein, bei welchen man jich jedod —* 
terials (des Holzkohlenkleins) bediente, 





1) Robert Wilhelm Bunjen, geboren 1811 in 
der Chemie 1836 in Kaſſel, 1838 in Marburg, 185 
im Heidelberg. 2 

2) Jacques Aofeph Ebelmen, geboren 138145 
im Doubs-Departement; Ober-Berg-Sngeniens, 2 eſſo | 
miniftrator der Porzellanmanıfaltur zu ur 
genannten Orte: 
3) Karl Johann Muguft Theodor nn * 

zuletzt Profeſſor in Freiberg; geboren 1813 i 
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jultate wurden etwas jpäter (1842) durch den Oberbergants: 
Direktor v. Scheuche uſtuel auf dem jteiermärkfifchen Eifen- 
merke St. Stephan mit Braunfohlenklein erzielt. 


Gebläſe. — Die mannichfaltigften Vorrichtungen zu Er- 
jeugung des bei hüttenmänniſchen yeueroperationen erforderlichen 
Gebläfewindes jind im Laufe der Zeit zum Vorſchein gekom: 
men, und die den Gegenftand unjerer Betrachtung bildende 
Periode Hat dazu nicht wenig Wichtige beigetragen; ja die 
großartige Entwickelung des Hüttenweſens, welche für das lau- 
ende Jahrhundert jo harakterijtifch ift, wäre ohne eutſprechende 
Keiltungen im ade der Bladmafchinen nicht möglich gewefen. 
Man kann ungezwungen die ſämmtlichen befannt gemordenen 
Gebläſe in trockene und naſſe eintheilen, je nachden ihre 
Birfung ohne oder mit Dazwiſchenkunft des Wafjers hervor: 
gebracht wird. | 


Unter den trodenen Gebläſen iftder uralte einfache 
lederne Blasbalg noch jet nicht ganz aus dem KHütten- 
weien verjchwunden, obſchon dermalen feine Anmwendung eine 
ehr befchräntte it. Um mittelſt dejjelben einen annähernd 
gleihbleibenden Winditrom zu erlangen, ift man genöthigt, zwei 
Bälge neben einander anzuordnen, die mwechjelmeije blajen. Mit 
einem einzigen Balge erreicht man denjelben Zweck, wenn man 
ihn mit einem durch Gewicht belalteten Winpbehälter verbindet, 
der Wind abgibt, während der Balg ſelbſt neue Luft jchöpft; 
es entiteht auf dieſe Weife der ebenfalls ſchon längſt gebräuch— 
lice poppelte Blasbalg, wie er in Schmiedewerkjtätten jo 
allgemein vorkommt. Eine Verbeſſerung dejjelben iſt es, wenn 
man entweder beiden Beitandtheilen oder auh nur dem Wind: 
behälter jtatt der üblichen Feilähnlichen Gejtaltdes Spitzbal ges 
eine zylindriſche oder vierfeitig prismatiſche Gejtalt gibt, wonach 
das Steigen und Sinfen mit paralleler Bewegung jtatt mit 
Wintelbemegung erfolgt. Einrichtungen diefer Art, die übrigens 
ihon länger befannt ijt (— ein Sclofjer Namens Freytag 
in Gera foll jie 1724 erfunden haben —) gaben neuerlid Mohr 

16* 





dagegen zwifchen diefen einen M 
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in Koblenz 1828, Pradel ir 
Paris 1836 an, die Konftr ruktit —* = 
Braun zu Marburg in Sefen v 

zweier, abwechſelnd blajender, ei 
hälter bildet ſich der dreifad 
en * R — ETF 





























* As aber * But 


wegen lajjen, modurd der. Wir ty a Er in 
Bälge hervorgehen. Die * änder Jef 
(1820) ſchloſſen zwei einfache Bälge ine 
ein, aus welchem jie bei rigen 
Windbehälter trieben, Ein Projekt v 
England 182% 5), wonach acht nf € 
rund um das horizontale Windleitu 
durd; Drehung diejes Nohrs fi, — 
* ſelbſt öffnen und ſchließen —— 
l 

Die Koſtſpieligkeit und Vergänglich 
Bälge führte zur Erfindung der hö * 
welche — in äußerer Gejtalt dem einfa vr 
ähnlich — aus einer mit niedriger N vo - J 
horizontalen Tafel und einem biejelbe ig — en 
nier auf und ab beweglichen, unten « J 
welchem letzteren jene Tafel gleichfam b en 3, 3ot 
ſcheint unzweifelhaft, daß die Salze in ı.Dı 
zwar im 16. Jahrhundert zuerjt verfer 
man nennt Nürnberg und das Jahr 1 
fie auf dem Harze im Gebrauch, — — 
hunderts wurden ſie durch einen ie 
bracht, während man fie in Gngland * 
meinere Verbreitung in Deutſchland fanden ſi 
Abänderung, welche darin beſteht, daß der Kı 


* 


ſem Oberkaſten als Nindbehälter einen zweiten mit be: 
ſem Oberkaſten ſetzte; oder — wie neuerlid) (1832) be- 
en wurde — indem man innerhalb eines gejchlojjenen un: 
ihen Kaſtens von der Form des Spitzbalgs zwei Zwi— 
‚den ji auf und niederbemegen ließ. Noch mehr zufammen- 
‚ aber auf gleidem Prinzip beruhend ijt dad Trom: 
»bläfe des Engländer Powell (1825), beftehend aus 
horizontalen zylindrifhen, um ihre Achje jich drehenden - 
nel, deren Hohlraum durch radiale Scheivemände in ſechs 
teilförmige Kammern getheilt iſt. In jeder Kammer be- 
fih eine beweglide Wand oder Tafel, an Seftalt und 
ven feſten Scheidemänden gleih, und indem diefe Tafeln 
e Umdrehung des Ganzen vermöge ihres eigenen Gewichts 
er einen Seite der Kammer auf die andere fallen, faugen 
ıter ſich Luft ein, während fie vor fich Yuft austreiben: 
orrichtung iſt demnach mie eine Vereinigung von ſechs 
ven Bälgen anzufeben. 

lus den hölzernen Blasbälgen, namentlich denjenigen mit 
licher Tafel, iſt das Kajtengebläfe hervorgegangen, 
3 im 18. Jahrhundert (in Frankreich etwa 1786) in Ge— 
‚ fam, ohne dag man Ort und Urheber der Erfindung an: 


we narmächte Mor GAnımntthoilf Hotlelhon heiteht in einem 
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rihtungen deſſelben folgten, in letzterer Seit namentlich von 
Daelen in Düren (1843), Lloyd in England (1848), 
Chaplin (1853), Rittinger in Wien (1858), Bourdon 
in Paris, Heger in Wien (beide gegen 1862), Berrigault 
in Rennes (1865), Reihenbad u. Golay in Paris (1869), 
Brafell in England (1869) u. X. 


Den Ventilatoren. find uneigentlich auch einige neuere Ge: 
bläfe beigezählt, welche mit ihnen nur in der äußeren Gejtalt 
Aehnlichkeit haben, dagegen im Innern des Gehäuſes jtatt der 
Flügelwelle zwei fich drehende und wie Stirnräder mit nur 
zwei Zähnen in einander greifende Beſtandtheile enthalten 
(KRapjelräder nah der von Neuleaur dafür gejchaffenen 
Benennung); e3 find dies die Gebläſe des Engländers Davies, 
des Nordamerilaner® Roots und des Belgier3 Evrard 
(legtere beide gegen 1867). 


Bei den naſſen Gebläſen fommt das Waſſer in ehr 
verſchiedener Weiſe zur Mitwirfung Schon in alten Zeiten 
fanıte man eine hierher gehörige Vorrichtung, nämlich das joge: 
nannte Slocdengebläje, beitehend aus einem unten offenen 
Behälter von glocdenähnlicher Sejtalt, welcher in Waſſer ein— 
tauchte und, ohne dafjelbe je zu verlafjen, darin auf und nieder 
bewegt murde, wobei er im Steigen Luft anfog, im Niedergange 
biefelbe wieder austrieb (aljo Hierin übereinjtimmend mit den 
Sajometern unſerer Leucdhtgasanftalten). In verbejjerter Gejtalt 
eriheint derjelbe Apparat als da3 Tonnengebläje oder 
Baader'ſche Zylindergebläfe, welches der Erfinder !) 1788 
werit im Kleinen ausführte, 1794 befannt machte, 1799 im 
Großen anmendete. Das 1827 von Migeon in Belfort an: 
gegebene und in Frankreich patentirte Gebläfe jtimmt hiermit 
weſeutlich ganz überein. 
Völlig verfchieden ift dagegen das eigentliche Tonnen- 


— — — 


1) Joſeph Ritter v. Baader, bayeriſcher Oberbergrath und Pro- 
ſeſſor; geb. 1763 in München, geſt. 1835 daſelbſt. 



































gebtäfe, deſſen Hauptbeſtandthelle zw 
Axe drehbare Tonnen find, N = 
der Mitte durd) eine der Längeen 
geſtalt abgetheilt, daß ihre zwei K 
Tonne mit einander — 
mit Waſſer gefüllt und in eine « 
jet, wobei fie ſtets ein Drittel ver U 
waͤrts maden; es tritt hierbei fe a 
andere Abtheilung, der Wafferaus: 
der Wafjereintritt Herauspreſſung d 
mene, für große Zuftmengen und fat u ep 
eignete Vorrichtung iſt wenig gebräudl 
Urfprungs find unbefannt, man — 
ſüdlichen Frankreich vorkam. £ 
Sedenfalls ziemlich alt ift die Baffe r 
Trompe, bei welcher das in einem I 
binabfallende Wajfer durh den Pre 
enthaltene Luft entwickelt und aueren 
mitreißt, welche durch Seitenöffnungen de 
wird, Man meint, dieſes Gebläje jei 
Jahrhunderts in Stalien erfunden wor 
es ſchon 1665 in Tivoli bei Rom zum 1 deſſin iſch 
wendet. In der Mitte des achtzehnten Jak * 
man in Frankreich davon Gebrauch; noch 1804 
mit geringen Veränderungen ausgeführt, ı “ u 
1828 eine verbeſſerte Konſtruktion angab. * tn 
die Wafjertrommel, welche ein reichliches ı und 
fälle vorausjegt und dajjelbe jehr — 
einen ſchwachen Wind gibt, nur hin wc viet 
Das Shraubengebläje, erfw den Di n 
Latour (S, 216) und deshalb eben fe bef Fan 
Namen der Eagniardelle, wurde zuerft 1812 aufj 


1) Jean Nicolas Pierre Hachette, ſeit 179 P 
geb. 1769 zu Mezieres, geftorben 1834 zu Paris. 
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Hüttenwerken im Großen angemenbet, beſteht aus einer fchräg 
liegenden, zum Theil in Waſſer getauchten Archimediſchen 
Schraube, deren Umdrehung einen ununterbrodenen Windftrom 
gibt; wurde 1834 von Martin in England mit horizontaler 
Schraube ald vermeintlich neu angegeben. 

Lüders in Mägdeiprung am Unterharz erfand 1828 das 
Shöpfradgebläje und führte es 1834 im Großen aus. Es 
beiteht aus einem größtentheild unter Wafjer hängenden, rings- 
herum mit Zellen oder Kammern verfehenen, trommelförmigen 
Rade. Ein ähnliches Gebläjfe hat jpäter (etwa 1860) Rudet 
in Pari3 gebaut. 

Ferner ift des von Henſchel (S. 198) 1820 erfundenen, 
aber wenig in Gebrauch gefommenen Kettengebläfes zu 
gedenken, welches an einer Kette ohne Ende eine große Zahl 
iheibenförmiger Kolben enthält; diefe Kolben werden nach der 
Reihe durch darauffließendes Waſſer in einer dazu pajjenden 
ſenkrechten Röhre hinabgetrieben und nehmen die vor ihnen bes 
findliche Luft mit. 

Eine gemifje VBermandtichaft einerjeit3 mit diefem Ketten: 
gebläfe und andererjeit3 mit der Waflertrommel hat endlich dag 
von dem Oberbergrath Althans zu Saynerhütte bei Koblenz 
um 1830 verjuchte, jedoch nicht weiter zur Anwendung gelangte 
Rafjerjtopfengebläje. 

Zu den folgenreichſten Fortjchritten im Fach der Gebläſe 
dat die Entdeckung geführt, daß durch Erhigung des Windes 
‘dor feinem Eintritt ins Feuer die Kraft diejes legtern in un— 

trwartetem Grade verjtärft und jehr beträchtliche Erfparung an 
Brennstoff herbeigeführt, aljo bei unvermindertem Brennftoffauf- 
vande in gleicher Zeit die Leiftung der Feueranlage (Menge 
des geihmolzenen Metalls) erhöht oder eine gleiche Leiftung (3.8. 
beim Glühen von Metallgegenftänden) in kürzerer Zeit hervorge— 
braht wird. Dieſe Neuerung rührt von Neilfon‘), Direktor der 





1) James Beaumont Neiljon, geb. 1792 zu Ghettlefton bei 
Glasgow. 











—— Bilfon 
Öfen der Clyde-Eiſenwerke in | 
Erhigung des Gebläfewindes ausf —* iR 
erlangten Vortheile zeigten a w. 
fnell die Nachahmung des gegebenen Beif 
erfolgte. — — in 
fand bereits auf 21 Hütten 
betrieben. In Frankreich entjtand di 
1832. In demfelben Jahre fand — Heid | 
auf dem wurtembergiſchen — N * = ji 
1834 folgte man am Rhein (Sayne dire iR 


V * 
A ' l ‘ J 
* — 









































Harze, in Schleſien und — 18 
Böhmen, Kurbeffen; 1837 in Salzburg um 
Schweden brachte die Windpeigung. 6 ei Eiſenhe 
Jahre 1833 auf 11 Hütten zur Ausfü 
und den zahllofen jpäteren Fällen — 
Lufterhitzung eingeſchlagen: man dewirtt ie 
durch die Gichtflamme des Hochofens, oder mittel 
deren Feuerſtelle Durch Verbrennung — den 
geleiteten Gaſes (S. 241), auch ir 
(Braunfohle ꝛc.). 

Zunächſt den Hocöfen der Gifenh 

a des Roheiſens inte 8 

eien, welche man durd erhitten Wind bedienen 
jeit 1834 in England, in Echlejien, a * er 
Saynerhütte, in Sachſen u. |. m, Nicht mini 
jehr bald heiße Gebläfeluft bei den Frijchfenern 4 
eifenbereitung, namentlich 1834 auf dem Harz, 188 


— — 2 — 
- 


1) Charles Macintojh, geb. 1766 * u: 
großen chemiſchen Fabrik daſelbſt, Erfinder der m 
jerdichten Kautſchutſtoffe; ftarb 1843, 
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1836 an fünf Orten in Tirol. Auch mannichjaltige andere 
Hüttenprozejje ziehen Vortheil von der Erhitung des Windes; 
jo die Blei» und Silberarbeiten (in Sachſen jeit 1834) und die 
Kupferwerke (in der preußifchen Provinz Sachſen jeit 1835 und 
1836). Endlich hat man nicht verjäumt, Windbeizapparate mit 
Heinen und großen Schmiedefeuern zu verbinden, wobei die Er- 
bigung der Gebläfeluft durch das Eſſenfeuer ſelbſt mitteljt ver- 
ſchiedener einfacher Vorkehrungen geſchieht; aud damit ijt 1834 
der Anfang gemadt. 

- Defen. — Die zur Daritellung und Neinigung der Vie: 
talle dienenden Defen und Herde haben viele vortheilhafte Ab— 
änderungen erfahren, auf welche im Ginzelnen nicht wohl ein: 
gegangen werden kann, Als Hauptmomente jind jedoch hervor: 
zubeben die ausgedehntere Anwendung der Flammöfen (bei denen 
man mehrfältig Gebläjemind jtatt des freien Luftzuges zur Hülfe 
nahm) und die räumliche Vergrößerung der Defen, Flamm— 
öfen (Reverberiröfen), in melden das zu bebandelnde 
Erz oder Metall nicht direft mit dem Brennmaterial, fondern 
nur mit deffen Flamme in Berührung kommt, gejtatten die Un: 
wendung der Steinkohle dort, wo diejelbe in Schahtöfen nicht 
gebraucht werden fann, find aljo ein wejentliches Beförderungs- 
mittel woblfeilerer und mafjenhafter Produktion; die Gasfeuer: 
ung (S. 241) betrifft allein diefe Art von Oefen. In England 
find Flammöfen gleih zu Anfang des 17. Jahrhunderts (1612) 
bereits befanıt gewejen; aber dort wie anderwärts hat ihr Ge— 
brauch im 18, und 19. Jahrhundert ungemein zugenommen, nicht 
nur zum Nöjten und Schmelzen der Supfererze, Bleierze ıc., 
jondern auch als Glühöfen und zu anderen Zwecken, jelbjt Me— 
tallichmelzungen in Tiegeln, Für die Eifengieferei iſt die Ein— 
führung ber Klammöfen zum Umſchmelzen des Noheijens unge— 
mein wertbvoll. Das Eifenfriihen nad neuerer Art (Puddeln) 
beruht auf Anwendung bes Flammofens an Stelle des vorher 
allein gebräuchlichen Friſchherdes. Eine höchſt wichtige Verbeſſer— 
ung des Flammofens für die mannichjaltigiten Zwecke bietet der 
auf höchſte Ausnutzung des Brennmateriald beredinete Nege: 
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rien * — auf 
Progefe biefer Mr it wur bie Gentnmung 
Amalgamation und jene des | | 
tigen Grubenwäſſern dur * 
und üblich. Eine mit letzterem Prozeſſe 
fallende Kupfergewinnung aus —* 
zur Anwendung gebracht. Neuere B 
naſſen Weges ſind ferner die Sara 
Rohplatin uud des Nidels aus Kup | 8 
winnung find in legterer Zeit Methoden ua fi 
pfohlen worben. Yu) bie Golb- und Cilber 
Schwefeljäure ift hierher zu ziehen. 


8. 48. 
Eiſen. 


A 
Die früher ſehr gebräuchlichen ſogenan ten 
oder Wolfsöfen (Schadhtöfen von 3 big 5 W 
wie die Luppenherde, in welchen beiden ve 1 
thümlichen Betriebsweije direft aus den Erzen ei 
menes Schmiebeifen als ungejchmolzener Klumpen 
find nun fajt verſchwunden (— doc bejtanden ı 
oͤſterreichiſchen Monarchie 21 Stücöfen, 1847 in R 
Luppenfeuer —); das Zugutmacen der Eifenerze 
gemein in Hoch öfen, welche daraus flüfjiges Mo 
und deren Anwendung zu alleverft um das Jahr | 
Gegenden am Rhein ftattgefunden zu haben ſchein 
davon, daß man neuerlich ungemein viel auf daı 
ſelbſt auf eine gewiſſe äußere Zierlichkeit diefe 
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bequeme Nebeneinrihtungen bei denſelben (Gichtaufzüge zum 
Emporheben der Beihidungsmaterialien, 2c.) verwendet, ift ein 
bejonderes Studium auf die zweckmäßigſten Formen und Map- 
verhältnifie des Schachtraumes gerichtet worden. Daneben hat 


‚man die Größe der Hocdöfen jhrittweife jo bedeutend gefteigert, 


daß deren Höhe (Früher meift zwiſchen 4%, und 11 Meter) nicht 
jelten 16 bis 20, ja 30 Meter, die in einem Ofen mährend 


einer Woche dargeitellte Menge Eijen (ehemals oft nicht fiber 


200 bis 400 Zentner) mandmal 6000 bis 10000 und mehr 
Zentner erreicht. Zu ſolch ungeheurer Vermehrung der Leiſtungs— 


fähigkeit hat aber der Gebraud Fräftigerer Gebläje, die An- 


wendung der Kokes jtatt Holzkohlen und die Einführung des 
erbitten Gebläjewindes (S. 249) ebenfalls ein Großes beige- 
tragen, wogegen man fich die durch dieſe beiden letzteren Neuer: 
ungen berbeigeführte geringere Güte des Eifens für viele Ver: 
mwendungen deſſelben gefallen läßt. 

Die Anwendung der Steinfohlen in der Eifenbereitung ift in 
England jchon vor 250 Jahren verfucht worden. Am Jahre 1612 
erhielt Simon Sturtevant von König Jakob I, ein Patent für 
den Betrieb aller Zweigedes Eifenhüttengewerbes mit Steinfohle; 
ein gleiches Patent ift etwas jpäter an John Stevenfon er- 


theilt worden: beibe erreichten ihr Ziel nicht, und eben jo er- 


ging es einigen Nachfolgern. Der Erſte, welchem es gelang, 
Eijen aus den Erzen mittelft Steinkohle zu jchmelzen, jcheint 
Yord Gdward Dudley (1621) gemejen zu jein, er joll aud 60 
Zentner Eifen wöchentlich auf diefe Weije dargejtellt haben; den— 
noch hatte das Unternehmen keine weitere Folge und demjelben 
Schickſal erlag das Projekt von Aſtell, Copley u, Erofts 
(1627). Das Miflingen aller diefer Bejtrebungen iſt wohl allein 
ſchon daraus zu erflären, daß man auf den Gebrauch der 
Steinkohle im rohen (unverkoften) Zuſtande ausging. Gute Ne: 
fultate wurden erſt dann erzielt, ala man zu Kofes griff, allein 
dies geſchah weit fpäter. Das erjte Eiſenwerk, welches Hod)- 
Öfen mit Kotes unterhielt, war jenes zu Colebroofdale in 
Shropfhire; der Anfang damit wurde 1713 gemacht, aber erjt 
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1735 ſoll das Problem zur ı 
Deſto (eher ver alsdann da 
ſollen bereits im Jahre 1750 die Ro * 
— geweſen ſein. Im Jahre 17 1 a mı 

der gefammten Noheifenpr n mit Rotes 
1,098258 Zentuer; im Jahre 1806 — 3 
Ztr.), indem von 161 im Betriebe * en H 
mit Holzlohle arbeiteten. Durch die — — 
| luft iſt die vortheilhafte Vern 
den Hochöfen möglich gemorden, 
Galder-Eifenmwerken ſtattfaud. — erbalb 
Kokehochöfen jehr verjpätet auf, in Ki an ai * 
— der erſte Kokehochofen (zu € den I 

des 18, Jahrhunderts erbaut, a dev — | 
—* erſt 1818 5 welchen Fortfiritt de 
heit gemacht Hat, mag man aus folge 
welche für verfchiedene Jahre die er 
eifens in (deutfchen) Zentnern und zuglei * 
theil an der geſammten Roheiſenproduktit 1 € 





Jahr Zentner 

1819 40000 
1825 88000 
1830 542060 
1840 1,541260 
1850 3,522680 


1860 "11,579180 
1864 19,764820 


Der preußiſche Staat ift in biefer Bez 
rücgeblieben. In Schlejien (mo 1721 | 
baut wurde, nachdem bis dahin zum % 
nur Luppenfeuer, ©. 252, — 
ein Hochofen (zu Gleiwitz) mit Kokes * 
zunächſt 1798 zwei ſolche Oefen auf K 
gefolgt ſind. Der Staat produzirte 
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Robeijen überhaupt, Davon ganz oder aljo von 


im Jahre Zentner, theilmeife mit letzterer Art 
Koke, Ztr. Prozent. 
1856 — 7098433 — 4634374 — 653 
1869 — 23,8115897° — 207142 — 95 


In Belgien wurden die erjten Kofehochöfen 1824 (zu 
Eharleroi und Eeraing) erbaut. Am Jahre 1838 waren der- 
artiger Defen 47 neben 92 Holzfohlenhocdhöfen vorhanden. Die 
Roheijenproduftion betrug: 


im Sahre Ueberhaupt: Mit Kokes: 
Zentner. Prozent. 
1856 — 6,4386 0 — 6,120500 — 95,0 
1888 — 648400  — 6.254260 — 96,4. 


Die erjten Verſuche, in den Hohöfen Anthrazit zu ge 
brauden, fanden in Nordamerifa 1819 oder 1820 jtatt; 1833 
verband man damit die Anmendung heißen Windes. 

Wie manche Verfchiedenheiten auch in der Ausführung des 
Hochofenprozeſſes in einzelnen Punkten vorfommen; immer iſt doch 
der Torgang in dem Ofen weſentlich derjelbe: das Erz wird 
im oberjten Theile des Ofenſchachtes geröjtet; beim meiteren 
Riederjinfen der Beſchickung wird da3 in orgdirtem Zuſtande 
vorhandene Eijen durh den Kohlenjtoff (und Wajjerjtoff) des 
Drennmaterial3 zu Metall reduzirt; dieſes nimmt mehr oder 
weniger Kohlenjtoff zc. auf, ſchmilzt und ſammelt fi als flüjjige 
Roheiſenmaſſe im unterften Ofenraume, während die Gangart 
mit den Zufchlägen zu einer leichtflüſſigen Schlacke ich vereinigt. 
65 iſt aber (von Gurlt in Rüttich 1856) der Vorfchlag ge: 
maht, die Geſammtheit diefer Vorgänge in zwei Abjchnitte zu 
trennen, nämlich die Desorydation der Erze mitteljt brennbarer 
Safe (Generatorgafe S. 241) vorläufig in einem Ofen zu be: 

wirten und dann den Schmelzprozeß in einem zmeiten Ofen 
vorzunehmen. Obſchon verſchiedene theoretiiche Sründe für das 
Verfahren jprechen und auch deſſen praftifche Ausführung im 
iner Meinen Anlage bei Rheinbach in der Gegend von Köln 








ag 


5. 43. € 


i. J. 1857 — a: 
eh Pebeniung fir bie Biel langt, 
Die Hervorbringung des Sön edeife 
nächſt Stabeifen, dann ferner 8 * 
beruht — abgeſehen von den wer gen Bi ale | 
ober Yuppenfeuern diveft aus den Erzen Schmi 
wird (S. 252) — auf einer B —* des 9 
man das Friſchen, den Beiföpron 
erjter Schritt das Einſchmelzen des R au 
Eiſenfriſchen ift bis zur neueren zei it — all 
GSebläfe (ſogenannten Friſchfeuern) * m 
in welchen man nur Holzkohle, wit oͤchſt 
mäßigen Zuſatze von — Kote, f: 
anwenden kann. Hinſichtlich des © tailo rfah e 
Herdfrifcherei in verſchiedenen Gegenden mit 
nicht unerheblichen Veränderungen bi ie * die 
der Holztohlen oder deren Mangel, — dei 
mafjenhaften Produktion des — 
Einführung einer weſentlich abweichenden tet! 
bes Ofenfriſchens oder — m — fi 
und die fernere Behandlung des Ni ii ' 
ofen (Puddelofen) gejchieht, — 
kohle, deren Flamme durch den ine 
auf das Metall getrieben wird. Die % 
majjen auf einmal in Arbeit zu — 
des Prozeſſes und der niedrige Preis “7 
ven die Wohlfeilheit des Puddeleifens 4 | 
bei Holzkohlen gefriichten Eijen, —— letztere 
Güte den Vorrang für manche Anw — eh 
der Einführung des Puddelns iſt eine — et 
faffende Ummälzung im Eiſenhüttenweſen gefol 
Geſchichte einer etwas näheren Veleuchtung bei 
Zu dem Gebraud der Steinkohle j J = e 
mußte man jid von dem Zeitpunkte ar gebt 
der Hocjofenbetrieb mittelft Kokes ins Lebe x 
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That verleihen — fofern es um Darftellung von Schmiedeifen 
ſich Handelt — diefe beiden Fortjehritte erſt einander gegenfeitig 
‚den vollen Werth. Daher fehen wir, daß das Puddeln in 
‚England und zwar bald nad) Einführung der Kofehochöfen 
‚feinen Urjprung nahm. 

Ä Das erjte engliſche Patent, meldhes den jet unter dem 
‚Ramen Puddeln bekannten Prozeß betrifft, wurde 1766 an 
Thomas und George Cranage ertheilt, jcheint aber ohne 
‚praltifche Folge geblieben zu jein; denn allgemein wird als ber 
‚wirkliche Erfinder Henry Cort)) angejehen , der fein desfallſi— 
ges Patent i. %. 1784 erhielt. William Purnell, den man 
öfters neben Cort genannt findet, wurde erjt 1787 patentirt. 
‚Schon zu Ende des 18. Jahrh. erkannte man aber die Noth— 
‚wendigfeit, die grauen Roheiſenſorten behufg des Puddelns durch 
vorbereitendes Umſchmelzen in einem bejonderen Flammofen 
(Weißofen, seineijenfeuer) tauglider zu machen. 
Zahlreiche Verbeſſerungen in Einzelheiten des Puddelprozeſſes 
Find ſpäter aufgefommen, von denen nur einige angeführt wer: 
ben können. Die eifernen Sohlplatten der Puddelöfen jind zuerft 
1815 von Samuel Baldwin Rogers angemendet mordeı. 
Mechaniſche Vorrichtungen, um das für die Handarbeit fehr 
beichwerlihe Rühren des Eiſens im Puddelofen zu verrichten, 
find von Shafhäutl?) 1836, Iſaak Hazlehurſt 1854 und 
Eaſtwood 1864 ın England, Dumeny u. Lemut zu Clos— 
Mortier im franzöfiihen Departement Haute-Marne 1853, 1862 
angegeben. Schafhäutl lehrte auch ſchon 1835 durch einen 
Zufag von Braunjtein, Kochſalz und Töpferthon das Eiſen im 
Puddelofen verbejjern. Die Mitwirfung des überhitten Wajjer: 
dampfes beim Puddeln (deren Nugen allerdings noch nicht außer 
Zweifel gejtellt ijt) verdanft man zwei Engländern: James 
Nasmyth 1854 und George Tarry 1856; das Verfahren, 


1) Henry Eort, geb. 1740 in Lancajter, geft. 1800. 
2) Karl Emil Schafhäutl, geb. 1803 zu Ingolſtadt in Bayern ; 
nach längerem Aufenthalt in England Profeſſor zu München. 
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einen Strom gepreßter atmojphärifcher Luft mittelſt einer bohle 
Rührkrücke in das gejchmolzene Roheiſen zu leiten, hat en 
derer Engländer, Richardſon (gegen 1868) angegeben. J 
holzreichen Gegenden ijt mit Vortheil Holz zur Beheizung e 
Puddelöfen zur Anwendung gebracht. Verſuche hiermit wur 
ihon 1795 zu Lauchhanmer in der preußifchen Provinz Sane 
unternommen; jeit 1838 ijt dies Verfahren in Steiemm 
Kärnten, Krain, Ungarn 2c. in Aufnahme gekommen %% 
minder wird bin und wieder Torf zu gleichem Zwecke gebrauds 
Eine der früheften und wichtigſten Anwendungen der Es 
feuerung (S. 241) iſt die zum Betriebe der. Puddelöfen. 

In England ijt das Puddeln bei Steinfohlenfeuer list 
die ausſchließlich angewendete Friſchmethode geworden. Ander 
Länder folgten dem Beiſpiele erſt im 19, Jahrhundert und biäke 
nur theilweiſe. — Schweden erhielt die erſten Pubbelöten = 
Jahre 1818; doch ijt dort das Herdfriihen herrſchend geblice 
— Frankreich produzirte i. J. 1801 in den ihm aud nad 
verbliebenen 86 Departements 1,580000) Zentner Schmieeia 
Die Einführung des Puddelns hat 1820 begonnen; von x 
fortſchreitenden Verbreitung dejjelben gibt Folgendes cin: 
Begriff: 

Echmiedeijen: Davon durd) 
Sahr: Produktion, Herdfriſcherei, Durch Fupdd: 


Zentner:) Zentner, Zentner: 
1825 — 2,210020 — 1326020 — 884000 
1834 — 3249746 — 1819778 — 1,429968 
1843 °— 6,1680 — 2,0710 — 4,097000 
1853 — 9,019888 — 2,019300 — 7,000588 
1859 — 10401984 — 2151756 — 8,2502%. 


Sm Jahre 1862 wurde die Menge des gepuddelten Eiſe 
allein auf 12,000000 Zentner gejchätt. 


— a nn 


1) Die nicht bedeutende Menge, welche in Luppenfeuern bireh « 
Erzen gewonnen wurde, iſt hierbei unter dem in Friſchherden erzeng 
Eifen eingerechnet. 
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Belgien hatte bereits i. J. 1838, neben 150 Friſchfeuern, 
166 Puddelöfen; unter Berückſichtigung der verhältnigmäßigen 
Leiftungsfähigkeit beider Arten von Anlagen kann man fchließen, 
daß damals die Menge des gepupdelten Eiſens etwa das Drei: 
bis Vierfache von jener des in Herden gefriichten gemefen fein 
mag. Im Jahre 1844 arbeiteten nur 47 Yuddelöfen neben 66 
Triichfeuern und wurden 938260 Str. Schmiebeifen erzeugt. 

In Deutſchland hat das Puddeln gegen da3 Jahr 1830 
Eingang gefunden. Was im Bejonderen Preußen betrifft, jo 
find in Schlejien Puddelwerke feit 1831 gebaut. Im Sabre 
1844 erzeugte diefe Provinz 611716 Zentner Schmiebeifen, 
davon 563355 Fir. in Friſchherden und nur 48361 Zr. in 
Wupddelöfen. Der ganze preußijche Staat hat produgirt: 


im Jahre: Stabeilen, ) Davon durd) in 
Zentner: Herdfriſcherei: Puddelöfen: 
1829 — 774246 — 753846 — 20400 
1836 — 1,084993 — 821661 — 263332 
1848 — 2,313594 — 1,124549 — 1,189045 
1855 — 490189 — 945007 —  4,005182 
1859 — 5,366961 — 569457 — 4,197504 
1869 — 12,55444 — 311259 — 12,243215. 


Man jieht, daß Hier — wie in Frankreich — die jo be: 
deutende Vermehrung der Schmiebeijen - Produktion weſentlich 
ganz auf Rechnung des gepudbelten Eijens fällt. 


Im öfterreihiihen Staate iſt das Puddeln zuerit 
1831 auf einer Hütte in Mähren eingeführt worden; 1841 be: 
jtanden in der Monardie 15 Fuddelmerfe mit 54 Defen; 1847 
war der Puddelbetrieb ſchon ziemlich verbreitet, und er hat jeit: 
dem noch anjehnlic zugenommen. — 

Die Ausarbeitung des Schmiedeijens bis zur Stangenform 
erfordert verjchiedene Majchinen, rückſichtlich welcher die Ein: 
führung des Puddelns mehr als alle anderen Urſachen einen 


1) Einſchließlich Eiſenbahnſchienen. 
17* 




































ganz neuen Zujtand 5 
Eifenmengen in kürzerer 3 
gejtellt werden mußten. Du | 
progefje Her in Geſtalt ſog 
| im Innern noch unvoilfommen. » 
durchjegter Klumpen: es muß 3 
von Schlacke gereinigt und ie 
Stäben der mannidhfaltigjten F 
allen dieſen Arbeiten bediente man 
vom Wafjer getriebenen Hammer! 
verfchiedener Größe und Bauart. EX 
neuerer Zeit große und —— 
worden: man hat das Gewicht d 
geſteigert, hat die Holzgeſtelle burg ei 
ſchweren Hammerköpfe (jtatt wie —* 
von Gußeiſen gemacht und mit eine 
Schlagbahu verſehen, ſogar Hammertopf ı a | 
— welcher letztere ſonſt aus ST be Han - aus 
von Eifen gegofjen. Die höchſte Aus ı des 
jtellt jih in dem Dampfhammer —* | 
direft mit der Kolbenjtange eines über ima r ws -ad 
zylinders verbunden ift, dur den Kolben dieſe 
Dampfe gehoben wird und gegen bie | ich 
Hämmer dadurd) den Vorrang behauptet, er de ei 
beliebig vergrößert werden kann, daß er jih q 
faler Richtung bewegt, daß er eine jet be | 
haben und daß man nicht nur dieſe von | 
nad Belieben augenblicklich verringern, ji * — 
geſchwindigkeit (von welcher die Kraft des Sch 
dem Bedürfniſſe entſprechend verändern kann. * 
mern gebraucht man zum erſten iz 
Luppen (dem jogenannten Sängen) t e 
ſchen, ferner hierzu ſowohl, als zum Sd * be 
zum Ausſtrecken in Stäbe größere und | 
welche letztere erſt die Möglichkeit — 








* ie 
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faltige Arten von Façoneiſen zu verfertigen, mie, die neueren 
Eiſenkonſtruktionen in Aufprud nehmen (3. B. Winkeleijen, 
T: und H-Eifen, Fenftereifen 2c.). Weber das Hiftorifche aller 
diefer wichtigen Vorrichtungen dürfen einige Notizen bier nicht 
fehlen. 

Der erſte Schritt auf dieſem Felde war die Anwendung 
der Kaliberwalzen zum Schweißen und Strecken der Stäbe 
durch die (S. 257) erwähnten Henry Cort i. J. 1783 und 
W. Purnell 1787, von mo an die nachher verjchiedentlich ab- 
geänderten Stabwalzwerke in Gebrauch kamen, obſchon fie 
ſchon früher in England bekannt oder beabſichtigt geweſen ſein 
müſſen, da bereits John Payne in einer ſonſt nicht hierher 
gehörigen Patentbeſchreibung aus dem Jahre 1728 ihrer an— 
deutungsweiſe gedenkt. In Frankreich kamen dieſe Walzwerke 
zu Ende des 18. Jahrhunderts in Anwendung; daß ſie dort 
anfangs langſam ſich verbreiteten, möchte man aus dem Patente 
ſchließen, welches Colon in Paris noch 1806 dafür nahm. 
Deutſchland und Oeſterreich erhielten dieſelben im erſten Viertel 
des 19. Jahrhunderts. Unter den mancherlei Abänderungen 
dieſer Maſchinen gedenken wir nur einiger, welche beſondere 
Eigenthümlichkeiten darbieten. Thomas u. Laurengin Paris 
(1847, 1854) madten die Walzen hohl und Fühlten fie durch 
Tentilation oder mitteljt eingeführten Waſſers, um das fonjt 
nöthige und Nachtheile mit fich führende äußerliche Aufgießen 
von Waſſer zu erfparen. Da bei den einfachen aus zwei Zy— 
lindern beſtehenden Walzwerken das durchgegangene Eifen zurüd- 
gereicht werden muß, um aufs Neue eingeführt zu werden 
(wobei der Zeitverluſt und die Abkühlung des glühenden Me— 
talls als Uebel eintreten), ſo hat man das Walzwerk aus drei 
Zylindern zuſammengeſetzt, oder bei zwei Zylindern die Anord— 
nung getroffen, daß die Umdrehungsrihtung der Walzen fich 
augenblidlih umfehren läßt. Einrichtungen diejer leßteren Art 
rühren von den Engländern James Hardy (1838), Thomas 
Ellis (1851) und James Nasmyth (1853) her. Denjelben 
Zmed erreichte in England Samuel Lees (1848) und in Frank—⸗ 












ließ ws 1847 in —* * 
das Eiſen während des Durd 
wird, wobei deffen Safer di | 
benartig gemundene Lage anneh —* — 
werk, welches zum Walzen flacher 
denften Breite und Dit a 
(en au Hörde in Weſtphalen 184 
Das Eiſenſchneidwerk,r En | 
den breiter gewalgter Schienen d * ei 
dratifchen und flachen States — n 
werden, foll nad; gewöhnlich it 
Jahrhunderts zuerſt in Lothringen’ a ſgeton 
aber bereits 1618 in Na F * da 
Hirt, iſt um die Mitte des 18, 9 2 deri 
land jchon befannt und an mehrer n di 
weſen. Trogdem konnte in Frankreie dr 
dafür (an Colon zu Paris) ert 
Modififation des Schneidwerks wi 
verhampton (1854), Der Anmweı s ori 
zum Zängen der Luppen geht gend li J 
Formung derſelben unter dem Hammer vorau 
quetſche oder Zängmaſchine — 
jedenfalls die Luppe ſofort in dem ger an N 
Friſcharbeit kommt, erſetzt mithin zume 
ſie ein kräftiges Kneten der hellglũ her 
verrichtet. Man hat dieſe Maſchinen nad 
Prinzipien eingerichtet, namentlich) eich ieht 
weder dur Drücken mit einem vet ven H 
foloflalen Zange, oder zwijchen eigentt milich ı gef 
oder endlich durch Rollen zwiſchen einer Wal e 
umfchliehenden Gehäuſe. Die Majchiner 
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die ältejten und einfachſten; in England von John Hartop 
1805 zuerjt angewendet, von Allarton noch 1841 verändert, 
in Frankreich durch Flach at, durch Cave und durh Guille— 
min gebaut. Zur zweiten Gattung gehören die Maſchinen ber 
Nordamerilaner Burden (1848) und Winslom (1851), 
ſowie der Engländer Jeremiah Bromn (1847, 1856) und 
Heath u. Handley (1850. Von der dritten Art find jene 
der Engländer Ralfton (1840); Thorneycroft (1843), 
Dorrell (1855), Abbot (1857). | 

Der Dampfhbammer (S. 260), in fehr verjchiedener 
Größe ausgeführt, hat gegenwärtig eine ungemein ausgebreitete 
Anwendung nicht allein zum Zängen und eriten Ausſtrecken der 
Suppen, jondern aud zum Echmieden überhaupt. Das ältefte 
Projekt eines Dampfhammers der jebt gebräuchlichen Art rührt 
von James Watt (CS. 203) und aus dem J. 1784 ber, it 
aber nicht zur Ausführung gediehen, Gleiches Schickſal Hatte 
ein Entwurf des Ingenieurs W. Deverell (1806). Von da 
an bat die Angelegenheit geruht bi3 1838 oder 1839, wo James 
Nasmyth ) zu Batricroft bei Mancheſter Zeichnungen zu einem 
Tampfhammer herjtellte.e Die Ausführung hiervon fand jedod) 
zunächſt nicht in England, jondern zu Greujot in Frankreich 
durch den Mechaniker Bourdon jtatt, worauf vom Eigenthümer 
der dortigen Eiſenwerke, Schneider, 1842 ein franzöfilches 
Tatent genonmen wurde. Auch dem Dampfhammer, melden 
1841— 1843 Dorning zu Marienhütte bei Zwickau in Sachſen 
baute, lag Nasmyths Entwurf zu Grunde. Dieje erjte Ein: 
richtung war infofern nod eine unvolllommene, al3 der Dampf 
nur da3 Aufheben des Hammers bewirkte (mit dem Fallen 
dejielbeu nicht? zu thun Hatte) und die Steuerung, d. 5. das 
ordnungsmähige Zulajjen und Abjperren des Dampfes mitteljt 
eines Hebels durch Arbeiterhand gejchehen mußte. Im J. 1842 





1) James Nasſsmyth, geb. 1808 zu Edinburgh, jeit 1856 vom 
Geſchäfte zurüdgezogen; Urheber aud vieler anderer Erfindungen und 
Berbeflerungen im Mafchinenwejen. 
































Nasmyth u. Gastelt p worden. 
Glasgow brachte 1846 bie 9 Abän * ing zum | 
nicht: der Dampfkolben nebft feiner S 
aylinder auf und nieder — 
verbunden iſt, jo daß das ; gemic ht zu 
— —— 
mehr oder weniger bemerkenswerthern _ Reife ın 
von Dampfhämmern verdient — ben, j 
in England R. Wilfon (1847), ©. Andre: 
Morrifon zu Newcaftle upon Tone (1853 
Glasgow (1854), W. Naylor zu Norwich 
Pierce (1855), Eaftwood in Derby (1859) 
Eopeland (1860), Joy in Leeds (vor 18 
(1862), Sturgeon zu Leeds — 
1865), Vaughan zu Birmingham ( 
Mancheſter (1869) ; in Frankreich: Gans 
Türd zu Chartres, Nillus zu Haı vet an 
Etienne; in Deutfhland: Wurm zu © 
und Schwartzkopff zu Berlin, Daelen 
phalen (1852), Keſſeler zu Greifswald ( 
Ihrer ausgebreiteten Anm 
die Dampfhämmer in ungemein ne 
1 bis 2 Zentner im Gewicht und ana 0 
Fallböhe aufwärts zu 100 Ztr. bei 25 
darüber. Die größten ——— pl 
Krupp’s Gußſtahl-Fabrik zu Eſſen Regie 1 


a 


dorf) 1864 aufgeitellter von 1000 Zentne 





1) Nach offizieller Mittheifung wäre jedoch im 
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': 8,14 Meter Hubhöhe, und ein 1870 in den Atlas Works zu 

t Cardiff in Wales für die Baltifchen Eiſenwerke zu St. Peters- 

: Burg gebauter, deſſen Gewicht gar 2032 Zentner beträgt, mit 
8,04 M. Hub. Der bei diefem leßteren Hammer befindliche 
Dampfzylinder bat 1,14 Meter Durchmeſſer und 0,076 M. 
Wanddicke. 


8. 44. 
Stahl. 


Die Keuntnig des Stahls und ſeine Bereitung reiht in 
bas hoͤchſte Altertum zurüd, mährend die richtige Einficht in 
deſſen chemiſche Natur jih aus dem legten Viertel des 18. Jahr⸗ 
hunderts herjchreibt. Die ältejte befannte Daritelungsmeife des 
Stahls iſt die in den Luppenherden und Stüdöfen (S.252), in 
denen oftmals ein ſtahlartiges Schmiebeifen oder auch wirklicher 
Stahl entjteht ; und wo dergleichen veraltete Einrichtungen zum 
Zugutmachen der Eifenerze noch beitehen, wird immerfort etwas 
Stahl auf diefem Wege hervorgebradt. Indeſſen war die Be- 
reitung des Roh: oder Schmelzſtahls durch Frifhen des 
Roheiſens in den jest jogenannten Friſchfeuern den Deutjchen 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts bereits befannt. Nach Eng- 
land murde dieſes Verfahren ſehr ſpät (1771 durch James 
Good yer) verpflanzt. | 

Bei der nahen Verwandtſchaft zwiſchen dem Stahlfrilchpro: 
zeß und dem Friſchen auf Schmiedeifen jcheint nad der Erfind- 
ung des Eiſenfriſcheus im Puddelofen (S.256) die Anwendung 
einer analogen Methode zur Umwandlung des Roheiſens in 
Stahl jehr nahe gelegen zu haben; gleihmwohl dauerte es noch 
über ein halbes Jahrhundert, bis die Stahlbereitung im Flamm⸗ 
ofen (Fabrikation des Puddelſtahls) zu Stande gebradt 
wurde. Dahin zielende Verſuche find 1834 zu Limburg au der 


größte Dampfhammer der Kruppihen Fabrik nur 600 Zentner ſchwer 
gewefen. 
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kohlengas den gleichen Zweck erreichte. Die jetzt vielfältig an— 
gewendete Heizung der Zementſtahlöfen mittelſt brennbarer Safe 
wurde durch Aubertot in Frankreich (1810) eingeleitet (S. 241). 
| Da zur Zementjtahlbereitung das Schmiedeifen als Ma- 
terial dient, dejjen vorläufige Darftellung aus Roheiſen die 
ganze Fabrikation beträchtlich vertheuert, jo lag ber Gebanfe 
fehr nahe, das Roheiſen direkt (ohne Schmelzung) in Stahl zu 
verwandeln. Dieſem Beſtreben verdankt der Glühſtahl fein 
Daſein, welches jedod bis jegt ein jehr wenig erfolgreiches ge- 
wejen it. Diefe Stahlgattung befan ihren Namen davon, daß 
ihre Erzeugung wejentlic in einem lange anhaltenden Glühen 
yon Schienen oder Ztäben aus Roheiſen zwilchen einer Umgeb— 
ung von Metalloryden 2c. beiteht. TZunner in Leoben (Steier: 
mark) deutete 1846 diefe Methode an, brachte jie aber erſt 1855 
zur Ausführung, nachdem 1849 Bremme zu Unna in Weit: 
phalen, Yohmann zu Witten an der Nuhr, 1852 Weber zu 
Slatthal in Würtemberg ſich damit befchäftigt hatten , fowie in 
England (von Beaupvallet) und sranfreih (von Jullien) 
Derartige Yerfuche unternommen morden waren. Spaͤtere ähn: 
liche Verfabrungsarten jind von Kreeft (1856) und Dixon 
(1858) in England, von Herr-Zehl in Schleſien (1859), 
Eaton in Newyork (1561), wodurch aber die Angelegenheit 
eben nicht praftijch gefördert worden it. 

Der im Herde gefriſchte Stahl, der Puddelſtahl, der Zement: 
stahl und Glühſtahl Leiden in ihrer urfprünglichen Befchaffenheit 
ftets an einer großen Ungleichartigkeit ihrer Majje, wodurch fie 
zu alten feineren Arbeiten untauglic werden. Man bejeitigt 
dieſen Fehler mehr oder weniger durch das NRaffıniren, 
welches nadı der allgemein üblichen Methode in einem Zuſam— 
menſchweißen und Ausſtrecken bejteht. Weil dieſe Behandlung 
auch Gärben genannt wird, fommt der raffinirte Stahl auch 
unter dem Namen Gärbſtahl vor. An neueiter Zeit hat man 
die wichtige Beobachtung gemacht, dal der Zweck des Raffinirens 
auch ohne mechanische Bearbeitung, bloß durch mehrjtündiges 
Glühen der Ztahljtäbe erreicht werden kann; bei desfallſigen 
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Verſuchen in Weftphalen und in England (1850, 1858) wurde 
der durchaus nöthige Ausſchluß der Luft auf verjchiedene Weije 
eritrebt, allein es ſcheint gerade diefer Punkt zu fein, der ſolche 
Schwierigkeiten veranlakt, daß eine dauernde Anwendung dieſes 
Raffinirungsprogefjes noch nicht vortheilhaft gefunden tft. 

Was auf dem Wege der Raffinirung nicht erreicht wird, 
nämlich die vollkommene chemiſche Gleichartigkeit der Mafje in 
einem und demfelben größern Stücke Stahl, kann naturgemäß 
nur auf dem Wege der Schmelzung gelingen, wodurch der Gu fs 
ftahl, die vorzüglichite Stahlgattung, entjteht. Die Anfertigung 
deſſelben nahm ihren Urjprung in England, mo Huntsman‘), 
ein Uhrmacher in Doncajter 1740 die erſte Gußftahlfabrit zu 
Handsworth unfern Sheffield anlegte. Er bereitete den Guß- 
stahl durch Schmelzen von Zementjtahl, welches auch jetzt noch 
das allgemein übliche Verfahren zur Darftellung der beiten 
Sorten ift, woneben aber auch Rohſtahl (S. 265), Glühſtahl 
und befonders viel Puddelſtahl in gleicher Weife verwendet wird. 
Die bedeutfame Entwidelung der Gußftahlfabrifation in Eng: 
land begann erit gegen das Jahr 1810, und noch jpäter ge: 
langte ſie in anderen Ländern zu einer nennenswerthen Höhe, 
wie aus den Ueberſichten der Stahlproduftion (S. 225—226) ent: 
nommen werben kann. In Lüttich entjtand 1811 eine Gußjitahls 
fabrik; dag Frankreich in feinen fpäteren Grenzen fabrizirte den 
Gußitahl von 1819 an. In Defterreich wurden zwar kleine Ber: 
ſuche zur Gußitahlergeugung ſchon von 1768 an mehrfad uns 
ternonmen, eine eigentliche Fabrikation kam aber erjt feit 1817 
langjam in Gang. Im jegigen Umfange des preußijchen Staats 
entjtand zuerft eine jehr Kleine Gußſtahlfabrik 1810 zu Effen an 
der Ruhr dur) Friedrih Krupp, (geitorben 1827), deſſen Sohn 
Alfred Krupp dajelbft jeit 1840 das Werk zum großartigften 





1) Benjamin Huntsman. geboren in Lancafhire 1704 von Eltern 
deutſcher Abftammung, machte feine erjten Berfuche über Gußftahlbereitung 
in Doncafter, zog 1740 nad) Handsworth und 1770 nach Üttercliffe bei 
Sheffield, ftarb 1776. Seine Firma beftand noch lange nad) ihm fort. 
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der Welt erhoben hat. Bis in die neuelte Zeit wurde das 
Schmelzen des Stahls in Tiegeln von 25 big 40, hoöoͤchſtens 60 
fund Inhalt vorgenommen ; die Anwendung eines Flammofens 
zur Erhitzung der Schmelztiegel hat zuerft Thompfon inEng- 
land (1824) vollführt; die Schmelzung größerer Mafjen (bis zu 
60 Zentner) ohne Tiegel, direft im Herde des Flammofens, ift 
rat gleichzeitig (1858) in England Johnſon und in Franfreidh 
Barrault gelungen. 

Um bie der urjprüngliden Gußjtahlbereitung vorausgeb- 
ende Darftellung von Zementſtahl zu erjparen, hat man viele 
Verjuche gemacht, aus Schmiedeifen direft mit geeigneten Zu— 
ſätzen Stahl zu ſchmelzen; ja man tft nod) weiter gegangen und - 
dat Roheifen al3 Material benupt. Die Bereitung aus Schmieb- 
“ eifen wurde zuerft von Mufhet!) in Glasgow angegeben; 
Ipäter bemübten fi darum Breant in Paris (1822), Vickers 
in Sheffield (1839), jowie die Engländer Kom (1844), Broo- 
man (1856) und die Nordamerifaner Thomas (1857), Karrar 
(1859). Nachhaltige praktiſche Nefultate find aus al dieſem 
nicht erfolgt. 

Die Stahlbereitung durch Zujammenfchmelzen von Schmied: 
eiſen mit Roheiſen ift Schon 1722 durh Reaumur?) ange: 
deutet, aber erſt viel fpäter Hin und wieder in Ausführung ge: 
bracht worden. So wurden um das Jahr 1820 von Ober: 
feiner zu Murau in Steiermark derartige Verſuche gemacht, 
ieboch ohne meiteren Erfolg. In England ſcheinen die Bemüb- 
ungen von Heath(1839,1845), Price u. Nidholjon(1855), 
8. Bromn (1856), Eomper (1861) nicht eben mehr gefruchtet 
zu haben. 


— — 


1) David Mufhet, Eifenwerfäbefiger in Monmo uthſhire (früher 
auf den Eiyde- und Ealder-Eifenwerten in Schottland beichäftigt); geb. 
zu Dalfeith bei Edinburgh, ftarb 1847. 

2) Rene Antoine Ferhault de Reaumur (ber Erfinder des nad) 
ihm benannten Thermometers), Mitglied der Alademie der Wiſſenſchaften 
zu Baris; geb 1683 zu La Modelle, geit. 1757 zu Bermondiere in 
Maine, 
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In den fo eben erwähnten Fällen ift Schmiebeifen das 
Hauptmaterial, das zugefeßte Roheifen hat nur die Bejtimmung, 
durch feinen eigenen Kohlenftoffgehalt jenes in Etahl umzu: 
wandeln. Wefentlich verjchieden hiervon jind die Methoden, aus 
Roheiſen ohne Schmiedeifen Stahl zu ſchmelzen, wobei die Yu: 
fäte ganz anderer (namentlich) orgdirender) Natur fein müſſen. 
Der Franzofe Clouet) machte 1798 zuerit befannt, dag man 
durch Schmelzen von Noheifen mit Eifenoryd Stahl erhalten 
fünne, und 1822 zeigte Breant die Bildung von Stahl durd 
Schmelzen von Noheifenfeilfpänen mit roftigen Spänen derfelben 
Art, ohne daß zunächſt die Praris diefe Methode jich aneignete. 
Später wurde jedoch ein ähnlicher Weg in England von Mehreren 
betreten, namentlih 1851 Onions, 1854 und 1856 Stirlin® 
1859 Robert Mufhet ꝛc. Vorzügliche Rejultate in verwandter 
Art erhielt 1855 der öſterreichiſche Artillerieoffizier Uchatius 
durch Echmelzen eines Gemenges von Roheiſen, geröftetem Spath: 
eijenjtein und Braunftein, mit oder ohne etwas Schmiedeifen, 
Diefe Methode (oder nad anderer Angabe ein einfaches Zufam: 
menjchmelzen von Roheiſen mit Schmiedeifen) hat, feit etwa 
1865, Martin zu Sivenil im franzöjiihen Aveyron-Departe⸗ 
ment im Slammofen bei Gasfeuerung ausgeführt und damit 
großen Ruf erworben. 

Sofern bei der Stahlbereitung aus Roheiſen es immer me 
jentlich darauf ankommt, auf letteres einen fauerjtoffhaltigen 
Körper einwirken zu lajjen, der bis zu einem gewiſſen Grabe 
den mit dem Gijen verbundenen Kohlenjtoff verbrennen kann, 
jo ift man in diefer Beziehung auch auf eines der Fräftigiten 
Orpdationsmittel, die falpeterjauren Salze, verfallen und hat 
im Bejonderen den Nalronjalpeter angewendet, um mit demſel⸗ 
ben das in Fluß befindliche Roheiſen zu behandeln. Dahin zielen 
ſchon zwei verfehlte Projekte der Franzoſen Avril (1856) und 


I) Louis Elouet, Profeffor der Chemie zu Mezieres; geb. 1751 zu 
Eingly bei Mezieres, geſt. 1801 auf einer wiſſenſchaftlichen Reiſe in 
Cayenne. 


8. 44. Stahlbereitung. 971 


Sicard (1859); neuerlich Hat (1868) der Engländer Heaton 
den Gedanken praftifch durchgeführt, aber zur Zeit nur zmeifel- 
hafte Nejultate erlangt, | 

Zu dem einfachtten und naturgemäßen Wege zurückkehrend, 
der darin bejteht, die atmoſphäriſche Luft als Orydationsmittel 
zu gebrauchen, hat Henry Bejfemer in Sheffield feine groß: 
artige Kußjtablbereitung ins Leben gerufen. Auch bei den ri: 
ſchen des Noheifens zu Stahl im Friſchherde wie im Puddel— 
ofen ijt der atmojphärischen Luft jene Leitung auferlegt; aber 
bort tritt der Stahl nad feiner vollendeten Bildung als unge: 
Ichmolzener Körper auf, mogegen bein Bejjemer-Prozeß die 
Hitze eine jo große tft, daß der Stahl flüfjig bleibt und man 
alſo Gußſtahl erhält. Der unermüdliche Erfinder hat nad) zahl: 
reichen Mißgriffen während der Jahre 1855 und 1856 es 1857 
dahin gebracht, ſeinem Verfahren eine praktiſche Gejtalt zu gebe, 
aber er verbejierte daran noch ferner bis 1863. So wie dafjelbe 
gegenwärtig ausgeübt wird, bejteht es darin, daß eine große 
Menge (bis zu 60 und ſogar 200 Zentner) Roheifen aus dem 
Schmelzofen in ein feuerfeites Gefäß abgelajjen und darin kurze 
Zeit der Einwirkung zahlreiher mitteljt Zylindergebläfes von 
Boden aus hindurchgepreßter Nuftjtröme unterworfen wird, 
wonach man jchließglih einen gewiſſen Antheil kohlenſtoffreichen 
weißen Roheiſens (Zpiegeleijen) zujegt. Majjenhafte und un: 
gemein jchnelle Heritellung des Stahl find die Hauptvorzüge 
diefer Methode, welche einen wohlfeilen, jedoch in der Regel 
nicht zu feinen gehärteten Gegenſtänden tauglien Stahl Liefert. 
Außerhalb Englands kam die Bereitung des Beſſemer-Stahls 
1857 in Schweden, 1863 in Frankreich, Preußen und Oeſter— 
reich (hier zuerjt zu Turrach in Steiermark) in Ausführung. 

Schlierlih ift der Verſuche zu gedenfeu, Gußſtahl aus 
Eiſenerzen darzuſtellen, ohne dieſe vorher auf Roheiſen zu ver: 
Schmelzen. Die desfalliigen Berfahrensarten der Engländer 
Hamfins (1836), Bellford (1854), Nemton (1856) iind 
wohl jtets Projekt geblieben; dagegen ijt eine von Chenot 
1854 angegebene Methode ſowohl in Frankreich als in Belgien 


372 8. 44. Stahliegirungen. 


im Großen ausgeführt morben, jedoch mit jo wenig günftigem 
Erfolg, daß die Unternehmungen nicht fortdauerten. 


Stabllegirungen. — Durch Beimifhung geringer 
Antheile von verjchiedenen anderen Metallen hat man gemeint, 
die Brauchbarfeit des Gußſtahls, namentlich zu Schneibinftru: 
menten , beträchtlich zu erhöhen; von diefen Verſuchen bat ſich 
indeg nur jehr Weniges bewährt, und ini Ganzen hat die Sache 
feine Bedeutung für die Induſtrie. Man unternahm Zuſätze 
von Mangan (Breant?!) in Paris 1823, Heath 1839 und 
Robert Mufhet 1857 in England), Nidel, Chrom (Stodart 
u. F araday in London 1820, Berthier in Paris 1821), 
Titan (Rob. Mujhet 1859), Wolfram (jeit 1855 in Ober- 
öfterreih,, dann zu Bochum in Wejtphalen, in Berlin, im El⸗ 
ſaß, 1857 in England, 1859 in Steiermark — nicht ohne Ber 
deutung), Kupfer (Fiſcher in Schaffhaufen um 1816), Silber 
(Stodart u. Faraday 1820—1822, nutzlos). Zuſammen⸗ 
gejegtere Stahllegirungen find die Nahahmungen des oftindis- 
Shen Woo& (Wutz) durd) de Luynes in Paris, Faraday 
(1820), Fiſcher in Schaffhaufen (1821), und der Meteor: 
ſtahl des Letztgenannten (1825), 


Auf einer im gefchmolzenen Stable unter gemifjen Umftän- 
den von ſelbſt entjtehenden,, im gejchmiebeten Fünftlich hervor: 
gebrachten Ungleichartigkeit der Maſſe beruhen die durch Beizen 
mit Eäure hervorgerufenen Zeichnungen der orientalifhen ba- 
maszirten Waffen. Mit der Nachbildung dieſes Damas ze ner—⸗ 
ſtahl s haben fich (abgefehen von früheren mißlungenen Ber- 
ſuchen ober untaugliden Vorſchlägen) mit mehr oder weniger 
Erfolg Elouet (S. 270) zwifchen 1780 und 1790, Breant 
(j. oben), Degrand-Öurgey in Marfeille und Crivelli9 


—. 


1) Jean Robert Breant, Münzwardein zu Paris, geb. 1776; 
geit. .... 

2) Antonio Crivelli, geb. 1783 in Mailand, Profeſſor zu Ner- 
gamo und zulegt in Mailand, geft. 1829. 
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1820, Mille zu Air in Frankreich und der Duc de Luynes 


a in Paris 1835, Anofoff zu Slatuſt am Ural 1844 beichäf: 


: 


an , BEE _ ze 5 un ° } 


tigt. 
8. 45. 


Kupfer, Blei, Zink, Zinn, Nidel, Aluminium. 


Kupfer — Die hergebradte Methode der Kupfergemin- 
nung aus fiefigen Erzen, hauptfächlich in wiederholten Röftungen 


and Schmelzungen bejtehend, hat im Allgemeinen Feine folchen 


Veränderungen erfahren, welche das Wefen verjelben betroffen 
‚hätten, objehon die Bauart der Defen, das Röſt- und Schmelz: 


verfahren in einzelnen Punkten verbejfert wurden. Als bedeu- 


tendere Abweichungen können beifpielameife folgende angeführt 


werden: Zu Niſchnei-Tagilsk am Ural bat man, gegen das 
Jahr 1856, nad) Nordenſkjöld's Anmeifung Waſſerdämpfe 
beim Röſten der Erze zugeleitet und dadurch die Entſchwefelung 
derjelben fo weit getrieben, daß ſogleich durch das erjte Schmelzen 
Schwarzkupfer (und nit mie gewöhnlich Kupferjtein) erzielt 
werben fonnte. Keates (1856) beförderte die Entſchwefelung 


des Kupferfteing, indem er, mährend berfelbe in Fluß, beiße 


Zuft durcleitete. Zu Wotkinsk am Ural wurden 1868 glüd- 
Liche Verſuche gemacht, den Kupferftein mitteljt hindurchgepreßter 
Sebläfeluft im Bejjemer : Apparate (S. 271) zu Fonzentriren. 
Nach Napier (1846) werden die geröfteten Kieje mit Glauber: 
falz, Kohle und Soda gejhmolzen, wodurch fih — vermöge der 
Einwirkung des gebildeten Schmwefelnatriums auf das orydirte 
Kupfer — Schmwefelfupfer erzeugt, das dann ferner, wie der 
Kupferjtein bei der üblichen Ausbringungsmethode behandelt 
wird. Rivot u. Phillips (1846) gaben, als Verbeſſerung 
eines von Napier 1844 verjuchten Verfahrens, die Methode 
an, die geröfteten Kupferfiefe mit Fiefelerdigen Zufhlägen zu 
Schmelzen und hierdurch Kupferfilifat zu bilden, aus meldem — 
während es in glühendem Fluſſe ift — durch hineingeſtellte 
Eifenjtangen das Kupfer metalliſch niedergeſchlagen wi. 
Karmarid, Geſchichte der Technologie. 
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Blei. — Die ee 
hüttenoperationen ſcheint in England ı u 
Jahrhunderts üblich geworden zu ſei a 
1678 und 1690 Patente dafür 
folgte hierin viel jpäter, da man 
nahmen, nicht nach engliſcher Weife FI 
Öfen anwendet, in melden ungeröjtet 
zuſatz (Niederſchlagsarbeit) wege 
Zuſatz (Nöftarbeit) zu Gute gem F 
harz wurde vor 1767 das —*— fahre: 
man bediente fich zum Musfchmelzen m * ie ‚ger 
genannter Krummöfen); an Stelle bir 
Hochöfen eingeführt worden. In db —* 
ging man zu der ge 
Defen gebraucht werden. Koke 
volljtändiger jeit 1832 zur Steinert 





1) Antoine Ceſar Beck erel, jehr v 
Paris; geb. 1788 in ur⸗Loing (( 
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bdes beim Erzſchmelzen abfallenden Bleiſteins; zur Anmendung def: 
ſelben Brennmaterials beim Schlichſchmelzen d. i.beim Verſchmelzen 
ber gepochten Erze hat man eserit feit 1862 gebracht. Dagegen ift 
“anf der Kriedrihshütte zu Tarnowig in Schlefien, welche feit Anfang 
jhres Betriebs im Jahre 1787 die Niederſchlagsmethode befolgt, der 
Gebrauch der Hochdfen mit Holzfohlenfeuerung von kurzer Dauer 
‚gemwejen; denn jchon 1789 beganı die Benutzung der Kokes, 
welche jeit 1791 durchgehends und zwar in Krummöfen einge: 
führt wurde. Zum Glattfriſchen (Herſtellung metallifchen 
Bleies aus der Bleiglätte) gebrauchte man hier zuerjt 1792 die 
rohe Steinfohle, melde nun jeit 1833 bei allen Bleihüttenpro= 
geilen in Schadhtöfen eingeführt ift. Die berühmten Bleihütten— 
werfe zu Bleiberg in Kärnten bedienen ſich ſchon lange ber 
-Röjtarbeit in Flammöfen. Der ähnliche englifhe Flammofen— 
prozeß it im 18. Jahrhundert nah Frankreich verpflanzt 
worden. 

Das Bleihüttenmwejen, welches wegen der oft fo gemifchten 
Beihhaitenheit der Erze im engen Zuſammenhange mit ber 
Kupfer: und Silber-Gewinnung jteht, dabei jehr verwickelt ift und 
nach lokalen Verhältnijfen jich modifizirt, hat bezüglich der Oefen, 
wie der Operationen tm Verlaufe der Zeit zahlreiche Einzel: 
verbejlerungen erfahren, deren nähere Angabe in einer Furzen 
Darftellung unthunlich bleibt. Es jei nur beiſpiels weiſe be: 
merkt, dag man 1831 zu Barnaul in Meftjibirien ein hoͤchſt 
einfaches Verfahren zur Neduktion der Bleiglätte gebrauchte, in: 
dem man diefe vom Eilbertreibherde in einen Behälter voll Holz: 
Fohlen fließen ließ, aus welchem dann unten fofort metalliſches 
Blei ablief, daß 1832 in Freiberg ein vortheilhaftes Verfahren 
ermittelt wurde, um aus dem fogenannten Abjtrich gutes weiches 
Blei darzujtellen, dag in England Tontifer u. Glaßford 
1854 für die Reinigung des Hartbleies durch Umfchmelzen im 
Flammofen eine verbejjerte Methode angaben. Baker in 
Eheifield zeigte 1856, daß fupferhaltiges Blei, wenn man es 
fchmelzt und hierauf ſehr langfam abkühlen läßt, Kryjtalle von 


viel reinerem Blei abſetzt, mährend der größere Theil des 
18" 
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Kupfers in dem noch flüfjigen Blei zurücdbleibl. Den früher 
ſehr unvolllommenen oder gänzlich mangelnden Einrichtungen 
zur Verdichtung des Bleirauchs (durch melden beim Röſten 
und’ Schmelzen mohl 7 bis 12 Prozent des im Erze enthaltenen 
Bleies verloren gehen koͤnnen) hat man neuerlich ernite Auf- 
merkſamkeit gewidmet. Sogar an ein Zugutemachen des Blei- 
glanzes auf naffen Wege hat man gedacht; der Engländer 
Pattinſon (1839) wollte zu dem Ende das Schwefelblei des 
Erzes durch Behandlung mit Ealzjäure in Chlorblei verwan⸗ 
deln, diefes durch Kalk zerjegen und das fo erzeugte Bleioryd 
auf dem Wege der Schmelzung zu Blei reduziren. 

Zink. — An früherer Zeit beftand die einzige Anwendung 
des Zinks in der Bereitung des Meſſings, aber man bebiente 
fich Hierzu nicht des Metalls jelbit, fondern derjenigen Erze, in 
melden es als Oxyd enthalten iſt (Galmei und Kiefel- 
zinkerz oder Zinfglaserz); ja die beftimmte Kenntniß bes 
. Zinfs als eigenthümlihen Metalls mar noch zu Anfang des 
18. SahrhundertS wenig verbreitet, objehon fein Name bereitd 
in Schriften des 15. Jahrhunderts vorkommt, 1596 zuerft Zinf 
(unter dem Namen Tutenag) aus China über Oftindien nad 
Europa gebracht wurde und feit dem Ende des 16. Jahrhun⸗ 
dertö zu Goslar am Unterharz dieſes Metall (allerdings in ge- 
ringer Menge und als Nebeuprobuft) gewonnen morben iſt. 
Bon einer erheblichen Verwendung dejjelben mar man zu jener 
Zeit jo weit entfernt, daß der Herzog Julius von Braunfchweig 
(1568—1589) ſogar den Verkauf des Goslarifchen Zinkes ver- 
bot. Die Einfuhr aus Oſtindien dauerte noch zu Ende des 18. 
Jahrhunderts fort, dann aber hat ſich dies Verhältniß umge- 
ändert und es find feit etwa 1815 bedeutende Mengen euros 
päiihen Zinks nach dem öftlihen Ajien ausgeführt worden. 
Man gibt zwar an, dag in England um das Jahr 1730 bes 
reits Zint im Großen bereitet wurde; 1742 jtellte Swab in 
Schweden Zink aus den Erzen von Darlefarlien dar, aber die 
beabfichtigte Anlegung von Hüttenwerken zu dieſem Zwecke unter: 
blieb; um 1743 ſollen in England die Zinkwerke von Briſtol 
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errichtet worden jein. Eine nachhaltige Zinkerzeugung in Europa 
Watirt jedoch erjt vom Ausgange des 18. Jahrhunderts. Damals 
wtftand ein Zinkwerk zu Dölach in Kärnten; 1798 fanden bie 
Krſten Verſuche zur Daritellung des Zinks in Schlefien Statt. 
Die belgiſche Zinkfabrifation nahm ihren Urfprung 1807 zu 
Lüttich, wo ein Abbe Dony (der ſich ſeit 1780 mit dahin zie- 
Ienden Verſuchen befchäftigt hatte) die erfte Zinfhütte anlegte. 
In Schleſien nahm der Betrieb feit 1808 bedeutend zu; erft 
wiel ſpäter (namentlich beſonders jeit 1852) verbreitete er fi) 
aus Belgien in die benachbarten weſtlichen Provinzen Preußens. 
Daß das Zink bei erhöhter Temperatur dehnbar iſt (morauf 
gänzlich deſſen Verarbeitung zu Blech beruht) haben die Eng: 
Länder Sylvejter u. Hobfon in Sheffield 1805 entdeckt. 

Man hat, was die angemendeten Apparate und Defen be- 
geifft, mejentlidh drei in Gebrauch ftehende Methoden der Zinf- 
barſtellung zu unterjcheiden: durch niederwärts gehende Deftil- 
Lation in Töpfen oder Tiegeln (englifches Verfahren, angegeben 
3812 von Sheffield, modifizirt 1839 von Troughton in 
Swanſea, 1844 und 1845 von Graham in Kondon); durch 
ſeitwärts gehende Deftilation aus Muffeln oder Retorten 
Ufchleſiſches und polnifches Verfahren, 1824 durch Benede u. 
Shears nah England verpflanzt, theilweife auch in Bel: 
gien gebräuchlich); und durch jeitwärts gehende Deftillation aus 
liegenden Roͤhren (belgijches Verfahren, auch in der preußifchen 
Mheinprovinz üblih). Die Deitillation aus ftehenden Nöhren, 
welche zu Doͤlach (j. oben) angewendet wurde, ift mit dem Ein: 
gehen dieſes Werkes wahrſcheinlich ganz verſchwunden; eine 
Hütte zu Zalathna in Siebenbürgen ſoll ſich dieſer Methode 
bedient haben oder noch bedienen. Die Kojtjpieligfeit aller vor: 
genannten Betriebsweiſen hat zu zahlreichen Verſuchen und ‘Pro: 
jeften geführt, um die Zinferze ohne Anwendung von Gefäßen 
(Muffeln oder Röhren), in direkter Berührung mit dem Brenn: 
material mitteljt Schachtöfen (nad) der Art, wie Eiſen-, Kupfer: 
und Bleierze) zu verhütten: damit haben fich bejchäftigt die 
Engländer Dyar (1838), Jefferies (1840), Shears(1847); 
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die Franzofen Duclo3 (1838), Normandy (1847), Rodaz 
(1847), Buffn (1857), Müller u. Lencaudez (1860); in 
Lüttich Lefoinne (1850) — ſämmtlich ohne zufriedenftellenden 
Erfolg, wie aud) 1824 von Mengel in Schlejien und 1839 
auf dem Oberharz miklungene Berjuche der Art unternommen 
worden find. Noch weniger Erfolg jcheint die Zinfgeminnung 
im Flammofen zu verjprechen, welche 1861 von einem deutjchen 
Hüttenmann vorgejchlagen aber nicht ausgeführt worden ift. 
Bei der allmählich jehr gejteigerten Nachfrage um Zink hat 
man außer den ©. 276 genannten Erzen dejjelben auch die na- 
türlihe, in großer Menge vorfommende Schwefelverbindung 
dieſes Metaus (die Blende, Zinkblende) in Anſpruch ges 
nonmen. In England wurde Champion jhon 1758 hierfür 
patentirt, aber no) um da3 Jahr 1830 mar diefes Verfahren 
nur auf wenigen einzelnen Hütten (in Kärnten, Graubünden ıc.) 
eingeführt. Seitdem bat jedod die Zinfgewinnung aus Blende 
allmählich fich jehr verbreitet und ijt gegenmärtig auf beigifchen 
rheinifchen und anderen Werfen in ausgedehnter Uebung. Die 
Blende wird hierzu geröjtet, um den Schwefel auszutreiben unb 
das Zink zu orydiren. Dagegen jind bis jet die Projekte, bie 
Blende ohne vorgängige Röjtung zu verarbeiten (Barruel 
1846) oder fie auf najjem Wege zu Gute zu maden (Taylor 
u. Phillips 1852), joviel befannt, ohne Erfolg geblieben. 
Zinn — Die ungemein reihen natürlihen Zinnable: 
gerungen Oſtindiens finden ſich dort als Ceifenzinn (Mafchzinn) 
namentlih auf der Halbinjel Malakfa und mehreren benach— 
barten Inſeln, als: Banka, Billiton (hier feit 1852 ausge: 
beutet), ꝛc. In Europa kommen Zinnſeifen jegt nur noch in 
Cornwall vor, allein dev größte Theil des in England gemonne: 
nen Zinns, jo wie alled ſächſiſche und böhmifche, ift Bergzinn, 
dejien Darjtellung mit viel weitläufigeren Norbereitungs: 
arbeiten verbunden it. Zum Ausjchmelzen der Zinnerze dienen 
teils niedrige oder halbhohe Schachtöfen, theils Flammöfen: 
wann man die erſteren zu gebrauchen angefangen hat, iſt nich 
mehr zu beſtimmen; die letzteren wurden in England 1702 durck 
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ziehungsmweife das Kupfer oder das Zinn den überwiegenden 
Beitandtheil ausmacht. Die neuere Zeit bat die Zahl und 
Mannichfaltigkeit derſelben beträchtlih erhöht, außerdem eine 
Menge ganz neuer Kompofitionen zum Vorſchein gebracht, wor: 
unter ein nicht geringer Theil von unbedeutendem oder zmeifel- 
haften Werthe iſt. Es wird daher gejtattet fein, nur bag 
Wichtigere zu berühren. 

KRupferlegirungen. — Diejelben zerfallen in drei Grup: 
ven, als deren Repräjentanten da3 Meſſing, die Bronze, bas 
Neufilber aufzuftellen find. 

Tas Meffing — weſentlich nur aus Kupfer und Zint 
beitehend — wird im Allgemeinen, nad feinem größeren oder 
geringeren Zinkgehalte und der davon abhängenden Farbe, in 
gelbes oder eigentliches Mefling und in rothes Meſſing oder 
Tombak unterſchieden. Beide find mit einigermaßen mandel- 
baren Mifchungsverhältniffen ſchon in den ältejten hiſtoriſchen 
Zeiten befannt geweſen, aljo jehr lange bevor man den einen 
der Beitandtheile, das Zink, iſolirt darzujtellen verjtand, oder 
auh nur eine richtige Vorſtellung von dejjien Natur Hatte. 
Tiefer fonderbare Umſtand iſt darin begründet, daß man bie 
Nefiingbereitung mitteljt zinforydhaltiger Mineralien ausführte, 
aus welchen erjt während des Schmelzprozejjes ſelbſt dag Zink 
reduzirt wurde, um jich mit dem Kupfer zu verbinden. Bis 
tief in das erfte Niertel des 19. Jahrhunderts herein gebrauchte 
man hierzu den Galmei, theilweiſe auch geröltete Blende; die 
rationellere und jegt allgemeine Anmendung des vegulinischen 
Zinks konnte erſt Flab greifen, nachdem diejes Metall in großen 
Mengen ein Handelsartifel geworden war, und fo kam es, daß 
um da3 Jahr 1820 noch ein großer Theil des Mefjings mittelft 
Galmeis dargeftelt wurde (obwohl in England Emerjon 
ſchon 1781 die Anweiſung gab, wenigſtens einen Theil des 
Galmei durch metalliiches Zink zu erfegen). Die Benutzung 
der Blende zum Mefjingjchmelzen ijt ein Gegenjtand oft erneuer: 
ter Bemühungen, aber lange Zeit nicht von genügendem Erfolg 
begleitet gewejen; jchon 1758 wurde jie an John Champion 





* —— — Seifen, J 
ming in Steiermark — 
garn; in England (Birm | © anfen) 
Aluminium — sw Thonerde ot 
einen mejentlihen Beftandtheil ir 
Alauns (woher ihre Namen), och 
Mineralkörper ausmacht, tft er ») * sl 
miniums, Als ſolches war es von de 
heit anerkannt, feit i. I. — = 4 EC 
Natron als Metalloryde nac 
eine gleichartige — 
erſchien. Die Iſolirung des \ ma ı 
viel fpäter, nämlich durch Wi ter (@ S, * 
graues Pulver, 1845 in Geſtalt weißer, gi 
von Stednadelkopfgröße, beide u in f r 
darſtellte. Als ee | 
nad) größerem Maßſtabe, wurde ‚diefe 3 NR 
die damalige Weltausftellung in —* 
ung in die Technik iſt von Frankreich aı 
ih an den Namen von Satnte-Elair 
Vorkommen des Aluminiums in einem je at 
Naturkötper, mie der Thon ift, ke R 
führen, daß es ein mwohlfeiles — ei; q 
nicht aus dem Thon abgeſchieden w n 
zu ſeiner Bereitung eines —— 





















a nt... 





1) Henri Etienne a 
inc und jeit 1851 zu Paris; geb, 1818 
St. Thomas, 


8. 46. RKupferlegirungen. 985 


ihm benannte Aihmetall (60 Kupfer, 38 Zinf, 2 Eifen), 
jo wie das hiervon wahrjcheinlih nur durch größern Eifengehalt 
verjdiedene Sterrometall, 

Vielfältig hat man dahin getracdhtet, aus Kupfer und Zint 
in jehr verjhiedenen Miſchungsverhältniſſen Legirungen von be= 
jonder8 jchöner, goldähnlicher, Farbe herzuftellen, aus denen 
hauptjächlich wohlfeile Schmuckſachen, zum Theil mit ſchwacher 
Tergoldung, angefertigt wurden. An die älteren derartigen 
Kompofitionen: Prinzmetall, Pintſchbeck, Semilor, 
Mannheimergold, Chryſochalk reihten fih in neuerer 
Zeit da3 Muſivgold (Mosaic gold) von Parker u. Hamil: 
ton inLondon (1825), dag Chryſorin von Rauchen berger 
in München (1832), da3 Dreid aus Paris (1854). — 

Unter Bronze verftehbt man ſowohl eine Miſchung aus 
Kupfer und Zinn, als eine ſolche von Kupfer mit Zinn und 
Zint, in welder jehr oft das letztere viel mehr beträgt als das 
Zinn, jo daß alsdann die Legierung gleihfam ein zinnhaltiges 
Mejjing genannt werden Fönnte. Non der eriten Art ift das 
Kanonen und das Glofenmetall, von der zmeiten Art 
die Statuenbrongze und die Bronze zu Fleineren Gegeit- 
fänden, welche goldfarbig gefirnift oder echt vergoldet werben. 
Bronze von beiderlei Art, in gar verjchiedenen Mengenverhält- 
nifien zuſammengeſetzt, findet neuerlid ungemein häufige An- 
wendung zu Zapfenlagern, Zahnrädern und zahlreichen anderen 
Majdinentheilen. Der Engländer Brunton hat (1844) eine 
Bronze aus 3 Theilen Kupfer, 2 Theilen Zink, 1 Theil Zinn 
zur Anfertigung gegoffener Schaufeln Fennen gelehrt. Ein Ge: 
mih von 100 Kupfer und 5 bi 7 Zinn it etwa feit 1830 
zum Beſchlag der Ceefchiffe in Anwendung gefommeit, weil man 
an ihr die Eigenſchaft bemerkt hat, fich glühend zu Blech mwalzen 
zu lajjen. Zinnreiche Bronze, namentlih das Glockenmetall 
(mit 20 Prozent Zinngehalt), melde im natürlichen Zujtande 
heiß wie kalt |pröde it, erlangt — nad) der von D’Arcet‘) 

1) Jean Bierre Joſeph D'Arcet, Generalmünzwardein in Paris; 
geb. 1777 und geſtorben 1844 daſelbſt. 
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1813 gemadten Beobadtung — einen gemwiffen Grad von Häm- 
merbarkfeit und große Zähigfeit, wenn man fie wiederholt dun- 
felrothglühend in Faltem Waſſer ablöſcht; es iſt dies Verfahren 
bei Fabrikation der in der Sanitiharenmufit gebräuchlichen 
. Beden und beim Prägen von Medaillen aus Bronze (durch 
Puymaurin in Paris 1822) benußt worden. Zu unechtem 
Ehmud u. dgl. ift mitunter Bronze von goldähnlidher Farbe in 
Anwendung genommen, jo eime Art Chryſochalk (Rupfer 
mit 5 Prozent Zinn) und neuerlihd dad Talmigold der Pa: 
rijer (worin außer Kupfer etwa 12 Prozent Zink und 1 Pro- 
zent Zinn). Große Bedeutung hat endlih der Gebraud von 
- Bronze (jtatt de3 ſich jtärfer abnutzenden Kupfers) zu Scheibe: 
münzen gewonnen; man bedient jich dazu eines Gemijches in 
welchen nebjt Kupfer 4 Prozent Zinn oder 5 bis 10 Prozent 
Zinn und Zink enthalten ijt; die Bronzeausmünzung trat ein 
in der Schweiz 1850, Frankreich 1852, Schweden 1855, Däne- 
marf 1856, England 1860, Stalien und Belgien 1861, Nord: 
amerifa 1864, Egypten 1866, Normegen und Rumänien 1867, 
Serbien 1868, Griechenland 1869. 

Sogleich nad) dem Auftreten des Aluminiums (S. 280) 
bat man dafjelbe mit verfhiedenen Metallen zu legiren verfucht 
und namentlih in jeiner Verbindung mit Kupfer (der Alu: 
miniumbrongze, 3 bi3 10 Prozent Aluminium baltend) eine 
jehr ſchätzbare Kompofition entdeckt, die von ſchön gelber, gold- 
ähnlicher Farbe, trefflich zu giegen, kalt und glühend zu ſchmie— 
den und von großer Feſtigkeit iſt. Ihrer häufigen Anwendung 
jteht nur der hohe Preis im Wege. 

Neufilber (Argentan, Paffong) ijt eine fait jilber- 
weiße Legirung aus Kupfer, Zink und Nickel und hat eine nicht 
unintereffante Geſchichte. Die Chinefen bereiteten ſchon feit 
langer Zeit (aus unbekannten Materialien) eine weiße Metall: 
miüchung, Pakfong oder Paktong genannt, welche nach den 
von Engeſtröm in Stocdholm (1776) und Fyfe in Edin— 
burgh (1822) angejtellten Analyſen aus Kupfer, Zink und 
Nickel beſteht. Nach der Mitte des 18. Jahrhunderts fingen 
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ziehungsweiſe da3 Kupfer oder das Zinn den überwiegenden 
Beitandtheil ausmacht. Die neuere Zeit hat die Zahl und 
Mannichialtigfeit derſelben beträchtlih erhöht, außerdem eine 
Menge ganz neuer Kompojitionen zum Borfchein gebracht, wor: 
unter ein nicht geringer Theil von unbedeutendem oder zmeifel- 
Baftem Werthe iſt. Es wird daher gejtattet fein, nur das 
Wichtigere zu berühren. 

Rupferlegirungen. — Diejelben zerfallen in drei Grup: 
pen, als deren Nepräjentanten das Mefjing, die Bronze, das 
Neuſilber aufzustellen jind. 

Das Meffing — wefentlid nur aus Kupfer und Zink 
beſtehend — wird in Allgemeinen, nad feinem größeren oder 
geringeren Zinfgehalte und der davon abhängenden Farbe, in 
gelbes oder eigentlihes Mejfing und in rothes Meffing ober 
Tombak unterfchieden. Beide jind mit einigermaßen mandel- 
baren Miſchungsverhältniſſen ſchon in den ältejten hiſtoriſchen 
Zeiten befannt geweſen, alſo jehr lange bevor man den einen 
der Beitanptheile, das Zink, ifolirt darzujtellen verjtand, oder 
auch nur eine richtige Vorjtellung von dejjien Natur hatte. 
Dieſer jonderbare Umſtand ijt darin begründet, daß man die 
Mefjiingbereitung mitteljt zinforgdhaltiger Diineralien ausführte, 
aus welchen erjt während des Schmelzprozeſſes ſelbſt das „int 
rebuzirt wurde, um ji mit dem Kupfer zu verbinden. Bis 
tief in das erſte Viertel des 19. Jahrhunderts herein gebrauchte 
man hierzu den Galmei, theilmeife auch geröftete Blende, die 
rationellere und jegt allgeneine Anmendung des vegulinijchen 
Zinks fonnte erjt Ylag greifen, nachdem dieſes Metall in großen 
Mengen ein Handelsartifel geworden war, und jo fam es, daß 
um das Jahr 1820 noch ein großer Theil des Mejjings mittelft 
Galmeis dargejtelt wurde (obwohl in England Emerſon 
ſchon 1781 die Anmeijung gab, menigjtend einen Theil des 
Galmei durch metalliihes Zink zu erjegen). Die Benußung 
der Blende zum Mejjingjchmelzen ijt ein Gegenjtand oft erneuer- 
ter Bemühungen, aber lauge Zeit nicht von genügendem Erfolg 
begleitet gewejen; jchon 1758 wurde ſie an John Champion 
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ihm benannte Aichmetall (60 Kupfer, 38 Zinf, 2 Eifen), 
jo wie das hiervon wahrjcheinlich nur durch größern Eifengehalt 
verſchiedene Sterrometall, 

Vielfältig hat man dahin getrachtet, aus Kupfer und Zink 
in jehr verjchiedenen Mifhungsverhältniffen Legirungen von be— 
ſonders jhöner, goldähnlicher,, Farbe herzuftellen, aus denen 
hauptſächlich wohlfeile Schmudjachen, zum Theil mit jchmader 
Bergoldung, angefertigt wurden. An die älteren derartigen 
Kompofitionen: Prinzmetall, Pintſchbeck, Semilor, 
Mannhbeimergold, Chryſochalk reibten fih in menerer 
Zeit das Mufivgo[d (Mosaie gold) von Parker u. Hamil: 
ton inXondon (1825), das EhryjorinvonRaudenberger 
in Münden (1832), dad Oreid aus Paris (1854). — 

Unter Bronze verfteht man ſowohl eine Miſchung aus 
Kupfer und Zinn, als eine jolde von Kupfer mit Zinn und 
inf, in welder jehr oft das legtere viel mehr beträgt als das 
Zinn, jo daß alsdann die Yegierung gleihfam ein zinnhaltiges 
Meſſing genannt werden könnte. Won der erſten Art iſt das 
Kanonen- und das Slodenmetall, von der zweiten Art 
die Statuenbrongze und die Bronze zu Fleineren Gegen- 
jtänden, welche golbfarbig gefirnißt oder echt vergoldet werden. 
Bronze von beiderlei Art, in gar verſchiedenen Mengenverhält- 
nifien zuſammengeſetzt, findet neuerlich ungemein häufige An— 
wendung zu Zapfenlagern, Zahnrädern und zahlreichen anderen 
Majchinentheilen. Der Engländer Brunton hat (1844) eine 
Bronze aus 3 Theilen Kupfer, 2 Theilen Zink, 1 Theil Zinn 
zur Anfertigung gegojjener Schaufeln kennen gelehrt. Ein Ge- 
mijh von 100 Kupfer und 5 bis 7 Zinn ijt etwa jeit 1830 
zum Beſchlag der Ceejhiffe in Anwendung gekommen, weil man 
an ihr die Eigenjchaft bemerkt bat, jich glühend zu Blech walzen 
zu laſſen. Zinnreihe Bronze, namentlich das Glodenmetall 
(mit 20 Prozent Zinngehalt), welche im natürliden Zujtande 
bei wie alt jpröde ift, erlangt — nad) der von D’Arcet'!) 

I) Jean Pierre Joſeph DArcet, Generalmüngmwarbein in Paris; 
geb. 1777 und geftorben 1844 daſelbſt. 
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Bronze (ſtatt des ſich ſtärker al 
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Zinn und Zink enthalten iſt; ie v 
in der Schweiz 1850, Frankreich 18 
marf 1856, England 1860, —8* 
amerifa 1864, Egypten 1866, | N 
Serbien 1868, Griechenland 1869. * 

Sogleich nad dem Auftreten i 
bat man dafjelbe mit verjchiedenen | Me etallen | 
miniumbrongze, 3 bis 10 Prozent Alumüı 
jebr jhägbare Kompofition entdeckt, die von ſ 
äfnticer Jar, teffih zu giehen, fall unb g 
den und von großer Feſtigkeit iſt. 
jteht nur der hohe Preis im Wege, = 

Neufilber (Argentan, Pakfoı 
weiße Legirung aus Kupfer, Zink und I 
unitereffne Geiäte. Die. Ohne | 
langer Zeit (aus unbekannten Materiali * in 
miſchung, Pakfong oder Paktong ge 
von Engeſtröm in Stockholm ao) 
burgh (1822) angejtellten Analyjen a 
Nidel beſteht. Nad; der Mitte des 18: 
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die Giemehrfabrifanten zu Suhl (im preußischen Negierungsbe- 
zirk Erfurt) an, Gewehrbeſchläge, Sporen zc. aus einem weißen 
Metall zu fertigen, welches dadurd erhalten wurde, daß man 
die in Schladen von alten aufgelajjenen Kupferhütten dortiger 
Gegend enthaltenen, aus Kupfer und Nickel beftehenden Metall- 
Lörner mit Zink zuſammenſchmelzte. Im Jahre 1823 wurde 
von dem Xerein für Gewerbfleiß zu Berlin ein Preis ausgeſetzt 
für die Erfindung einer dem 12 löthigen Silber an Farbe gleich: 
kommenden, hoöͤchſtens ein Sechſtel dejjelben koſtenden Metallmiſch⸗ 
ung. Hierdurch veranlaßt, beſchäftigten ſich einerſeits die Ge— 
brüder Henniger in Berlin, andererſeits Geitner ) zu 
Schneeberg in Sachſen mit dem Gegenſtande, und beide begannen 
1824 die Fabrikation des Argentans, worin ihnen zunächſt 
Gersdorff in Wien folgte. Seitdem bat ſich dieſer Indu⸗ 
ſtriezweig raſch innerhalb und außerhalb Deutſchlands verbreitet, 
wobei die Legirung mit wandelbaren Mengenverhältniſſen ihrer 
Beſtandtheile und unter verſchiedenen Namen auftrat: das 
Wiener Fabrikat wurde Pakfong, und jpäter Alpaka ge- 
nannt ; in Frankreich wurden die Benennungen Mailledhort 
und Alfenide gebräuchlich; galvanijch verjilbert kommen Ar: 
gentanmwaaren als Chinafilber und Perufilber vor. Neu: 
erlich machte man in Paris Löffel und Gabeln aus einer Me- 
tall miſchung, welche nebſt Kupfer, Nidel und Zint auch einige 
Prozent Kadmium enthielt. ine eigenthümlihe, wenngleich 
nicht eben empfehlensmwerthe Verwendung des Argentans ijt bie 
(itatt Rupfers) als Zuſatz zum Silber, melde bei Sceibe- 
münzen der Schweiz jeit 1850 eingeführt wurde. — Als dem 
Argentan verwandt, verdient das Nidelkupfer eine&rmwähn: 
ung, welches nur aus Kupfer und Nidel ohne Zink- ober an: 
deren Zuſatz beiteht; es ift härter und daher weniger abnugbar 
als Argentan, ohne jhöner zu fein, als diejes: man bat daraus 


1) Ernſt Auguſt Geitner, Arzt zu Lößnig, dann Inhaber einer 
chemiſchen Fabrik dajelbft und fpäter in Echneeberg, geb. 1783 in Gera, 
geft. 1862 in Schneeberg. 
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von Homberg (1699) jind befonders jene von Valentin Roje 
in Berlin (1771), Jean D’Arcet (1775) und Girardin in 
Mouen (1845), letztere fpeziell auf Heritellung von Kattundrud- 
formen berehnet, zu erwähnen. Der Norbamerifaner Wood 
bat in neuejter Zeit die Echmelzbarfeit einer Legirung aus den 

enannten drei Metallen durch Hinzufügung von Kabmium 
noch erhöht. 

Das weiße Zapfenlagermetall (der jogenannte 
MWeifguf), movon man feit 1844 (nad) dem VBorgange des 
Engländers Demrance und Anderer) einen ausgedehnten Ge- 
brauch zu Zapfenlagern bei Majchinen, Achslagern der Eijen- 
Babnfuhrwerfe ze. macht, wird in jehr wechſelnden Mengenver— 
‚bältniffen aus Zinn und Antimon, oft mit Blei oder etwas 
\ Kupfer, zufammengejekt. 

Zinflegirungen, — Dem Zink werden, nachdem man 
3 im neuerer Zeit zur Gießerei anwenden gelernt bat, für 
dieſen Zweck öfters Heine Zuſätze gegeben, welche deſſen Gefüge 
verfeinern, dadurd die Sprödigfeit vermindern, auch dazu bei- 
tragen, daß es fi weniger leicht orydirt. Man wendet hierzu 
nah Kontainemoreau (1838) Kupfer oder Gußeiſen, oder 
beide zugleih, nach Anderen auch mohl zu bedeutenderen Ans 
theilen Zinn und Blei an und ftellt auf dieſe Weife ſehr ver- 
schiedene Miſchungen dar, in welden das Zink 63 bis 99 Pro: 
zent ausmacht. Aus Zink mit 5 Prozent Kupfer bejteht das in 
England von Revere (1830) zum Schiffbejchlag empfohlene 
Metall; aus Zink, Zinn und wenigKupfer das zu ZJapfenlagern 
dienende Antifriktionmetall von Fenton (1844); aus 
Zink, Zinn und etwas Antimon, Eiſen oder Kupfer eine von 
Parkes (1844) angegebene Kompojition zu Artikeln, welche 
galvaniſch verjilbert werben; aus 78 Zink, 16 Zinn, 6 Kupfer 
eine in England zu Kattundruckwalzen gebrauchte Legirung; ꝛc. 

Bleilegirungen. — Das beim Berjchmelgen antimon- 
haltiger Erze entjtebende Hartblei (Antimonialblei), jonjt 
nur ein unmillfommenes, zur Darjtellung verkäuflichen Bleies 
noch umjtändliher Neinigungsarbeiten —— * Produtt, 


Karmarld, Welhichte ber Lechnelogie 
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des nachher von Eharpentier!) in Gang gejegten Amalga— 
‚mirverfahrens in Freiberg legte. Die Treiböfen (zur Trennung 


des Silberö vom Blei) wurden zuerſt 1712 auf dem Unterharze 
mit abgejondertem Feuerherde verjehen; noch fpäter gab man 
ihnen auf dem Oberharze und in Sadjen die bewegliche Haube. 
Der Gebraud von Koke (jtatt Holzkohlen) bei der Blei- und 
Silberarbeit bejteht in Freiberg jeit 1820; gelungene Verſuche 
im Treipherde Gasfenerung anzuwenden find dajelbit 1829 ge- 
madt. Der Engländer Hugb Lee Pattinjon erfand 1833 das 
feitdem fehr verbreitete Verfahren, das Werfblei im Wege der 
Kryitallifation anzureichern, welches darauf beruht, daß bei lang: 
ſamem Erkalten des gefchmolzenen jilberhaltigen Bleies Kryitalle 
reinen Bleies fich abjondern, während das Silber in dem flüſſig 
bleibenden Theile zurüdgehalten wird, Ein anderer Engländer, 
Parkes, erfand und vervollfommmete 1850—1852 die Methode, 
das jilberhaltige Blei mit Zink zufammenzujchmelzen, wobei 
diejes das Silber aufnimmt und auf dem entjilberten Blei 
ſchwimmt, jo daß es abgeſchöpft und zur Abjdeidung des Sil- 
bers weiter behandelt werden kann. Verſchiedene Prozejje find 


angegeben worden, um bas Silber aus Erzen und Kupferfteinen 


auf naſſem Wege zu gewinnen, namentlih von Becquerel 
(S. 274) 1834 unter Anwendung galvanifcher Elektrizität; 
Percy 1848 mitteljt unterjchwefeligjfauren Natrons; Augu— 
ftin in Eisleben um diejelbe Zeit durd Kochſalzlöſung; Gurlt 
1850 durch Ehlorfupfer, Die Scheidung des Silbers aus 
ſtark fupferhaltigen Legirungen durch Röſten diejer letzteren und 
nachfolgende Behandlung mit verbünnter Schwefelfäure ſcheint 
zuerit 1824 von Lebel zu Menilmontant bei Paris auöge- 


feit 1747 in reiberg, wo er Bergmajchinen-Jnfpeltor, dann Oberhütten- 
verwalter und Brofeffor wurde; geb. 1718 zu Hainicdhen in Sachen, geſt 
1795 in Freiberg. 
tı Johann Friedrich Wilhelm Touflaint de Eharpentier, Profeſſor 
in Freiberg , zulegt Berghauptmann dajelbit; eb. 1738 zu Dresden, 
geit. 1805 zu Freiberg. 
19* 
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2) Eugen Meldior — Brofeifor m 
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ift 1856 von Piſani vorgejhlagen worden. Karmarjd') 
bat 1847 gezeigt daß, und bis zu weldem Grabe der Genauig- 
keit, die bydrojtatifche Silberprobe (Probe durd das 
ſpezifiſche Gewicht) Anwendung finden könne, 

Gold. — Die Gewinnung diejesMetalld hängt mit jener 
des Silbers aufs Innigſte zujammen, da bis jetzt nod niemals 
Sold in der Natur angetroffen worden ift, welches frei von 
Silbergehalt gemefen wäre, esjei nun Waſchgold (mie die über- 
wiegende Menge alles dargejtellten. Goldes) oder aus bergmän- 
nisch zu Tage gebrachten Erzen erzielted Berggold. Außerdem 
werden die goldführenden Foſſilien der Goldbergwerke jehr ge: 
mwöhnlid von Silbererzen derart begleitet, da man die Behand: 
lung beider nicht trennen kann. Aus diefen Gründen erhält 
man in allen die Goldgewinnung betreffenden yällen alö Pro: 
duft entweder jilberhaltiges Gold oder goldhaltiges (güldijches) 
Silber, und es handelt ſich fchließlih um die Trennung des 
Goldes vom Silber, d. h. die Goldjheidung. In früherer 
Zeit, wo man theils das Vorhandenſein eines Fleinen Antheils 
Gold in dem ausgebracdhten und verarbeiteten Silber nicht kannte, 
theils durch die damaligen Foftjpieligen Sceidungsmethoden ihn 
nicht mit Vortheil abzujondern vermochte, ift zufolge diejer Um— 
ftände viel Gold unbenußt geblieben. Das von D’Arcet (5.285) 
1802 angegebene und 1816 verbejjerte Scheidungsverfahren, 
bejtehend in Auflöſung des Metallgemijches durch Fochende 
Schwefeljäure (wobei das Gold zurückbleibt) und Niederſchlag— 
ung des aufgelöjten Eilbers durch Kupfer, hat es möglich ge 
macht, aus jehr großen Mafjen alten Silbers (befonders Mün- 
zen) den kleinen Goldgehalt mit Nugen zu gewinnen, Iſt im 
der behandelten Legirung auch Kupfer vorhanden, jo löjet ji 
dieſes mit dem Silber auf; ift nur Silber und Kupfer ohne Gold 
darin, jo wird das Verfahren zur reinen Silberſcheidung 


um — 


1) Karl Farmarſch, Direltor der polytechniichen _- in Han» 
nover; geb. 1803 zu Wien. 
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Platin. — Die eriten aus Amerika 
neuen Proben von Rohplatin (Platiner Bı mu En 
Wood 1741 nad England gebracht. Er: | 
bejchrieb 1752 das Metall als pien © 
ten jich mit Unterfuchung defjelben Wil 
in der englifchen Grafſchaft Survey 17 53 a * 
Macquer u. Baumé in Paris 1 Er 
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1) Andreas Sigismund Marggraf, Ehe T 
1709 geboren wurde und 1782 ftarb. 

2) Karl Graf v. Sidingen, kurpfälziſch r Gebei 
nn geb. 1707, geit. 1787. 
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Folge der Entvedung von Adhard ') (1784), dal das mit 
Arſenik zufammengejhmolzene Platin beim Glühen jenes fahren 
Im laſſe und als ſchmiedbare Maſſe zurückbleibe. Achard jelbjt 
verfertigte auf dieſem Wege einen Platintiegel (dem erſten, der 
gemacht wurde); fabritmäßigen Gebrauch aber machten von dein 
Berfahren (jeit 1787) Chabanneau und Jeanetty in Paris, 
Die Vorſchläge, jtatt des Arſeniks in ähnliher Weiſe Phosphor ' 
- (Belletier 1789) oder Quedjilber (Muſſin-Puſchkin 
1800) anzumenden, zeigten ſich nicht praktiſch. Bis 1810 behielt 
mian die Parifer Methode, mit Arfenik zu arbeiten, bei; indeß 
hatte jich ſchon jeit 1804 Wollajton?) mit jehr einträglicher 
Bearbeitung des Platins bejchäftigt, ohne jedoch jein Berfahren 
- früher als kurz vor feinem Tode befannt zu machen; daſſelbe 
| bejtand wejentlich in dem noch jetzt üblichen Prozeſſe der Auflöfung 
des Nohplating mitteljt Königswaſſer, Füllung durch Salmiat, 
Ausglüben des Niederihlags und Schweißung des Platin— 
ſchwamms durch Drud, wozu Knight in London 1800 und 
Barruel 1822 Anweiſungen veröffentlichten. Seit 1825 be: 
arbeitete Breant in Paris (S. 272) das Platin nad einer 
don ihm geheimgehaltenen Methode, melde vermuthlid aud) 
feine andere gewejen ift. Den nämlichen Weg (mit nicht jehr 
wejentlihen Abweihungen) ſchlug man in St. Petersburg ein, 
als dort das am Ural gewonnene ‘Platin (S, 237) auf Mün- 
zen x, verarbeitet wurde, Heß in St. Peteröburg empfahl 
1848 das Nohplatin mit viel Zink zufammenzufchmelzen, aus 
dem gepulverten Gemiſche durch verbünnte Schwefeljäure das 
Zink und Eifen, durd; Salpeterfäure andere Metalle auszu— 
ziehen, endlich den Rückſtand in Königswaſſer zu löjen, ꝛc. Die 





1) Franz Karl Ahard, Direktor der phyfifaliichen Klaſſe der Ala- 
bemie der Wiſſenſchaften im Berlin, verdient um bie Begründung der 
Rübenzuderfabritation; geb. 1753 zu Berlin, geil. 1821 auf dem Gute 
Aunern in Schlefien. 

2) Willlam Hyde Wollafton, UArzt bis 1800, dann PBrivatmann - 
in London; geb, 1766 zu Eaft Dercham in Rorfollihire, geſt. 1828 zu 
London. 
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Zu den weſentlichſten Fortſchritter 
Allgemeinen gehört die ausgedehntere An wen 
in Sand und die Erleichterung oder Bejchleunig 
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hunderts und auch fpätere befolgten, in Frankreich und Deutſch— 
land jehr bedeutende Veränderungen in Herftellung der Formen 
erfahren, wodurch die Arbeit leichter und fehneller von Statten 
geht, auch das Miplingen des Guffes ficherer verhindert wird; 
dahin gehört namentlich die Verzichtleiftung auf das Gießen 
großer Monumente in einem Garizen (daher "Zerlegung des 
Hauptlörpers in einfachere Theile und eben jo getrenntes Gießen 
Heinerer ſtark vortvetender Nebentheile) , die Erjparung des 
Mahsmodelld durch Beſchneiden des gegofienen Kerns oder die 
Anwendung von Thon ftatt Wachs, die Bildung des Mantels 
aus Stücen von jogenannter Mafje (Lehm, Formjand und Kohlen- 
taub) oder aus fetten Sande, ꝛc. — Der Guß Fleinerer Kunft: 
gegenftände iſt vorzüglich in Paris, aber auch in Berlin, Wien 
xc. jehr vervollkommnet worden durch die Anwendung der Sand: 
formen, der Modelle von leichtflujjigem Metall (S. 297), der 
gegofjenen und der aus Sand geformten Kerne, u. |. w. 
Zinkguß. — Wie das Zink ala folches für die Induſtrie 
überhaupt ein neues Metall genannt werden kann (vgl. ©. 276), 
jo ift im Befondern deſſen VBermendung zu Gußwerk von jungem 
Datum. Nachdem man früher aus ihm nur wenige und unbe: 
deutende Gegenjtände (ordinäre Gewichtſtücke, Modelle und 
Kerndrüder für die Meflinggießerei, ꝛc.) gegofien hatte, dient 
es gegenwärtig zu zahlreichen ornamentalen Artikeln und eigent- 
lien Kunſtwerken (Statuen, Büften u. dgl.), großen Buchſtaben 
für öffentliche Auffchriften und zu ganzen Auffchriftentafeln. ?) 
Das Merbdienft, die Zinfgieferei in Gang gebradht zu 
haben, gebührt Deutjchland und namentlih Berlin, mo 
zuertt 1832—1833 die Föniglihe Eiſengießerei darin einen 
Anfang machte und ſehr bald nachher zwei Fabrikanten: M. 
Geiß und Devaranne fi) hervorthaten. Später hat aud 
Wien Bedeutendes geleiftet (Glanz 1836, Kitjchelt 1837, 
Förfter u. Geif 1839), wie denn überhaupt diefe Induſtrie 








1) In Wien find feit 1862 fämmtlihe Etraßennamen und Haus- 
immern von Binfguß. 
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bejhleunigte Ausführung man durch mancherlei Einrichtungen 
der dazu dienenden Formen zu erreichen gewußt, hat in neueiter 
Zeit an Bedeutung verloren, jeitdem man Mafchinen anmendet 
um die Kugeln aus kaltem Blei durch Prejfen zu erzeugen, 
worin Napier in London rücjichtli der Rundkugeln (1840) 
vorenging. — Das Klintenfhrot ift eine Art Gußmaare 
aus Blei, welche das Eigenthümliche bat, daß zu ihrer Verfer— 
tigung feine Gußform angewendet wird, weil esfih nur darım 
handelt, das Metall in Tropfen zu zertbeilen und leßtere mit— 
telſt des Falls in Waſſer oder dur einen beträchtlichen Luft— 
raum abzufühlen. Lebtere Methode, die allein geeignete zur 
Gewinnung fehlerfreier Körner, ift die Erfindung eines Eng- 
läuderd William Watts zu Briftol (1782) und liefert das jo- 
genannte Batentjhrot. David Smith in Newyork gab 
(1849) das Berfahren an, dem fallenden Blei einen ſtarken 
Windſtrom entgegenzutreiben, wodurd die nöthige Fallhöhe von 
3 bis 45 Meter ungefähr auf die Hälfte verringert merden 
lann. 
Die Schriftgießerei, d. h. das Gießen der Buch— 
dzruckerſchriften iſt ein Zweig der Gießkunſt, deſſen unermeßliche 
Bedeutung Feiner Auseinanderſetzung bedarf; ſie hat der neueren 
Zeit ausgezeichnete und einflußreiche Verbeſſerungen zu ver— 
danken. Es ſoll Hier nicht die Rede ſein von der Umwälzung, 
welche durch Einführung mannichfaltiger und ſchöner Schrift— 
gattungen ſtattgefunden hat; dies gehört mehr der künſtleriſchen 
als der techniſchen Seite des Geſchäfts an. Aber auch die 
letztere hat ungemeine Fortſchritte gemacht. Abgeſehen von 
maucherlei Vervollkommnungen der Gießinſtrumente (mit welchem 
Namen bier die Gießformen bezeichnet werden) und des Gieß⸗ 
dfens (Pfnor!) 1833, Kirften in Dresden 1839) find zuerit 
die Einrichtungen zu erwähnen, welche darauf abzielen, das Me— 


— — — — 


1) Johann Wilhelm Gottlieb Pfnor, Kammerſekretär in Darmſtadt, 
in vielen Beziehungen um die Typographie verdient; geb. 1742 in Darm- 
hadt, geſt. 1869 dajelbft. 
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Sonolet (1826), 
—— (1855); Apparat 
für eiferne Röhren von d 
Henderjon (1849), Dirndl 1 
(1855), Lauder (1864). a 
Stahlguf. — Dos mil ehrfachen 
bundene und auf größere G a) 
Stahls hat — ungeachtet — 
damit beſchaͤftigte — erſt mit der ı 
mehrung der Gußjtahlfabrifation, ganz bejon 
tommen des Bejjemerjtahls @ 2 2 | 
können; hervorragende Leiſtungen * 
(zuerſt ſeit 1853 auf dem Etah 
phalen, von mo dieſe —— 
räder für Eiſenbahnwägen, u. A. 
Bronzeguß. — Ju der Fa “= ion | 
ſchütze, die man früher über ein n 
franzöſiſche Marine-Inſpektor — J 40 
Beiſpiele des (ſeitdem ie üblid) 
Für diefe Art Geſchütze kamen Saı forma 
eifernen (S. 299) in Gebrauch, bei der berüh 
Lüttich z. B. erjt im Jahre 1836.— Den Sf 


Galhlois in Paris 1847, indem er takt 


Mauerwerk einen jolhen (hohlen) aus Gu sei | 
fettem Formſande überkleidet, auwendete. — 
hat, gegenüber den Methoden, welche die V 
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deutende Stellung errungen haben. Der erjte Urheber einer 
Letterngiegmajchine iſt nicht nachzumeijen ; denn die ältejte der— 
artige Maſchine, worüber Nachrichten vorliegen, iſt 1815 von 
Ambroife Firmin Didot!) in Paris nicht ſelbſt erfunden, jon- 
bern nur eingeführt worden, und es findet jich nicht angegeben, 
woher jie jtanımte. Wenige Jahre jpäter wurde der Gegenitand 
in England beharrlic aufgenommen, wie die patentirten Gieß— 
maſchinen von burd (1822), Henfreyu.Applegath(1823), 
Aspinmwall(1828), Johns on(1928), Bejjemer (1838), Dun: 
can (1843) bezeugen. In Frankreich begegnet man der Majchine 
von Feuillet (1839). Die erfte mit mwirflich genügendem Er- 
folge arbeitende Maſchine war die eines Amerikaners White 
zu Boiton, der jie jeit 1835 zu Stande brachte. Diejelbe wurde 
in Deutichland 1844 durh Hänel?) zu Berlin, in England 
1845 durh Newton, wenig jpäter durh Stewart in Frank— 
reich eingeführt. Im Sabre 1845 trat Brodhbaus:) in 
Leipzig mit einer Jelbitändigen Gießmaſchine auf, melde 1848 
Berbejjerungen empfing; von diejer Seit datirt das geficherte 
Auftreten der Erfindung. Spätere deutjche Konjtruftionen find 
von Arhimomik in Trier (1848), Löſer in Wien, Leon— 
hard in Berlin, Hanemann in Jena (1851), Steiner in 
München (1855). Ferner jind anzuführen aus Frankreich die 
Maſchinen von Jumel (1844), Meat (1846), Fo uche r (1853, 
1860), Melin u. Conſtance (1856), jämmtlih in Paris; 
aus England jene von Johnſon (1853), Johnſon u At— 
tinjon (1859, 1862), Besley (1862); aus Belgien die von 
Banderborgbt in Brüffel (1857); aus der Schweiz die von 


— — — — — 


1) Ambroiſe Firmin Didot, geb. 1790 zu Paris, reiſete im Orient, 
übernahm 1827 das Geſchäft feines Vaters Firmin Didot, in welchem 
er ſchon vorher Beiſtand geleiſtet hatte. 

2) Eduard Hänel, geb. 1804 zu Magdeburg, ſeit 1835 in Berlin, 
mehrſeitig hochverdient um die Typographie. 

3) Friedrich Brochhaus, geb. zu Dortmund 1800, und Heinrich 
Brodhans, geb. zu Amfterdam 1804, führten das berühmte Gejchäft 
fit 1829 gemeinfhaftlich ; Ende 1849 trat erfterer aus. 


Karmanſch, Geſchichte der Technologie. 20 
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wendung derjelben ift herbeigeführt durd den Wunſch, für fehr 
große Auflagen bejonders folder Werke, die Feiner Veränder— 
ung unterliegen (Klaſſiker, Schulbücher, Kogarithmentafeln zc.) 
Drudformen zu gewinnen, die von geringerem Metallgemwichte 
als die aus Typen gejegten Formen und zugleich gegen das 
Ginjhleihen von Fehlern (dur Verrückung von Xettern) ge= 
iihert find; in neuefter Zeit auch dur das Bedürfniß, beim 
Drud großer Zeitungen die zum Cat gebrauchten Typen jchnell 
wieder verwenden, ja jogar die Auflage mit mehr ala einer 
Form druden zu können; moneben noch bein Stereotypiren von 
Büchern der Vortheil erwächſt, daß man die Platten (Stereo: 
typen) ohne gar zu große Koſten aufbewahren und davon im 
Laufe der Zeit nad) Maßgabe des Abſatzes, welchen das Wert 
findet, die Exemplare druden kann. Die ältefte, von der jegigen 
Stereotypie wejenilich verjchiedene Art, feite Druckformen herzu— 
ttellen (welche gegen Anfang des 18. Jahrhunderts von einem 
Holländer Ban der Mey — Nad) anderer Angabe einem 
deutihen Prediger Johanı Müller zu Leyden — zur Anwend— 
ung gebracht wurde) bejtand darin, die aus gewöhnlichen Lettern 
zuſammengeſetzte Form durch einen dünnen Metallüberguß auf 
Ihrer untern Fläche in einen joliden Körper zu verwandeln, wo— 
mit, wie man ſieht, gerade die wichtigſten der vorhin ange: 
führten Vortheile nicht erreicht find. Das Wefentlihe de3 Ver- 
ſahrens beim Etereotypiren bejteht darin, von dem wie gewöhnt: 
lich gemachten Typenſatze einen vertieften Abdruck oder Abguß 
in irgend einer geeigneten Materie (die jogenannte Matrize), 
und hiervon wieder einen Abdruck oder Abguß in Metall zu 
verfertigen ; der letztere (die Etereotypplatte) bietet danı das 
Relief wie der Typenjag jelbit dar, und ijt gleich demjelben 
zum Druden mit Farbe in der Buchdruckerpreſſe geeignet. Die 
eriten ach dieſem Prinzip hervorgebrachten, aus Schriftzeug in 
Gypsmatrizen gegojjenen Druckplatten (wirfliche Stereotypen) 
ind von William Ged (oder Gadd), einem Goldſchmiede aus 
Edinburgh, in Verbindung mit Fen ner und zwei Brüdern 
James 1729 zu London hergeftellt worden. Faſt zu gleicher 
20 * 
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(bei welcher das Metall fih in —— leber 
zenen zum feſten Zuftande b 
und wird entweder durch 5** 
Hand oder (zumal bei Matrizen von 
einer Kliſchirmaſchine ausgeführt, [ie 
untern Ende einer ſchweren jenfrechten I 1 
deren Fall vermöge eigenen Gewichts ( 2 u 
Herhan in Paris 1797, Duplat u. ( 
oder durd) den Antrieb ftarfer Federn en 
1818) bewirkt wird. Neuerlich geſchieht die Da 
Nede jtehenden Druckſtöcke gewöhnlich * cht u 
jondern durch Giegen in einer Form, in mel 
trize einlegt. Das Mittel zwiſchen beiden * 
hält die Anwendung der (S.304) erwä (ifq 
Pfnor und Lehmann, welche aud hr 
ſtimmt find. 

Stereotypie — Man verfteht u 
tallene für deu Bücherdruck bejtimmte D 
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wendung derſelben ijt herbeigeführt durch den Wunſch, für fehr 
große Auflagen bejonders folder Werfe, die feiner Veränder: 
ang unterliegen (Klaſſiker, Schulbücher, Logarithmentafeln zc.) 
Drudformen zu gewinnen, die von geringerem Metallgemwichte 
al: die aus Typen gejegten Formen und zugleidh gegen das 
Einſchleichen von Fehlern (dur Verrüdung von Yettern) ges 
ſichert find; in neueſter Zeit auch durch das Bedürfniß, beim 
Drud großer ‚Zeitungen bie zum Satz gebrauchten Typen ſchnell 
wieder verwenden, ja jogar die Auflage mit mehr als einer 
Gem drucken zu können; woneben noc beim Stereotypiren von 
Büchern der Vortheil erwächſt, daß man die Platten (Stereo- 
Br ohne gar zu große Koften aufbewahren und davon im 
Baufe der Zeit nad) Maßgabe des Abjapes, welhen das Werk 
findet, die Exemplare druden kann. Die ältefte, von der jegigen 
Stereotupie weſentlich verſchiedene Art, fejte Drudformen herzu- 
Stellen (melde gegen Anfang des 18. Jahrhunderts von einem 
Holländer Ban der Mey — nach anderer Angabe einem 
beutjchen Prediger Johanı Müller zu Leyden — zur Anwend— 
ung gebracht wurde) bejtand darin, die aus gewöhnlichen Lettern 
zuſammengeſetzte Form durch einen dünnen Metallüberguß auf 
ihrer untern Fläche in einen ſoliden Körper zu verwandeln, wo— 
mit, wie man jieht, gerade die wichtigſten der vorhin ange- 
führten Vortheile nicht erreicht find. Das Wefentliche des Ber: 
fahrens beim Stereotypiven bejteht darin, von dem wie gewöhn— 
lich gemachten Typenjage einen vertieften Abdruck oder Abguß 
in irgend einer geeigneten Materie (die jogenannte Matrize), 
und hiervon wieder einen Abdruck oder Abguß in Metall zu 
weriertigen; der legtere (die Stereotypplatte) bietet dann bas 
Melief wie der Typenſatz jelbit dar, uub ijt gleich demjelben 
zum Drucden mit Farbe in der Buchdruderprejje geeignet. Die 
erjten nad dieſem Prinzip bervorgebradten, aus Schriftzeug in 
Gypsmatrizen gegojjenen Druckplatten (wirkliche Stereotypen) 
find von William Ged (oder Gadd), einem Goldſchmiede aus 
Edinburgh, im Verbindung mit Kenner, und zwei Brüdern 
James 1729 zu London hergejtellt worden. Faſt zu gleicher 
20 * 
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lich Zeit erjpart, indem es das Sehen und die Matrizen- 
it jung in eine Operation kombinirt, wird doch ſchwierig und 
koſtſpielig durch die Anfertigung der Matrizentypen, und mußte 
baber durch die gleichzeitige (1797) Arbeitsmethode von Firmin 
Didot') überflügelt werden. Dieſe bejtand in der Anwendung 
von Matrizen aus Blei, in welches der gewöhnliche Schriftfag 
mitteljt einer Schraubenpreſſe eingedrückt wurde, und Abklatfchen 
dieſer Matrizen in Schriftzeug durch die Kliſchirmaſchine. Nach 
idot’s Weije find ſowohl von ihm ſelbſt als von Anderen 
ußerhalb Frankreichs viele Werke ſtereotypirt worden, und «8 
bie erjte gewejen, welche zu einer jehr ausgebreiteten und 
iger fortgejegten Anwendung kam, In ben erjten Jahren des 
‚ Jahrhunderts bejchäftigte jih Lord Stanhope?) unter 
n Beijtande des jhon genannten Tillo ch, ſowie eines Me- 
anifers Walker und eines Londoner Buchdruders Wilfon, 

& Stereotypiren; das ſchließliche Reſultat diejer Bemühungen 
war das 1803 zur Vollkommenheit gebradite, ſpäter gewöhn— 
ich als die „engliſche Methode“ bezeichnete Verfahren, auf dem 
inpenjage eine Gypsmatrize zu giehen und in diefer durch 
Untertauchen in einem Kefjel mit geſchmolzenem Schriftzeug die 
Iruckplatte herzujtellen. Eben dieſes Verfahren, nur mit ge 
ringen Veränderungen, ließ jih John Watts ausNordamerifa 
1818 in Oeſterreich patentiren, und durch dieſen wurde es mit- 
Leljt Verkaufs nad Leipzig (Tauchnitz), Frankfurt a. M. 
|  (Brönne r), Hamburg ac. verpflanzt. Dauls in Paris führte 
—— Verbeſſerung ein, anſtatt des umſtändlichen Untertauchens 
das Gießen zwiſchen zwei Eiſenplatten mit dem Löffel zu be— 
erttöliigen. Stereotypplatten aus Eiſen, wie jie 1805 in 
der föniglihen Eiſengießerei zu Berlin und jpäter zu Nübeland 
auf dem Harze (bier zu einer vollitändigen Bibel) in Formen 


























1) Firmin Didot, Schriftgiefjerei- und Vuchdrudereibeſitzer in Paris, 
geb. 1764, Iegte 1827 die Geſchafte in feines Sohnes Hand, ftarb 1836. 

2) Charles Lord Stanhope, geb. 1753 zu Genf, geft. 1816 zu 
Chevening in der Grafihaft Kent. 
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Zinn gießerei. — Ein Hauptffortſchritt hierin beſteht in 
der allgemeineren Anwendung guter und dauerhafterer, zum 
Theil kunſtvoller Gießformen. Vor noch nicht hundert Jahren 
den Formen von Sandſtein ſehr häufig gebraucht und ſelbſt 

he von gebranntem Thon kamen vor; beide Arten ſind jetzt 
verſchwunden, und Formen von Gußeifen, melde man früher 
wicht kannte, nehmen einen bedeutenden Platz ein indem fie die 
 siheureren und nicht bejjeren Meflingformen großentheild ver- 
drängten, Seit Einführung des Britanniametalls (S. 288) 
ndet man an diejes oftmals theuere eiferne Formen zum Guſſe 
mitlich geitalteter und reich mit Reliefs verzierter Gefäße, 
* he ehemals von den Aufgaben der Zinngießerei gänzlich 
zeichlojfen waren oder auf weit unvolllommenere Weiſe mit 
infacheren Formen ausgeführt wurden; namentlich gießt man 
Enke derartige Gejchirre im Ganzen, während man fie 
r aus einzeln gegojjenen Stüden zujammenlöthen mußte. 
- Dinne Zinnblätter von beträchtlicher Länge und Breite, bie 
entweder direfte Verwendung finden oder zu Zinnfolie (Stan: 
m | ( | —5————— werden, hat man durch daſſelbe Verfahren 
darſtellen gelernt, welches ſchon lange zur Verfertigung des Ta- 
bakbleies angewendet wurde, nämlich durch Ausbreiten des 
Räflien Metall auf einer jhrägen mit Kreidetünde überzoge- 
m Leinwandfläche; Maſſiere in Paris betrieb 1859 dieſe 
ation, und Maſſon dajelbit hat 1860 durch einen 
miſchen Apparat eine große Bejchleunigung der Arbeit er- 




























-  Salvanoplajtit. — Dieſe Kunſt reiht ſich ungezwungen 
ber Gießerei an; denn man gebraucht dazu, mie bei diejer, 
Formen und das Metall befindet jich ebenfalls im jlüffigen Zu— 

jtande, wur nicht geichmolzen ſondern in chemijcher Verbindung 
und als jolde durch Waſſer aufgelöfet. Bekanntlich bejteht die 
Salvanoplaftit (melde man recht ſchicklich als ein Gießen auf 
naſſem Wege darakterifiren könnte) in dem Verfahren, aus 
einer Kupferpitriollöjung metalliihes Kupfer in beliebig dicker 
kompakter Lage auf einen in diefelbe eingehängten oder einge: 
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Abweichend von dem Schmieden im eigentlihen Sinne de3 
Wortes, wiewohl auf dajjelbe Ziel berechnet, find folche Be— 
handlungen de3 glühenden Eiſens, wobei zur Formung dejjelben 
ein ſtarker Drud ftatt der Hammerjchläge oder Stöße ange: 
wendet wird, — ein Prinzip, das auf verjchiedene Weiſe zur 
Ausführung gebracht worden ij. So hat Martin in Paris 
(1861) ein Fräftiges Nollen zwiſchen zwei parallelen, fiber 
einander ſich entgegengejeßt ſchiebenden, mit zweckentſprechenden 
Vertiefungen verſehenen Gußeiſenplatten angewendet und dieſe 
Operation mit dem Namen des Querwalzens belegt, nach— 
dem bereits 1831 ein anderer Franzoſe, Feſtugières, zur 
Ausführung deſſelben Prinzips ſtatt der ebenen Platten eine 
Walze mit einem dieſelbe zum dritten Theile umſchließenden 
tonfaven und unbeweglichen Backenſtücke benutzt hatte. Bellen; 
in Aachen fertigte (1856) Eiſenbahnwagenräder mittelſt einer 
Kniehebelpreſſe und geeigneter gußeiſerner Preßklötze. Eine 
große Ausdehnung hat das Schmieden durch Druck vermittelſt 
VBenutzung der hydrauliſchen Preſſe erfahren; der Erſte, welcher 
in dieſer Weiſe vorging und einen ſogenannten Preßhammer 
anwendete, ſcheint Haswell in Wien geweſen zu fein, denn 
tin Breghammer arbeitete bereit3 im Juli 1861, mährend in 
England Fairbairn zu Leeds in demjelben Jahre das Patent 
für eine verwandte Erfindung nahm und zwei andere Englän- 
der jpäter folgten, nämlih Wilfon 1862 und Yates zu Ro— 
therham in Yorkſhire 1863. Schon vorher (1854) hatte Smith 
in Smethwick bei Birmingham die Hydraulifche Preſſe benutzt 
um Naben nebjt Speichen zu Eijenbahnmagenrädern aus meiß- 
glühendem Eiſen in gußeifernen Formen oder Matrizen zu bil- 
den, und Aehnliches geihah 1863 in Frankreich durch Petetin 
u Givors. Henry Beſſemer mollte (1864) die hydrauliſche 
Preſſe in jolcher Weife zum Schmieden gebrauchen, daß jie durch 
einzelne ſchnell fich folgende Stöße mirfte. 

Zum Schmieden fleiner Gegenjtände in Gefenfen dient die 
von Ryder zu Bolton in Lancaſhire 1841 erfundene, 1853 
von Hattersley in Keightley, noch jpäter von Whitmworth 
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Jeitugieres in Tours 1848, Petin u, Gaudet in Rive 
de Gier 1849, 1852, 1853, Daelen zu Hörde in Meitphalen 
1852, Dormoy u. Ehampeaur in Paris 1854, Dubout 
in Rive de Gier 1854, Pretot 1856, Jackſon in Ealford 
bei Manchefter 1863, Windle in Sheffield 1869. Nicht minder 
gibt es Walzwerke, in melden ganze Echeibenräber für Eifen- 
bahnwägen aus einem roh vorgejchmiedeten Eiſenſtücke gebildet 
werden (in England: Forſyth 1848, Gwynne 1853, John— 
ſon 1854; in Frankreich: Renard zu Paris 1854, Dormoy 
u Champeaux daſelbſt gleichfalls 1854; in Deutſchland: 
Daelen zu Hörde 1857). 


Die Einrihtung der Schmiedeejjen jomwie deren Bedienung 
durch das Gebläje hat in neuerer Zeit manderlei erhebliche 
Berbejjerungen erfahren, deren Verfolgung ins Einzelne zu meit 
führen würde und um fo eher unterbleiben fann, als für die 
meilten derfelben bejtimmte hiſtoriſche Nachmweifungen nicht vor: 
liegen. Es ſei daher nur folgendes bemerkt: Bei den gemöhn- 
liden Blasbälgen jind Vorrihtungen angebradt um das Kohlen 
verihmwendende Ausblajen in dem Falle zu verhindern, wenn 
das Eijen bei luftgefüllten Balge aus dem Feuer genommen 
wird; Statt der Bälge find mit Vortheil die Ventilatorgebläfe 
(5. 246) eingeführt, welche beim Vorhandenfein einer Betriebs- 
kraft und einer Mehrheit von Eſſen dieje legteren allzuſammen 
verjehen können; durch einfache Apparate weiß man jeßt die 
Windſtärke nach Bedarf zu reguliven, auch den Wind augen- 
blidlih ganz abzujtellen; die Anwendung erhisten Windes (vergl. 
5. 249) ijt jeit 1834 vielfah und überall zur Erjparung von 
Kohlen und Arbeitözeit eingeführt, indem man einfache Appa- 
tate fonftruirte, in melden das Schmiedefeuer jelbjt die Ge— 
bläfeluft erwärmt; die Windformen werden öfters durch herum— 
geleitetes Waſſer Lühl gehalten und jo vor der Zerſtörung durd) 
die Glühhige bewahrt; man baut Ejjen, in melde der Wind 
nicht ſeitwärts fondern von unten eintritt; ꝛc. Der Gebraud) 
der Steinkohlen bei Schmiedefeuern ift fait allgemein gemoroden, 
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freilich weniger zum Rortheil für die Güte des Eifens als für 
die Oekonomie des Betriebes. 


Blech-, Draht: und Röhrenfabrifation. 


Blehfabrifation. — Der wichtigſte Fortjchritt dieſes 
Induſtriezweiges befteht in der Einführung des Walzwerks, 
mittelft dejfen das Blech ſowohl fehneller wie vollkommener ber: 
gejtellt wird, als es durh das alte Verfahren des Schlagens 
unter Hämmern mögli war. Das Walzen des Blechs hat 
wohl ungzmeifelhaft in England feinen Urſprung genommen, 
objhon der Zeitpunkt dieſer Verbeflerung nicht mehr nachge— 
wiejen werden Tann. Eiſenblechwalzwerke müſſen den Englän- 
dern i. 3. 1754 jchon befannt gemejen fein, denn in einer Pas 
tentbejchreibung von diefem Jahre, welche Verfertigung genieteter 
Keſſel betrifft, it vom Walzen des dazu dienenden Eiſenblechs 
die Rede. Nach frankreich fcheinen fie 1791 gekommen zu fein, 
wenigſtens erhielten dort Jamain u. Poncelet im genann: 
ten Jahre ein Patent dafür. In Deutichland bediente man ih 
derjelben mohl nirgend vor Anfang des 19. Jahrhunderts; als 
das ältejte deutſche Eiſenblechwalzwerk wird jenes zu Dillingen 
bet Eaarbrüden angegeben, i. J. 1828 murde od) ein großer 
Theil des deutſchen Schwarzbleh3 unter Hänmern gejchlagen. 
Aehnlich verhält es ſich mit den Kupfer: und Mejjingblehen; im 
Preußen (Neuſtadt-Eberswalde) machte man 1769 diefe Bleche 
gattungen nur unter dem Hammer, in Oeſterreich wurden durch 
Roſthorn gewalzte Kupferblehe 1791 verſuchsweiſe, aber erft 
fett 1816 vegelmäßig und im Großen verfertigt; zu Goslar am 
Harz iſt das Walzen des Mejjingbleh3 1817 eingeführt wor— 
den. Früher, als auf die harten Metalle, hat man auf Blei 
die Walzwerfe angewendet; dies geſchah zuerjt wohl in Eng: 
land, in Frankreich jeit 1730 (mo eine Geſellſchaft dafür privi= 
legirt wurde), allgemeiner aber jeit 1787; in einer Berliner 
Fabrik war das Walzen von DBleiplatten jchon 1769 eine ges 
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| Feftugieres in Tours 1848, Petin u. Gaudet in Rive | 
de Gier 1849, 1852, 1853, Daelen zu Hörde in Weſtphalen | 
1852, Dormoy u. Champeaur in Paris 1854, Dubout 
in Nive de Gier 1854, Pretot 1856, Jadjon in Ealford 
bei Mancheſter 1863, Windle in Sheffield 1869. Nicht minder 
ibt es Walzwerke, in melden ganze Echeibenräder für Eifen- | 
bahnwagen aus einem roh vorgejchmiebeten Eiſenſtücke gebildet ‘ 
rden (in England: Forſyth 1848, Gwynne 1853, John- 
on 1854; in Frankreich: Renard zu Paris 1854, Dormoy | 
1. Champeaur daſelbſt gleichfalls 1854; in Deutichland; 
- Daelen zu Hörde 1857). 


Die Einrichtung der Schmiedeefjen jowie deren Bedienung 
durch das Gebläje hat in neuerer Zeit mancherlei erhebliche 
Ber! re erfahren, deren Verfolgung ins Einzelne zu weit 

führen würde und um jo eher unterbleiben kann, als für bie 

zeiſten derjelben bejtimmte hiſtoriſche Nachweiſungen nicht vor: 
liegen. Es jei daher nur folgendes bemerkt: Bei den gemöhn- 
lichen Blasbälgen find Vorrichtungen angebracht um das Kohlen 
erſchwendende Ausblajen in dem Falle zu verhindern, wenn 
as Eifen bei Luftgefüllten Balge aus dem euer genommen 
rd; jtatt der Bälge find mit Vortheil die VBentilatorgebläje 

- Er eingeführt, welche beim Vorhandenſein einer Betriebs 

t und einer Mehrheit von Eſſen dieje legteren allzufammen 

hen können; durd einfache Apparate weiß man jet die 

udjtärte nad Bedarf zu reguliren, aud den Wind augen: 
| h ganz abzujtellen, die Anwendung erhigten Windes (vergl, 
©. 5 ift jeit 1834 vielfach und überall zur Erſparung von 
Kohlen und Arbeitzeit eingeführt, indem man einfache Appa— 
rate fonftruirte, im melden das Schmiedefeuer jelojt die Ge— 
blaſeluft erwärmt; die Windformen werden öfters durch herum: 
geleitetes Waſſer kühl gehalten und fo vor der Zerſtörung durch 
die Glühhige bewahrt; man baut Ejjen, in welche der Wind 
nicht feitwärts ſondern von unten eintritt; ac. Der Gebraud) 

N ‚der Steintohlen bei Schmiedefeuern iſt fajt allgemein geworden, 
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eigentlicher Bleche — 
eiſernen auf Bahnſch 
am Walzwerke felbſt a 
gleichen in England vi 
wurde. Ein eigenthüml 
zu Körbe Fonjtruirt morben un g 
zu malzen, aus welchen engen | 
—— könnten, daß fie fi Er: T 
nieteten Querfugen ———— ren. D 
Blechwänden ꝛc. ſehr nützlich evwelt 
Eiſenblech und ein zu — 
wert iſt 1844 von Sohn, En 
Einrihtungen des Bleiwalzwerks jind - 
Brefton (BI), Preftondt er f 
in Raris. Zum Ginölen Pe Ble — t 
muß um das Zufammenhängen derjelben zu 
mehrere auf einander liegend gemwalzt w 
u. Inglis in London 1863 eine mechan 
funden. Kupferbleh mit Silber 0 * er * 
eine in England von Thomas Bol | 
gemachte Erfindung, welche dort u * 
unweit Sheffield errichteten eu nit 2 3, 
größerem Maßſtabe ausgeübt wurde. Ein E 
Nofthorn, brachte diefelde um 17€ * 
1798 durch St. Mayrhofer ans 10 rie 
in Paris gebildet) einen —— 
reich empfing dieſe Jaduſtrie zu A wen 
hat fie aber jhon im wenigen —— | 
Gold» und Silberplattirung auf Mefjing 
Paris 1822. Das Plattiren des Kupfers 
zuerſt Labonts u. Dupuis in Paris 
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j zu haben; jpäter beſchäftigten ji damit Melly und (1850) 
romeis in Hanau, — Zinnplattirtes Walzblei, 
| durch Aufeinanderlegen und gemeinſchaftliches Auswalzen von 
Zinn und Blei entſtehend, bat zuerſt der Engländer Dobbs 
804 verfertigt, welcher 1820 ſein Verfahren verbeſſerte; un— 
wveſentlich abweichend iſt die von W. Betts (1849) befolgte 
Methode. 
| Wenngleich nicht nad) denn Sprachgebrauche, jo doch unter 
m technijchen Sejichtspunfte gehören zur Blechfabrifation aud 
DVerfertigung des Stanniols (der Zinnfolie) und das 
lagen des echten und unechten Blattgoldes und Blattjil: 
rd. Die Stannioljchlägerei, in Nürnberg und Böhmen 
ſchon während des 17. Jahrhunderts mittelft vom Wajjer ge- 
triebener Schwanzbämmer ausgeübt, wurde aus letztgenanntem 
Lande 1681 nad England verpflanzt, Am neuerer Zeit wird 
viel Stanniol unter MWalzwerfen verfertigt oder wenigſtens das 
"zu Platten gegojjene Zinn zuerſt mittelit Walzen geſtreckt und 
durch Hänmer nur die Verdünnung zu Ende geführt. Nadı 
dem von Maſſon in Paris (1859) angemwendeten Verfahren 
gießt man noch vortheilhafter große nur O,1 Millimeter dide 
f Blätter, melde ohne Weiteres theild mit hölzernen Handhäm— 
mern, iheils durch einen mechanischen Vertital- (Falle) Hammer 
bünngejhlagen werden. Zum Ausfüttern von Käſtchen, Ein— 
wickeln von Seife, Chokolade zc. und zu ähnlichen Zwecken ge- 
braudt man gegenwärtig jehr oft Stanniol, welcher nicht ganz 
aus Zinn, jondern aus beiderjeitig mit Zinn überzogenem Blei 
bejteht und hierdurch bei gleich jchönem Anſehen viel wohlfeiler 
 bergejtelli wird. Majfjiere in Paris, der diejed Kabrifat 
zuerſt geliefert zu haben ſcheint (1859), umgießt hierzu eine 
eiwa 16 Millimeter dicke Bleiplatte mit einer zu jeder Seite 6 
bis 8 Millimeter ſtarken Zinnſchicht und ſtreckt jie durch Wal: 
zen, ſchließlich durch Schlagen, Die Methode, dünne Zinn: 
oder Bleiblätter in einer Maſchine durch fpiraliges Abjhälen 
von einem gegojjenen Zylinder zu erzeugen, bat (1858) ber 
Engländer Winshurſt zu Daljton angeblid mit * Erfolge 
Maruarch, Weihihle der Tachnologle. 
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(1834), Sofa — es 
(1838), Leber In Brig EM 2), 3 
Bennett in England DM 
bühl (1855) vorhanden Tun. € 
niums in die Technik (S.2 in: 
nur etwa "soo Millimeter seen © 
vor dem Blattfilber den Be er daf 
braun anläuft, ® a 
Drabtfabrifation. — 
gen Operation des —— 
erforderlichen ga — 
Drähte ꝛc. angeſtellte Unt 
Karmarſch (1832, — 
(1835) beigetragen. Die —J ei 
aber wichtige Geräth zur Drahtfab 
für die Fabrikation der offerfeinften Dr vähte | 
und vergoldetem Silber gezogen werden * v 
ſchaffenheit des Stahls, aus en 5 beſtehen 
Zeit hatten die für Gold- und Silberdr 
Zieheifen, die man in Frankreich v 
Denfelben erwuchs jedoch eine erfolg mi Kı 
eine Kabrif in Wien, melde 1768 u 
1803 auf Martin Miller übern 
Sohn Franz Miller, zu einer 
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Zaitenfabrif erweitert, noch rühmlich befteht. Die Erfindung, 
tatt der jtählernen Zieheiſen zur feinen Drabtzieherei gebohrte 
harte Edeljteine (Rubine oder Eaphire) anzuwenden, wurde 
1819 von dem Engländer Brodedon gemadht und wird bei 
der syabrifation der Gold: und Silberdrähte in ausgedehnten 
Make benukt, weil die Steinlöcher jih ungemein viel langſamer 
ausnugen al3 die Köcher der jtählernen Zieheifen. Beim Ziehen 
des Eiſendrahtes hat man in England neuerlich (vor 1825) die 
lonjt zur Verminderung des Ziehungswiderſtandes und zur 
Shonung der Zieheiſen nötbige Talgſchmiere dadurch erjegen 
gelernt, daB man den Draht durch Einlegen in Kupfervitriol: 
Ifjung dünn überkupfert. In Betreff der feiniten Eifendraht- 
jorten wendet man dort das jogenannte nafle Ziehen an, wobei 
der Draht aus einem Gefäße mit ſaurer Bierhefe und etwas 
darauf ſchwimmendem Baumöl, ohne andere Schniere, in die 
Ziehlöcher geführt wird. 

Die mehanifhen Vorrichtungen zum Drabtziehen haben 
tbeilmeife eine gründliche Umänderung zum Beſſern erfahren. 
Zu Anfang des 19. Sahrhundert3 bediente man jich zum Ziehen 
der ſtarken Drähte aus Ciſen, Mejjing und Kupfer allgemein 
der fhon im 14. Jahrhundert bekannten Stoßzangen, welche — 
duch Waſſerkraft bewegt — den Draht nur auf furze Strede 
0,15 bis höchſtens 0,60 Meter) durch das Zieheifen zogen und 
nah jedem ſolchen Zuge von neuem padten, daher reich: 
ih mit Eindrücken (jogenannten Zangenbiſſen) verunjtalteten. 
die Einführung der Stabeifenwalzmwerfe (S. 261), mit welchen 
auh rundes Eifen leicht dargejtellt wird, gab Veranlafjung daj- 
jelbe Mittel zur Anfertigung des Drahtes zu gebrauchen, d. 5. 
an die Etelle der dicken Eiſendrahtſorten dünnes gemalztes 
Rundeifer zu jegen , welches man nun Walzdraht nannte. 
Bar freilich hiermit in Anſehung der Güte, namentlich Feſtig— 
keit des Fabrikats eher etwas verloren als gewonnen, j0 trug 
doch der gemwalzte Draht durch Schnelligfeit jeiner Herjtellung 
und gutes äußeres Anfehen den Sieg davon. Das Verfahren 
ging von England aus, mo man um 1800 den Anfang damit 

21* 
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nur 3 Millimeter Dicke zu tzeugen. ee | 
die Schnellwalzwerke, m \ uerf 
1852 in ber preußijchen 9 
wendet, die Fabrikation — 
beſchlennigen indem fie di 
gange mehrere neben enaner a 
lafjen. Gegenwärtig find die © zzangenzüge 
den, und ſofern man (wie * ſſingt draht) | 
Walzwerk erjeten konnte, hat * — 
mittelſt Schleppzangen oder in ärferer 
früher gebräuchlich war, — ib 9 ziehen, 
die häͤßlichen und ſchädlichen Zangenbiſſe ver 
ebengenannten Schleppzangen 
nachdem ſie ihn an der Spibe q 
Strede ziehen und ihn entweder q icht wie 
großen Abjtänden von neuem aan ei 
kannt (in England 3. B. 1565 e 5 
Ziehen der dicken Silber- und verfilber 
Drähte gebräuchlich, und find * Pe 
Kupfer: und Mejjingdrähte übertrage 
Einrihtung der Schleppzange — | 
geben, und Hohnbaum zu Haı er er ee 
Scjleppzangen= Ziehbanf von vollfommenjter & 
For in Sheffield erfand eine be —* | 
Maſchinen (1856). Die Scheiben find n 

welche das Ziehen des Drahts beiten 
dem dejjen Anfang auf ihrem Umkreiſe be eſt 
ende Bewegung um ſich aufwickeln; fe fi find JF 
Drähte von jeher angewendet worden und hi 
einige Verbefferungen erfahren, jo 5.8. du 
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gouleme (1847, 1848), Coder in Yiverpool (1855), For in 
Sheffield (1856). 


h Seitdem die Anfertigung des mitteljt des Walzenjchneid- 

werfs gejchnittenen dünnen Quadrateifens (S. 262) ſich mehr 
verbreitete, wendet man dieſes häufig zum Drabtziehen an; das 
Walzen wird dabei gänzlid umgangen oder höchſtens dazu be 
nußt, die gejchnittenen vierkantigen Stäbchen, ehe jie auf die 
Ziehſcheibe gebradjt werde, vorläufig zuzurunden, wie Devil— 
liers:Bodjon zu Bazeilles bei Sedan 1829 angab. Mefjing- 
draht wurde jhon längſt meijtentheils aus ſchmalen Streifen 
gezogen, die man von entjprechend dicken Blechtafeln abjchnitt, 
urſprünglich mitteljt einer jtarfen Scheere, jpäter (in Neuftadt- 
Eberswalde unfern Berlin z. B. jeit 1801 oder 1802) mittelft 
eines dem Eifenjchneidwerfe gleih gebauten, nur Fleineren, 
Walzenſchneidwerks; auch dieje Streifen (Zaine oder Regalen 
genannt) werden zweckmäßig bevor fie auf den Drahtzug ge- 
langen, in einem Walzwerke mit gefurditen Zylindern gerundet, 
was von W. E. Sheffield in England (1814) zuerjt geſchehen 
zu fein fcheint und von Bouder in Frankreich (1832) nad: 
eabmt wurde. Nicht minder gebraucht man das Walzwerk zum 
- Streden von runden Stangen aus Kupfer und Silber um jie 
| für den Drahtzug auf der Schleppzangenziehbant vorzubereiten. 














Das während der Kabrifation wiederholt nöthige Aus- 
| glühen der Eiſen-, Stahl: und Mejjingdrähte ıc., weldes früher 
| gewöhnlich auf offenen Herden geſchah, ift viel bejjer im ge: 
ſchloſſenen Stühöfen zu bemertjtelligen, wobei namentlich Eifen- 
und Stahldrähte wegen ihrer großen Oxydirbarkeit meift in 
eiſerne Zylinder gelegt werden. Bielfahe Berbefjerungen der 
Glüuhdfen find zum Vorſchein gefommen, z. B. in England von 

Johnſon zu Mancejter 1851, Coder zu Liverpool 1855, 
Robinfon 1859; in Franfreid von Maſſigny 1859; in 
Deutihland von Thoma zu Memmingen (1869) u. A. Das 
üblihe Abbeizen der geglühten Dräbte (modurd die orybirte 
Oberfläche vor ernewertem Ziehen gereinigt wird) erſetzt Cocker 
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ung angegeben hat. | 

St ahldraht hat n neuerer 
der Einbürgerung des Gußſte — n 
nommen. Eine ſeiner inte 
ift jene zu Klanierfaiten 
bereit faſt ganz die von E 
die letzteren gebrauchte war. in 
brifat unübertroffen, —— Er 
famen von Webiter in Birmi * ; 
Franz Miller in Wien wenigſtens ebe 
Nürnberg werden — 1. 
Sylveſter u. Hobſon Pie 
fation gleicht völlig jener des Meſſin 
1837 für das Verfahren pi, * 
ſchneidwerke aus Platten geſ J ei 
galen durch Walzen zu — j 
tommen, — Die feinen echten — * 
drähte, welche das Material zu € — u 
bilden und in Frankreich) wie in Deut ſchlan id (na 
berg) ſeit Jahrhunderten gefertigt wurden, ſch 
nicht vor 1768 gemacht worden zu — wen 
dieſem Jahre an Whateley ein ! Patent 
gold: und jilberplattirter Drähte e 
Paris (1846, 1847) und — 
(1870) erfanden ſelbſtthätige Maſch 
Drähte, und Maſſom in Paris gab (1 
den geplätteten Silberdraht (Lahn) ar 
zu vergolden, um die Golderjparung a f * 

Röhrenfabrikation. — Es foll h 
ſein von gegoſſenen metallenen Röfren ,. on er 
jenigen, welche durch ein der Drahtfabrifation 
niger verwandtes Verfahren hergejtellt, 
grumdelegung eines gegofjenen Rohrs) gejtredkt 
folder Art werden aus Schmieheifen ft } ne | 
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und Zinn angefertigt und find ein Produkt, welches größten- 
kheils der neuern Zeit fein Dajein verdantt, 
Die älteſte Art find die aus Blech (gewöhnlich Meffing) 
gebogenen und an der Fuge gelötheten Röhren, welche man, um 
fie völlig gerade, rund und glatt zu machen, auf einem eifernen, 
das Innere ausfüllenden Zylinder (einem fogenannten Dorn) 
ſteckend durch einige Köder in Zieheifen zieht, wobei fie nur 
eine geringe Streckung nebenher erfahren. Zu ſolchen Möhren 
wurde ſonſt dad Blech aus freier Hand’ mitteljt de3 Hammers 
rundgebogen, jetzt erreicht man den Zweck jehneller und genauer 
mitteljt eines aus drei dünnen Eifenzylindern bejtehenden Walz- 
werks oder anderer mechanijcher Vorrichtungen, wie die von 
Ehurd in Birmingham (1846), W. Taylor(1848), Brocardin 
- Paris (1852) und Walterin Birmingham(1858). Die Röhrenzieh- 
eiſen find entweder jtählerne Platten mit Löchern nach Artder Draht: 
zieheiſen oder für Nöhren von größerem Durchmeſſer Ringe mit 
einem einzigen Loche; die eriteren gießt Moore in Birmingham 
(1860), jhon mit Löchern verjehen, aus Eiſen oder Stahl; die 
Siehringe find nad Brocard in Paris (1854) dadurch Leicht 
auf der richtigen Weite zu erhalten, daß man fie mit einem be- 
weglichen, bei eingetretener Abnugung zu ernenernden Stahl 
futter verfieht. Die Mafchine, mittelft welcher das Ziehen ver- 
richtet wird, ijt meiftentheils die in horizontaler Richtung mir: 
tende Schleppzangenbant der Drahtziehereien (S. 324), welche 
von Saulnier in Paris verbejjert wurde, indem er die Zange 
auf einer Kette ohne Ende anbrachte; für Nöhren von beträdht- 
lihem Durchmeſſer, deren Dorne ein großes Gewicht haben, ijt 
die in neuerer Zeit angemwendete vertifale Ziehbank vorzüglicher, 
welche Rohr und Dorn von unten nad oben durch den Ring 
zieht. Für diefen Fall hat Chriſtoph in Paris (1862) die 
hydrauliſche Prejje zur Ausübung der Zugkraft benutzt und zus 
gleich jtatt eines die ganze Fänge des Rohrs ausfüllenden Dorns 
einen jehr kurzen Dorn angewendet, der ſich nicht mit dem 
Rohre bewegt, jondern innerhalb des Ziehringes jtehen bleibt, 
während das Rohr über ihn mweggezogen wird. Zum Ziehen 
fehr weiter Röhren hatte Mazeline in Havre 1847 eine 
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teljt Auswalzens unter einem dem Stabwalzwerfe für Nund- 
eiſen ähnlichen Walzwerke ſtrecken wollte; fein Unternehmen 
fam indeffen nicht zu Stande. Im Fahre 1811 traten James 
u. Jones zu Birmingham mil einem ganz ähnlichen Plane 
anf, indem fie die Schweißung der Fuge entweder unter einem 
vom Waſſer getriebenen Hammer oder zwiſchen Walzen zu voll- 






















Birmingham folgte 1812 noch demfelben Wege, führte nämlich 
zleich dem Vorgänger die Schweißung unter dem Wafjerhammer 
(aus, gab aber daneben eine Vorrichtung an, im welcher zu 
gleichem Zwecke das Rohr durch Darüberrollen eines Scheiben- 
egmentes geprekt werden jollte, Ohne Zweifel weil diefe Me- 
be nicht genügten, ging er 1817 zum Schweißen mitteljt 
Walzen über, was er zuerft mit vollfommenem Erfolge betrie- 
en zu haben fcheint, und wobei er — abweichend von den Vor— 
genannten — nicht einen Dorn von der vollen Länge des Rohrs, 
onbern einen ganz kurzen Dorn gebrauchte, der unbeweglich in 
der Deffnung des Walzenkalibers jtehen blieb, mährend die 
Balzen das Rohr über denfelben fortſchoben. Durch diejes Ver- 
fahren find nachher die meiften der in Birmingham fabrizirten 
Gewehrläufe hergeftellt worden. James Nuffel von Webnes- 
burg, der hierauf 1824 zum Schweihen unter dem Hammer 
zurückehrte, gedachte die Walzen umd den kurzen Dorn nur zur 
äußern und innern Vollendung der Möhren zu gebrauchen, hatte 
I er mit dem Unternehmen feinen Erfolg, Mit Whitehouſe 
Bon Wednesbury begann (1825) eigentlich erit die gelungene 
Fabrikation der gejchweißten eifernen Möhren zu allerlei Zwedten, 
und von da an ift diejelbe der Gegenjtand vieljeitiger Bemüh— 
ungen gemejfen, Man biegt die zu den Möhren bejtimmten 
Sifenjchienen im rothwarmen Zuſtande in die annähernd rich— 
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Art Hebelpreſſe (Ganditlot in Paris 1840) oder eines Walz: 
werks (Th. 9. Ruffel in Birmingham 1836) oder eines 
Apparat3 an demfelben Walzwerke, unter welchem die Schienen 
‚angefertigt werben (Hingley 1865) ober eines eigenthümlich ges 


tige Rohrgeftalt entweder mittelit des Handhanmers, oder einer ° 


Bringen beabjichtigten. Henry Osborne von Bordesiy bei 
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bildeten Zieheiſens Gin 
jodann, weißglühend ge 
(Whiteho ufe1825, 6 x 
houſe 1842, Zopu Ruf * 
Quadrateiſen) zu Möbeln und da: 
aus jchon geſchweißten vunden R 
* viereckige Ziehlöcher zo 
Walzwerks, theils ohne De 
forftise 1891), theils unter I endung € 
nah älterer Art (Pitout J 338 
ruhenden Dorns nad) der b en ı teueren J 
land Harvey u. Bromn 18 36, Ha 
York 1850, Marſhall 1854, * ). 
Walze, unter mwelder das Nohr m 
hat man angewendet (J. J. R * 
TH. H. Ruffel 1845). Defters d 
Röhrenwalzwerks (in a 
ftatt eines Zieheiſens und dasy 
zange daraus hervorgezogen an. 
Eutler 1841, Roofe in —— 
ſchiedene Art Walzwerk, beſtehend a 
einer Seilrolle auf der Randfläche ausgehöhlte 
deren Zuſammenſtellung ſich die a | * | 
führung des Rohrs bildet, hat 1840 Richart 
Birmingham eingeführt, der ſich dabei ein 
Dorns bedient. — Es ijt hier © bei 
man zum Abjchneiden der —— 
land verſchiedene Werkzeuge und fogar m 
zu treibende Maſchine (Stewart inG 
hat. 
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Das einzige Mittel, Möhren von betr 
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aber ſehr dicker Wandung gießt und denſelben in erforderlichem 
Maße ſtreckt. Dieſes Verfahren iſt ziemlich neuen Urſprungs 
in Bezug auf Kupfer- und Meſſingröhren, ſchon länger gebräuch— 
lich zur Herftellung bleierner Röhren, hier aber in neuerer Zeit 
fehr weſentlich abgeändert. Das Streden der Kupfer: und Meſ— 
fingrohre bewirkt man mitteljt Ziehens durch Ziehringe und es 
it zuerjt in England angewendet worden um Kattundruchwalzen 
zu vollenden, bei denen da3 Ziehen weit mehr auf die Werdicht- 
ung al3 auf Etredung berechnet ift (Ormrod 1818, Beni. 
Cool 1829); eigentlihe Röhren ſcheint erit Green in Bir- 
mingham (1838, 1841) auf dieſe Weiſe gemacht zu haben, ſpäter 
folgte Raveijfiere in Paris (1850). Selbit Röhren non 
Gußſtahl find auf ſolche Art fabrizirt worden, und das (S. 327) 
erwähnte hysranlifche Zugmwerf von Ehrijtoph war zunädjt 
bierfür beitimmt. Häufiger bedient man ji zur Stredung der 
Kupfer- und Mefjinggüffe (auch der Kattundruckwalzen) des 
Walzens und zwar eines zmeizylindrigen Walzwerks (in Eng: 
land: Ritchie 1850, Keates in Birmingham 1853, Stirling 
dajelbit 1854, John Wilkes 1855) oder des aus vier ausge- 
fehlten Scheiben zufammengejekten Proſſer'ſchen Streckwerks, 
deſſen (S. 330) gedadt ijt (Smedley 1840, Rayton inkon- 
don 1841, Bayliß in Birmingham 1846, Potts u, 
Cockings dajelbit 1853). Die ſchon einmal (S. 339) erwähnte 
abweichende Gebrauchsweiſe des Walzwerks, monad) man das 
Rohr mit einer Schleppzaige durch die von den Walzen gebil- 
dete Teeffnung zieht, findet auch im gegenmärtigen Falle An 
wendung ( Bayliß 1846, Kaveiffiere in Paris 1862). Um 
Gußſtahlröhren zu ftreden wendet W. H. Bro mı in Sheffield 
(1864) ein Walzwerk mit vier oder mehr nad einander folgen— 
den Zylinderpaaren (mechjelmeife eins liegend und eins jtehend) 
und einen ruhenden Dorn an. — Das merfwürdigite Verfahren 
im Fade der Röhrenfabrikation ijt jenes von Munk in Bir- 
mingham (1852) angegebene, Röhren von ſchmiedbarem Mefjing 
(S. 284) mit ovalem Querſchnitt gegofjen durd Walzen flach 
zujammenzudrüden und in diefem Zuftande (mo diefelben einem 
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mußte, der noch etwas länger als diejes nad) feiner Vollendung 
war. Bin großer Fortſchritt beitand darin, daß man einen 
Dorn von nur 0,15 Meter Länge gebrauchte, der innerhalb der 
Bieheifenöffnung und des Rohres ruhen blieb während lekteres 
über ihn fortgezogen wurde; denn nun war e3 möglich ein 0,8 
bis 0,9 Meter lang gegofjenes Rohr auf etwa 10 Meter Ränge 
auözuziehen: e3 ift nicht nachzumeifen waunn und durch wen biefe 
Berbejferung ihren Urfprung nahm, gemiß aber, daß fie im 
Sabre 1833 zu Klausthal auf dem Harze in erfolgreicher Au— 
wendung ftand. Sehr früh ſchon, nämlidy 1728 von Fayolle 
in Frankreich, war der Vorſchlag gemacht worden, die bleiernen 
Röhren mitteljt eines Walzwerks zu ſtrecken; es jcheint aber 
richt, daR von diefem Mittel eher Gebrauch gemacht worden fei 
als 1790, wo Wilkinſon in England dafür ein Patent nahm 
und von da an dieje Fabrikation in bedeutendem Umfange be- 
trieb; in Frankreich brachte no 1811 Auger ein aus act 
Zylinderpaaren beftehendes Bleiröhrenwalzwerk zum Borfcein. 
Alle vorgenannten Arbeitsmethoden aber wurden befeitigt ala 
die Verjertigung der gepreßten Bleiröhren auffam, melde eine 
weit größere Schnelligkeit der Fabrifation mit ſich bringt, Röhren 
in außerordentlihen Längen (6 bis 60 Meter) Liefert und bie 
befte Befchaffenheit derjelben ſichert. Der Urſprung des Röhren: 
prejiens iſt auf das Jahr 1820 zurüdzuführen, mo Thomas 
Burr von Shrewsbury in der engliihen Grafſchaft Shrop 
die erfte hierzu dienliche Vorrihtung erfand. Er goß Blei in 
tinen jtarken hohlen Eifenzylinder und trieb dajjelbe, nachdem 
8 eritarrt war, durch die Bewegung eines Kolbeng aus einer 
Deffnung am Ende des Zylinders hervor, in welder es beim 
Durdgange die Geftalt einer "völlig fertigen Nöhre annehmen 
mußte. Ein anderer Engländer, Hague, änderte 1822 das 
Berfahren dahin ab, daß der Drud auf das Blei (dem er mit: 
teljt einer Schraube jtatt des Kolbens ausübte) angemendet 
wurde während das Metall fortwährend im flüfjigen Zuſtande 
blieb; dag Erftarren wurde erjt am ſchon gebildeten Rohre, in 
der hierzu künſtlich gefühlten Austrittsöffuung ſelbſt, bemirkt 
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und fomit trat eine große Erfparung an Drudfraft gegenüber 
Burr's Methode ein. Diefe beiden Entwürfe find charakteriſtiſch 
als Borbilder der zwei noch jest üblichen Methoden des Röhren: 
prejjens, die man mit den Namen Kaltprejlen und Heißpreſſen 
bezeichnet, und von denen die erftere ficherlich die beiten Röhren 
liefert. Im Jahre 1825 machte ein aus Bayern gebürtiger aber 
in Mailand mohnender Mechaniker Namens Chriſtoph Sieber 
Berfuche mit dem Kaltprefien der Bleiröhren zu Paris; 1826 
führte er es mittelft der hydraulischen Prefje aus und nahm in 
Defterreih ein Patent für feine Erfindung, welche er aber an 
Kramer in Mailand zu fortgefegten Betriebe abtrat. Bald 
nachher wurde dur Karl v. Bohr eine Fabrik gleiher Art 
zu Kottingbrunn in Unteröjterreich errichtet, welche 1835 ihre 
Produkte auf der Induſtrieausſtellung in Wien vorlegte, und 
durch Mauc eine in Köln (1836). Verſchiedene Abänderungen 
in dem Preßapparate erjchienen ferner 1836 von Ellis u, 
Burr (Merbefjerung der oben erwähnten Burr’iden Erfind- 
ung) ; 1837 von Hanjon in Huddersfield und Falgiere in 
Marjeille; 1838 von Lambry in Paris, der ſein Patent an 
Xagoutte dafjelbjt und an Stroof in Köln überließ), und 
von Menzel in Köln. Im Sahre 1840 beſchäftigte fih De 
cojter in Paris, mit dem Bau von NRöhrenprejjen. Ungefähr 
um diejelbe Zeit verfertigte Kehr aus Kreuznach in Paris 
dort die erjten gepreßten Möhren aus reinem Zinn. In Köln 
entjtanden, außer den jchon genannten, die Fabriken von Hagen 
(1838), Oldenthal u. Leyendecker (1843), u. A. Nod 
nd zu nennen: Rand in London (1843), Cornell zu Green: 
wid in Nordamerika (1850), Weems von Johnſton in Schott 
land (1852), Yepan in Lille (1852), Davis in Mandeiter 
(1853), Sebille in Nantes (1857). Die hiernach gegenmärtig 
jehr verbreitete Yabrifation der geprepten Möhren erzeugt folche 
aus Zinn und aus Blei, bedient ji) zur Ausübung des Druds 
meist der hydrauliſchen, zum Theil aber auch der Schrauben: 
Preſſe, preßt theils kalt theild heiß und ordnet den Preßzylin⸗ 
der aufrechtitehend oder in horizontaler Lage an. Einige (3. B. 
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Ellis u. Burr, Eebille) verzinnen das Bleirohr im Mo- 
mente feiner Entjtehung durch den Apparat felbit; noch beſſer 
find aber Bleiröhren mit innerer Zinnplattirung, melde aus 
einem vorber innerlid mit dickerer Zinnlage befleideten Blei: 
zylinder gepreßt werden (Hamon in Paris und Stroof in 
Köln 1869). Zu bemerken ift endlich, daß man mehrmals ver- 
ſucht Hat, Röhren von ſehr großem Durchmejjer zu prejjien und 
dieſe der Länge nach aufzufchneiden um auf diefe Weiſe Platten 
zu bilden, welche vor dem Walzblei den Vorzug Jchnellerer Her- 
ftelung haben können wie die gepreßten Röhren vor den ge— 
zogenen; und daß man gleich den Röhren auch maffive vunde 
Bleiftangen preßt, um aus diejen 3. B. Spitfugeln für das In— 
Tanteriegewehr mitteljt einer Maſchine zu verfertigen. 


$. 51. 
Werkzeuge und Werkzeugmaſchinen. 


Ein ſehr anſehnlicher Theil der in der Metallinduſtrie ge— 
bräuchlichen Arbeitsmittel iſt nicht auf Erreichung ſpezieller, nur 
ein beſtimmtes Fabrikat betreffender Zwecke berechnet, ſondern 
— ſei es auch mit Abänderungen in Einzelheiten — einer 
größeren Zahl von Induſtriezweigen wirklich gemeinſam, minz 
deitens aber für mehrere derjelben gleichmäßig verwendbar. In 
diefer Beſchränkung wird der durch die Ueberjchrift bezeichnete 
Gegenſtand bier aufgefaßt, und wir betreten hiermit ein um— 
fangreiches Gebiet, auf’ welchem die Neuzeit eine außerordent: 
lie Menge von Berbefferungen und urjprünglichen Schöpfungen 
einzuführen gewußt hat. inerjeit3 ift mehr und mehr da3 
Bebürfniß fühlbar geworben, durch Anwendung bejjerer Werk: 
jeuge die Schnelligkeit und Volllommenheit der Handarbeit zu 
befördern, oder leßtere fogar (aus wirthichaftlichen oder techni- 
Iden Gründen) mitteljt des Gebrauchs von Maſchinen zu be= 
ſchränken, ja ganz zu befeitigen; andererſeits hat bejonderz die 
Entwidelung des Mafchinenbaues und der Verfertigung feinerer 
Inſtrumente vielfach dem praktischen Techniker Aufgaben gejtellt, 
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welche mit dem hergebrachten Arbeit3apparate gar nicht gelöjet 
werden konnten. Es ift unmöglich, alles auf diefem weitver: 
zweigten Felde feit hundert Jahren Entfproffene bis auf feine 
eriten Keime zurück zu verfolgen oder jein allmählides Wachs⸗ 
thum berichtend zu begleiten; die unüberjehbare Menge des 
Stoffes nit allein [priht einem folhen Bemühen Hohn, Jon: 
dern mehr noch die Art wie vieles von dem Gemwordenen ind 
Leben eingetreten it. So manches Werkzeug, jo mande Wa 
ſchine iſt — namentlih in dem früheren Theile des von un® 
bet rachteten Zeitabſchnitts — in verborgener Werkſtätte entjtanden, 
von Hand zu Hand und von Ort zu Ort weiter getragen um 
bat, endlich an die Teffentlichkeit gelangt, nicht mehr Zeuguiß 
zu geben vermocht von feinem erjten Urheber. Alles dies zu: 
ſammen nöthigt uns, die folgende Darjtelung enger zu um 
grenzen als die Sache an jich es wohl verdiente, und gleihjau Mm 
nur dur eine Auswahl von Beifpielen, häufig ohne Angem® 
von Zeitpunkt und Namen, ein flüchtig jfizzirtes Bild von Dil 
Leiltungen im Fache der Werkzeuge und Werkzeugmafchinen 34 
geben. 

Schraubftöde — Als das erfte und unentbehrlid ft 
Hülfsgeräth an der Werkbank, weldes zum Halten Kleiner rie 
größerer Metallſtücke während ihrer Bearbeitung dienen maaß 
iſt der Schraubſtock ſeit langer Zeit der Gegenſtand zahlreichet 
Abänderungen geweſen; aber die letztverfloſſenen dreißig Jahre 
haben hierin beſonders viel geleiſtet. Es iſt nicht zuläſſig, aa 
dieſer Stelle aller der kleinen, wiewohl zum Theil nicht um⸗ 
wichtigen Verbeſſerungen zu gedenken, welche man an der von 
Alters hergebrachten Einrichtung des Schraubſtocks vorgenom⸗ 
men hat; in dieſer Beziehung möge es genügen, diejenigen 3 
erwähnen, deren Urheber der verdiente Mechaniker Dranıhard 1 
in Münden ſchon ſeit 1827 geweſen iſt. Weſentlichere Eigen 
thümlichkeiten bieten die Parallelſchraubſtöcke dar, welchẽ 
durch geradliniges Fortſchreiten ihres beweglichen Backens dest 
doppelten Vortheil gewähren, eine große Oeffnung zuzulaſſen 
und bei jeder Größe der Oeffnung parallele Maulfläden dar⸗ 
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zubieten; und diejenigen Echraubitöcde, die fih um eine hori— 
zontale Achſe drehen, auch wohl überdies in der Vertifalebene 
neigen lajjen, wodurch dem eingeſpannten Arbeitsſtücke die ver- 
jhiedenfte Lage gegeben werden kann. Alle diefe Anordnungen 
vereinigt finden fih ſchon an einem von Hulot in Paris er- 
fundenen Schraubftode, deſſen Beſchreibung 1763 veröffentlicht 
wurde; die neueren Konjtruftionen für gleichen Zweck find aber 
im Allgemeinen einfacher und zum Theil für eine Ausführung 
in größeren Eremplaren berechnet, wie jie für fchmerere Arbeit 
erforderlih ij. Die Parallelbemegung beim Deffnen und 
Ehließen .des Echraubjtods iſt durch mannichfaltige Anord- 
nungen erreiht worden: in England von Stubs zu War- 
rington (etwa feit 1820), Wilfes (1840), Sohn White 
(1840), Harcourt (1849), Marc (1854), Warren zu 
Birmingham (1855), Low u. Preß (1857); in Tranfreid 
von Lefol (1846), Loiſeau (1847), Pot zu Paris (1847, 
1848), Decojter daſelbſt (1848, 1854), Sculfort zu Mau- 
beuge (1849), Dandoy- Mailliard u. Lucq zu Paris 
(1853); in Nordamerifa von Matthew (1849) und Davis 
(1855). Schraubſtöcke mit Drehbarfeit un eine vertifale Achſe 
find von Stub3 (jicher jeit 1820), Ludwig Mayer in Wien 
(18355), Rihard-Dorival in Eedan u. X. gebaut; ſolche 
mit Drehbarkeit um eine Tertifalahje und zugleich zum Kippen 
um eine Horizontalahje von Heinhold in Varis (1854), 
Dandoy =» Mailliard u. Lucq in WMaubeuge (gegen 
1855), ꝛc. Durch die Vereinigung des Drehens in horizontaler 
Ebene mit dem Neigen gegen die vertikale erzielt man eine 
große Menge verjchiedener Etellungen des Schraubſtocks; Dies 
ft fajt no mehr und jedenfalls mit einfacherer Konjtruktion 
u erreihen, wenn man den ganzen Echraubftocd an einem Ku: 
gelgelente beweglich macht, wie Dilleaur-Desormeaur in 
Paris (1830), Kirchweg er in Hannover (um 1840), Char: 
doillet zu Molsheim im Eljaß (1846) gethan haben. — Alle 
gewöhnlichen Schraubſtoͤcke können (ohne Hülfe von Zulagen) 
nur ſolche Gegenftände faſſen, welche zwei einander gegenüber 
Zarmarſſich, Geſchichte der Technologie. 22 
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dien genau zu mejlen find andere Inſtrumente erdaht. Um 
1845 wurde von Wien aus eine Blechlehre befannt, welche die 
Gejtalt einer jehr kleinen Schraubzminge hat; das zu mejjende 
Blech wird zwiſchen das Ende der Schraube und den gegenüber 
ſiehenden Arm der Zminge eingebradt, und die bei völliger 
Berührung aller drei Theile beobachtete Stellung der Schraube 
(welche letztere hierzu eine Theilſcheibe trägt) läßt die Dicke des 
Blechs erkennen. Palmer in Paris bejeitigte (1848) die un- 
bequeme Theiljcheibe, und gab dem Ganzen eine bejjere Geftalt 
ohne Beeinträchtigung der Genauigleit, indem bei feiner Lehre 
das Maß bis auf Zwanzigſtel des Millimeter abgelefen und 
auf O,, Millimeter gefhäßt werden kann. Spätere Verbeſſer— 
ungen biejes jehr bienlichen Geräthes find — allerdings auf 
Koften der Wohlfeilheit — von Breguet in Paris (vor 1854) 
und Landsberg in Hannover (1860) angebradt. Croß erfand 
(gegen 1845) ein Inſtrument, welches vermitteljt Fühlhebels 
die Blechdidle vergrößert angibt; und auf demjelben Prinzipe 
beruht der Apparat, durch den man in den englifhen Fabriken 
von Stahljchreibfedern die Dicke des Stahlblechs prüft. 

Die fortgejhrittene Ausbildung der Uhrmacherkunſt und 
der feinern Mechanik überhaupt hat die Nothwendigkeit von 
Anftrumenten hervorgerufen, melde entjprechend genaue Maß— 
angaben ermöglichen. Für Meſſung etwas großer Gegenjtände 
find, von Paris aus, die fein gearbeiteten, meiſt nach den 
Maßen verjchiedener Länder eingetheilten und oft mit Nonius 
verjehenen Schieblehren in Gebraudh gefommen.. Zum 
Meilen oder wenigjtens zum Vergleichen der Dicke zarter Ge: 
genjtände (feiner Näderzapfen, ſehr dünner Drähte und Bleche, 
Epiralfedern der Uhren, 2c) find höchſt empfindliche Geräthe 
— fogenannte Mikrometer, auh Zapfenzirkel — ange: 
geben, melde ſämmtlich den Gedanken zur Grundlage haben, 
das Maß des geprüften Gegenftandes vergrößert darzujtellen 
und jo auch jehr Fleine Unterichtede deutlich ſichtbar zu maden. 
Eie erfüllen diefe Aufgabe gewöhnlich mittelft eines, einfachen 
Oder doppelten, fehr ungleihaymigen Hebeld (Fühlhebels) 
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Heritellung genauer Eintheilungen handelt, find wejentlich von 
zweierlei Art, je nachdem Kreislinien und Kreisbögen (mie bei 
aftronomijchen und geometrifchen Snftrumenten) oder gerade 
Linien (mie bei Maßjtäben aller Art) getheilt werden müffen. 
Beiderlei Theilungen erlangen den höchſten möglichen Grab von 
Genauigkeit nur, wenn fie mit guten mechanifchen Vorrichtungen 
(Theilmaſchinen) ausgeführt werden. Dieje zerfallen nah Vor: 
ftehendem in die zwei Klaſſen der Kreistheilmafhinen und Län— 
gentheilmajchinen. — Vor der Mitte des 18. Jahrhunderts war 
fein anderes Verfahren bei Iheilungen überhaupt und jo aud 
bei Kreistheilungen üblich, als das mittelft eines Stangenzirkels, 
bejjen jih auf verjchiedene Weiſe 3. B. der Aftronom Dlaf 
Römerin Kopenhagen (vor 1710), Graham) (1725), Bird?) 
(vor 1767), und jelbjt noch jpäter Smeaton (S.196) (1786), 
Brander?, ꝛc. bedienten. Ganz vereinzelt ſteht in jener Pe⸗ 
riobe die von Hoofe*) (1674) angegebene mehanifche Theil: 
vorrihtung, melde von Sharp) bei Anfertigung des Flam— 
ſteed'ſchen Mauerquadranten in Greenwich (des erjten genaueren 
aftronomijchen Inſtruments) i. J. 1689 benußt wurde und dar 
auf beruhte, daß eine in den gezahnten Quadranten eingrei: 
fende Schraube ohne Ende durch die Größe ihrer Fortrückungen 
bie auf dem Yimbus zu verzeichnenden Theile vorjchrieb. Die 
jo erhaltene Theilung mar nicht eine nach Graben des Krei3- 
umfangs,, jondern mußte erjt auf folche mitteljt einer Hülfg- 
tabelle rebuzirt werden. Das nämliche Prinzip mwenpete jpäter 





1) George Graham, Uhrmader und Mechaniker in London; geb. 
1675 zu Horsgills in Cumberland, geft. 1751 zu London. 

2) John Bird, Mechaniker in London; geb. um 1709, geit. 1776 
zu London. 

3) Georg Friedrich Brander, Mechaniker in Augsburg; geb. 1713 
zu Regensburg, geit. 1783 zu Wugöburg. 

4) Robert Hoole, Brofeffor der Geometrie in London; geb. 1635 
zu Freſhwater auf der Inſel Wight, geit. 1703 zu London. 

5) Abraham Sharp, Aftronom; geb. 1651 zu Little-Horton in 
Dorkihire, geit. 1742 dajelbft. 
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Ramsden) bei feiner 1760 und verbejjert 1774 bergeftellten 
Theilmaſchine an, nur daß er die Schraube ohne Ende in einen 
Vollfreis eingreifen ließ, diefem 2160 Zähne (jeder Zahn 10 
Bogenminuten entjprechend) gab und ihn als Mutterkreis ver: 
wendete, mit dem der zu theilende Kreis fejt verbunden wurde. 
Einen Vollfreis mit 360 Zähnen und Schraube ohne Ende 
hatte [hon Hindley?) bei jeiner Fleinen und unvolllommeneren 
Maſchine gebraudt. Im Jahre 1768 veröffentlichte der Duc 
be Chaulnes?°) fein Verfahren und feinen Apparat zur Her: 
jtelung von Kreistheilungen; der Mutterkreis feiner Majchine 
enthielt eine auf eigenthümliche finnreiche Weile (ohne Zirkel) 
zu Stande gebradte Driginaltheilung, melde auf dem einzu: 
theilenden Kreife fopirt wurde; die Schraube ohne Ende war 
bier wie bei Ramsden vorhanden, diente aber nicht ala Mittel 
zur Theilung, fordern nur zum Herumführen des Kreifes von 
Strih zu Strid. Dieſe Erfindung jcheint weitere Folge nicht 
gehabt zu haben. In England mwenigftens behielt Troughton®), 
dejjen Majchine 1793 vollendet wurde, den Ramsden'ſchen Zahn: 
frei mit Schraube ohne Ende bei, verbejlerte aber deſſen Her— 
ftelung und verband damit verfchiedene Nebenvorrihtungen- 
Hier mag fogleich bemerkt werden, daß gegen das Jahr 184 
Simm3s>) diefe Majchine weiter veränderte (der Zahnkreieẽ— 
erhielt nun 4320 Zähne nebjt doppelter Strichtheilung) une 


1) Zelle Ramsden, berühmter Verfertiger mathematischer Inſtru— 
mente in London; geb. 1735 zu Halifar in Yorkſhire, geft. 1800 zu=8 
Brighthelmſtone. 

2) Henry Hindley, Uhrmacher in Vork, geſt. 1771. 

3) Michel Ferdinand Duc de Chaulnes, General-Lieutenant, Gou⸗ 
verneur der Picardie; geb. 1714 zu Paris, geft. 1769. 

4) Edward Troughton, lernte ald Mechaniker bei feinem ältern 
Bruder John Troughton in London, wurde 1782 Theilnehmer und nad) 
John's Tode alleiniger Inhaber von defjen Gefchäft, welches er feit 1826 
in Gejellichaft mit W. Simms betrieb ; geb. zu Corney in Cumberland 
1753 , geit. in London 1835. 

5) William Simms, Mechaniker in London, 1826 Theilnehmer und 
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zugleich felbjtthätig machte, jo daß fie dur Handkurbel, durch 
ein Gewicht, durd eine Dampfmaſchine ꝛc. betrieben werben 
fonnte. Bei der Theilmafchine von Andrem Roß (um 1830) 
ift zwar da3 Prinzip des Zahnkreifes mit Schraube ohne Ende 
feftgebalten, aber den Zähnen ſowohl wie der Schraube eine 
ſolche künſtliche Einrichtung gegeben, daß alle Eleinen Unregel- 
mäßigfeiten des Eingriffs und der Bewegung befeitigt werden 
fönnen. — Nachdem wir, des jahlihen Zuſammenhangs wegen, 
die hronologifhe Ordnung etwas verlegt haben, muß nun auf 
den Anfang des 19. Jahrhunderts zurücgegangen werden, wo 
(176-1801) Reichenbach (S. 199) an feiner eigenthüm- 
lichen und vortrefflihen Konftruktion der Kreistheilmafchine ar: 
beitete. Der Mutterfreis enthält hierbei weder Zähne noch 
Schraube ohne Ende, fondern bloß eine feine Stridtheilung 
(wie nah de Chaulnes S. 342), die auf originelle Weile 
erzeugt wird, indem man fie erjt verſuchsweiſe mit annähernd 
gewählter Größe des einzelnen Theils fo lange in der Luft 
(d. 5. ohne Striche zu ziehen) rundum durdführt, bis die 
richtige Größe der Theile ausfindig gemacht ift, worauf endlich 
beim legten Rundgange des Kreifes die Striche gemacht werben. 
Beil nah) Reiche nbach's Methode die Genauigkeit der mittelft 
des Mutterfreifes auf anderen Kreifen ausgeführten Theilungen 
mweientlich von der individuellen Gejchieflichfeit und Sorgfalt der 
arbeitenden Perſon abhängt, dagegen bei der Maſchine Ram 3: 
den’3 und feiner Nachfolger die jchrittmeife Drehung des 
Kreijes durch ein mechanifches Mittel große Bequemlichkeit ge: 
währt; jo hat man in fpäterer Zeit wohl den Weg eingejchla- 
gen, dies letztere Mittel zwar anzumenden, aber zur Kontrole 
hierüber den Mutterkreis mit einer vollftändigen Strichtheilung zu 
verſehen. „Sn diefer Weife find die Theilmafchinen von Dertlingt) 


kit 1835 alleiniger Inhaber des Geichäfts von Troughton; geb. 1793 
m Birmingham, geft. 1860 zu Earlöhalton. 

1) Johann Auguft Daniel Dertling, Mechaniker in Berlin (feit 
1826); geb. 1803 zu Schwerin in Medienburg. 
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1) Henri Prudence Gambey, 
Troyes, geft. 1847 zu Paris. 


2) Georg Wilhelm Anton Brite. 
mathematiſch· mechaniſchen Werlſtätte feines % 
haupt in Kaffel, von 1850 an alleiniger B 
zu Kaſſel. 

3) Bryan Donkin, Maſchinenbauer us 3 
geb. 1768 zu Sandoe in Northumberland, | 
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eines Driginalmaßjtab® berzuitellen, in welchem alle die 
Schraube (lang oder furz) nicht als Quelle der Theilgrößen, 
fondern nur zur Fortrückung des einzutheilenden Stabes (oder 
ftatt dejjen des Reißerwerks) dient. Eine befondere Klaſſe bilden 
bie Längentheilmajhinen ohne Echraube , wie dergleichen nad 
‚verjchiedenen ‘Prinzipien von Repjold!) Dertling (©. 343), 
Meyeritein?), (1834), Göhl in Landau (1861) konſtruirt 
‚worden jind. 

Mapjtabtheilungen geringerer Art, auf Metall oder Holz, 
werben jchnell und mwohlfeil ohne Theilmafchine auf mechanische 
Weiſe dadurch hergejtellt, daß man jie mittelft eines ſchneidigen 
(eine Anzahl Theiljtriche enthaltenden) Stahljtempels einfchlägt, 
oder mitteljt eines ähnlichen, aber die ganze Länge umfafjenden 
(daher aus Stücen zufammengejegten) Stempels einpreßt, oder 
endlich mitteljt einer rumdum mit Neliefjtrichen verjehenen Scheibe 
(unter welcher der Maßſtab durchgeführt wird) eindrüdt; eine 
Borrichtung der legten Art iſt 1864 von Nordamerika ber be- 
kannt gemorben. 

Metallihdeeren. — An den Handjheeren zum 
Schneiden dünnen Bleches find einige Verbejferungen angebracht 
worden; jo hat man (wie bei großen Scheeren meiſt gejchieht) 
die Schneiden als bejondere Stücke verfertigt und an den Blät- 
tern mitteljt Schrauben befeftigt, um jie bequemer nachſchleifen 
und nöthigen Falls erjegen zu können, Aubert (1867) machte 
eine der Schneiden bogenförmig (modurd der Deffnungsmintel 
eine nahezu konſtante Größe erhält) und legte den ala Dreh: 
punkt dienenden Bolzen jo, daß er dem zu jchneidenden Bleche 
nicht im Wege iſt; um Blechſtreifen von genau vorausbejtimmter 
Breite zu ſchneiden verjah man das eine Scheerblatt mit einem 
verjtellbaren Anjchlage (mas geraume Zeit vordem an Morize 
in Rarig 1827 hierfür ertheilten Patente ſchon befannt war); 


1) Georg Repijold, Mechaniker in Hamburg; geb. dafelbft 1804. 
2) Moriz Meyerftein, Mechaniker in Göttingen ; geb. 1808 zu 
Einbed im Hannoverſchen. 
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zur Ausführung frummer Echnitte wurde beiden Blättern eine 
gebogene Seftalt gegeben (1839, wenn nicht früher); E ollett 
in London richtete (1826) eine Scheere jo ein, daß fie jchmale 
Blechſtreifchen fehnitt und zugleich rinnenartig hohl preßte, ala 
Vorbereitung zur Anfertigung der Schnürftifte. 

An den Stockſcheeren bradte Kiebherr!) 1835 eine 
einfache aber vortheilhafte Veränderung an, wodurch dem zu 
Ichneidenden Bleche bei feiner Fortrückung der Weg völlig frei 
gelajjen wird. Zu vergrößerter Kraftausübung konſtruirte man 
Stockſcheeren mit zufammengejeßten Hebel auf verjchiedene Weife 
wie Molard?) in Paris (1826), Gouet in Thernes bei 
Naris (1833), Rammſtöck zu Echneidah in Bayern (1852), 
Hoffmann in London (1863). Lainée gab (eima 1820) der 
Stodjcheere eine fehr bequeme Einrihtung durh Anbringung 
eines das Oeffnen erleichternden Gegengewicht? und eines ver: 
ftellbaren Anfchlags zur Sicherung bejtinmter Größe des von 
einem Bleche abgejchnittenen Theile. Thoma in Memmingen 
zeigte (1870), welche Vortheile zu erlangen find menn man für 
gewiſſe Zwecke den Scheerenjchneiden jtatt der geraden eine zick— 
zadförmige,. mellenfürmige oder überhaupt beliebig gejchmweifte 
Geſtalt gibt um Schnitte nad) entſprechenden Linien zu machen, 

Die großen durch Elementarkraft betriebenen Scheeren — 
Waſſer- und Dampffcheeren, überhaupt Maſchinen—⸗ 
ſcheeren — haben in neuerer Zeit eine ungemein ausgedehn- 
tere Anwendung erhalten; man bedient jich ihrer jet zum 
Schneiden der Blehe von allen Dicken gleichwie zum Zertbeilen 
jelbjt jtarfer und breiter Eifenjtäbe. Sie find demgemäß mit 
manderlei Abänderungen des Mechanismus verjehen worden; 





1) Joſeph Liebherr, Uhrmader und Mechaniker erftlih zu Jm- 
menftadt in Bayern, dann zu München, hierauf Schriftgießer in Kempten, 
endlid) 1828 Profeffor der Mechanik in München; geb. 1767 zu Jmmen- 
jtadt, geft 1840 zu München. 

2) Claude Pierre Molard, Mitgründer und Direktor des Conser- 
vatoire des Arts et Metiers in Paris; geb. 1758 zu Cernoifes im Jura- 
Departement, geft. 1837 zu Paris. 
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als Beilpiele mögen die Konjtruftionen der Engländer Brun- 
ton (1815), Sladftone (1843) und der Franzoſen Cave 
(gegen 1846), Karr (gegen 1848), Thomas u. Laurens 
(gegen 1860) genannt werden. In England wurde aud eine 
Doppelicheere von folder Einrichtung erfunden, daß fie auf Der 
einen Seite aufgeht, während jie auf der anberı ich ſchließt, 
fo daß beim Zerjchneiden bünner Eijenjtäbe zc. in Feine Etüde 
fein Augenblic der Arbeitszeit verloren gebt. 

Praktiſche Uebelſtände, melde aus der den gewöhnlichen 
Scheeren eigenen Drehbewegung des bemeglichen Blattes hervor: 
gehen, haben zur Erfindung der Parallelſcheeren oder 
Buillotinenjheeren veranlagt, bei welchen die bemegliche 
Schneide durch gerades Auf: und Nieberjteigen thätig iſt. Es 
ſind dies meijt große, zu ſchwerer Arbeit und Dampfbetrieb be: 
Rimmte Scheeren, doch richtet man fie auch in kleinerem Maß— 
Rabe zur Bewegung mittelſt einer Handfurbel ein. Sie ſcheinen 
feanzöjischer Abjtamınung zu fein, denn aud die Engländer 
Saben den zweiten der obigen Namen (dev nur in Frankreich 
gewählt werden konnte, aber der Sache ſehr angemefjen tft) 
aboptirt. Nachweisliche in verfchiedenen Punkten von einander 
abweichende Bauarten jind von Genefte in Paris (1844), 
Lemaitre ebenda (1845), Frey in Belleville bei Paris (1852), 
Runge in Berlin (1854), Thomas u. Laurens in Paris 
(1855), Borjig in Berlin (Rangenheim, 1860), Yule in 
Glasgow (gegen 1862). Die Engländer May (1846) und 
Eaſtwood u. Lloyd (1857) gebraudten ftatt Räderwerks 
oder dergleichen die hydrauliſche Preſſe zum Betriebe foldher 
Scheeren. 

Die Maſchinenſcheere mit einem Durchſtoß zu verbinden, um 
z. B. unter derſelben Maſchine Keſſelbleche zuzuſchneiden und 
zum Nieten zu lochen, hat man zuerſt in England bequem ge— 
funden. Zuerſt brachte man dieſe Kombination bei Scheeren 
der gewöhnlichen ältern Bauart an, und eine ſolche Maſchine 
wurde 1820 aus England (wo ſie ſchon länger gebräuchlich ſein 
mochte) nach Frankreich gebracht. Kine Doppelſcheere mit Durch— 
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‚mal Hine zu benugen: derartige Feine Mafchinen zum Hand— 
betriebe ſind von Rummel in Chemnitz (1852), Sibley zu 
aſhton⸗ under-Lyne in Lancaſhire (gegen 1856), Schuler zu 
‚ Göppingen in Würtemberg u. A. mit fleinen Verfchiedenheiten 
. gebaut; Gerſcha zu Ebenau im Salzburgijchen führte fie (vor 
1865) in großem Maßjtabe für den Betrieb durch Elementar- 
kraft aus, Eine Kreisſcheere mit mehreren Scheibenpaaren auf 

F gemeinfamer Welle, um Blechtafeln durch gleichzeitige EC chnitte 

"in Streifen zu zertheilen, rührt von Coradine in Gladgom 

(1861) her. Man hat im Gegenſatze hierzu auch Sceeren, bei 
welchen das obere Blatt allein eine ſich umdrehende Scheibe, 
das untere aber eine lange gerade Schneide ijt und entweder 
dieſe legtere nebjt dem zu ſchneidenden Bleche an der Scheibe 
vorbeigeführt wird (Foſſey in Paris 1827, Wennington 
in England 1846), oder umgekehrt die Schneidjcheibe längs der 
geraden Schneide durch das unbewegte Blech Hinrollt (Ric: 
mond in Bojton gegen 1855). 

Zum Zerſchneiden der Drähte von einiger Die muß man 
ſich eigener Drahtſcheeren bedienen, welche darauf berechnet 
And, das Plattquetſchen des Drahtes an der Echnittjtelle zu 
vermeiden; man führt diejelben in verjchiedener Weije in Form 
von Stockſcheeren, Handzangen 2c. aus, und namentlich find 
mehrere neuere Ginrichtungen nach 1840 befannt geworden, bie 
Sem Zmede auf das vollfommenjte ent|prechen. 

Metalljüägemajhinen. — Sägen werben bei der Me— 
taliverarbeitung in der Regel nur ala Handwerkzeug angewen— 
bet und haben al3 jolches ihre althergebrachte Beichaffenheit nicht 
geändert. Nachdem aber zum Schneiden des Holzes die Kreis: 
fägen aufgefommen waren, fanden jich einzelne Gelegenheiten, 
wo dieje auch auf Metall mit großem Nuten gebraucht werden 
können. Im Kleinen benugt man bierzu die Drehbank, auf 
welcher das jcheibenförnige Sägblatt ohne weitere Zuthat in 
bie erforderliche jchnelle Umdrehung verjegt werden fann. Das 
großartigfte Beifpiel einer Metallſägmaſchine bietet aber die Vor: 
rihtung dar, mit welcher die (vom Ausmalzen ber nod) glühen- 
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den) Eiſenbahnſchienen zum richtigen Längenmaße an den Enden 
gerade abgejchnitten merden: die hierbei in Anwendung kom— 
menden Kreisfägen haben 0,76 bis 1,5 Meter Durchmeſſer, voll: 
bringen in 1 Minute 800 bi3 2000 Umdrehungen und durd- 
Schneiden eine Eifenbahnfciene in 10 bis 15 Cefunden, Ber: 
wandt, jedoch von völlig anderer Bauart ift eine Sreisjäge- 
maſchine, welche feit 1860 auf belgiſchen Eifenhütten zum Quer: 
abjchneiden der ſtärkſten Etabeifenforten, namentlich Winkeleiſen, 
T= und H-Eiſen (welche wegen ihrer Geſtalt nicht durch Scheeren 
zertheilt werden köͤnnen) zur Anmendung gebradt wurde. Eine 
Maſchine, mittelft welcher ſtarke Kefjelbleche im glühenden Zu: 
itande auf allen vier Seiten zugleich durch vier Kreisfägen be: 
Ihnitten werden, haben Fernie (in Derby) u. Taylor (in 
Leeds) 1863 ſich patentiren lajjen. Schließlich iſt der erſt ganz 
neuerlich praftifch gewordenen Anmendung endlofer Bandfägen 
zum Zerſchneiden jelbjt dicken Eiſens zu gedenken — einer 
Eägenart, welche unter den Mitteln zur Holzverarbeitung aus: 
führlicher beſprochen wird. 

Durchſchnitt. — So, oder auch Durchſtoß und Rod 
maſchine, wird bekanntlich eine mechaniſche Vorrichtung ge— 
nannt, deren Beſtimmung iſt: in Blech der verſchiedenſten Dicke 
Löcher fait jeder Größe und Geſtalt zu machen, oder beliebig 
gejtaltete Theile aus der Blechfläche herauszufchneiden. Früher 
bediente man ſich des Durchſchnitts faſt ausſchließlich in ben 
Münzwerkſtätten (mo er gegen Ende des 17. Jahrhunderts ein⸗ 
geführt wurde) und Kuopffabrifen, um aus Blech die zu den 
Münzen und metallenen Kleiderknöpfen erforderlichen runden 
Plättchen zu jchneiden; gegenwärtig hat aber die Anwendung 
dejjelben auferordentlih an Umfang gewonnen. In fehr ver 
ſchiedener Größe, mit mannihfaltigen Abänderungen des Me 
hanismus ausgeführt und bald für Handbetrieb, bald für die 
Bewegung durch Klementarkraft eingerichtet, bietet doch pielt 
Maſchine jtet3 als unmittelbar arbeitende Theile einen Schneid⸗ 
jteınpel und eine Matrize dar, melde ihre Wirfung dadurdaus 
üben, daß erfterer, in die Oeffnung der leßtern eintretend, das 
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8 awifchen beiden befindliche Blech durchſchneidet und ein Etüd 
a befielben von Geftalt und Größe der Matrizenöffnung lostrennt. 
R Man bat e8 daher in der Gemalt, durch Einſetzen verſchieden 
N geformter Stempel und Matrizen die Geſtalt der herausgeſchnit— 
genen Blechtheile willkürlich zu ändern und benutzt entweder 
hlefe ſelbſt, oder aber das im Blech gebildete Loch. Um einiger: 
Emaßen einen Begriff von der Vielfeitigkeit der mit dem Durch— 
Stchnitte bei feinen neueren Verwendungsarten erzielten Leiſt— 
“ungen zu geben, jei angeführt, daß man mitteljt defjelben einer- 
ſeits die Meinjten Locher in zarten Goldarbeiten macht, anderer: 
deits in den bis zu 18 Millimeter dicken Eifenplatten zu Dampf- 
keſſeln die Nietlöher von 20 bis 30 Millimeter Durchmeffer 
ausſtößt; dag man den Durchjchnitt gebrauht um die Zähne 
"an den Cägenblättern zu bilden, durchbrochene Arbeit aus Gold, 
Silber, Bronze herzuftellen, Blechſiebe zu verfertigen, lieder 
‚zu Meinen goldenen, tombalenen und ftählernen Ketten, Mefjer: 
und Ccheerenflingen, Riegel, Zubaltungen und Schloßbleche zu 
Echiebladenſchloſſern, eiferne Echraubenmuttern und Unterleg- 
fſcheiben dazu, vieredige und ovale Schnallenringe, Ylättchen u 
Etahlſchreibfedern, Uhrzeiger, mejlingene Räder zu Tiſchuhren 
"nd viele andere Artikel aus Platten zu fchneiben, mobei. die 
Genauigkeit der Geitalt diefer Gegenftände, die völlige Weber: 
-einftimmung aller gleihartigen Stude und deren fchnelle Zur: 
flandebringung in einem Grade erreiht wird, wie nad) feinem 
andern Arbeitsverfahren möglich wäre. 

Diefe mannichfaltigen Benutzungen des Durchſchnitts und 
Die dazu dienlihen Modifikationen der Maſchine felbit ſind faft 
ohne Ausnahme Erfindungen des 19. Jahrhunderts. Die alte 
KRonitruftion , bei welcher die Bewegung des Schneidftempels 
durch eine Echraube hervorgebracht wird, verbejjerten Droz’) 


— — 


1) Jean Pierre Droz, Mechaniker, zuletzt Konſervator der Medail⸗ 
lenmünze in Paris; geb. 1746 zu La⸗Chaux⸗de⸗Fonds, geſt. 1823 zu 
Baris, (Iſt feiner der beiden gleihnamigen Yutomatenperfertiger). 
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1) Franz Reuleaux, vorher Brofeffor 
Berlin und feit 1868 Direktor der dortigen Ge 
zu Eſchweiler bei Aachen. 
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geſetzt wird. Endlich iſt auch der durch eine hydrauliſche Preffe 
ausgeübte Drud zum Lochen angewendet (3. B. von Legros 
in Reims 1857, Tangye in Birmingham 1863). Cinricht- 
ungen des Durchſchnitts, welche geeignet find, Löcher in reihen: 
weiler Anordnung mit größter Genauigfeit zu machen, haben 
Rihard Roberts in Mancheſter und neuerlich (gegen 1870) 
Ranning u. Wardle in Leeds ausgeführt. 

Zum Ausfchneiden der Sägenzähne im Befondern wirb fehr 

oft ein Durchſchnitt mit Schraube gebraucht, aber auch mander: 
lt andere Konftruktionen finden bier Anwendung. Die ein- 
fadite von allen rührt von einem Staliener Maffuco (1804) 
ber, weldher den Schneidftempel durch Echlagen mit dem Hammer 
treibt und ihn vermitteljt einer Feder zurücipringen Täßt; 
eigentlihe Majchinen zu diefem Zwecke hat man 3. B. von den 
Engländern Homwell u. Jamiefon (1853) und von März 
an Berlin (1862), welcher lettere dem Echneidftempel eine kon⸗ 
Einuirliche Kreisbewegung gab und dadurch die Arbeit im höchſten 
Grade beichleunigte.e — Wenn in Blechtafeln jehr zahlreiche 
Pleine und nahe bei einander ftehende Löcher zu bilden find (mie 
tn den Eifenblehen zu Siebböden, Zinkblechen zu Luftfenſtern zc.), 
ſo können ganze Reihen derjelben mit einem Male durch: 
geftoßen werden; Durchſchnitte Jolcher Art jind von Lariviere 
in Genf (1825), Kurt in Paris (gegen 1851), Calard eben: 
daſelbſt (1853); nad ganz abmeihendem Prinzip eingerichtet 
von Antig in Paris (1831). — Bon der Rerbindung des 
Durchſchnitts mit einer Scheere ift bereit (S. 347) geſprochen 
worden. 

Metallbohrer. — An den Formen der auf Metall zu 
gebrauchenden Bohrer jind vielerlei jehr nügliche Verbeſſerungen 
in neuerer Zeit vorgenommen worden, von benen namentlich 
mehrere für die Drehbank beftimmte und die amerikaniſchen ſo— 
genannten Spiralbohrer (mit einem meiten Schrauben: 
gewinde,, Durch welches die Späne aus dem Bohrloche fort- 
während von ſelbſt austreten) angeführt werden mögen. Zum 
Bohren mittelft der Kurbel bat man von jeher eiferne (fälſchlich 
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nugte Konftruftion wurde fpäter mwejentlih vernollfommnet, 
+ 8. (1847) von Dugland in Paris; 1851 ift ein derartiges 
Bohrgeräth in Deutichland als „amerikanischer Drillbohrer“ be- 
ſchrieben worden, aber erjt furz nachher, nämlich feit der Lon— 
doner Weltausftellung im Jahre 1851, verbreitete es fich in 
kiner neueften und beiten Geftalt (mit Spindel von gemundenem 
Zriebftahl) von England aus mehr und mehr. Zunaͤchſt ge⸗ 
währt es nur eine alternirende Drehbewegung, wie fie durch 
die Bohrrolle entjteht und bei zweiſchneidigen Bohrern dienlich 
ft; doch find verſchiedene Einrichtungen (zuerft eine von Mac- 
dowall in London) angegeben um eine fontinuirliche Drehung 
u erhalten, wodurd die Anwendung der (befjeren) einfchnei- 
digen Bohrer ermöglicht ift. 

Bohrmaſchinen. — Das Bohren großer Löcher in Me- 
tnllarbeiten ift eine für Handmerkzeuge ſchwer oder gar nicht 
zu löfende Aufgabe; wenigſtens verurjacht es einen jo beträcdht- 
lichen Aufwand von Zeit und Menfchentraft, daß ein umfang- 
riher Mafchinenbau bei den jetigen Forderungen rückſichtlich 
Schnelligkeit, Wohlfeilheit und Genauigkeit damit nicht beftehen 
koͤnnte. Um das Gefhäft des Bohren? dem Arbeiter zu er: 
lihtern, hatte man zwar ſchon im vorigen Jahrhundert ver- 
ſchiedene Handbohrmaſchinen, welche durch ein einfaches Näder- 
wert wirkten, aber vermittelft einer Kurbel von Menjchenhand 
in Thätigfeit gefetst wurden; und dergleichen verbefjerte Vor— 
richtungen find zum Theil auch noch in unferer Zeit hin und 
wieder zum Vorſchein gefommen, fo namentlich eine amerikaniſche 
welhe 1842 in Deutichland befannt wurde, ferner die von 
Buffe in Leipzig (1845), Hager in Dresden (1858), Na3- 
myth u. Gaskell in Mandeiter, Barton (1859), Soul 
in London (1860). Aber das Hauptbeitreben war ſeit dem 
rajhen Aufblühen des Majchinenbaues in den lebtverflojjenen 
50 Jahren dahin gerichtet, Lochbohrmaſchinen zum Be— 
triebe durch Elementarfraft, beſonders durch Dampf, aufzuftellen 
und dabei dem bedienenden Arbeiter den größten Theil mo nicht 
da3 Ganze der nöthigen mechanischen Thätigkeit abzunehmen. 
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auf beliebige Stelle innerhalb einer ausgebreiteten Fläche ge— 
Ratten; dergleichen find zuerjt von Hic in Bolton (Rancafhire) 
und Sharp u. Roberts in Mandeiter ſchon vor 1841 ge- 
baut worden, ſpäter mit mehr oder weniger Eigenthümlichfeiten 
von Save in Parid (1843), 3. G. Bodmer in Mandefter 
(1846), Decojter in Paris (1847), Calla daſelbſt (vor 1851), 
Borjig in Berlin (vor 1857), Nillus inHavre (gegen 1859), 
Hartmann!) in Chemnig (vor 1865). Einfadhere Einricht⸗ 
ungen find von der Art, daß man den Bohrer nur in gerader 
Linie (Walton zu Leeds gegen 1845) oder nur im Kreife 
(Bouille in Paris 1861) verfegen kann. Maſchinen mit 
mehreren zugleid arbeitenden Bohrern erfanden in England 
Miller zu Bolton (1839), Chejterman (vor 1852), 
Shanks (gegen 1862), Beyer u. Peacock zu London (eben- 
Fall3 gegen 1862). Wenn man während der Umdrehung bes 
=Bohrers entweder diejem felbft oder dem Arbeitsſtücke eine lang⸗ 
Yam fortſchreitende Bewegung ertheilt, fo entiteht ſtatt des run- 
Den Loches ein beliebig langes; hierauf gründet fi die Lang 
Lod- oder Schlitz-Bohrmaſchine von Sharp u. Ste: 
zwart in Mancheſter (1856). 

Befondere Öattungen der Bohrmaſchinen find diejenigen, welche 
Zum Bohren der Kanonen und zum Ausbohren der hohlgegoſſenen 
Zylinder für Dampfmafcdinen, Zylindergebläfe, große Pump: 
werke ıc. gebraucht werden, Auch die Kanonen wurden urjprünglich 
Hohl gegojjen und dur Ausbohren nur berichtigt und geglättet ; doch 
i ſt man von diefem Verfahren nun längft abgegangen (5.300) und 

gießt allgemein die Geſchütze maſſiv, jo daß deren Höhlung 
gänzlich dur das Bohren gebildet wird. Jedenfalls bietet das 
Kanonenbohren eine bedeutende Echwierigfeit dadurch, daß ihr 
Hohlraum nur einfeitig offen ift, während die Zylinder zu 





1) Rihard Hartmann, Begründer (1837) und Beſitzer einer jehr 
ausgedehnten in hohem Rufe ftehenden Mafchinenfabrit in Chemniß ; geb 
1809 zu Barr unweit Schlettftabt im Elfaß. 
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Dampfmaſchinen ꝛc. an beiden Enden offen find. Bis in die 
Mitte des 18. Jahrhunderts bohrte man die Kanonen auf ver: 
tifalen Bohrmaſchinen, wobei das Geſchütz in ſenkrechter Stel- 
{ung angebracht war und der Bohrer von unten in daſſelbe ein- 
drang, im Einzelnen die Anordnung aber fehr verjhieden war, 
In neuerer Zeit hat nur Bollinger zu Wien (1821) eine 
vertifale Majchine gebaut, die aber nicht in Anwendung kam. 
Maritz (S. 300), der zuerft die Kanonen majfiv goß, führte 
damit zugleih aud die horizontale Bohrmaſchine ein (in welcher 
da3 Geſchütz wagrecht liegt und fich dreht, während der Bohrer 
allmählich ing Innere deffelben vorgefhoben wird) und legte 
das erjte Bohrwerk diefer Art 1744 zu Straßburg an!), Das 
Beifpiel wurde bis 1748 in Franfreih und mehr oder meniger 
bald in den übrigen Ländern allgemein nachgeahmt, indem man 
den DBetrieb3mehanismus gar mannichfaltig abänderte. Die 
beiten neueren horizontalen Bohrwerke find in Lütti von dem 
Generalmajor Huguenin und dann vonMajor Frederic, in 
Deutihland von Reichenbach (S. 199) zuerit in Augsburg 
und hierauf 1821 in Wien hergeltellt; für Spandau baute 
Freund in Berlin ein borizontale8 Bohrwerk, welches dem 
Reichenbach'ſchen verwandt ift. 

Die Zylinderbohrmaſchinen find, mie die Kanonen: 
bohrmaſchinen, entweder horizontale oder vertifale; nur haben 
bier beide Syſteme in der Praxis einen Play behauptet und 
man zieht aus guten Gründen die vertikalen Mafchinen vor, 
wenn es fih um das Ausbohren fehr großer Zylinder handelt. 
Die Dampfmafchinen und die Zylindergebläfe, welche beide in 
England ihren Urjprung nahmen, haben zuerſt das Bedürfnif 


1) Man findet die Notiz, dab ein Schweizer Namens Maritz gr 
Bern 1710 den Maſſivguß der Kanonen und 1713 das horizontale Bohrer 
erfunden habe. Died war der Vater des im Terte Genannten. Ein dritter 
Maritz, Enkel des einen und Neffe des andern, hat 1779 oder 1780 eir 
horizontaled Bohrwerk im Haag angelegt. 
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guter und fräftiger Zylinderbohrmaſchinen nahe gelegt, und fo: 
mit ift wohl erflärlich, daß dieſe legteren ebenfalld aus England 
tammen. &3 wird beridtiet, daß Watt-(S. 208) große 
Schwierigkeiten fand, die Zylinder feiner Dampfmaſchinen er: 
täglich gebohrt zu erhalten, und daß ihm nur Sohn Wilkin— 
ſon (©. 299) dieſe Aufgabe mit annähernder Vollkommenheit 
lite; man kennt aber nicht die Vorrichtung, mitteljt welcher 
diefer ang Ziel gelangte. Das Ausbohren der Pumpenzylinder, 
die ohnehin nit von fehr großen Dimenjionen vorfommen, 
noch weniger in früherer Zeit vorfamen, konnte immerhin 
durch mühſelige Handarbeit oder auf ftarfen, Drehbänfen 
verrichtet werden, mie beides auch jebt mod öfters ge: 
ſchieht. Aeltere Zylinderbohrmafchinen, wie bie horizontalen 
von John Dixon in England und von Breithbaupt') (letz⸗ 
tere 1807 bekannt gemacht), die vertifale des ngländers 
Billing s ley (beſchrieben 1803), waren unvollfommen. Noch kurz 
vor 1829 waren in England theilmeife Zylinderbohrmaſchinen 
gebräuchlih, deren Konftruftion man jet verwerfen würde. 
Aug neuerer Zeit find Einrichtungen (abgefehen von folchen, 
deren Urheber nicht namentlich nachgewieſen merben fönnen) 
für horizontale Mafchinen 3. B. von Eoderill?), Beyer in 
England (1843), Mes mer in Graffenftaden unfern Straßburg 
(vor 1853), Berghaufen in Köln (1863); für vertikale von 
Nasmyth u. Gaskell in Mandefter, Edward Wallis (bei 
Stehelin u. Huber zu Bitſchweiler im Elſaß, vor 1841), 
Cavé in Paris (ſpäteſtens 1842) u. U. Kleine tragbare Zylin: 
derbohrmaschinen hat man zu dem von Zeit zu Zeit neuerdings 


— — — 


1) Friedrich Wilhelm Breithaupt, Hofmechaniker und Münzmeiſter 
in Kaſſel, wo er 1780 geboren und 1855 geſtorben. (Vergl. S. 344). 

2) John Eoderilt, einer der großartigften Fabrilunternchmer aller 
Zeiten, errichtete mit feinem Vater 1807 eine Mafchinenbauanftalt in 
Lüttich, welche nach dem Rücktritt des letztern 1816 in das nahe Zeraing 
verlegt wurde; fügte dazu eine große Zahl anderer Unternehmungen, 
mußte aber 1839 Tiquidiren; geb. 1790 zu Haslington in Lancafhire, 
geft. 1840 zu Warſchau. 
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maſchinen für verjchiedene andere jpezielle Zwecke find zu er: 
wähnen: die von Japy zu Beaucourt im Elſaß (1799) zum 
Formiren der runden und edigen Taſchenuhrpfeiler; von 
Kilner in Sheffield (1849), um die Kränze der Eifenbahn- 
wagenräder äußerlich abzufräjen (jtatt auf der Drehbank abzu- 
drehen); von “often in Düfleldorf (1856) zur Verfertigung 
der runden Stahlitifte, melche bei der Fabrikation der Zünd— 
hüten gebraucht werden; von Lihthardt in Dortmund ſowie 
von Sondermann u. Stier in Chemnik (diefe 1861) zum 
äugerlihen und innerlihen Neinabfräfen der Enden eiferner 
Röhren, die in einander gefteckt und zufammengeldthet werden 
Illen,; eine zum genauen Ablängen der mitteljt Kreisfäge 
(5. 350) nur zu annäherndem Maße bejchnittenen Eijenbahır- 
dienen; eine zum Einfchneiden der Eifenbahnfchienen an ihren 
Enden behufs Lafchenverbindung; eine zum Ausfräfen der 
Krummzapfenvertiefungen an Lokomotiv-Achſen; zum Abrichten 
der Dampffchieberflächen bei Lokomotiven; ꝛc. Boigues u. 
Rambourg in Paris Eonftruirten (1857) eine aus zwei ge: 
terbten Walzen bejtehende Fräsmaſchine zum Blanfmahen ge 
gjener und gefchmiedeter Eifenbeftandtheile. — Zur Herftel- 
lung der in den Fräsmaſchinen arbeitenden Fräjen find mecha— 
niſche Vorrichtungen vortheilhaft zu gebrauchen, die felbft wieder 
mittelft Zräfen wirken; dergleichen find z. B. von Bimer in 
Paris (1849) und Lewis in Mancefter ausgeführt. 


Feilmaſchinen, Hobelmajhinen und Verwandtes. 
— Der Gedanke, die mitteljt Feilen auszuführende Handarbeit 
durch Maſchinenarbeit zu erfegen, ift zuerft von Neihenbad 
(2.199) gefaßt und vermirklicht worden. Seine Feilmaſchine, 
welche jedenfalls zwiſchen 1804 und 1818 entjtand, wirkte aber 
niht durch eine Teile, jondern durch ein weit einfacdheres und 
unendlich wohlfeileres Werkzeug, nämlich eine Art Meikel, der 
in geraden horizontalen Zügen über die zuzurichtende Metall: 
Mäde hin und her bemegt wurde. Diefe Konftruftion,, fo mie 
die ihr im MWefentlihen getreu nachgebildete von Ober: 
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1) Georg Oberhänfer, atäge; | 
Alsfeld in Heſſen, ſeit 1818 in Paris, m 
ftätte errichtete; geft. 1868, 
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am Meißel vorgenommen wird; wogegen die Feilmajchinen nur 
hie (0,05 bis 0,2 Meter, allerhöchſtens 0,5 Meter lange) 
Ehnitte machen und bei ihnen die Querverfegung dag Arbeits: 
füd trifft: aus dieſem Grunde werben lange und female Flächen 
auf der Hobelmafchine durch Längsſchnitte, auf der Teilma- 
ſchine aber durch querlaufende Schnitte bearbeitet. Ferner find 
die Feilmaſchinen nie für die Zurichtung fehr großer Gegen: 
fände beitimmt, ihr Meißel fchneidet feinere Späne und bemegt 
ih raſcher; die Hobelmafchinen hingegen werben oft bis zu 
Tolofjaler Größe ausgeführt, koͤnnen noͤthigenfalls jehr dicke 
Späne nehmen, geben aber dem Meißel eine jehr langſame Be: 
wegung. Endlich können die Feilmaſchinen auch runde Gegen- 
ſtände auf ihrer gefrümmten Fläche bearbeiten (und erhalten 
in diefer Beziehung wohl den Namen Rundhobelmaſchinen), 
während dies bei Hobelmafchinen nicht geradezu unthunlich, doch 
mit ihrem Baue weniger verträglich und daher nur ausnahms— 
weiſe üblich ift. 

Die Hobelmafchinen haben ihren Urſprung in England ge: 
mommen: die erite ſolche Mafchine, von welcher man Kenntniß 
Bat, war von Murray) zu Xeeds gebaut, der fie 1814 ſchon 
gebrauchte; unabhängig hiervon Fonftruirte James For zu 
Derby in eben dem Jahre 1814 eine andere Hobelmaſchine und 
Mobert3?) in Mandefter 1817 eine dritte, melde von da au 
eine Reihe verwandter Erfindungen und dahin gehöriger Ver— 
bejierungen eröffnete. Dabei famen allmählich gar vielerlei 
Abweihungen in Einzelheiten der Konftruftion zum Vorſchein; 

aber der Hauptjache nad) jind zwei prinzipiell verjchiedene Gat— 
tungen der Hobelmafchinen aufzuftellen: die fogenannten engli- 
\$en, am meiften gebräuchlichen, bei welchen der Meißel wäh— 
md des Schnittes feititeht und Das Arbeitsſtück unter ihm 


1) Matthew Murray, geb. 1763 zu Stodton » on- Tee in der 
Grafihaft Durham, geft. 1826 in Leeds. 

2) Richard Roberts, geb. 1789 in Carreghova auf der Grenze 
zwiſchen England und Wales. 
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durchgeht; und die franzöfifchen, bei denen umgekehrt der Meikel 
um den Schnitt zu madhen über das Arbeitsſtück bingeführt 
wird (modurd in Diefer Beziehung eine Webereinjtimmung mit den 
Feilmaſchinen hervorgeht). In Majchinen des englifhen Syſtems 
haben Clement‘) zu London (1820, 1825), Whitworth 
zu Mandefter, Haley ebenda (1837), Whitehead zu Leeds 
(1853), Peter FZairbairn ebenda, George England zu London 
(1861), alla in Paris, 3. J. Meyer zu Mühlhaujen im 
Eljaß (gegen 1842), Devillez zu Paris (1857), Mann: 
hbardt zu Münden (1846), Sondermann zu Chemnig (1860), 
Keep zu Köln (1861), Moberg in Schweden (gegen 1855) 
u. m. A. Eigenthümliches geleiftet,; Mafchinen der franzöſiſchen 
Art find Hauptfählih von Cave, Decojter, Mariotte und 
Bourdon, ſämmtlich in Paris, um 1840 oder jpäter Fon- 
Itruirt. | 

Cine bejondere und kleine Art von Hobelmaſchinen nad) 
engliihem Syſteme find die Kannelir- oder Riffelma- 
Ihinen, mit welden die zu Spinnmajcinen erforderlichen 
Riffelwalzen mit den SKannelirungen verjehen werden; der: 
gleichen jind, nad) dem Vorgange früherer Engländer 3. B. von 
Bölfterly (don vor 1828), Girdwood in Slasgom (vor 
1838), Decojter in Paris (gegen 1843) Fonjtruirt. 

Zur Bearbeitung von Metallflähen, die nicht füglich an- 
ders als in ſenkrechter Stellung den Schneidwerkzeug darge: 
boten merden können, dienen die Stoßmajhinen (Stanz 
majchinen oder Bertifalhobelmafchinen), welche durch eine auf 
und nieder gehende Bewegung de3 Meißels charakteriſirt jind. 
Diefe Mafchinengattung ſcheint in England bald nad) 1830 auf: 
gefommen zu fein; gegen 1839 lernte man fie in Deutfchland 
feinen und kurz nad 1840 fingen die Franzoſen an fie nad} 
zubanen jo mie mit einzelnen Modifikationen felbjtändig zu 
konſtruiren. Hervorzuheben jind wegen desfallfiger Leiftungen: 





1) Joſeph Element, geb. 1779 zu Great Aſhby in Weitmoreland, 
geft. 1844 in London. 
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in England Sharp u. Roberts, Whitmortb, Sharp 
Brother? , Bodmer, fämmtlih zu Mandefter, Renfſhaw zu 
Nottingham (1852), Webb zu Ereme in Cheihire (1864); 
ſerner Cavé, Decofter, Pihet, alle drei zu Paris, Hu— 
guenin u. Ducommun (1846) und Ducommun u. 
Dubied zu Mühlhaufen im Elſaß, Mazeline u. Cody zu 
Saure, Perard zu Küttih. Eine Meine nach dem Prinzip der 
Etokmafchinen wirkende Maſchine zur Ausarbeitung der Seiten: 
fäden an edigen Schraubenmuttern rührt von Mariotte in 
Paris (gegen 1841) her; Decofterund Cartier in Paris er- 
fanden ungefähr gleichzeitig (1842) Hobel- oder Stoßmaſchinen 
mit horizontaler Meißelbemegung zum Arbeiten auf der Innen⸗ 
fähe in engen und relativ langen Köhlungen. 

Die Drehbank. — Die Kunft des Drechſelns oder Drehens 
war um die Mitte des 18. Jahrhunderts ſchon in hohem Grabe 
ausgebildet; aber die Richtung, in welcher man damals die 
Dehbank mit Erfindungen zu vervolltomnmen und zu bereichern 
ſtrebte, war zum größten Theile eine ganz andere, ala man 
in neuerer Zeit unter völlig veränderten Umſtänden einſchlug. 
Röhrend man früher meift auf befonders fünftlihe, mit der 
einfachen Drehbank nicht zu erlangende Keiftungen ausging, wozu 
die Ovalmerfe, Verfesköpfe, Paſſigwerke ꝛc. erbacht wurden, 
jelte die Hauptaufgabe dieſes Fachs in der Neuzeit dahin ab, 
einerjeit3 das ſchlichte Runddrehen und Plandrehen mit einem 
boden Grabe der Genauigkeit auszuführen (mozu namentlich bei 
Terfertigung geodätifcher und aftronomifher Inftrumente die 
Aufforderung gegeben mar), andererjeits das Drehen ſehr großer 
und ſchwerer Arbeitägegenftände (mie der ſich rafch hebende 
Maſchinenbau fie darbot) zu ermöglichen. In beiden Bezieh- 
ungen gingen auch hier die erjten, größten und michtigjten 
dortſchritte von England aus, mo namentlih) Maudslay) 
in London — neben feinen ausgezeichneten Leiftungen im Dampf: 

1) Henry MRaudslay, geboren gegen 1771 in Woolwich, gejtorben 
1831 in London. 
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erwähnten Maudslay) For zu Derby, Whitmorth, Nas— 
mtb, Sharp u. Comp. zu Mandeiter; in Frankreich: 
Calla, Cave, Saulnier zu Paris (1843), Decoiter 
daſelbſt Hamannu. Hempel dafelbft, Warral, Middleton 
u. Elwell dafelbit, Mesmer, Deshays zu Paris, Po— 
lonceau ebenda (1857); in Belgien: Pirotte zu Lüttich 
(1857); in Deutfhland Reichenbach (S. 199), Mannhardt 
in Minden, Hamann in Berlin, Hartmann (S. 357) und 
Zimmermann in Chemnitz, Heufinger v. Waldegg 
(Doppeldrehbänfe 1845, 1850). 

Schraubenverfertigung — Als zwei mejentliche 
Fortſchritte ſind zu bezeichnen: die fabrifmäßige Anfertigung 
der eifernen (zum Theil auch meſſingenen) Holzjchrauben ſowie 
ter Heineren Schrauben für Uhrmader und Mechaniker, wodurch 
dieſe Schraubengattungen zum allgemein gängigen Handels: 
artikel wurden; und die Einführung eines nach bejtimmten 
rundfägen geordneten Syſtems für die Gewinde der beim 
Naſchinenbau fo vielgebrauchten Schraubbolzen. In letzterer 
deziehung ging die Mafchinenfabrit von Sofeph Whitworth 
u Mancheſter voran, deren Schraubenſyſtem große Verbreitung 
erlangt Hat; nebſtdem hat Bodmer in Mandejter einen ähn- 
lichen Schritt gethan, und aud in Frankreich hat man fich be- 
mübt, die Negellofigkeit der Schraubengewinde zu bejeitigen. 

Die Geräthſchaften zur Verfertigung metallener Schrauben 
ind außerordentlich vermehrt und verbefjert worden. Was zu=- 
nähft die Handmerkzeuge für diefen Zweck betrifft, jo muß der 
vielen gründlichen und rationellen Verbeſſerungen gedacht wer- 
den, welche mit den Gemindebohrern zum Schneiden der 
Schraubenmuttern vorgenommen wurden. Den zum Schnei—⸗ 
den der Gewinde auf dünnen Schrauben gebräudlihen Schneib: 
eifen bat man durch verſchiedene Zurichtungen ihrer Löcher 
eine Befchaffenheit zu geben gewußt, vermöge mwelder fie mit 
geringerer Kraftanwendung befjere Arbeit liefern. An den 
Shraubenfluppen find zahlreihe Vervolllommnungen ge: 
ſchaffen, bezüglich auf die Geftalt und Einlegung der Schneid- 
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um mittelft der Schraubenpatrone eine Schiebung des Echneib- 
Rahl3 zu erzeugen, fo daß das Gemindefchneiden mit einer 
während der Umdrehung ihren Ort nicht verändernden Spindel 
ausgeführt wird, momit die Genauigkeit der Drehbant für das 
ſchlichte Runddrehen gewinnt, meil die Spindel zweckmaͤßiger 
ängelagert werden Tann. Dagegen haben die ziemlich zahl- 
reichen Verſuche, Schraubenprehbänfe ohne Patrone mit einem 
Mechanismus zu fonftruiren, der das Schneiden aller beliebigen 
Gewinde geftattet hätte, fich Feines nachhaltigen Erfolgs zu er- 
freuen gehabt. 

Um lange Schrauben für Prefien und andere Majchinen 
mittelft eines einzelnen Zahns zu fchneiden, bediente man fich 
früher einfacher Vorrichtungen für Betrieb dur Menfchen- 
hand, während man jegt die Arbeit viel fchneller und vollkom⸗ 
mener auf den Zylinderdrehbänken (S. 366) ausführt, welche 
in diefem Falle ala Schraubenſchneidmaſchinen mirken. 
Eine andere, gleichfalls erft in neuerer Zeit aufgefommene Art 
der Ehraubenjchneidmafchinen find diejenigen, auf melden man 
fünere Schrauben, namentlid) die Gewinde an Schraubbolzen 
mittelft Schneidbacken verfertigt (Bolzenfhneidmajdinen). 
Dergleihen von verjchiedener Einrichtung verdankt man unter 
Andern For in Derby, Whitworth in Mandeiter, Sharp 
u. Roberts dafelbft, Decofter in Paris (gegen 1843), 
Eollenot in St. Dizier (1853), Siegler u. Cailar in 
Paris (1855), Jacob ebenda (gegen 1857), Hilquin in 
Ülermont - Ferrand (gegen 1858), Sellers in Philadelphia 
(gegen 1860), Poulot in Paris (1869). 

Kurze aber mit höchfter Genauigkeit herzuftellende Schrau— 
den zu Theilmafchinen und ähnlichen Zwecken hat man ver- 
Ibiedentlich dur einen Mechanismus ohne Zugrundelegung 
eines Schraubengemwindes herzuftellen unternommen, doch tft bie 
Anwendung dieſes Mittels eine ſehr eingejchränkte geblieben; 
die ältefte der hierher gehörigen Maſchinen ift jene, deren fid) 
Ramsden zur Verfertigung der Echraube ohne Ende für jeine 


Kreiſstheilmaſchine (S. 342) bediente. 
Kermaric, Geſchichte der Technologie, 24 
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treffenden Fortichritte gehören zum allergrößten Theile dem 19. 
Nahrhundert und vorzugsmeife dem fpätern ‘Theile dejjelben an. 
Sie laſſen fih unter drei Rubrifen anordnen: die ausgebehn- 
tere Anwendung der Stanzen und Stempel in Verbindung 
mit kraftvollen Maſchinen, melde das Blech hineinzmwingen; das 
Hohldrücken mit Hülfe der Drehbanf; und Gebrauch von 
Ralzen. 

Die Mafhinen zur Bildung hohler oder vertiefter Sachen 
aus Blech in Stangen find von dreifaher Art: da3 Fallwerk, 
der Prägſtock und verſchiedene durch Drud wirkende Preſſen. 
Das Fallwerk ift das Vorbild der neueren Vertifalhänmer 
(5. 313) geweſen, wie e3 felbjt al3 eine zu veränbertem Zwecke 
beftimmte Nachahmung der im Bauweſen gebräuchlichen Pfahl- 
tamme angejehen werben muß. Seine Konſtruktion und Wirf- 
ungsweiſe ift im Prinzipe jo Höchit einfach, daß es ungmeifel- 
haft Schon Lange befannt fein muß; wenigſtens fcheint der Zeit: 
yunft feiner eriten Anmendung nicht nachweisbar zu fein. Se: 
doch fteht feit, daß fein Gebrauch feit Anfang unſers Jahrhun— 
derts allmählih ein viel häufigerer geworden ift, wozu vor 
Alm das Auflommen der aus Meſſingblech hohlgeftampften 
Noͤbelbeſchlaͤge ꝛc. an Stelle der gegofjenen beigetragen hat. In 
folge diefer größeren Verbreitung und mannichfaltigen Benuk- 
ung hat denn das Fallwerk auch mandherlei Verbejjerungen und 
Beränderungen erhalten. Man gelangte zu Ausführungen deſ— 
elben in vergrößertem Maßſtabe mit einem Fallklotze (Hammer) 
von anjehnlidem Gewichte, man erleichterte die Hammerhebung, 
ofen dieſe durch Menfchenkraft gefchieht, durch Einſchalt— 
ung eines ungleiharmigen Hebels oder gar durch Benukung 
einer Winde, von deren Seil der Hammer auf feinem Höhen: 
punkte abgelöfet wird (Japyzu Berne im Doub3-Departement 
1838); man verhinderte das beim Zurückſpringen des Hammers 
nad) dem Schlage eintretende und leicht nachtheilige zmeite Nie— 
derfallen defjelben durch einen Fangapparat (Hayne in Lon— 
don 1833) ; man bewirkte die Hebung auf geringere Höhen durd) 
an Erzentrik, womit ein Betrieb durch Elementarfraft verein: 
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beſonders bei ſolchen Gelegenheiten angemefien, wo es ſich um 
die Herftellung tieferer Gefähkörper handelt, indem ein raſcher 
Sioß, wie die letztgenannten beiden Maſchinen ihn ausüben, 
leicht das Durchreißen des Blechs veranlakt, Solche Preffen 
richiedener Art find in neuefter Zeit häufig in Anwendung 
gekommen; fie wirken durh Schrauben (mie 3. B, die von 
2 J zu Givonne im Ardennen-Departement 1833 und 
Stevenaur zu Balan bei Sedan 1835), durch Kniehebel 
(Mlard in Paris 1846), durch Erzentrit (Karcher u. Weiter- 
mann in Met 1852), oder durch hydrauliſchen Drud (Gomme 
u sera in Frankreich 1855, Grimſhaw in New 
Ferſey 1869). Die gufeifernen Erik. welche man hierbei ge- 
braucht, haben feinen Boden , fondern jind ringförmig unten 
offen; die auf ihre Oeffnung gelegte Blechicheibe wird am Rande 
Fingsum eingeflemmt und durd ben Stempel in die Stanzen- 
böhlung bineingetrieben etwa jo wie man ein über einem Ringe 
ausgefpanntes gejchmeidiges Leder mit dem Winger zu einem 
Sãckchen eindrüden könnte. Damit ift natürlich eine beträgt: 
liche Ausdehnung und folglich Verdünnung des Bleches ver: 
bunden. Soll diefe thumlichit vermieden werden, jo muß eine 
entſprechend grökere Blechſcheibe angewendet und bie erforderte 
Tiefe des Gefähes durch fchrittweife fteigendes Aufbiegen des 
Randes erreicht werben, wozu eine Meihe von Ringen und zu: 
gebörigen Stempeln mit jtufenweife abnebmendem Durchmeſſer 
mötbig ift. Auf diefe Weiſe verfertigt man eiferne und kupferne 
Kafierrolle (Japy in Beaucourt 1838), Röhren (Palmer 
©, 328), zinnerne Kapfeln auf Weinflajchen, Pommadetiegel ıc. 
(Dupre in Paris 1839) und die fupfernen Zündhütden für 
Perkuſſionsgewehre. 

Von der eben erörterten Methode des Auftiefens iſt nur 
ein Heiner Schritt zum einfachen Biegen des Blechs ohne Dehn- 
ung deſſelben, und auch bierzu hat man, für große und ſchwere 
Arbeit, neuerlich verjchiedene mittelft jtempelartiger Beſtandtheile 
durch Drud wirkende Mafchinen in Anwendung gebradt; jo 
namentlid) eine Kniehebelprejie zum Krümmen der Wagenfedern 
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Beaucourt (1836) Statt der Drückſtähle ftählerne Rädchen in 
einem Support, alfo mit mecdanifcher Führung angemenbet 
worden; eine verwandte Einrichtung rührt von Balmerin Paris 
(1852) ber; dagegen Fonftruirte Mouchel in Paris (1853) 
einen eigenthümlihen Support, mitteljt dejfen ein gewöhnlicher 
Drüdftahl in allen horizontalen Richtungen nah Erforderniß 
bewegt werben kann. 

Walzwerke werden vielfah angewendet um auf Ge- 
genitänden aus bünnem. Bleche (von Gold zc.) hohle Reliefver- 
jierungen zu prejjen, die man fonjt mitteljt Stanzen im Fall: 
werke hervorbringen würde; die Walzen find vorzugsmeije in 
dem Falle angemejjen wenn der Gegenjtand eine gebogene oder 
gar ringförmig geſchloſſene Gejtalt Hat (mie Armbänder, Sitegel- 
ringe und Aehnliches). Da hierbei die entjprechend gravirten 
- Walzen jehr kurz, mehr fcheibenförmig find und eine gemifje 
Verwandtſchaft mit den auf der Drehbank gebräudlichen Raͤndel⸗ 
rädchen haben, jo pflegt man dieje Tleinen Walzwerfe wohl 
Rändelmaſchinen zu nennen. Neben verjchiedenen anderen 
derartigen Konftruftionen iſt die von Chapelle in Paris 
(1838) zu erwähnen. Im Weſentlichen von ziemlich gleicher Be- 
Ihaffenheit find Walzwerke zum Profiliren großer Blechringe, 
wie Roberts in Mancheiter (1849) eines anmendete, und die 
feit etwa 1844 befannte, 1862 von Dietrich in Chemnik ver: 
beſſerte Bördelmaſchine, mitteljt welcher der Rand an ble- 
hernen Gefäßböden aufgefrämpt (gebördelt) wird. Eine bejon- 
dere Wichtigkeit für die Blechverarbeitung im meitelten Umfange 
haben die Walzmwerfe erlangt, melde man gebraucht um Platten 
nah Form von Zylindern oder Zylinderjegmenten zu biegen. 
Tavon wird im Befondern Gebrauch gemacht zur Herftellung 
weiter Roͤhren, zylindrifcher Gefäße und Rinnen, ferner zum 
Krümmen der Starken Eifenbleche, aus welchen zylindriſche Dampf 
teffel, Siederöhren für ſolche Kefjel 2c. zujammengenietet mwer- 
den, fowie zum Rundbiegen der Radreifen und anderen Eifeng, 
felbft der Eifenbahnjchienen für Bahnkurven. Daß für jo man 
uihjaltige Zwecke das Biegwalzwer!k Verjchiedenhei 
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fie beftimmt waren. Es mußte aber der Vortheil einleuchtend 
werden, den man erlangen konnte wenn der Schlüffel eine Ein- 
rihtung erhielt um für Köpfe und Muttern verfchiedener Größe 
geftellt werden zu können. Dies führte zur Erfindung des eng: 
fen Schraubenfchlüffels, deſſen Urjprung durch den Namen 
ausgedrückt ijt, während fich die Zeit feines erſten Erſcheinens 
nicht nachweifen läßt. Man nannte ihn auch Univerfal-Schrauben- 
ſchlüſſel und widmete ihm fpäter viele Bemühungen, wodurch 
beſonders während der leßtverflofjenen dreißig Jahre mancherlei 
veränderte Konftruftionen dieſes nachgerade unentbehrlich ge- 
wordenen Geräthes zum Vorſchein famen: vor allen England, 
dann aber auch Franfreih und in geringerem Maße Deutſch⸗ 
land trugen zu diejer Bereicherung bei, worunter allerdings viel 
Launenhaftes und Entbehrliches ſich findet. 

Falzmaſchinen. — Wenn dünne Bleche zu vereinigen 
find, geichteht dies jehr häufig durch Falzen, d. 5. Umbiegen 
und Ineinanderlegen ihrer Ränder. Man bat zu fchneller und 
vollfommener Ausführung diefer im Grunde jehr einfachen Ar— 
beit einige mechanifche Vorrichtungen erdacht, unter andern eine 
uneigentlih jogenannte Falzmaſchine, melde aus zmei mit 
etwas Zwiſchenraum flach auf einander liegenden Eifenfchienen 
und einer davor gelagerten dünnen Walze beſteht; man fchiebt 
den Rand einer Blechtafel zwiſchen die Schienen ein und drüct 
durh Wendung der lebteren das Blech gegen die Walze, mo: 
durh der Blechrand ungebogen wird : die Breite des abgeboge- 
nen Theils ijt nach Bedürfniß zu regeln, Wirflide Mafchinen 
bat man dagegen zur Anfertigung gefalzter Röhren aus Blech), 
entweder blos zum Zudrücken des Falzes mittelit Darüber: 
rollen einer Eleinen Walze während das Rohr auf einem eijer: 
nen Zylinder ſteckt, oder auch zur gänzlichen Herjtellung und 
Vollendung des Falzes (Sorel in Paris 1846; vergl. aud) 
5, 328). 

Nietmafhinen — Die Verbindung durd) Nieten (Na: 
geln) ift im größten Maßſtabe bei Arbeiten aus dickem Blech 
erforderlih, aljo namentlich bei großen Kefjeln aus $ 
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und Eifen ſowie Eifenblehkonftruftionen für den Brüdenbau ꝛc. 
Für dergleichen Fälle hauptjächlich gebraudt man neuerlich ans 
jtatt der zeitraubenden und befchwerliden Handarbeit jehr oft 
Nietmajhinen, deren erfte von Fairbairn!) in Man: 
heiter 1838 gebaut wurde. Diefem folgten mit mehr oder we: 
niger abweichenden Konftrultionen: 184 Schneider?) in 
Creufot und Lemaitre in Paris, 1854 Rid. Roberts 
(S. 363) in Mandefter, 1859 Sparrom in Norbamerifa, 
1862 Cook in Glasgom, 1863 Donald zu Johnſton im 
Schottland. Garforth zu Dufinfield in Chejhire baute 1845 
eine Nietmafchine für direkten Dampfbetrieb, und May im 
Ipswich (1846) ließ feine Mafchine mittelſt der hydrauliſchen 
Preſſe arbeiten, während Shanks in London (um 1860) zu: 
fammengepreßte Luft jtatt Dampf oder Wafler anmendete. Eine 
im Bejondern zur VBerfertigung engerer und langer Röhren ge= 
eignete Nietmaſchine erfand der fchon genannte Lemaitre 
(1844), und Ledru in Paris Fonjtruirte (1846) jogar eine 
Maſchine, melde Röhrenziehbant, Lochmaſchine und Nietmafhine 
zu gleichzeitigem Gebrauch in ſich vereinigte. 

Die große Menge von Nieten oder Nägeln, welche zur Ber: 
forgung einer ſtark bejchäftigten Nietmajchine erfordert mird, 
läßt faum mehr deren Anfertigung aus freier Hand (durch 
Schmieden) zu, und man ift deshalb zur Einführung von 
Maſchinen gedrängt worden, welche aus ſtarkem Eijendraht oder 
gewalztem Rundeiſen die Niete ſowohl jchneller als vollkomme⸗ 
ner berjtellen. Außerdem find in neuerer Seit große wie Fleine 
Niete (leitere au) von Kupfer, Meſſing, Zink) ein fabrikmäßig 
und zwar durh Maſchinen erzeugter Handelsartikel gemorden. 
Bald nachdem die Fabrikation der Maſchinennägel zum Ges 


1) William Fairbairn, vielfeitig hochverdienter Zivilingenieur und 
Maſchinenfabrikant; geb. 1787 zu Kelfo in Schottland. 

2) Eugene Schneider, geb. 1805 in Nancy; ſucceſſiv Deputirter, 
Minifter, Präſident des gefeßgebenden Körpers, induftriell hervorragend 
durch feine großen Yabrifanlagen. 
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brauch der Holzarbeiter und der Holzſchrauben (S. 370) eine 
gewiſſe Verbreitung gewonnen hatten, bejchäftigten ſich manche 
der hierzu begründeten Unternehmungen nebenher mit Rieferung 
Heiner Sorten von Nieten, deren Verfertigung eine gemwilje Ver- 
wandifchaft mit jener der Nägel und Schrauben bat und nod 
einfacher als diefe ift, weil fie nur im Zerſchneiden des Draht 
und Anſtauchen des Kopfs an jedes einzelne Drahtſtück beiteht. 
Die Anfertigung der Mafchinenniete kam befonders feit 1835 
oder 1840 in Aufnahme und Engländer wie Franzoſen braten 
hierzu dienliche Maſchinen in ziemlicher Anzahl zum Vorſchein, 
die ſpaͤter weſentlich vervollkommnet wurden. In diejfer Bezieh- 
ung find namentlich anzuführen in England — abgejehen von 
früheren — Haley (1847), Woodbridge zu London (1850), 
Homden zu Glasgow (1854), De Bergue zu Mancheſter 
(vor 1862) ; in Franfreid Durenne (um 1837), Montan- 
don (1839), Hounde(1840), ſämmtlich zuParis, Griffiths 
m Sraville (1844), Stoder zu Paris (1844), Croijy da- 
klbit (1854), Lambert (gegen 1860), Gouin (vor 1864). 
Köthapparate. — In den Mitteln und dem Verfahren 
um Löthen der Metalle jind mancherlei Verbeſſerungen ge: 
naht worden. Man bat der Zufammenfeßung der Lothe mehr 
Aufmerkfamfeit geſchenkt, einige Arten Loth (wie z. 8. 
%3 ArgentanfchlaglotH) neu eingeführt, dem Köthrohre und den 
Löthlampen vortheilhaftere Einrichtungen gegeben, ꝛc. Die 
wichtigſte Neuerung im Weichlöthen ift die Anwendung 
des fogenannten Löthmafjers (beitehend aus einer Auflöfung 
von Ehlorzinf oder Chlorzink-Salmiak), welches an die Stelle 
des Kolophoniums, Salmiaks und Salmiaköls trat (ungefähr 
kit 1840). Ein ſehr bequemer (daher ziemlich oft gebrauchter, 
aber unter Umftänden nicht ganz ungefährlicher) Apparat zum 
Erhigen bei Heineren Löthungen ift die von Marquardt?) 





1) Auguft v. Marquardt, preußifcher Fabrikenkommiſſär in Ber⸗ 
iin, fpäter in Erlangen; geb. 1766 zu Triftömen in Oftpreußen. 
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1799 angegebene Schmelzlampe, bei welcher ein Strahl Wein: 
geiltdampf durch eine Weingeiſtflamme bläjt und dieſe in hori- 
zontaler Richtung ablenkt. In Paris hat man neuerlich (vor 
1856) die Flamme eine Gemenges von Terpentinöldampf und 
atmojphärifcher Luft zum Köthen gebraudt; der hierbei in An- 
wendung kommende Fleine Apparat bejteht aus einem durch eine 
Spirituslanıpe erhißten SKefjelhen mit Terpentindl und einem 
Blasbalge nebft Rohrleitung, welche den Wind theild durch das 
Keſſelchen, theils direkt in das Ausſtrömungsrohr treibt. Am 
wichtigſten und verbreitetiten aber ift das Köthen mittelft der 
Flamme von brennbarem Gaſe. Nach dem Vorgange von Des: 
bajjayns de Richemont in Paris (1838) hat man hierzu 
Apparate Eonjtruirt, in melden Waſſerſtoffgas aus verbünnter 
Schmefelfäure durch Zinf entwickelt, gleichzeitig mitteljt Blas— 
balg3 ein Strom atmofphärifcher Luft herbeigeführt, diefe mit 
dem Safe im Ausftrömungsrohre vermengt und das Gemenge 
angezündet wird. Bei der jetigen allgemeinen Verbreitung der 
häuslichen Gaserleuchtung bietet der Gebraud des Leuchtga\e® 


aus Steinkohlen meit mehr Bequemlichkeit, und nachdem zu erh 
in England das Beifpiel gegeben worden, ift diefe Methope Ms 
Löthens in ausgedehnten Maße zur Anmwendung gekonnt tl. 
Für Meine Löthungen mittelft des Löthrohrs hat man e int 
Lampe, in welcher das Gas durch ein hafelnußgroßes Knar zıd 
von feinem Eifendraht auzftrömt um eine gehörig volumim öſe 


und doch nicht zu hohe Flamme zu bilden, und dieſe Flamme 
einfach durch Drehen eines Hahns nicht nur gelöjcht, ſondern 
auch augenblicklich (mittelft eines ftetig brennenden Wächter: 

flämmchens) wieder entzündet werden fanı. Zur Ausführung 

größerer Löthungen läßt man einen mitteljt Blasbalgs zuge 

führten Luftitrom mit der Gasflamme zufammenmirfen, indem 

entweder die Luft von außen in die Flamme bläſt oder ber 

Windjtrahl ing Innere der ihn rings umgebenden Flamme ge: 

leitet wird, oder endlih vor der Entzündung des Gaſes eine 

Vermengung defjelben mit Uuft jtattfindet. 
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Bollendungsarbeiten. 


Die techniſchen Operationen, welche mir unter diefem Namen 
zuſammenfaſſen, machen in der Regel den Beſchluß der ganzen 
Reihe von Arbeiten, denen die Metallfabrifate unterworfen mer: 
den um zu ihrer Vollendung zu gelangen. Sie find jehr man: 
nichfaltiger Art, von mehr oder weniger häufiger Anwendung, 
betreffen nur die Oberflächenbejchaffenheit und haben zum Zwecke 
eine Gerfchönerung oder den Schuß gegen orydirende Einwirk⸗ 
ungen der Atmojphäre 2c. In mehreren der hierher gehörigen 
Jurihtungen find neuerer Zeit Verbeſſerungen eingeführt, an— 
dere jind als völlig jelbjtändige Bereicherungen der Metalltech⸗ 
nit erft im Laufe des unferer Betrachtung unterliegenden Zeit— 
mıma aufgetreten. Der außerordentlide Umfang des Gebiets 
und die Unmöglichkeit, den Urſprung aller Einzelheiten hiſtoriſch 
nachzuweiſen, nöthigen zur Beihränkung auf ein Hervorheben 
des MWichtigiten. 

Zum Abbeizen metallener Gegenftände, um diejelben von 
darauf figendem Oxyd zu reinigen, bediente man ſich in älterer 
Zeit allgemein eine Sauerwaſſers, welches durch Einmeichen 
and Gähren von Gerſten- oder Rockenſchrot unter Zuſatz von 
Snuerteig bereitet wurde; jetzt und ſchon längjt bedient man 
ſih Statt deffen der verdünnten Echmefeljäure oder Salzfäure, 
mie wohlfeil, ſchnell und in jedem erforderlichen Grade der 
Stärke herzuftellen find. Geftügt auf eine Beobadhtung von 
Sorel, welder das vom Brennölraffiniren rücjtändige ſchwe— 
fljäurehaltige Wafjer vortheilhaft fand, zeigten Thomas u. 
Deliffe (1848), daß beim Abbeizen des Eiſens einZuſatz ge- 
wiſſer organifcher Subjtanzen zu der verbünnten Säure den 
Nuten gewährt, den Glühſpan abzulöfen ohne das darunter 
liegende Metall merklich anzugreifen, Sie gebrauchten Glyzerin, 
Naphihalin, Kreojot u. m. a.; aber 8. Elsner in Berlin era 
feßte (1849) alles da3 durch einen viel mwohlfeilern und jeder— 
zeit leicht zu beichaffenden Stoff, uämlich Holz: oder Stein: 
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edige3 Quarzpulver anmwendete und aus derjelben nebſt eigent- 
liden Scleifjteinen (Dreh: und Hanpfteinen) auch feilenförmige 
Werkzeuge bildete; zuerit geihah dies in England, dann in 
Paris (von Malbec 1843), fpäter in Deutichland (R. Müller 
in Gotha, Dollinger in Tübingen, beide vor 1854). Neuer- 
. {ih (1868) find von einer Fabrik in Grenzhaufen bei Koblenz 
(Merkelbach u. Stadelmann) Scleifjteine in den Handel 
geſetzt, welche aus Echmirgelpulver und Thon bejtehen und 
gebrannt find. Wohlfeilere aber allerdings minder volllommene 
Steine macht man ſchon feit längerer Zeit aus Gemengen von 
Duarzfand und Thon oder aus feuerfeitem Thon allein, denen 
gleichfalls durch Brennen die Härte gegeben wird. Als nahe 
verwandt reiht ſich hier der künſtliche Bimsſtein an, melden 
Hardtmuth in Wien feit dem J. 1811 mit gutem Erfolge 
fabrizirte. Endlich ift hier des Schmirgelpapierd und der nachher 
aufgelommenen Schmirgelleinwand zu gedenken, deren Lieferung 
lange Zeit von England und Frankreich allein beforgt wurde, 
mogegen in Deutjchland erjt in neuefter Zeit Fabriken diejes 
vielgebrauchten Artikels entjtanden. 

Die Kunjt, Metallgegenftände mit anderen Metallen zu 
überziehen, bat ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts fehr be: 
deutende Vervollkommnungen und Erweiterungen erfahren. Des 
plattirten Kuͤpferblechs und der zinnplattirten Bleiplatten ift 
bereit3 (S. 320, 321) gedacht. Verwandte Prozeſſe find das 
Berfilbern eiſerner, meſſingener oder kupferner Artikel durch 
Belegen mit Blattſilber und Befeſtigung des letztern im erhitzteu 
Zuſtande durch Reiben mit dem Polirſtahl oder Glättſtein (was 
man in Deutſchland als deutſche, in England als fran— 
zöſiſche Plattirung bezeichnete) und das Ueberkleiden eiſerner 
Schnallen, Kutſchengriffe, Steigbügel, Pferdegeſchirrtheile ꝛc. 
mit ſehr dünnem Blech von Silber, ſilberplattirtem Kupfer, 
Meſſing oder Tombak mittelſt einer Zinnlöthung. Das erſtere 
Verfahren ſcheint ziemlich alt; das letztere hingegen iſt 1785 in 
England patentirt worden, mag alſo dort zu jener Zeit ent⸗ 
weder neu oder doch wenig bekannt geweſen fein. (Patoulet 


384 $. 52. Verzinnen. 


in Paris verfertigte 1798 auf dieſe Weife filberplattirte ftählerne 
Eßbeſtecke.) Die Metallüberzüge, welche durch gefchmolzene Me: 
talle, Amalgame oder Metallauflöfungen hervorgebracht werden, 
gehören größtentheild der Neuzeit an, und bejonders haben vie 
leßterwähnten eine überwiegende Bedeutung erlangt feit man 
die Niederihlagung der Metalle aus ihren Auflöfungen durd 
Galvanismus zu bemerkftelligen lernte. Manches Hiervon hat 
zur Zeit ein mehr wiſſenſchaftliches als techniſches Intereſſe und 
es wird daher erlaubt fein, nur das in legterer Hinficht Her- 
vorragende auszuheben und den übrigen Metallüberziehungs- 
Prozefjen anzureihen, 

Das Verzinnen Lupferner Gefäße mitteljt geſchmolzenen 
Zinn? war im Alterthume bekannt und Plinius gedenkt 
deſſelben; aber die Verzinnung des Eiſens (melde nicht fo 
leicht von Statten geht) findet man zuerjt bei Georg Agricola 
(gejtorben 1855) erwähnt, und fie ſcheint im 16. Jahrhundert 
noch nicht Häufig geübt worden zu jein. Das DVerzinnen des 
Fifenbleh3 ift angeblich in Böhmen erfunden und 1620 von da 
durch einen Geiftlihen nah Sachſen verpflanzt worden. Um 
da3 Jahr 1670 wurde ein Mann Namens Yarrenton auf 
Koften einer englifhen Geſellſchaft nah Sachſen gejandt um 
diefe Kunft zu lernen, und 1691 erhielt Edmund Heming it 
England ein Patent auf Verfertigung des verzimnten Gijen: 
bleh3 „von gleiher Güte mit dem in Deutfchland gemachten und 
von daher importirten”. Diefe Worte machen einen eigenthüms 
lihen Eindruck wenn man fich erinnert, daß big herab zu um 
feren Tagen das englifche Weißblech als das vollfommenite be 
rühmt mar und nur ganz neuerlich von dem Produkte deutſcher 
Fabriken erreicht wird. In Frankreich jind erit von 1726 an 
Weißbleche verfertigt worden. Unter den verjchiedenen Vers 
befjerungen, welche im Blechverzinnen angebracht worden find, 
it zu bemerken: die Anwendung mechanijcher Apparate um 
viele Tafeln auf einmal einzutaudhen und auszuheben (in Eng 
land Lead u, Willett 1859, Budd 1859, Hugbhesu 
Williams 1859, 1860); die Anbringung von Walzen im 
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Zinnkefjel, zwifchen welchen die Bleche bei ihrem Austritte durch— 
geführt werden, damit der Zinnüberzug fich abgleiht (More: 
wood u. Rogers in England 1843, Girard in Paris 1863); 
eine vorläufige ſchwache Verzinnung auf naffem Wege, woduxch 
die Anhaftung des gejhmolzenen Zinns befördert wird (More: 
wood u. Rogers 1843); die Bedeckung des Zinns im Keffel 
mit Ehlorzint ftatt mit Fett (Girard 1852). Das Chlorzint 
— oder nah Golfier-Beſſeyre (1839) bejjer ver Chlorzink⸗ 
Salmiat — vertritt auch beim Verzinnen von Gefähen vor: 
theilhaft das Kolophonium und den Salmiak, melde man fonjt 
urwendete. Die unter dem Namen Metallmoor bekannte 
Verzierung des Weißblechs wurde von Allard in Paris 1814 
efunden. Die Vorrichtung und das Verfahren zum VBerzinnen 
der Eifendrabtgemebe hat Allard i. %. 1830 angegeben. Die 
Fabrikation verzinnter gußeijerner Geſchirre iſt zuerjt in Eng: 
land und zwar im erjten Viertel des 19. Jahrhunderts in Auf- 
thme gefommen, jpäter in Frankreich und Deutihland; in 
Shlefien wurde fie um 1831 begonnen. 3 bietet da3 Ver: 
innen des Gußeiſens beſondere Schwierigkeiten dar, meil das 
ur Sießerei dienende graue und halbirte Eifen das Zinn ungern 
mimmt und es nicht feſthält. Es jind deshalb verjchtedene 
Kunftgriffe in Anwendung gebracht, welche theils eine Vor— 
bereitung der Geſchirre, theils eine eigenthümliche Behandlung 
nah dem Verzinnen betreffen. In erjterer Beziehung unter: 
Dirft man die Stüde einer oberflädlichen Entkohlung oder 
Moucirung, was die Engländer durch 24 ftündiges Rothglühen 
zwiſchen Kokepulver erreichten und Girard in Paris (1850) 
durch Glühen mit Eifenoryd ꝛc. bewirkte Was den zweiten 
Punkt betrifft, jo iſt raſche Abkühlung nad) den Auftragen des 
Zinns mwejentlih, und man bewirkt diejelbe durch Untertauchen 
der umgejtürzten Gefäße in Waffer, oder (nad) Kenricd, 1820) 
durh einen darauf gerichteten Falten Windjtrom. — Das zum 
Berzinnen überhaupt gebraudte Zinn verjegte man früherhin 
mit Blei, der Leichtflüffigfeit und Wohlfeilheit wegen, und troß 
mebrjeitiger öffentlicher Warnungen, auch wohl entgegentreten- 
Kurmarft, Geſchichte der Technologie. 25 
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Verzinkung bat, da das Zink ein leicht orydirbares, 
den ſchwachen Säuren nicht widerſtehendes und in feinen chemi- 
ſchen Verbindungen geſundheitſchädliches Metall ift, keineswegs 
einen ähnlichen Werth für die Technik, und es war ein völlig 
verfehrter Borſchlag eines Franzofen (1778), die eifernen Koch— 
geihirre zu verzinken jtatt fie zu verzinnen. Derjelbe Tadel 
trifft das Projekt der Engländer Collins u. Wyatt, melde 
1790 ein Patent nahmen auf Berzinfung von Kupfer: und 
Reſſingblech, aus welchem Küchengeräthe, Wafferbehälter und 
Bafjerröhren angefertigt werben jollten. Nah einer andern 
RKichtung bin bat aber die Verzinkung des Eiſens eine außer: 
ordentliche Wichtigkeit gewonnen, nämlich ala Schugmittel eiferner 
Gegenſtände aller Urt gegen das Verroften unter den Einflüffen 
fr Atmofphäre ſowie des füßen und falzigen Waſſers. Der 
Anfüberzug wirft hierbei mwejentlih nicht mechaniſch als eine 
ſchützende Dede (denn er Tann unvollftändig fein, ohne feine 
Virkung einzubüßen), fondern durch feinen elektriſchen Gegen: 
ſaz zum Eifen, monad) er mit leßterem eine galvanifche Kette 
und in diefer das pofitive Clement bildet. Wegen dieſes Um— 
Mandes ift dad Verzinfen des Eifens auch Galvanifiren 
genannt worden. Man verdankt feine Einführung Sorel in 
haris (1836), es find aber nachher von Verſchiedenen allerlei 
Lerbeſſerungen des Nrozeijed angegeben worden. Methoden un 
Neffing und Kupfer auf nafjem Mege dünn zu verzinken find 
1838 von Elfington u. Barrat in Birmingham, 1840 von 
Boͤttger gelehrt, Fönnen aber ſchwerlich auf praktiſche Nützlich— 
keit Anſpruch machen; eher dürfte noch die ſchon 1840 von 
Corel angemendete galvanifche Verzinfung von einigem Werthe 
fein, fofern fie eiferne Gegenftände betrifft, ſei e3 zu direktem 
Gebrauche, ſei e3 als Unterlage für eine nachfolgende Verzink— 
ung durch gefchmolzenes Zink, welches letztere darauf bejonders 
leiht haftet. 

Meſſing- und Kupferbleh mit Blei zu überziehen haben 
Collins u. Wyatt in England 1790 projeltirt, begreiflicher 
Weiſe ohne praftiihe Folge. Das Verbleien des Eiſenblechs 


ud 
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Prozeß; Sohn Poole in Sheffield wurde 1816 und 1821 dafür 
patentirt. 
Das Bergolden iſt unter allen Metallüberzisehungen die 
ültefte und edelſte. Die fogenanıte Feuervergoldung mittelft 
Goldamalgams war im Alterthume befannt und wird von Pli- 
nius, wenn auch unvolljtändig, befchrieben. Daß fie im Mittel: 
olter Häufig zu Täuſchungen benugt wurde gibt eine englifche 
Parlamentsakte aus dem Sahre 1403 zu erkennen, durch welche 
der Verkauf vergoldeter Meſſing- und Kupfermaaren verboten 
wurde. Im Sabre 1663 kannte man bereitö die Anwendung 
der Feuervergoldung auf Stahl oder Eifen durch vorgängige 
Verfupferung deſſelben. Da beim Abrauchen aller mit Amal- 
gam vergoldeten Gegenftände Queckſilberdämpfe entmicelt wer: 
den, welche der Geſundheit höchſt nachtheilig find, fo hat 
man ſich verfchiedentlich beftrebt Einrichtungen zu treffen, welche 
dieſe Gefahr vermindern oder ganz befeitigen fönnten. rühere 
km Zwecke ungenügend entjprechende Verfuhe von Hill in 
tondon (1774) und einem Goldjhmied Namen? Chambrier 
in Genf (1780) find fpurlos vorübergegangen; aber felbft der 
weit beffere Apparat, welchen D’Arcet (S. 285) 1818 angab, 
bat nicht fo allgemeine Anwendung gefunden wie er verdiente, 
Rad einem Verfahren, wofür H. Elkington in England 
1837 patentirt wurde, fällt die direkte Anmendung de3 Gold— 
amalgams weg, indem dieſes auf der Waare jelbit, durch wechſel— 
weiſes Eintauchen derjelben in Quedfilberlöjung und in Gold: 
löjung gebildet wird, wonach das Abrauchen folgt. — Die falte 
Bergoldung durch Anreiben mit Goldzunder fol, mie man meint, 
in Deutſchland erfunden fein; den Eugländern wurde fie 1698 
durch Southmell‘!) bekannt, der fie bei deutſchen Gold: 
Ihmieden in Hebung gefunden hatte. Peyraud u. Martin 
in Paris (1854) vergolden durch Ueberpinjeln mit einem Brei 
von Schlämmfreide, Weinjtein, Chlorgold, Cyankalium und 





1) Robert Southwell, Mitglied der Gejellfchaft der Wifjenfchaften 
in London; geb. 1636, geft. 1702. 
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land Patente für diefe Art Vergoldung. Unter den Erften, 
welche jich dann fogleich mit dem Gegenſtande bejchäftigten, und 
durch jelbjtändige Keiftungen denjelben förderten, find zu nennen: 
in Deutſchland Elöner ) und Böttger (5.386), in England 
Smee?), in Franfreih Rojeleur und Chriftofle (+ 1863), 
beide zu Paris. Groß ift die. Zahl derjenigen, welche ferner in 
dieſem Fache gearbeitet haben, und fajt eben jo groß die Menge 
der Modifikationen und Erfindungen, momit fie dajjelbe be- 
reiherten , jo daß fi) daraus ein Induſtriezweig von Außerfter 
Wichtigkeit in wenigen Jahren entwickeln konnte: Einzelheiten 
zu berühren kann nicht zu unjerm Zweck gehören; es jei daher 
nur des eigenthümlichen Bergoldungsverfahrens von Franken: 
Hein in Graz (1842) — der von ihm jogenannten Kontaft- 
vergoldung — gedaht, wozu (obwohl es ebenfall3 auf der 
Erregung eines ſchwachen eleftriihen Stroms beruht) Feinerlei 
Apparat außer dem Gefäße für die Goldlöjung erfordert wird. 

Die älteren Methoden des Verjilberns find faft gänz- 
id außer Gebrauch gekommen feit Einführung der galvanijchen 
Verfilberung, welche unmittelbar nach dem Auftreten der gal: 
vaniſchen Vergoldung, d. h. von 1840 an, raſch fih Bahn brach 
und gleichen Schrittes mit letzterer, ja meiſt von denſelben Per— 
ſonen wie dieſe, gepflegt und vervollkommnet wurde. Bemer— 
kenswerth iſt ein von Mourey in Paris (1843) angegebenes 
Mittel, das öfters bemerkte Gelbwerden der galvaniſch verſil— 
berten Waaren zu verhindern. Stein?) lehrte (1847) das Ver: 
flbern von Gegenjtänden, melche wegen zu bedeutender Größe 
nicht zum Eintauchen geeignet find, durch Aufitreichen einer naß— 





1) Leonhard (ober Franz Karl Leo) Elsner, Pharmazeut, dann 
Lehrer der Chemie und ſchließlich Arkaniſt der Berliner königlichen Por— 
zellanmanufaktur; geb. 1802 zu Neuftadt in Oberfchlefien. 

2) Alfred Smee, Wundarzt in London; geb. 1818 zu Cambermell 
bei London. 

3) Heinrich Wilhelm Stein, Profeffor der Chemie in Dresden; 

eb. 1811 zu Kirnbach im Großherzogthum Hefien. 
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jehen verbunden mit Schuß gegen beſchmutzende oder orydirende j 
Einwirkungen zu erreiden. Es gehören dahin: die mattbräun: 
lie Färbung neuer Bronzegüffe (Statuen, Büften) , modurd 
man ihnen den grellen Metallglanz benimmt; die gelblichbraune, 
rothbraune, graue oder ſchwärzliche Bronzirung kupferner Ge- 
genftände, (Geſchirre, Medaillen 2c.); die braune oder ſchwarze 
Bronzirung auf Meſſing (für Tafchenfernröhre, phyſikaliſche 
Apparate u. dgl.) ; die, braune Bronzirung auf Zinfgußmaaren; 
das fälfchlich fogenannte Oxydiren des Silbers; die Fünftliche 
Rahahmung der ſonſt nur höchſt langſam entjtehenden grünen 
Patina (Antitbronze) auf bronzenen Kunftgüffen; da3 Braun- 
machen der Gemwehrläufe; u. |. m. Das meilte hiervon ſtammt 
aus der Zeit jeit Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts und 
vorzugsweiſe aus dem zweiten Drittel defjelben. 

Nicht minder ift endlich der höchſt verjchiedenartigen ſchütz⸗ 
enden und verjhönernden Anjtriche für gröbere metallene, be— 
jonder3 eiferne Gegenftände, Firnifje und Lade zu gedenken, 
ju welchen die lettvergangenen hundert Jahre die namhafteſten 
und ſchätzenswertheſten Beiträge geliefert haben. 


8. 53. 
Eiſen- und Stahlmwaaren. 


Nägel. — Die einfache Geftalt der Nägel hat zu dem Ge: 
danken geführt, diejelben mittelſt Maſchinen zu verfertigen; aber 
die Hinderniffe, welche fich diefer Aufgabe entgegenftellen, ſind 
weit größer als fie dem erſten Blicke erjcheinen mögen, und haben 
ihren Grund theil3 in der Schwierigkeit ein den gefchmiebdeten 
Nägeln an Güte gleiches Fabrikat herzuftellen, theils inder uns 
gemeinen Gewandtheit der Nagelſchmiede, welche durch ihre 
Handarbeit die Nägel für faft unbegreiflich niedrigen Preis zu 
liefern vermögen. Die Fabrifation der Mafchinennägel 
wird gewöhnlich al3 aus Nordamerifa ſtammend bezeichnet, mo 
in der That 1795 Perkins und 1811 Read Patente dafür 
erhielten; über beide Erfindungen liegen nähere Nachrichten nicht 
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and Patente für diefe Art Vergoldung. Unter den Erjten, 
velche ſich dann jogleich mit dem Gegenſtande bejchäftigten, und 
| h jelbjtändige Leitungen denjelben förberten, find zu nennen: 
im Deutichland Elsner ') und Böttger (S. 386), in England 
mee?), in Frankreich Nofeleur und Chriftofle (+ 1863), 
beide zu Paris, Groß ift die. Zahl derjenigen, welche ferner in 
Dieſem Fache gearbeitet haben, und fait eben jo groß die Menge 
der Mopifilationen und Erfindungen, momit fie daſſelbe be- 
‚reicherten,, jo daß fich daraus ein Induſtriezweig von äußerſter 
Wichtigkeit in wenigen Jahren entwiceln konnte: Einzelheiten 
„zu berühren kann nicht zu unferm Zweck gehören; es jei daher 
ur des eigenthümlichen Vergoldungsverfahrens von Franken— 
fein in Graz (1842) — der von ihm jogenannten Kontalt- 
„wergoldung — gedacht, wozu (obwohl es ebenfall3 auf der 
rregung eines ſchwachen elektriſchen Stroms beruht) keinerlei 
parat außer bem Gefäße für die Goldlöjung erfordert wird. 
Die älteren Methoden ded Berjilberns jind fait gänz- 
lich aufer Gebrauch gekommen jeit Einführung der galvanischen 
Berjilberung, melde unmittelbar nach dem Auftreten der gal- 
vaniſchen Vergoldung, d. b. von 1840 an, raſch jih Bahn brach 
and gleichen Schrittes mit legterer, ja meijt von denjelben Ber: 
onen wie dieje, gepflegt und vervollfommmet wurde. Beer: 
t N Bm ift ein von Mouren in Paris (1843) angegebenes 
Rittel, das oͤfters bemerfte — der galvaniſch verſil— 
en Waaren zu verhindern. Stein? ) lehrte (1847) das Ver- 
fülbern von Gegenjtänden, welche wegen zu bedeutender Größe 
nicht zum Eintauchen geeignet find, durch Aufitreichen einer naß— 
% 



















I) Leonhard (oder Franz Karl Leo) Elsner, Pharmazent, dann 
Lehrer ber Chemie und ſchließlich Arkanift der Berliner königlichen Por- 
zellanmanufaltur; geb, 1802 zu Neuftadt in Oberjchlefien. 

2) Alfred Smee, Wundarzt in London; geb. 1818 zu Camberwell 
bei London, 

3) Heinrih Wilhelm Stein, Projefior der Ehemie in Dresden; 

eb. 1811 zu Kirmbad im Großherzogthum Heſſen. 
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den, find ein jo einfaches Fabrikat, daß ihre Heritelung kaum 
einer wejentlihen Beränderung fähig iſt: höchftens bedient man 
ih zu fchneller fabrikmäßiger Verfertigung ihrer Glieder einer 
Vorrihtung, mitteljt welcher das glühende Stabeifen in eng ge- 
ſchloſſenen Schraubengängen um einen runden oder elliptifchen 
eijernen Zylinder herumgemidelt wird, worauf jänmtlihe Wind: 
ungen nach einer Linie derart durchgehauen werden, daß das 
Ganze in lauter einzelne Ringe zerfällt, die man ineinander 
hängt und durch Echmeißung ſchließt. Der Engländer Eduard 
Tang ye hat 1863 die Erfindung gemacht, dag Schweißen unter 
einer Preſſe zu bemerfitelligen. Eine von Weißenborn in 
Newport (1855) erfundene Kette mit doppelten ungejchweißten 
Gliedern follte mitteljt einer fehr zufammengefegten Maſchine 
verfertigt werden, welche ſich ſchwerlich praftiich bewährt hat. 
Ein höchſt wichtiger Fortfchritt ift dagegen die Anmendung der 
Ketten auf den Schiffen an Stelle der Anfertaue und des fon- 
ftigen ſtärkeren Tauwerks aus Hanf. Diefe Kettentaue, 
denen man verjhiedene Formen gegeben bat und die gegenwär— 
tig eine allgemeine Verbreitung erlangt haben, find zwar in 
England ſchon 1634 von Phillip White, dann 1791 von Co: 
in Madenzie und 1804 von Sohn Slater in VBorihlag 
gebracht worden, jedoch ohne unmittelbare praktische Folge. Im 
Sabre 1811 aber machte der Kapitän Eamuel Bromn zuerft 
Gebrauch von Kettentauen auf dem Schiffe Penelope, und von 
da an ſchritt man auf diefem Wege vajch fort, woburd die Auf- 
ftellung von Mafchinen zur Anfertigung der Ketten eine Noth- 
wendigkeit wurde. Bereit3 1813 nahm Thomas Brunton in 
diefer Beziehung ein Patent; ihm - folgten 1816 der ſchon ge= 
nannte Bromn, 120 W. u D. W. Acraman, 1822 Tho— 
mas Sowerby. In Frankreih führte 1818 ein Engländer 
Kohn Grierjon die Fabrikation „ver Kettentaue ein, 1821 
wurden regierungsfeitig betreffende Fabrikationsanſtalten zu 
Nantes und Bordeaur, dann auch in anderen franzoͤſiſchen Häfen 
eingerichtet. Der erite Privatmann in Frankreich, welcher Ketten- 
taue zum Verlauf fertigte, war Fourmand in Nantes gegen 
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maderfeifen nahm ihren Urjprung durd Wilhelm Böck, den 
Kaifer Joſeph V. aus der Schweiz nad Waidhofen berufen 
hatte und der von 1817 an auf Koften der Regierung eine An— 
zahl geſchickter Zöglinge ausbildete. 

An der Fabrifation der Feilen find mehrere jehr bedeutende 
Berbefjerungen angebracht worden. Abgeſehen davon, daß man 
mehr und mehr zur Verwendung der feineren Stahljorten, im 
Bejondern des Gußſtahls überging, hat man — namentlich) in 
England — vielfältig Maſchinen erjonnen um den Feilenkörpern 
(ftatt durch das langwierige Schmieden) mitteljt Walzen 2c. ihre 
Geftalt zu geben; die neuejten derartigen Vorrichtungen find 
jene von Dodge in Mandeiter (1864) und drei Sheffielder 
Jabrifanten: Turton (1865), Marsden (1865), W. Gray 
(1867). Ferner ift dem auf dag Schmieden folgenden Ausfeilen 
tft allgemein das Blankichleifen jubftituirt worden, mozu man 
gene Schleifmaſchinen in Anmendung gejeht bat. Endlich wurde 
dem Hauen und. Härten auch dort mehr Sorgfalt gewidmet, mo 
man diefe Arbeiten früher ziemlich oberflächlich betrieben hatte. 
Nebſt der Qualität des Stahls und der richtigen Härtung hängt 
die Güte der Feilen mwejentlidh von dem Hiebe ab, d. h. von den 
mittelft Meißel und Hammer gemachten Einfchnitten, melde die 
Chärfe erzeugen. Seit mehr al3 hundert Jahren find jehr zahl- 
reihe Verfuche unterzommen morden, die ſcheinbar einfache und 
leichte Arbeit des Hauen3 auf mechaniſchem Wege auszuführen, 
aber die zahlreihen Feilenhaumajchinen haben niemals 
dem Zwecke genügend entſprochen und nur bei Verfertigung der 
feinsten Uhrmacherfeilen haben ſich dergleihen Maſchinen Hin 
und wieder in Anwendung erhalten können. Die Urſachen diefer 
Erſcheinung find mehrfach; außer den mannichfaltigen technischen 
Schwierigkeiten kommt auch die Ökonomische Frage in Betradt- 
ung, und in diefer Beziehung iſt zu bemerken, daß der mit 
freier Hand arbeitende Feilenhauer in einer Minute 70 bis 250 
Chläge zu machen im Stande iſt (je nah Gröge und Feinheit 
der Seile), eine Geſchwindigkeit, welche von der Majchine ſchwer—⸗ 
(id übertroffen werden kann (objhon von einzelnen Maſchinen 
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(1866), Comer u. Hejpenheide (1866). In Deutfchland 
wurde 1788 von Klingert eine Feilenhaumaſchine entwor— 
fen; desgleihen um 1790 von dem Uhrmader Braffe in 
Zittau, und 1859 trat Schwartzkopff in Berlin mit der von 
ihm erfundenen Mafchine auf. Der öſterreichiſche Staat hat 
gleihfall3 jein Kontingent zu der Schaar geliefert, zuerſt Socher 
in Wien (1788), dann Firelis Schmidt in Graz (1789), 
Humburg in Wien (1805); um das Jahr 1820 befanden fic 
Haumaſchinen in den Teilenfabrifen von Fiſcher zu St. Aegid 
(S. 398), Müller zu Piefting in Unteröfterreih, Moran- 
dini zu Predazzo in Tirol. Endlich ift der Däne Dalhoff 
in Kopenhagen (1862, 1866) als Erfindereiner Feilenhaumaſchine 
zu nennen. 

Sägen. — Sn der Sägenfabrifation ift ſeit Einführung 
der Kreisfägen und feit man auc die großen geraden Sägen: 
blätter jo dünn als irgendzuläffig zu machen pflegt, eine gründ- 
liche Veränderung eingetreten. Daß das gemalzte Stahlbled in 
Tafeln von beträchtlicher Größe nun hergeitellt wird, hat hierzu 
wejentlich beigetragen. Geſchmiedet werden gegenwärtig nur me: 
nige und zwar einige der größten Eägen ; alle übrigen, jelbjt 
Kreisfägen bis zu 2 Meter Durchmeſſer, jchneidet man aus 
dh. Zum Anlajjen der Sägen nah dem Härten gebraucht 
man verſchiedene mechanijche Norrichtungen , wie dergleichen 
+ B. in Franfreih von Beugeot (1818), in England von 
Silvefter (1850) erfunden jind. Eben jo hat man Mafchinen 
zum Schleifen und Schmirgeln der Blätter. Der Durchſchnitte 
zum Ausftoßen der Zähne ift S. 353 gedacht. 

Mejferfhmiedwaaren. — Wenn nah den verſchie— 
denen Nachrichten der Gebrauch der Zijchmejjer erjt im 16, 
Jahrhundert allgemeiner wurde, jo muß man den lebhaftern 
Aufſchwung der Mefjerfabrilation aus diejem Zeitraume da— 
tiren. Diefer Vorausſetzung entjpricht e8, daß das Privilegium 
der Mejjerfabriten zu Eolingen im jetigen Regierungsbezirk 
Düjjeldorf 1571 ertheilt wurde und daß in Sheffield Einleg- 
meſſer erit feit 1630, Raſiermeſſer jeit 1638 Geſſer der ge⸗ 
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ringſten Gattung allerdings ſchon im 13. Jahrhundert) verfer- 
tigt wurden. In England ift noch jeßt die eben genannte Stadt 
der Hauptſitz der Fabrikation aller Arten von Meſſerſchmied⸗ 
maaren, wie im deutfchen Zollverein ein Theil des ehemaligen 
Herzogthums Jülich-Kleve-Berg nebjt der daran gremzenden 
Gegend von Weftphalen, beſonders aber Eolingen mit Umge: 
gend, und im djterreihifchen Staate der Traunkreis Oberöfter- 
reiche, vorzüglich die Stadt Steyer. In Frankreich Liefert Paris 
hauptſächlich Luxuswaaren und bezieht ſelbſt hierzu die Klingen 
aus der Provinz, wo die Fabrikation in den Departements 
Puy-de-Dome (Thiers) Haute-Marne, (Nogent, Langres, St. 
Dizier) und Vienne (Chatellerault, Cenon) konzentrirt iſt. Zu 
Langres waren ſchon vor vielen Jahrhunderten (man behauptet: 
bereit3 vor der Eroberung Gallien durd die Römer!) Meffer: 
Ihmiede jeßhaft, und zu Ende des 17. Jahrhunderts wanderten 
viele Arbeiter diejfer Gattung von hier nad) Nogent und Um: 
gegend aus, mo fie die Kabrifation in übermiegendem Mae 
einheimiſch machten; die Verfertigung der bejjeren Waare nad) 
englifcher Art wurde aber erſt 1795 durch einen Engländer 
Martin Try in Nogent eingeführt. 

In den Verfahrungsarten und Hülfgmitteln der Fabri— 
fation ijt neuerlich vieles vervolllomnmet , aber auch manches 
eingeführt worden, was einzig der mohlfeilen Herſtellung zum 
Vortheil gereiht. In erjterer Beziehung verdient Erwähnung 
die Benutzung des Gußſtahls; die Anwendung der Schmiede: 
maſchine (5. 316); die theilweiſe oder gänzliche Erjegung des 
Ausſchmiedens der Mefjerklingen durch Walzwerke (erfter man- 
gelbafter Berfuh von William Bell in Derby 1805, bejfere 
Methode von W. Smith in Sheffield 1827, werthvollſte Er- 
findung von Mermilliod in Cenon 1853) oder durch Aus- 
ſchneiden derjelben mitteljt des Durchſchnitts (Viguis in Paris 
1842) ; dag Abjchleifen oder Abfräfen der ſchwarzen Klingen 
itatt des Ausfeilens; verbefferte Befeftigung der Meffer und 
Gabeln in den Heften; ꝛc. Höchſte Wohlfeilheit fuchte man — 
allerdings mit Aufopferung einer beffern Qualität des Fabri— 
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kats — dadurh zu erreihen, daß man Mefjer, Gabeln und 
Scheeren aus Eiſen goß und nachher dem Abouciren (S. 299) 
unterwarf; dies ift zuerft, aber ohne Erfolg, von Reaves zu 
Cheiterfield in der Grafſchaft Derby (1781) gefchehen, in neueſter 
Zeit jedoch ernftlich wieder aufgenommen und felbit auf Rafier- 
mejjer ausgedehnt worden. In Betreff der jtählernen Raſier— 
meſſer fand die Methode Eingang, die Klingen unter dem 
Durchſchnitt aus Stahlblech oder vorgefhmiedeten Echienen aus— 
zuſtoßen und den dien Rüden anzujegen, worin Dittmar in 
Heilbronn (1847) voranging und Picault in Paris (gegen 
1855) folgte. Dittmar erfand zugleih ein. eigenthümliches 
vortheilhaftes Verfahren zum Härten der Rafiermefjer. Kleine 
Scheeren mitteljt des Durchſchnitts aus Stahlblech auszujchnei- 
den ift eine Methode, melde Blonk zu Sheffield 1785 erfand 
und jehr viel jpäter (1847, 1852) Sommelet in Frankreich 
einführte. 

Schlöſſer. — Die ſichere Verſchließung des Eigenthums 
iſt von jeher ein mit großem Eifer angeſtrebtes Ziel geweſen, 
und es hat ſich daher ſeit alten Zeiten der Erfindungsgeiſt in 
ſehr umfaſſender Weiſe mit dem Baue von Schlöſſern beſchäf— 
tigt, denen man den höchſten Grad von Sicherheit gegen unbe— 
tehtigtes Deffnen zu geben trachtete. Kalt man dies lettere ala 
den eigentlichen und einzigen Zweck des Echlofje auf, wie es 
der Natur der Dinge entjpriht, jo muß jedes Schloß ein 
„Siherheitsfchloß“ fein; allein es handelt fich eben darum, den 
Gradvon Sicherheit, welcher verlangt wird, ing Auge zu nehmen, 
und biefer richtet fi nad dem Werthe der zu vermahrenden 
Begenjtände ſowie nach der Größe der wirklich drohenden oder 
unter gegebenen Umſtänden al3 mwahrjcheinlih zu betracdhtenden 
Gefahr. Hierauf muß um jo mehr Rückſicht genonmen werden, 
ala ſehr ſichere Schlöffer durch die unvermeidlich künſtlichere 
Einrichtung theuer zu ſtehen kommen und daher nur dort An— 
wendung finden Tönnen, wo der von ihnen gewährte hohe Grad 
von Sicherheit nöthig ift und den beträchtlichen Preis des 
Schloffes ala nebenjächlich erjcheinen läßt. Die gefteigerte Zivi- 
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und für Beihädigung oder Abdruck unzugänglid zu 
machen. Die Eingeridhte endlich find — wenn fie nicht ganz ein: 
fach — Loftjpielig in der Anfertigung, ſchwächen den Schlüffelbart 
und gewähren feinen Schu gegen Hauptichlüffel und Dietriche. 
— b) Man madte Schlüffel in einer von der gemöhnlichen 
völlig abweichenden Geſtalt, z. B. in Form einer Schraube, 
anes an einem Stiele figenden Ringes, eine Schaftes, aus 
welhem der Bart erjt nad dem Einfchieben ins Schloß hervor- 
trat, u. dgl. m. — c) Man gebraudte fogenannte VBeriere 
oder Sekrete, d. h. gemiffe nur dem Eigenthümer befannt 
jein jollende Vorrichtungen, ohne deren richtige Behandlung ein 
Schloß ſelbſt mit dem dazu gehörigen Schlüffel nicht geöffnet 
werden kann; 3. B. Schlüffellochdeckel die fi nad Drüden oder 
Verſchieben gewiſſer Theile von felbit öffnen, Vorkehrungen die 
bei der Handhabung des Schlüffel3 bejondere dem Uneingemeib: 
ten nicht befannte Kunjtgriffe nöthig machen, 2c. In dergleichen 
Künfteleien bejaßen die Schloßmader des 18. Jahrhunderts 
eine große Stärke, aber ihre Werthlofigkeit ift nun allgemein 
anerfannt. — d) Man brachte in oder vor dem Schlüfjelloche 
eine Vorrichtung an, melde mittelft eines bejondern Kleinen 
Schlüfjels geöffnet oder auf andere Weife bejeitigt werden 
mußte, damit die Einführung des zum Schloſſe ſelbſt gehörigen 
Schlüffel® möglich wurde. 

Das höchſt Ungenügende aller dieſer Sicherungsmittel hat 
die Erfahrung entſchieden dargethan. Im vollendetſten Gegen— 
ſatze hierzu ſteht das Prinzip der Kombinationsſchlöſſer, 
welches — obwohl ſchon ſehr alt — erſt im Laufe der letztver⸗ 
flofſenen hundert Jahre in der richtigen Weiſe aufgenommen 
und auf vollkommenere Art zur Anwendung gebracht worden 
iſt. Das Weſen dieſer Schloͤſſer beruht auf dem Vorhandenſein 
einer Anzahl von Beſtandtheilen, welche das Oeffnen verhindern 
und daſſelbe erſt dann geſtatten, wenn ſie alle in eine beſtimmte 
(für jeden Theil verſchiedene) Lage oder Stellung verſetzt wor— 
den ſind, was entweder durch direkte Bewegung mit der 
Hand oder vermittelſt eines Schlüſſels von genau entſprechender 
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den it. Regnier (S. 406) hat es 1777 verbeflert und ‘ala 
Borgefperr zur Verdedung des Schlüſſellochs bei gemöhnlichen 
Thürſchlöſſern empfohlen. Das Aufkommen der neueren rationell 
und vollkommener gebauten Kombinationsſchlöſſer ſcheint vom 
Jahre 1778 zu datiren, wo Robert Barron in London fein 
Patent für ein ſolches Schloß nahm. Die von ihm hinterlegte 
Beihreibung ift nicht von einer Zeichnung begleitet, aber jo 
beutlih, daß man leicht die mwejentliche Lebereinftimmung des 
Schloſſes mit dem jogleich zu beſprechenden Chubb-Schloſſe er- 
fennt. Diefe Erfindung blieb zunächſt ohne meitere Folgen; 
vielleicht Hat der Urheber ſelbſt fich mit dem Ausſprechen feiner 
Idee begnügt. Dagegen trat 1784 Bramah (S. 15) mit 
feinem ſchnell berühmt gewordenen Sicherheitsfchlofje auf, welches 
früher als jedes andere eine fehr große Verbreitung erlangte, 
Die erſte Einrihtung war nicht jo, wie fie ſpäter von dem 
Erfinder ausgeführt worden ist, aber das Weſen wurde nicht ver: 
ändert. Derjelbe Ausfpruch trifft die ziemlich zahlreihen Nach— 
bildungen, melde von anderen Seiten zum Vorſchein kamen 
und meift nur Nebentheile betrafen, zum Theil aber doch mirt: 
Uche Berbejferungen genannt werden fönnen. Bramah felbit 
wollte 1790 den Schlüffel jeines Schlojjes (der hohl und am 
Ende mit einer Anzahl Einfchnitte verfehen war) aus Theilen 
zuſammenſetzen und dadurch eine Veränderung dejjelben möglich 
machen für den Fall, daß die Sicherung des Verſchluſſes jie 
wäthlich erſcheinen ließe: dieſes Projekt ijt wohl nie praktiſch 
geworden; mohl aber hat man in neuerer Zeit nach gleichem 
Srundgedanfen ein Inſtrument verfertigt, mit dem das Deffnen 
von Bramah-Schlöffern ohne den zugehörigen Schlüfjel gelingt. 
Solchen Angriffen zu begegnen hat zuerjt ein Engländer Nufjel 
1817 die fogenaunten faljhen Einjchnitte in dem Rücken der 
Keinen bafenförmigen, innerhalb eines Zylinder im Kreiſe 
angeordneten Kombinationstheile angebracht, melde in dem 
Bramab:Schloffe die Rolle der Zuhaltungen jpielen. “Die be: 
beutendfte Veränderung ift aber 1844 von Dorval in Paris 
angegeben, der zwei Gruppen folder Zuhaltungen in konzentri— 
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mit dem Chubbſchloſſe verband, ein den Werth des Schlofjes ſehr 
erhöbendes Verfahren, da3 ſeitdem oftmald Nahahmung fand. 

Eine bejondere Reihe bilden diejenigen neueren Kombi- 
nationsſchloͤſſer mit Schlüfjel, welche fich von dem Prinzipe des 
Bramah-, mie von jenem des Chubb:Schloffeg entfernen. Mean 
begegnet hierunter höchſt mannichfaltigen, zum Theil allerdinga 
weniger empfehlensmwerthen Konjtruftionen. Wir nennen: A. 
R. Strutt in Makeney (Derbyfhire) 1819; Crivelli in 
Mailand (©. 272) 18245 Eitterio ebenda 1824; Tofi.zu 
Buſto Arſizio im Mailändifhen 1826, 1828, E. Eotterill. 
in Birmingham 1846; 8. Jennings in Newyork 1850, 1853; 
E. Wolverjon in Birmingham 1854; G. W. Hart in Portjea 
1857; Karl Höller zu Kaltenherberg bei Burfceid im Kreife 
Solingen der preußiſchen Rheinprovinz (dejfen Schloß man aud) 
ala ein amerifanifches angeführt findet) 1857; €. H. Lam in 
Bolverhampton 1859; Michael Winkler in Wien 1861; 
Rappin in Birmingham (eine der Höllerichen ſehr ähnliche 
Cinridtung) 1862; 3. ©. Johnſon in Newyork 1865. 

Ein weites Feld eröffnete ſich für Schloßerfinder bei Ein- 
führung der doppelwandigen feuer= und diebesjicheren eijernen 
Shränfe (etwa feit 1840) um fo mehr, als damit ungefähr 
gleihzeitig einige erfolgreihe Beſtrebungen ſich hervorthaten, 
Bramah- und Ehubb-Schlöffer als nicht völlig zuverläfjig nad) 
zumeijen. Ungeachtet nun die beiden genannten Schloßgattungen 
mit ihren neuejten Verbeſſerungen und bei forgjamer Aus— 
führung den Bedingungen eines wahren Sicherheitsfchloffes 
genugjam entjprechen, jo mar doc der Impuls gegeben noch 
andere Wege einzufchlagen,, und diefe Wege find eifrig verfolgt 
worden; bald Fam e3 dahin, daß fait jeder Fabrikant von 
Schränken der gedachten Art in Nordamerifa, England, Paris, 
Wien, Berlin, Magdeburg ꝛc. feine eigenthümliche Schloßkon— 
ftruftion haben wollte, und die hiernach angewendeten Schlöffer 
bilden eine bunte Menge, die unmöglich in ein Verzeichniß zu 
faſſen ijt, weshalb bier nur Einiges hervorgehoben wird. Die 
Chubb⸗Schlöſſer und ihre Verwandten erfordern einen Schlüjfel 
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(welches die Gejtalt eines engen 15 Millimeter langen Spaltes 
hat) Hineingebrüdt — woher die Bezeichnung des Schloſſes als 
Stechſchloß; — die Bewegung des Riegels erfolgt dann durd) 
Dreben eines Knopfes mit der Hand. Ein anderes Stechſchloß 
mit ähnlichem Schlüffel aber ſonſt ganz verſchiedener Einrichtung 
erfand Wolff in Berlin 1869, Im Laufe des Lebtverfloffenen 


Jahrzehnts find einige ganz ſonderbare Schloßkonſtruktionen zum 


Vorſchein gekommen, an denen theilmeife etwas zu viel Kün- 
telei jich offenbart: man hat 3. B. folde, deren Bejiter ftatt 
bes Schlüffel3 nur einen ifolirten Meinen Schlüffelbart ge: 
braucht; biefer wird durch eine paſſende Deffnung in das Schloß 
befördert, madt darin feinen Weg und kommt nad gethaner 
Wirkung entweder durch die nämliche Deffnung wieder heraus, 
der wird gar (wie bei Kenby in Birmingham) ind Innere 
des Schrankes fortgejhleudert, jo daß der Kigenthümer des 
Iestern alle die Bärte verjammelt findet, welche etwa ein Dieb 
erfolglos zum Deffnen des Schlofjes verjucht hat. J. Sar- 
gent zu Rocheſter im Staate Newyork hat ſogar einen Huf: 
ajenmagnet bei feinem „magnetiſchen“ Kombinationsfchlojje ing 
Spiel gebracht. — 

Die Veränderungen, melde die neuere Zeit in ber Ver: 
fertigung der Schlöffer mit fi brachte, Haben fich zumeilt auf 
fabritmäßige thunlichſt mohlfeile Heritellung kleiner Schlölfer 
geringer Art bezogen: man jchneivet Schloßbleche, Schloßdedel 
und Riegel aus Eifenblech mitteljt eines Durchſchnitts; verfer: 
figt auch (um Schmiebearbeit zu jparen) die Zuhaltungen und 
deren Federn aus Blech; fabrizirt Schlüffel von allen Größen 
(unter der Schmiedemaſchine in Gejenken gejchmiedet oder von 
Gifen gegoffen und adoucirt) al3 Handelswaare, die nur nod) 
der Vollendung bedarf; jtellt Niegel, Zuhaltungen, die Bügel 
und das Gehäufe der Vorlegſchlöſſer von aboucirtem Eiſenguß 
ber; erſetzt das Ausfeilen der Schloßbeitandtheile jo weit mög: 
fih durch Schleifen auf naffen von Dampfkraft bemegten Dreb: 
fteinen; u. |. m. Bei der Fabrikation der Chubb-Schloͤſſer und 
anderer SKombinationsfchlöffer werden Maſchinen in großem 
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reiht wird, hatte man ſchon um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
an den Radſchlöſſern, und fie wurden in mehrfad) verbeflerter 
Sertalt auch dem franzöfiichen Schlojje angefügt. Die gezoge- 
nen Gemwehrläufe werden von Einigen als eine Nürnberger 
Erfindung aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts be- 
zeichnet; Andere verlegen deren Ursprung in die Nähe des 
Jahres 1440, und in der That find gezogene Gewehre aus den 
legten Jahren des 15. Jahrhunderts nachgewiefen. Eine um— 
fangreihe Anmendung im Kriege trat jedoch nicht früher als 
in der erften Hälfte des 17. Sahrhunderts ein. An den Zügen 
it nach und nad viel verändert und zum Theil gefünftelt mor- 
den: man machte fie zuerjt gerade, dann fchraubengangartig 
mehr oder weniger gewunden und felbjt mit ungleihem Drall 
in verſchiedenen XTheilen der Nohrläuge (progrejjive Züge); 
man brachte fie in jehr verfchiedener Zahl an, fein oder breit 
» und tief, flach, dreiedig oder ausgerundet und eerjchöpfte in dieſen 
dziehungen fait alle Möglichkeiten, noch im Jahre 1862 gab 
tihtenberger zu Dresden eine neue Korm der Züge an. 
Rod andere Geftalten des Laufinnern find zu erwähnen: ältere 
dühjen find vorgelommen mit elliptiihen Querſchnitt der 
Seele (Ovalbüchfe), eine Eigenthümlichkeit, welche Beever in 
Nancheſter 1825 wieder aufnahm; damit verwandt ift die zwei⸗ 
jügige Büchfe von Berner in Braunfchmeig (1832), für melde 
man in England 1835 die Gürtelfugel und jpäter die Flügel— 
fugel in Anwendung brachte, und das Ovalgemehr von Ch. W. 
Lancaſter in London (1850). Joſehh Whitmorth in Wan- 
heiter gab (1854) der Seele des Laufs eine fechsfeitige Geftalt. 
das (von innen heraus ermeiterte) koniſche Zündloch mendete 
zuerſt 1704 Gottfried Hantzſch in Nüruberg an, und 1781 
wurde dafjelbe bei den Gewehren der preußischen Armee einge: 
führt. Henry Nod in London erfand 1787 die Patent-:Schwanz- 
Ihraube;, Delvigne in Paris 1828 (verbejjert 1842) die 
Kammerbüchfe, in welcher der Pulverſack enger ijt al3 der übrige 
Theil der Laufjeele (eine Einrichtung, welche der Engländer 
Dell ſchon 1820 fich patentiren Ließ); der Franzoſe Thou— 
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wendung ift nie praktiſch geworden, dagegen lernte man Ge: 
menge von dlorjaurem Kali mit Schwefel, Kohle und aus: 
nahmsweiſe auch noch anderen Subftanzen, als Zündlraut bei 
Feuerwaffen gebrauden. Die Folge hiervon war eine mejent- 
lihe Beränderung des Gewehrſchloſſes, welches nun feine Be— 
fimmung zu Funkenerzeugung mittelft Stahl und Stein verlor 
und nur die Aufgabe hatte, eine jehr Heine Portion des neuen 
Pulvers durch den Schlag des gehärteten jtählernen Hahns oder 
den heftigen Stoß eines Stahlitiftes 2c. zu entzünden. So ging 
das Perkuſſionsſchloß hervor, welches man in Deutjchland 
anfangs eine Zeit lang unter dem Namen des „chemiſchen“ Ge— 
wehrſchloſſes kaunte. Der Erſte, welcher ein Gewehrſchloß dieſer 
Art entwarf, war Alerander John Forſyth zu Belhelvie in 
Ehottland, 1807. Derjelbe ſchlug auch ſchon, an Stelle des 
dlorfauren Kali, ven Gebrauch des Knallqueckſilbers (fnallfau- 
ren Queckſilberoxyduls) vor, welches zur Entzündung nur eines 
ſchwächern Schlages bedarf und deshalb fpäter in ausgedehnte 
Anwendung, zumal bei Jagd» und Scheibengemwehren, gefommen 
it Forſyth's Schloß gehörte zur Klaffe der Magazinjchlöfier 
(. unten) und enthielt einen für viele Schüffe ausreichenden 
Vorrath Zündpulver, von dem durd einen einfachen Handgriff 
ein wenig in die Kleine verdecte Zündpfanne geſchüttet wurde, 
um dort durch den Stoß eines vom Hahne gejhlagenen Stahl: 
fifts entzündet zu werden. Dieſe Einrihtung, für melde im 
Jahre 1810 Prelat zu Paris ein Einführungspatent für 
zranfreih nahm, hat wenig Glück gemacht; man wendete ſich 
fürd Erfte zu einfacheren Konſtruktionen, nad) melden das 
Zündkraut für jeden Schuß befonders eingebracht werden mußte, 
und es waren zunächſt in übermiegender Zahl franzöſiſche 
Büchſenmacher, welche Perkuſſionsſchlöſſer verjhiedenjter Art in 
Umlauf bradten, fo daß allein in den Jahren 1810—1823 etwa 
25 jolde Echlöffer in Frankreich patentirt wurden. Doch ſcheint 
man anfangs der neuen Erfindung jo menig getraut zu haben, 
daß mehrfah Zwitterichlöffer zum Vorſchein famen, melde nad) 
Belieben mit Perkuffion oder mit Stahl und Stein gebraudt 
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Blandard, 3. A. Puiforcat, Boutet, alle vier in 

Paris, Wenn in allen vorgenannten Fällen die Bedeckung ober 

der Schuß des Zündkrauts durch einen Bejtandtheil des Schloſſes 

(mur bei For durch eine übergejchobene Papierhülfe) erlangt 

wurde, jo beitand dagegen ein weiterer Schritt zur Bervollfonm- 
| nung darin, daß man die erforderlichen Kleinen Mengen Zünd- 
pulvers einzeln in eine metallene Umbüllung einjchloß, wodurch 
| fie jelbjtändig transportabel, unverjehrbar und bequem anwend— 
bar wurden. So bildete &, M. Goſſet zu Paris (1820) das 

Zindfraut in Form einer Linfe, welche auf der einen Seite 
mit Blei, auf der andern mit Kupfer bebedt war. Joſeph 

Manton in London ſchloß (1816, 1818) das Pulver in ein 
 Muürzed und enges Kupferröhrchen ein, worin der Schlag des 
Hahns es zum Erplodiren bradte, und Confole in Mailand 
wendete (1835) dajjelbe Mittel an. Aber dieſe nur vorüber: 
gehend aufgetauchten Verſuche wurden weit übertroffen durd) die 
Erfindung der Eupfernen Zündhütcden, welde binnen weni— 
‚gen Jahren alle anderen Arten der Perkuffionszündung ver- 
drängten und bis zum heutigen Tage in ausſchließlichem Ge- 
brauch verblieben find. Als ihr Erfinder gilt Joſeph Egg in 
London, der jie 1818 zuerit angewendet haben joll; 1820 wurden 
fie in Paris von Deboubert und von Prelat eingeführt, 
und ihre nun fchnell folgende allgemeine Verbreitung gab Ver— 
anlafjung, daß die Zündhütdhenfabrifation ein anjehnlicher In— 
Dujftriezweig wurde, für melden verjchiedene Mafchinen in Ans 
wendung gebracht find. In Deutjchland wurde die erjte größere 
— Bündhütchenfabrit 1825 von Sellier u. Bellot in Prag ge: 
gründet und 1829 legten diefelben eine zweite Fabrik zu Schöne- 
bed bei Magdeburg an; diefe beiden gebören noch jet zu den 
bedeutendſten in ganz Europa. Die Prager Fabrif verfertigte 
ſchon im Jahre 1839: 137,868000 und im Jahre 1844: 193,161000 
Zündhüthen; beide Fabriken zufammen im Jahre 1851 gegen 
500 Millionen Stüd. Im Jahre 1844 ſchätzte man die Ge- 
jammtprobuftion von Deutjhland und Frankreich auf nahe 1000 


Millionen*Stüd. Gegenmärtig bejtehen — in 
Rarmarfh, Geſchlehte ber Technologie. 
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der eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts Hinterladungs-Piftolen 
nah eigener Srfindung angefertigt. :Aber unſer Jahrhundert 
bat fi mit einem unvergleichlichen Eifer auf den Gegenftand 
geworfen und eine auferordentlihe Zahl von Projekten zu Tage 
gefördert, von denen jedoch manche nie zu ernitliher Ausführ- 
ung gediehen find, nur menige nachhaltig jih bemährt Haben. 
Den Reihen eröfneten in England Dur Egg und %. ©, 
Searles, beide 1803. Mit diefem Jahre beginnend und big zu 
Ende 1858, alfo in 56 Jahren, find nicht weniger als 124 Ba- 
tente für Hinterlader ertheilt worden, wovon 100 allein auf die 
6 Jahre 1853—1858 fallen; und während der 9 Jahre 1859 
—1867 find jogar 458 Patentgefuche gleiher Art eingereicht 
(allerdings nicht fämmtlich verfolgt oder gewährt) worden. Saft 
ein glei großer Schwall angebliher Erfindungen derfelben 
Gattung hat ſich in den Nordamerikaniſchen Vereinitaaten her⸗ 
vorgethan, wo in den 12 Jahren 1855—1866 gerade 300 Pa⸗ 
tente für Hinterlader verliehen wurden. Naturgemäß ift die 
Sinführung der Perkuffionszündung fehr förderlich geweſen für 
die Hinterladung, weil jene die Unterbringung der Zündvor= 
richtung im Junern des Gewehrs geitattet. Auch in Frankreich 
kamen daher ſogleich nad dem Perkuſſionsſchloſſe die Hinter— 

lader zum Vorſchein: Pauli in Paris 1812 und 1816, Peu- 
rieure in St. Etienne 1817, Pottet d. ä. in Paris 1820, 
Dutour daſelbſt 1821. Später machten die Hinterlader von 
Robert (1831) und Lefaudeur (1832), beide in Paris, ein 
nicht geringes Aufjehen; 1852 trat Delvigne und 1855 Mi- 
nie mit in die Reihe. In der neuelten Zeit haben nebſt An- 
deren Rancajter in London (1854), die Amerilaner Sneiber 
zu Baltimore (1860) und Remington zu Ilion im Staate 
Newyork, ſowie der Schotte Alerander Henry zu Edinburgh 
(1866) Ruf erlangt. In Deutjchland erfanden 3.8. Muffinau 
u. Knocke zu Münden 1842 ein Hinterladungsgewehr. Die 
hoͤhſte Vervollkommnung der Hinterlader trat mit Anwendung 
der Nadelzüundung ein, welche für das Perkuſſionsgewehr über: 
haupt eine neue Epoche bezeichnet. Das Zündnadelgewehr 

27* 






















1851, Kufahl in London — 
Minie in Paris —— 

Der Gedanke, mit 
ſchnellſter Folge —— 
Voraus mit mehreren g 
zur Ausführung —* 
hierauf berechneten € a1 mit 
Repetirgemwehre, —— | 
gewöhnliche Doppelflinte, Doppelt 
zwei Läufen nebjt zwei Schlöſſern. 
Wortes aber rechnet man zu * u 
auf vier bis ſechs oder noch mehr Schüffe 
nannt werden, weil durch D g 
verſchiedenen Ladungen hc a 
Stelle gebracht werden. Man f 
daß man mehrere Käufe vereinigt ok: \ 
Ganzen einen Lauf nad) dem andern an 
welches allen Läufen gemeine aftlie * 
Gewehr ſchwerfällig und ind, 
jest allgemein übliche eis 
bringen, dagegen in einem abge ven 
theife jo viele im Kreiſe geftellte X 
Schüſſe ohne neuerdings nöthiges 2 { 
Umdrehung diefes Theile nad) * 
hintere offene Ende des Laufs zu b 
gewehr dieſer Art, von dem Ki— der ve * 
im Tower zu London, ſtammt wahrſt es; 
















$. 53. Feuergewehre. 421 


hundert und wird für eine orientalifhe Arbeit gehalten. Es hat 
einen Lauf mit Luntenſchloß und vier Ladungskammern in der 
drehbaren Büchſe. Im 17. und 18. Jahrhundert wurden von 
Engländern verſchiedentlich Drehgewehre erfunden oder projektirt, 
ſo vom Marquis von Worcefter 1661, von Abraham Hill 
en James Puckle 1717. Später wurden Patente für gleich— 
tige Erfindungen ertheilt an James Thomfon 1814, €. 9. 
Coilier 1818. Die Periode der neueſten Revolver (welche re— 
gelmaͤßig nur in Piſtolenform hergeſtellt werden) iſt in Nord— 
® terifa begründet und datirt vom Jahre 1835, wo Samuel 
Eolt zu Hartford in Gommecticut nah eigener Konſtruktion 
dieſe Waffe zu fabriziven anfing. Seitvem und am meiften nad) 
‚1850 haben Amerikaner , Engländer, Franzoſen und Deutſche 
unermüdlich in dem Gegenftande gearbeitet und eine faſt zahllofe 
Menge von Mopififationen zu Tage gebradit. — 
Diie Verbeſſerungen in der Verfertigung ber Feuergewehre 
e t mit jenen der Gewehre ſelbſt Schritt gehalten, und wenn 
b Ben von Lurusgemwehren eine fortjchreitend anwach— 
Zahl Heinerer Werkftätten bejchäftigte, jo mußte die Ver: 
a hrung der ſtehenden Heere und der Wetteifer in Bezug auf 
deren Ausruſtung die Wirkung haben, daß für die Militärge— 
. mehr und mehr ein fabritmäkiger Betrieb und damit bie 
u Inwenbung von Maſchinen Plat griff, was endlih aud in 
fi gewöhnlicher Jagdgemwehre, ftattfand, die man für früber 
hörte niedrige Preife zu liefern bejtrebt war. Es kann 
‚hier nur eine Feine Reihe kurzer Andeutungen in Betreif diejes 
Gegenſtands gegeben werben. Die Gewehrläufe, jonft anf müh- 
e und langwierige Weiſe durd Rollen der Platinen und 
—F weißen mittelſt Handarbeit hergeſtellt, ließ man unter Wafjer- 
ern ſchmieden und jpäter mit noch mehr Zeiterjparnif 
dem Walzwerke anfertigen (vergl. ©. 328g.) ; diefes Ver: 
ir ging von England aus, in Frankreich ſcheint es durch 
Boivin zu St. Etienne 1831 eingeführt worden zu fein. Die 
Platinen ſelbſt werben ebenfalls gemwalzt, wobei vermöge ange: 
‚mejjen ſchiefer Stellung der Walzen zu einander ohne Weiteres 
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a fein; in England ließen ſich H. James u. J. Jones 1811 
dafür patentiven. Die alte einfache Ziehbant zur Ausarbeitung 
> ber Züge in den Büchſen- und Karabinerläufen ift von Jac 
U quet in BVerfailles 1817 verbefjert, jpäter in Frankreich von 
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© Manceaur (1852), in England von Adams (1854) und 
Whitworth (1855, 1857), in Amerita von Colt (1854) 
s mit nenen Einrichtungen verjehen worden; Ehurd in London 
: (1852) ließ fie in vertikaler Aufftellung arbeiten. Zu dem in 
ı England zuerſt angemwendeten Braunmachen der Gemehrläufe 
(weiches ihmen ein jchönes Anfehen gibt und das Roſten ver 
bindert) find verjchiedene Verfahrungsarten erfunden worden, — 
In der Verfertigung der Gewehrſchlöſſer hat man eine große 
‚Zeit: und Arbeiterfparniß zu erreichen gewußt durch Einführ- 
ung des Verfahrens, viele einzelne Bejtandtheile, die ſonſt von 
dandarbeitern gejchmiedet wurden , in gejenfartigen Stempeln 
unter dem Prägwerke zu preffen (Round u. Whitford in 
Birmingham 1838), oder Fräsmaſchinen und andere mechaniſche 
Vorrichtungen zu gebrauden (Colt 1854, Eradmay u. 
Eloves 1855). Zum Bohren der Löcher im Schloßbleche zc., 
ſowie zum Schneiden der vielen erforderlichen Schrauben bedient 
in ſich verfchievener Mafchinen; u. dgl, m, Gröbere Theile 
‚ von Militärgewehr-Schlöfjern werden wohl aus aboneirtem 

Eiſenguß (S. 299) bergeitellt, wodurch fie zwar nicht beſſer 
aber viel mwohlfeiler ausfallen, ald die von Stabeijen geſchmie— 
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Dradtitifte (Drahtnägel, Parijer Stifte). — Der Ge 
brauch diefer Gattung Nägel hat in neuerer Zeit eine früher 
wicht gefannte Ausdehnung erlangt; während man fie ſonſt nur 
in kleineren Sorten herzuſtellen pflegte, macht man jetzt jolde 
bis zu 24 Gentimeter Länge und etwa 8 Millimeter Dide; 
ferner find außer den gewoͤhnlichen Stiften von rundent Drahte 
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zu Reujalz in Schlefien (1834) und Kehlmann zu Babbergen 
in Osnabrüdifchen (1837). Uebereinftimmend bilden diefe beiden 
Maſchinen aus einem in doppelter Stiftlänge voraus abgeichnit- 
tenen Drahtſtücke, welches fie in der Mitte dur den Drud 
zwiſchen vier Stahlbacken abquetichen, gleichzeitig zwei mit den 
Spigen gegen einander gelehrte Stifte. Für die Anfertigung der 
Kopfitifte ift dies unzuläffig, vielmehr muß hier das Abquetichen 
in ber Art geſchehen, daß einerfeit3 eine Spige, andererjeit3 ein 
ftumpfes Ende (an melden der Kopf des folgenden Stiftes zu 
bilden ift) entiteht. Dies hätte jchon eine veränderte Gejtalt ber 
Preßbacken erfordert; man vereinfadhte aber zugleich die Preß- 
vorrichtung dadurch, daß man die Zahl der Baden auf zmei 
verminderte und fie in einer Weiſe wirken ließ, welche fie mweni- 
ger der Gefahr einer Beihädigung ausſetzte. Hierbei ging nun 
allerdings die Vollkommenheit der Spitzen mehr oder meniger 
verloren, indem weder die Zuſpitzungen fo ſcharf, noch ihre 
Kanten fo rein ausfallen, wie fie durch vier Baden zu erreichen 
find. — Die erjte Drabtftiftenmafcdine iſt jene gemefen, wofür 
James White zu Paris 1811 ein franzöfifches Patent erhielt; 
ein unvolllommener und ohne praftifches Reſultat gebliebener 
Verſuch. Im Jahre 1816 jolgte Daguet in Paris, von defjen 
Maſchine nur eine unbefriedigende Beſchreibung befannt gemor- 
den iſt. Malliot in Lyon gab (1821) den Stiften noch eine 
breite Zufhärfung ftatt der Spite. In den Jahren 1822—1854 
find in Frankreich wenigſtens 40 Erfindungspatente für Draht- 
fiftenmafchinen ertheilt worden. Die gepreßten vierfantigen 
Spigen hat wahriheiniih Saint: Amand in Paris (1829) 
zuerſt gemacht, aber vorzüglicher mar die zu eben ſolchen Stiften 
beſtimmte Mafchine von Fiants in Paris (1836). Großen 
Ruf Hatten zu ihrer Zeit aud) die von Stoltz in Paris (1838) 
und Philippe dajelbit (1832) erfundenen Maſchinen. Im 
oͤſterreichiſchen Staate entſtand 1842 zu Liſſitz in Mähren die 
erite Fabrik, melde Stifte mit gepreßten vierfeitigen Spitzen 
und zwar von ausgezeichneter Schönheit lieferte. Zwei Nürn- 
berger Fabrifen (Werder und Zatler u. Greiß) erhiel- 
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(1827); Bundy im London Hatte ſchon 1809 einen Apparat 
erdacht, mittelſt deſſen auf 25 Nadeln zugleih, durch den Stoß 
einer Schraubenprefje, die Köpfe befejtigt werden fonnten; noch 
weiter gingen (1812) Bradbury u. Weaver in Gloucefter 
mit ihrer jelbjtthätigen Mafchine, melde die Drahtköpfe, jteckte 
und fertig machte; man verjuchte jelbjt, die von Draht gebil- 
beten Nadelköpfe zu bejeitigen und ftatt ihrer Köpfe aus anti: 
monhaltigem Blei oder ähnlicher Metallmifchung auf die Nadeln 
zu gießen, ein Verfahren, welches zuerit von T. Harris zu 
Waltham Abbey in der Grafjchaft Eſſex 1797, dann von Mi- 
geon u. Schervier in Nahen 1813 ausgeübt und 1829 von 
Altmütter in Wien gelehrt wurde, aber nicht dauernd Ein- 
gang gefunden bat. 

Eine wirklich neue Periode begann für die Stecfnabelfabri- 
fation mit dem Auftauchen der eriten Verſuche, die volljtändige 
Heritellung der Nadeln (melde das Zuſchneiden des Drahtes, 
dad Epiten und die Kopfbildung begreift) in unmittelbarer 
Folge durch eine einzige jelbitthätige Mafchine zu bemerkitelligen. 
Zwar konnte dies unter Beibehaltung der aus Draht gewun— 
denen Köpfe — wie ed nad) einem in England 1833 ertheilten 
Tatente beabfichtigt war — nicht wohl gelingen; das Mrojeft 
wurde aber ausführbar, indem man zu der uralten Methode, 
den Kopf dur Stauden de3 Nadelendes felbjt zu bilden, zu: 
rüdfehrte, mobei die Köpfe gewöhnlich eine gebrückt-birnförmige 
Seltalt erhielten. Die erite in dieſer Weife arbeitende Steck— 
nadelmafchine war eine Erfindung des Nordamerifanerd Seth 
Nunt 1817; nachher folgten 1824 2. M. Wright in Kondon, 
18355 Shocum dafelbit, 1840 EC oa te 3 ebenda, 1844 Nenaud 
in Paris, 1852 Lufty in Birmingham, 1859 Rauſchenbach 
in Schaffhaufen, 1860 Fomler zu Northford im nordameris 
kaniſchen Staate Connecticut, u. m. A. Indeß müffen die jehr 
gerühmten Leiftungen folder Mafchinen doch nicht völlig ent— 
Iprehend ausgefallen fein, da man thatjächlih in England zu 
einer anderen Fabrikationsweiſe wieder übergegangen ift. Schon 
Ledſam u. Jones in Birmingham (1831, 1833) fanden e3 
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ber Durchſchnitt zum Ausſtoßen der Dehre, die Apparate zum 
mechaniſchen Einzählen der Nadeln in die Papierumjchläge zu 
erwähnen. Was den zweiten Punkt betrifft, beiteht die wichtigste 
Neuerung darin, daß man nicht mehr wie früher die in doppel- 
ter Nadellänge vorbereiteten Drahtjtüde (Schadhte) vor der Bild- 
ung der Dehre in zwei Theile jchneidet und an jeder einzelnen 
Nadel das Oehr verfertigt, ſondern auf der Mitte jedes Schad)- 
te8 zwei Dehre nahe neben einander anbringt und nad dem 
hierauf erfolgenden Befeilen dieſer Stelle (mobei 80 bis 100 
Schachte, d. 5. 160 big 200 Nadeln zugleih in Arbeit genom- 
men werden) die Drähte zwijchen den beiden Dehren durchbricht. 
Diefe Methode — welche in England zuerjt angewendet wurde, 
von der aber nicht ermittelt ift wann fie auffam — erjpart 
niht nur viel Zeit und Mühe, jondern vermindert aud den 
Abgang an Material um 5 big 10 Prozent des Gejammtge- 
wichtes. 

Ueber Einzelheiten mag Folgendes angeführt werden: die 
in früherer Zeit vorwiegende Methode, die Nadeln aus Eiſen— 
draht zu fertigen und erſt durch das ſogenannte Einſetzen in 
Stahl zu verwandeln (wobei ſtets ein ſchlechtes Fabrikat ent— 
ſteht) iſt gegenwärtig auf die geringſte, zu unglaublich niedrigen 
Preiſen verkaufte Waare beſchränkt; alle beſſeren Nadeln werden 
aus Stahldraht, die beſten aus Gußſtahldraht, gemacht. Das 
Geraderichten der rohen Schachte hat Paſtor in Burtſcheid bei 
Aachen gegen das Jahr 1835 dadurch verbeſſert, daß er das 
hierzu angewendete Streicheiſen (welches ſonſt unmittelbar von 
Arbeiterhänden bewegt werden mußte) an einer pendelartigen 
Vorrichtung aufhing, wobei das Einathmen abgeriebener feiner 
Oxydtheilchen faſt ganz vermieden wird. Das Zuſpitzen der 
Schachte auf dem Schleifſteine (welches des Roſtens halber 
trocken geſchehen muß) iſt von jeher eine der Geſundheit höchſt 
ſchädliche Operation geweſen, weil dabei eine Menge Stahl- und 
Steinſtäubchen in der Luft ſich verbreiten, deren Einathmung 
ſchwer vermieden werden kann. Man hat indeß verſchiedene 
Einrichtungen erdacht, welche das Uebel wenigſtens vermindern. 


| 
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Dagegen verrichtet eine Mafchine von J. R. Nicholſon in 
Redditch (1859) felbftthätig ſowohl das Spigen der Schachte 
wie das Einprejjen der Dehre und Fuhren. Am meiteiten ging 
(1865) der Ameritaner Erosby zu Newhaven im Staate 
Eonnecticut, ald er eine Majchine entwarf, die aus dem rohen 
Drahte in einer zujammenhängenden Folge von Bearbeitungen 
jogleih ganz fertige Nadeln herjtellen joll. — Zum Ausglätten 
der Dehre dient vortrefflich die durch Abel Morrall in Studley 
(Warwickſhire) 1839 erfundene Vorrichtung, in welcher die auf 
rauhen Stahldrähten in großer Menge angefädelten Nadeln in 
Ihwingende und drehende Bewegung gejeßt werden; und zu 
gleichem Zwecke wendete 2. Hebert in Birmingham (1840) das 
Hin- und Herziehen von Drähten durch die Dehre der unbeweg— 
liden Nadeln, unter Zubülfenahme von Del- und Zinnafche, an. 
Das Nachbohren der Dehre erfand jchon 1775 W. Shemard 
in Reddit), und da3 Vergolden der Nadeln an den Kopfenden 
wendete zuerjt (1812) Scambler in Birmingham au. Das 
Einzählen der Nadeln in die zum Verkauf bereiteten Päckchen 
wird durch einen von Paſtor in YBurtjcheid (gegen 1835) an- 
gegebenen einfachen Apparat erleichtert, noch mehr aber durch) 
eine Feine Majchine von A. James in Nebditd (1853) be- 
ſchleunigt, bei welcher die ganze Thätigfeit der Menfchenhand 
id auf Hin- und Weglegen der Papiere und Drehen einer 
Kurbel reduzirt. ‘ 

Kleiderhäkchen (Haken und Defen). — Diefer unfchein- 
bare aber durc feinen mafjenhaften Verbrauch bedeutjame Ar: 
tifel ift von jeher dag Produkt einer jehr einfachen Handarbeit 
geweſen, indem man bie zu erforderlicher Länge abgefchnittenen 
Drahtſtücke mitteljt einer Zange bog und hiernad) allenfalls 
mit dem Hammer plattſchlug. Auch hier indejjen hat das Be- 
ftreben, Mafchinen anzumenden, mit Erfolg eingegriffen, indem 
dadurch eine größere Regelmäßigkeit und Gleichförmigfeit ber 
Geſtalt erreicht wird. Die erjte Maſchine zu Anfertigung dev 
Hafen und Defen wurde von Hoyau in Paris 1827 erfunden; 
nachher folgten Moiſelet in Lyon 1830, W. Ehurd in Bir: 
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jr auer arbeitende Majchinen unentbehrlid wurden. Bon dem 
yeuren Bedarfe an diefem Artikel mag folgendes einen 
* geben, Eine einzige Baumwollkratzmaſchine einfachſter 
Art, 0,9 Meter im Beſchlage breit, enthält z. B, mit einer 
x * von 1 Meter Durchmeſſer, einer Kammwalze von 
0,37 Meter Durchmeſſer und 16 Kratzdeckeln von je 0,06 Meter 
Breite eine mit Häfchen bejegte Gejfammtoberfläde von 5 Qua- 
dratmeter. Bei einem Beilage mittlerer Feinheit ftehen in 
m Leber, welches diefe Fläche bekleidet, auf jedem Quadrat: 
entimeter etwa 60 einfache Drahtjpigen oder — da deren je 
wei in einem Stücde gebogen jind, 30 Stüd: dies macht für 
> Quadratmeter 1%, Millionen Stüd, Eine Eleine Spinnerei 
von nur 9800 Spindeln, welche wöchentlich 4500 Pfund Garn 
itilerer Feinheit erzeugt, braucht ungefähr 56 Kratzmaſchinen, 
uf denen mithin 84 Millionen Stüd Doppelhäkchen arbeiten, 
bie von Zeit zu Zeit (gewöhnlich nad) wenigen Jahren) der 
neuerung bedürfen. Es muß aber bemerkt werden, daß 
ratzmaſchinen vorhanden jind, welche wohl 2 bis 3 Millionen 
pelhätchen enthalten. Die Maſchinen zur Verfertigung der 
| jenbeiöläge jind theils ſolche, welche nur die Drabthäfhen 
‚ tbeils folche, welche diejelben jofort auch in das Leder 
t * letztere kommen in neueſter Zeit ausſchließlich vor. 
| noch jehr unvolllommene Maſchine zur Herftellung der 
U Kragenhäthen war die von Royſton zu Halifar in Yorkſhire 
(1806) ; die jpäteren befjeren Einrichtungen find von dem Eng- 
länder Beard (gegen 1812), Scrive in Lille (1813), Rumpf 
in Göttingen (um 1830), u. U. Da beim Gebraud; diejer 
| M ſchinen neben ihnen noch eine Vorrichtung zum Stehen des 
Leders und das Einſetzen der Drähte aus freier Hand nöthig 
war, jo hatte man ſchon ziemlich früh ich bemüht, jämmtliche 
* Operationen ber Krapenfabrifation — Abjchneiden und erſtes 
; Biegen des Drabtes, Vorſtechen des Leders, Einſchieben der 
ve Drähte und ſchließliches Biegen ihrer Enden — in unmittel- 
| barer Folge auf einer und derſelben Maſchine vor ſich gehen zu 
| —* ſſen. Der älteſte bekannte Verſuch dieſer Art aus dem 
Rarmarjc, Geſchlchte ber Technologle. 






































8. 54. Ketten aus Draht. Drahtſeile. 435 


Ketten aus Draht. — Bon den verjchiedenartigen aus 
Eifen: und Mefjingdraht verfertigten und allgemein befannten 
Kettchen ift hier abzufehen. Dagegen verdienen die von Vau— 
canjon (S. 161) erfundenen, für Mafchinentriebwerfe be: 
ftimmten Bandfetten ermähnt zu werden. Vom Erfinder 
jelbft wurde eine Mafchine zu deren Verfertigung erdadt; 
Seider in Wien bradte 1822 eine andere jelbjtändig hervor, 
und eine dritte von Cochot in Paris ijt 1829 befannt geworden. 
Eine eigenthümliche Art ſtarker Ketten und die zu deren Her: 
ftellung dienliche Mafchine erfand Wright in Glasgow 1839: 
er bildet jedes der ovalen ringförmigen Glieder durch vielfaches 
Herumminden eines Gifendrahtes in der Art, daß es mit einem 
geöfineten Garnſtrehne Aehnlichkeit hat; die Glieder entitehen 
in einander hängend und zulekt wird die ganze Kette in jchmel- 
zendes Kupfer getaucht, welches die Drahtwindungen zu einem 
feiten Ganzen verlöthet. 

Drabtjeile. — Die erite Anmendung, melde man von 
Drahtjeilen in größerem Maßſtabe gemadt bat, iſt mohl bie 
zur Konjtruktion leichter Hängebrüden geweſen; aber dieſe 
Eeile bejtanden nur aus einer Anzahl parallel neben einander 
liegender Eijendrähte, die man insgefammt mit dicht geſchloſſe— 
nen Schraubenwindungen eines andern Eiſendrahts umkleidete, 
um fie zu einem fetlartigen Ganzen zu vereinigen. Gedrehte 
Drahtjeile — aus Eijendrähten in derfelben Weiſe zufammen: 
gejett mie gewöhnliche Seile aus gefponnenen Hanffäden — 
Bat zuerjt Albert‘), in Klausthal auf dem Harze, 1834 zur 
Grubenförderung angewendet; A. Smith zu London führte fie 
1839 in England ein; Hirn?) lehrte (1854) fie zum Maſchi— 
nenbetriebe, namentlich zur Fortleitung der Bewegung auf große 
Entfernungen, gebrauchen. Aehnliche dünne Seile von Mejfing- 


1) Wilhelm Auguft Zulius Albert, hannoverſcher Oberbergrath, 
geb. 1787 zu Hannover, geft. 1846 zu Klausthal. 
2) Guſtav Adolf Hirn, Bivilingenieur zu Logelbach im Elſaß; geb. 
ebenda 1815. 
28° 
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verpollfommnet werben, Neben dem alten aufrechtitehenden 
‚ Siebmaderrahmen und Häufig an Stelle deſſelben mwurbe ber 

t jogenannte endloje Wirkfrahmen eingeführt, und endlich ging man 

; zum Gebrauch eigentlicher Webjtühle mit horizontal aufgefpannter 

' Kette über, die man einzeln jogar zum Betriebe mitteljt Dampf 

| (als Kraftjtühle) einrichtete. — Das Preffen der Drabtgemebe 

Ä in Formen, um bie oben genannten und ähnliche Hohlkörper 
daraus zu bilden, iſt eine Erfindung von Allard in Paris 

| (1821, 1824), welche von Sofjet in London (1823) und 
Philippi in Wien (1825) zuerjt nachgeahmt wurde. 


$. 58. 
Metallene Kleiderfnöpfe. 


| Die Veränderungen, melde diejer als Belleidungszugehör 
- wichtige Gegenftand erfahren hat, betreffen theils die Beſchaffen— 
beit der Knöpfe, theils die Mittel zur Verfertigung derfelben. 
- Nah naturgemäßer Fintheilung find die Metallfnöpfe in ge: 
goſſene und Blech-Knöpfe, eritere wieder in zinnerne und ſolche 
aus Meſſing oder überhaupt jtrengflüffigen Metallmifhungen zu 

unterjheiden. Die Zinnknöpfe mit Oehr — melde in mejjin- 

genen oder eifernen Formen als Ganzes gegojjen oder (bei 
hochtkonvexer Gejtalt) hohl gemacht, nämlih aus zwei einzeln 
gegofienen Theilen (Ober: und Unterboden) zufammengelöthet 
werben, gehören zu ben älteften Arten '); jpäteren Urjprungs 
find diejenigen, welche jtatt des Dehrs in der Mitte ihres ſchei— 
benförmigen Körpers zwei bis vier Feine beim Guß entjtehende 
Löcher haben und die ebenjo bejchaffenen aus Knochen gebred: 
felten Knöpfe vortheilhaft erjegen. Gußknöpfe aus bartem 
Metall, in Sandformen gegofien, jcheinen zuert in Birmingham 








1) In England erhielten Maundreilu. Williams 1683 ein Patent 
für alleinige Anfertigung der gegoffenen hohlen Zinntnöpfe, als deren 


„erfte Erfinder" fie ſich (ob mit Recht?) bezeichneten. 
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angefertigt worden zu fein; man machte fie dort aus mit Zint 
ſehr ftarf überfegten Mefjing, wovon man eine gelbe Sorte 
unter dem Namen Bathmetall und eine meiße (befonders 
zinfreihe) unter den Namen Platina unterfhied; es waren 
zwei Engländer Namens Hickman, welche dieſe Yabrifation 
i. J. 1780 nad Oeſterreich verpflanzten, mo fie zu Wien jich 
niederließen. Wenn bei ſolchen Knöpfen die Dehre mitgegoffen 
werden follten, fo konnten fie nur die Geftalt von Läppchen 
erhalten, melde man nachher durchbohren mußte Deshalb 
erfand Aſhton in Bordesley bei Birmingham 1786 dag Ber: 
fahren, die Dehre in ihrer vollendeten Geftalt abgejondert durch 
Guß herzuftellen und dann auf diefelben die Knopfplatten auf: 
zugießen. — Blechfnöpfe find von ſehr verſchiedener Art und 
haben bejonders im Kaufe der letztverfloſſenen fünfzig Jahre 
zahlreihe Mopififationen erlitten. ine Beſchreibung dieſer 
Induſtrie aus dem Jahre 1770 gibt zu erkennen, daß damals 
in Deutfchland nur drei Gattungen von Blechknöpfen befannt 
waren: ſolche aus einer einfachen Scheibe mit angelöthetem 
Dehre beitehend; Hohlknöpfe, aus Tonverem Oberboden und 
flaherem Unterboben, beide von Metall und durch Löthung mit 
einander verbunden; endlich Knöpfe mit metallenem Ober-, höl- 
zernem Unterböden und einer Kittfüllung. Die zweite Art ijt 
längst gänzlih verihmunden; die dritte hat jich in dem Sache 
der Uniforin= und Rivreefnöpfe theilmeife noch erhalten; die erite 
Art wurde für Zivilfleidung herrichend und behauptete fich bis 
etwa um das Jahr 1825, mo die jeßt übliche beffere Art Hohl— 
fnöpfe an die Stelle trat. Einer der erſten, der dieje verfertigte, 
war Chauſſonet in Paris (1826), der den Knopf aus Ober: 
und Unterboden von Blech zufamntenfete, aber zmijchen beide 
eine Pappfcheibe einlegte und die Tereinigung ohne Köthen durch 
einfaches Umfrempen de3 Oberbodenrandes hinter ben Unter: 
boden bewirkte. Nachher ift man meiter gegangen und bat eine 
große Erjparung dadurd eingeführt, daß man den Oberboden 
aus ſehr dünnem gold: oder filberplattirtem Kupferbleche bil- 
dete (dadurch aljo die ſonſt gemöhnliche Vergoldung bejeitigte), 
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zur Verſtärkung diefer zarten Dede eine Scheibe Zinkblech un: 
terlegte und den Raum zwiſchen Zink und Unterboden mit 
Bappe ausfüllte. 


Auf eine bequeme und haltbare Befeitigung der Knöpfe an 
ven Kleidungsſtücken iſt mehrfach das Beſtreben gerichtet gemejen. 
Dad Annähen mitteljt der aug Draht gebildeten Dehre fett 
viele Arbeit durch die Anfertigung und das Auflöthen der Iek- 
teren voraus. Man hat deshalb danach getradhtet, dag Dehr 
aus dem Unterboden ſelbſt zu bilden, indem man den mittleren 
Theil dejjelben in Geftalt eines ziemlich hohen Buckels heraus- 
trieb und diefen dann quer durchlöcherte (Holmes in Bir: 
mingham 1833). Andere wollten da3 Dehr erjegen durch einen 
Stiel mit Schraubengemwinde, der in ein Xoch des Kleidungs— 
toff3 gejteckt und Hinterhalb deſſelben durch ein angejchraubtes 
Tlätthen verjichert wurde, monad das Annähen mwegfiel; der- 
glihen Schraubfnöpfe verjhiedener Art braten Wibral 
in Wien (1822), Rodgers in Sheffield (1833), Pelletier 
in Paris (1840), Champavore ebendafelbit (1841) zum 
Vorſchein. Chrijtopher in London (1831) machte fogar 
Knöpfe, welde an den Kleidern fejtgenietet wurden, und fand 
hierin Nachahmung mit verſchiedenen Abänderungen. 


Nichtmetallene Knöpfe hat man lange Zeit durch Ueber: 
ziehen der hölzernen oder knoͤchernen Knopfformen mit Tuch 
oder anderen gemwebten Stoffen auf die bekannte Weife mitteljt 
Handarbeit hergejtellt. Sollten diejelben ein Mujter darbieten, 
jo verfertigte man fie mühſam durch Weberlegen der Knopfform 
mit Nähſeide, welche unter Anmwendung der Nadel regelmäßig 
verihlungen wurde, Später wurden die Bandknöpfe erfun- 
den, zu melden man jeidene Bänder mit entſprechendem Mufter 
webte; aus ſolchem Bande wurde ein das Mujter enthaltendeg 
rundes Stück ausgejchnitten oder ausgejchlagen, womit man die 
Knopfform auf alte Weile überzog. Eine mechaniſche Verfertig- 
ung der überzogenen Knöpfe gab zuerſt Sanders in London 
1813 an, der als Einlage Pergament- und Rapierjcheiben ge- 


14 


4 ih 


a 
% 


4 


1 
Imagine 1 


N u u 2 2 
TE 


| 

HEHE. 

EI Ne 
“0, 





$. 55. Metallene Kleiderfnöpfe. 441 


zdatirt die Einführung einer umfangreichen Knopffabrikation vom 
| Ja jre 1812, in Oeſterreich ungefähr von demjelben Zeitpunkte. 
‚Unter den der Knopffabrikation eigenthümlichen Mafchinen ift 
zur Verfertigung der Dehre aus Draht von befonderem 
Anterefje. Die erfte brauchbare derartige Maſchine war von 
deaton zu Birmingham 1794 erfunden; 1811 ober 1812 
führte der Knopffabrifant Wilde eine Oehrmaſchine in Wien 
h in. Eine eigenthümliche und jchöne, jedoch ala Modefahe nur 
dorübergehend angemwendete Ari von Knöpfen waren die Iris— 
‚Enöpfe, welde in hellem Lichte mit prachtvollen Regenbogen: 
‚Jarben prangten. Diejer Effelt entjtand durch Prägen der ver: 
‚goldeten Knöpfe mit einem Stahljtempel, auf dem man in re: 
gelmäßigen dreiedigen Feldern außerordentlich) feine und dichte 
Shraffirungen mitteljt des Diamants eingerigt hatte, Die Er- 
bung rührte von Bartoır!) ber, mwelder bis zu 10,000 
trallele Linien auf dem Raume eines englijchen Zolls (faſt 400 
uf 1 Millimeter) zog. Er wurde 1822 dafür in England pa- 
alirt. In Wien wurben die Irisknöpfe von Wilda 1823, in 
aris von Lalouel-Puijjan 1824 verfertigt; Collas in 
is fonftruirte 1825 eine eigene Majchine zur Berfertigung 
‚ber hierbei dienlihen Schraffirungen. Zur Unferligung der 
überzogenen Knöpfe, nämlid) zur Herſtellung ſowohl ala zur 
Bereinigung ihrer Bejtandtheile gebraucht man gemöhnlidy den 
durchſchnitt und mancherlei Stangen oder ftanzenähnlicde Vor— 
- tungen unter einer Schraubenprefje; indeſſen ift aud ber 
erſuch gemacht, diefe Knöpfe von Grund aus volljtändig durch 
* ne einzige ſelbſtthätige Maſchine zu erzeugen: ihr Erfinder 
war W. Church in Birmingham, der fie 1827 auf den Namen 
Tyndall patentiren „ließ und 1829 noch Verbefferungen an- 
sr te; doch ſcheint fie nicht in dauerndem Gebrauch geblieben 
J 
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I) John Barton, Kontroleur bei der föniglichen Münze in London; 
I ITTL zu Pigmouth, geft: 1834 zu Windfor. 
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8. 56, 
Münzen, 


Die Münzkunft umfaßt zwei nahe verwandte und doch 
theilweiſe jehr verjchiedenen Anforderungen unterliegende Zweige, 
nämlich die Verfertigung der Geldmünzen und jene der Deuk— 
münzen (Medaillen und Setons), Das techniſche Verfahren haben 
beide mwejentlich mit einander gemein; jedoch muß die Geldmünze 
mehreren Bedingungen genügen, melde bei der Denkmünze 
außer Betrachtung bleiben (mie die hoͤchſte Genauigkeit in dem 
Feingehalte des legirten edlen Metall3 und im Gewichte der 
einzelnen Stüde), mogegen andererfeit3 die Denkmünze ben 
Charakter eines Erzeugniffes der Schönen Kunft trägt und dem: 
gemäß vorzugsmeije den Kunjtforderungen entſprechen ſoll, welche 
ih haupijächlich auf die Leiſtung des Stempelſchneiders beziehen. 
In diefen Verhältniffen liegt der Grund, weshalb eine Geſchichte 
der Technologie ihrer Aufgabe Genüge leiftet, wenn fie ſich ein- 
gehend nur mit der Geldmünzenprägung beichäftigt, wie e3 im 
‚solgenden gejhehen mwird. 

Mit den Geldmüngzen ift, ſowohl was ihre Beichaffenheit 
al3 die Mittel und Verfahrungsarten zu ihrer Herftellung be: 
trifft, jeit der Mitte des 18. Jahrhunderts in allen Kulturfjtaaten 
eine gründliche Veränderung vorgegangen, deren einzelne Phaſen 
ih am leichteſten und überjichtlichiten darjtellen lajfen wenn man 
dem Gange der Fabrikation Schritt nach Schritt folgt. 

Mas zunächſt das Deaterial der Münzen angeht, fo iind 
Gold, Silber und Kupfer jekt wie von jeher diejenigen Metalle, 
aus welchen Geld geprägt wird. Platin ift nur furze Zeit und 
ausichlieglich in Nufland zu diefem Zwecke angewendet worden 
(S. 237). Die in früherer Zeit häufig geübte Vermünzung des 
Goldes und Silbers in reinem oder faſt reinem Zujtande tjt 
heut zu Tage auf einen fehr geringen Umfang beſchränkt, und 
nachdem im 18. und nod) weit herein in das 19. Jahrhundert, 
namentlich in Betreff des Eilbers, eine falt unzählige Menge 
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verihiedener Legirungsverhältnifje mit Kupfer Plab gegriffen 
hatten, wird gegenwärtig die Mehrzahl der goldenen und fil- 
bernen Geldjorten aus einer für praftifh erachteten Miſchung 
von neun Zehnteln edlen Metall und einem Zehntel Kupfer 
gefertigt (ES. 292, 294). Für Silberjcheidemünze iſt theilmeife 
eine Legirung mit Kupfer, Zinf und Nickel in Anwendung ge- 
draht worden (5.287). Dem Kupfer wird neuerlich zur®ermüngzung 
vielerwäart3 Zinn und Zink (S.286), jeltener Nickel (5.287) zuge: 
legt, wodurch die Geldſtücke eine vielgrößere Härte erlangen, jo daß 
ihr Gepräge jich minder jchnell abnugt !). Bei Gold und Silber 
it 8 dur Ausübung ftrengerer Kontrole und durch Fort— 
Ihritte der Probirkunft dahin gefommen, daß in Staaten mit 


geordnetem Münzweſen der gejeglich vorgejchriebene Feingehält 


unter nur höchſt unbedeutenden Schwankungen feitgehalten wird. 

Sm Schmelzen der Münzmetalle ift durch verbejjerten Bau 
der Tefen und Anwendung von Koke zur Heizung ein nicht 
unerhebliher Vortheil gewonnen; der Gebrauch jchmiedeijerner 
Ziegel zum Silberichmelzen, welcher in Frankreich zuerjt und 
jwar um dag Jahr 1800 eingeführt wurde iſt ebenfall3 als 
ein Zortichritt anzumerken. Zum Gießen der Zaine aus feinem 
Silber bediente man ji noch 1763 zu Zellerfeld auf dem Ober: 
barz der jogenannten Planenbogen, nämlich einer Art offe- 
nen Eingujjes, wejentlich aus mehrfacher grober Leinwand be= 
itehend, die tüchtig durchnäßt waren, während dort für legirtes 
Silber und für Kupfer, anderwärts für alle Metalle, das Siegen 
in Sand gebräuchlich war. Auch eiferne Zaineingüjje waren zu 
jener Zeit theilmeije ſchon gebräuchlich, find aber erjt fpäter 
fajt allgemein in Anmendung gekfonmen. Ju Paris und London 
werden zur Erleichterung des Gießens verjchiedene wmechanifche 
Borridtungen (Gießmaſchinen) benutzt, deren Einführung aus 
dem 19. Jahrhundert datirt; auch gießt man dort jtatt der 


— — — — 


1) Münzen aus zwei verfchiedenen Metallen zuſammengeſetzt, näm— 
lid goldene in filberner und ſilberne in kupferner Einfafjung, find nur 
verjuchöweife 1858 in England geprägt worden. 
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finder diefer Maſchine ift und * ꝑ 
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ſicherlich nicht früher als die * v2 
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1) Jean Warin, Stempelſchneider, 
Paris 1672. 
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Stockſcheere, Bejchneiden der einzelnen Stücke mit einer anderen 
Scheere und ſchließliches Zurunden durch Hämmern. Diefe 
äußerft unvolllommene Methode erhielt fih an vielen Orten bis 
über die Mitte des 18. Jahrhunderts hinaus, wie denn 5. 2. 
größere Münzjorten, an melden die Hammerfpuren fich zeigen, 
von Hannover wenigſtens bis 1763, von Braunſchweig jogar bis 
1774 vorhanden find. Die Anmendung des Durchſchnitts 
(6. 350), mittelft deſſen die Platten in volllommen runder Ge- 
kalt direkt au8 den Zainen gejchnitten werden, fcheint fich fofort 
an den Gebrauch des Walzwerks zum Streden der Zaine ge- 
üpft zu haben, und wurde für feine Münzjorten früher allge- 
wein als für große. Man ſchreibt die Erfindung des Durch— 
jhnittö den Franzojen zu und jett fie in das 16. Jahrhundert; 
aber man erkennt aus vorhandenen Münzen, daß derjelbe 1660 
in Defterreich, 1689 in Brandenburg, 1694 in Hamburg, 1723 
in Bremen, 1763 in Hannover, 1774 in Braunfchmweig entweder 
noch gar nicht oder nur theilmeije im Gebraud war. Abnorme 
Erigeinungen im Münzweſen find die ſchwediſchen Kupferplatten 
(S. 181) geweſen, welche in vieredfiger Geſtalt zugefehnitten und 
ur an einigen Stellen gejtempelt waren ; ferner die fpanifchen 
Ehiffpiafter (vor und nad der Mitte des 18. Jahrhunderts), 
melde, während der Meberfahrt der Silberflotte von Amerika 
nach Europa auf den Schiffen geprägt, aus unregelmäßig edi- 
gen Plattenſtücken beſtanden und vom Bepräge jo viel zeigten 
ala eben darauf Pla& fand; endlich die Klippen, meiſt ala 
Rothmünzen in belagerten Feſtungen ꝛc. geprägte viereckige 
Nünzſtücke. Daneben bietet allerdings auch die Gegenwart nod) 
abweichend geformte Münzen in einigen der europäilchen Kultur 
ferner ftehenden Ländern dar, wie foldhe von länglich vierediger 
und ovaler Geſtalt in Japan, runde mit einem vieredigen Loche 
in der Mitte (aus Meffing gegofjen) in Chinat), zc. 
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1) In Anbequemung an die chineſiſche Sitte hat England für Hong⸗ 
long ſeit 1863 kleine Kupfermünzen mit einem runden Loche geprägt. 
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Das Juftiren der Münzen (die Berichtigung ihres Gewichts) 
bat in neuerer Zeit einen hohen Grad von Genauigfeit erreicht, 
jo daß die Münzgeſetze der Gegenwart für die mwerthoolleren 
Sorten ungemein niedrige Toleranzen vorfchreiben Tonnten, 
welche von geſchickten und gemifjenhaften Münzmeijtern lange 
nicht vollftändig benugt werden. Als Beifpiel mag angeführt 
werden, daß deutjche Vereinsthaler, für welche durd das Geſetz 
eine Gemichtstolerang von 0,4 Prozent gewährt ift, felten mehr 
als 0,03 bis O,1 Prozent Untergewicht zu zeigen pflegen. Das 
Qujtiren der Platten geſchah früher allgemein mit der Seile, 
welche nicht felten jo ftarfe Spuren hinterließ, daß dieſe durd 
das nachfolgende Prägen nicht ganz bejeitigt wurden. Eine ſchon 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts Hin und wieder eingeführte 
Berbeflerung beftand in den Gebrauch einhiebiger Juſtirfeilen, 
weil diefe nicht einen eigentlichen Feiljtrich erzeugen, fondern die 
Fläche gewiſſermaßen nad Art eines Hobeleiſens abſchabend an: 
greifen. Später ging man zur Anmendung eines - wirklichen 
Hobeleifena über, welches vom Arbeiter an einem Hebel bewegt 
die ganze Fläche gleihmäßig und glatt beihabt. Endlich ift auch 
vielfach verfucht, das Juſtiren durch eine jelbjtthätige Mafchine 
verrichten zu laffen, jo daß der Menſchenhand nur das Nach— 
mwägen übrig bleibt. Die erfte Juſtirmaſchine bat 1808 
Gengembre konſtruirt. Eine hierher gehörige intereflante Er: 
findung ift die automatische Juſtirwage, melde mit einem 
Mechanismus verjehen tft um ohne Zuthun der Menfchenhand 
Platte nad Platte auf die Wagſchale zu legen, diefelbe wieder 
wegzufchnellen und zugleich die Platten zu jortiren, nämlich bie 
richtigen, die zu leichten umd die zu jchweren in gejonderte Be: 
hältnifje zu merfen; eine folde Wage hat Seguier!) 1850 
zu Stande gebracht, eineandere Wurm in Wien ſchon um1843, 
und in der Londoner Bank bedient man fidh feit längerer Zeit 
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1) Armand Pierre Seguier, Baron, Rath an der Cour royale 
in Baris ; geb. 1803 zu Montpellier. 


8. 56. Münzen. 447 


einer ähnlichen Wage von William u. Cotton um die durd) 
den Umlauf zu leiht gewordenen Goldjtüde von den noch ge: 
wihtigen zu fcheiden. 

Den beiden Flächen der Geldſtücke wird das Gepräge mit- 
telft zweier gravirter jtählerner Rrägjtempel gegeben, inden man 
wilden dtefen die Platte einen fraftvollen Stoße oder Drude 
ausfegt. Die alte Methode, den untern Stempel auf einem 
Bode feitzuftellen und auf den mit der Hand gehaltenen Ober: 
tempel mit einem großen Hammer zu ſchlagen, war höchſt man— 
gelhaft, weil fie viel SZeitverluft verurſachte und eine jchlechte 
Rrägung lieferte. Namentlich erforderten große Münzen mehr 
als einen Schlag, wodurch häufig ein doppelter oder ganz un: 
deutliher Abdruck entjtand. Daß man auch wohl den Oberftem- 
pl mit feinem Stiele jchieberartig in einer Führung auf: und 
niedergehen ließ (bei dem jogenannten Klippmerfe) fonnte 
zwar das Gejchäft etwas bequemer machen, aber jenen Fehler 
nicht verhindern. 

Die Maſchine zum Münzprägen, das fogenannte Sto ß— 
wer mit einer jtarfen eifernen Schraubenfpindel, welches von 
mehreren Menfchen bemegt ſelbſt die größten Geldjtüde mit 
einem einzigen Stoße vollendet und eine weit größere Schnellig- 
fit in die Operation des Prägens brachte, ſoll nad Einigen 
bereit3 1558 in Frankreich gebraucht, nach Anderen erjt am Ende 
des 17. Jahrhunderts erfunden worden fein. Xebtere Angabe 
muß aber irrig fein, da man mit Beltinmtheit weiß, daß 
Warin in Paris (©. 444) ſchon gegen die Mitte des 17. Jahrh. 
Berbefjerungen an diefer Maſchine angebracht hat, auch im Laufe des 
17. Zahrh. zu Salzburg mit dem Stoßwerke geprägt morben 
ift. Eine dritte Angabe bezeichnet Briot!) als den Erfinder 
des Stoßwerks, wonach der Zeitpunkt in das erite Wiertel des 
17. Jahrhunderts (ſpäteſtens 1616) fallen müßte. Seine Majchine 
ſoll in Paris nicht gut aufgenommen worden, er deshalb nad) 


1) Nicolas Briot, Stempelfchneider; geb. in Lothringen, 1608 bi? 
1616 in Paris, dann bis 1646 in London, endlich wieder in Baris. 
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nicht zu einem völlig genügenden Nefultate führten. Letzteres 
ft ohne Zweifel der Fall geweſen binfichtlih der jehr unvoll- 
tommenen Mafchinerie, durch welche Fleifcher in Braunfchweig 
as 76) ein Stoßwerk mittelſt Waſſerkraft in-Gang feste, Später: 
bin gelang es allerdings, mit gutem Grfolge die Dampffraft 
Betriebömittel anzumenden, nämlich durch Einfhaltung einer 
Luftpumpe zwiſchen die Dampfmaſchine und das Prägwerk, wo— 
bei der Luftdruck den Hin- und Hergang eines Kolbens und 
durch diefen das Spiel der Schraubenfpindel erzeugte; aber es 
blieb diejes Berfahren auf wenige Münzjtätten befchränft. Na= 
mentlih it 1808 von Boulton (S, 204) in England eine 
ſolche Anordnung erfunden worden; eine ähnliche erhielten 
fpäter die Münzen in Kopenhagen, Petersburg und Utrecht. 
Eine neuere Anordnung, bejtehbend im Betriebe des Stoßwerks 
durch Friktionsjcheiben, rührt von Cheret in Paris (1860) her. 
Bevor zu den neuejten Erfindungen im Fache ber Präg- 
majchinen übergegangen wird, find ein paar von dem Stoßwerk 
weſentlich verſchiedene Vorrichtungen der hiſtoriſchen Bolljtändig- 
Feit wegen zu erwähnen, Die erite derjelben iſt das hydrauliſche 
Prägwert, welches von Perrier in Paris 1797 angegeben 
wurde, ſich auf eine Anwendung der hydrauliſchen Preſſe grün- 
bete, aber wohl nie in ernſtlichen Gebrauch Fam; die zweite das 
chedem viel gebrauchte nun aber veraltete Münzwalzwerf oder 
Taſchenwerk. Letzteres bejtand aus zwei mit den Gravir— 
ungen verjehenen Stahlwalzen, welche den zwiſchen ihnen durch— 
geführten Zainen oder Münzplatten das Gepräge aufdrückten. 
| Einfachheit der Konſtruktion und Leichtigkeit des Betriebes durch 
Waſſerkraft find Vorzüge diefer Maſchine, fie zerjtört aber die 
richtig runde Geftalt der Münzen, macht diefelben krumm und 
eignet fih nur für jeichtes Gepräge. Nach der gewöhnlichen 
Meinung ift das Tafchenwerf, zu einer nicht ermittelten Zeit, 
in Italien erfunden worden; 1575 wurbe es jhon zu Hall in 
Tirol gebraucht. Die Erfindung des Stoßwerks vermochte daſ— 
ſelbe nicht jobald zu verdrängen, im Gegentheil behielt man 
das Tafchenwerk an vielen Orten, namentlih zur Verfertigung 
| RKarmaric, Geſhichte der Techuslogle 29 
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Kingang und Anerkennung fand. Der Erfinder felbjt, mie 
nahher dejlen Sohn Heinrich Uhl horn braten nach und nad 
(1822, 1836, 1846, 1847, 1853, 1857, 1862, 1869) jehr weſent⸗ 
lie Verbefjerungen an und lieferten ihre Prägwerke faft allen 
turopätfchen und einigen außereuropäifchen Staaten (insgefammt 
dis 1861 bereits 75, big Ende 1862 nicht weniger al3 143 und 
bis Ende des Jahres 1870 ſogar 171 Stück, welche letztere fich 
af 33 Münzſtätten vertheilten). In Frankreich hat Thon- 
nelier ſeit 1834 die ältere und ſeit 1847 eine neuere Uhl: 
horn'ſche Maſchine derartig nachgebaut, daß ungeachtet einiger 
Abinderungen das Weſentliche derjelben vollftändig beibehalten 
orden ift. — In England traten gegen 1851 Maudslay u. 
Field zu London mit einer Prägmaſchine auf, bei welcher die 
demegung des Oberſtempels durch ein Ercentrif bewirkt wird, 
und von gleicher Art iſt diejenige Mafchine, wofür M.L. Bovy 
u La-Chaur-de-Fonds in der Schweiz 1852 ein Patent für 
Frankreich nahm. 

Einen Gegenftand von hoher Wichtigkeit an den Geldjtüden 
bidet die Belchaffenheit der Nandflähe, meil auf dem Rande 
das betrügliche Abfeilen, Abſchaben zc. ftattfinden Fan, wenn 
nicht dagegen ein Schuß, zumal bei Münzen von einigem Werthe, 
gewährt wird. Außerdem bleibt es ſchon allgemein ein Erfor- 
derniß der Schönheit, daß der vom Ausjchneiden der Platten 
her allemal rauhe und unanfehnliche Nand regelmäßig zuge: 
tihtet oder verziert werde. Dies gejchieht in einigen Fällen 
vor der Prägung, im anderen mit dem Prägen jelbit zugleich. 
Bis and Ende des 17. Jahrhunderts und theilmeife noch ſpäter 
wurde der Rand an den Münzen in der Regel ganz vernach— 
läfjigt; dann richtete man zumeilen den Durchſchnitt jo ein, daß 
die Platten am Rande fein gezacdt ausfielen, was 3. B. an 
braunſchweigiſchen Münzen noch 1733, an Hamburgiſchen bis 
1758 vorkommt, aber eine gar leicht nachzumachende aljo nicht 
ſchützende Verzierung iſt. Mittlere und größere Geldjtüde mit 
gänzlich unbearbeitetent Rande (mie er vom Hammer oder vom 


Durchſchnitte her war) finden fich noch 1734 von Oeſterreich und 
29 * 


8. 56. Münzen. 453 


ſtücke aus dem Jahre 1685 fchon eine Rändelung, die nur im 
NRändelwerfe gemacht fein Tann, wodurch die obige Angabe 
megen Caſtaing's Erfindung, menigftens die dafür genannte 
Jahrzahl, zweifelhaft wird. Kommt nun Hinzu, daß von 
Klausthal auf dem Harze bereits 1684 Thaler mit (mahrjcein- 
lich gerändelter) Reliefrandfchrift ausgegangen find, fo darf man 
ih zu der Vermuthung berechtigt halten, daß überhaupt nicht 
in Frankreich der erite Erfinder des Raͤndelwerks zu juchen fei. 
Unter den fpäteren Urhebern verjchiedener Konjtruftionen bes 
Rändelwerks find namentlich nur befannt Gengembre (gegen 
1808), Uhlhorn, Calla in Paris ſowie Ralph u. Heaton 
in England (vor 1855), Jones in Xondon (1860). Abra: 
ham in Birmingham (1864) Hat das Rändelwerk mit einem 
eigenthüͤmlich gebauten Durchfchnitte derartig verbunden, daß 
die von letzterem fallenden Platten jofort in das Rändelwerk 
binabgleiten: für ſtückweiſe zu juftirende Münzen eine unbraud- 
bare Einrihtung. In der Münze zu Zellerfeld auf dem Harz 
fam das Rändelwerk feit 1743 zur Anmendung; Rändelung mit 
Relieffchrift findet man ferner bereits 1707 in Delterreich, 1709 
in Spanien, 1759 in Bayern; Meliefverzierung ohne Schrift 
1695 auf Brandenburgifhen Münzen, 1705 auf jpanifchen Bra- 
banter Thalern, 1716 in Schweden, 1723 in Dänemarf, 1725 
in Rußland, 1734 in Dejterreih, 1735 in Hamburg, 1736 in 
Braunſchweig, 1743 in Bayern, 1744 in Würtemberg,, 1749 
in den Niederlanden, 1760 in Sachſen, 1766 in Baden, ohne 
daß jedoch diefe Jahrzahlen mit Sicherheit al3 jene der erften 
Einführung bezeichnet werden können. Die in Rußland unter 
Peter I. (1718 bis 1725) geprägten ganzen und halben Rubel 
verdanfen ihre Reliefrandſchrift fichtlich dem Federringe und nicht 
der Rändelmajchine. — Vertieft eingedrücdte Randſchriften und 
Randverzierungen find weit jpäter aufgefommen al3 die Relief: 
rändelungen, wahrſcheinlich weil der zunächſt fich darbietende 
Gedanke dahin führte, die Rändelung dem Hauptgepräge analog 
zu bilden und weil die Rändeleifen zu Relief leichter herzuftellen 
find; zugleich wirkt vertiefte Rändelung weniger ſchützend gegen 
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Aufnahme; diefelbe blieb überhaupt ohne Anwendung auf das 
Brägen der Geldimünzen bis zum Jahre 1818, jeit welchem in 
4 England die Kronen mit erhabener Randſchrift im breitheiligen 
E Ringe geprägt wurden, Daſſelbe gejchieht jeit 1830 in Frank— 
‚6 reich mit den Fünffrankſtücken und ven Goldmünzen (die Eleinjten 
% ausgenommen), jeit 1835 in Spanien mit großen Silberjtüden, 
ie Seit 1847 oder vielleicht etwas früher in Belgien mit den Fünf: 
„7 Franfen. Andere Staaten haben diefe Art der Randbildung mit 
- Schrift zur Zeit nicht eingeführt; wohl aber wurden bald nad 

1830 in Preußen (mit den von Kleinjtüber hikrzu getroffenen 
— Einrichtungen) und feit 1849 in Hannover die Goldmünzen im 
‚. gebrochenen Ringe mit Reliefrandverzierung geprägt, — Bald 
„ Nah Droz trat in Frankreich Gengembre mit jeinem ver- 
beſſerten Stoßwerke auf, welches er zur Ringprägung in der 
‚wejentlich abweichenden Art eingerichtet hatte, daß der Ring 
nicht getheilt, jondern als ein ganzes Stüd gemadt und im 
Innern völlig glatt war. Wird in einem ſolchen Ringe eine 
üngplatte ohne Vorbereitung geprägt, jo erhält jie einen 
ſlichten aber jehr regelmäfigen Nand, Wird jedoch die Platte 
er auf dem Mändelwerfe mit vertiefter Schrift oder Ver: 
zierung verjeben, fo bleiben dieje auch nad; dem Prägen jichtbar, 
während Reliefrändelung unter diefen Umftänben jic nieder: 

drüden und nur eine ſchwache Spur ihrer Umriffe zurüdlaffen 

würde. Kleine Silbermünzen und Kupfergelb pflegt man jet 
-  meijtentheils ohne Rändelung im glatten Ringe zu prägen. Das 
geuwoͤhnlichſte Berfahren unter Anwendung eines glatten Präg- 
” rings bejteht in vorläufigem Rändeln mit vertiefter Schrift ober 
(bei den hierzu nicht genügend bien Sorten) vertiefter Ver: 
sierung. Das Prägen im glatten Ringe fand zuerjt Eingang 

1797 in England (damals nur für Kupfergeld, deſſen Fabrikation 
Boulton zu Birmingham übernahm)," 1807 in Frankreich 
und Rußland, 1809 Holland und Dänemark, 1816 Preußen und 
Sachſen, 1821 Baden, Braunſchweig, Hannover und Schweben, 
1823 Iürtemberg, 1825 Bayern, 1831 Dejterreich (mo aber 
Mailand und Benebig jeit 1822 vorangegangen waren). — 
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über Feingehalt und Stempelung der Waaren eingetreten waren 
und 1835 das Großherzogthum Baden jich dem deutſchen Zoll- 
vereine angefchlojjen hatte, Der Beitand von 1853 war bereits 
63 Fabriken, worunter 12 große mit mehr ald 100, und 20 
mittlere mit mehr als 50 Arbeitern; i. J. 1862 zählte man 
160 Fabriken, von melden nahe an 7000 Perſonen beſchäftigt 
wurden (bei einer Bevölkerung der Stadt von höchſtens 15000 
Seelen). In dieſem legtern Zeitpunkte betrug der jährliche 
Bedarf an Gold etwa 4,100000 Rthlr., an Silber 85000 Rthlr., 
an Edeljteinen 140000 Rthlr. — In Wien, den bedeutendjten 
Fabrikationsorte diefeg Faces im öfterreihiihen Staate, hat 
man erjt ſeit 1800 angefangen, Schmucwaaren von bejjerem 
Geſchmack und nad) den Forderungen der Mode zu verfertigen, 
und die fabrikmäßige Erzeugung von Silbermaaren erhielt ihre 
Begründung durh Stephan Mayrhofer 1823 und Jakob 
Weiß 1832 (welcher leßtere ebenda die Fabrikation der vergol: 
beten Bronze-Schmudjahen nad Barifer Art 1822 einheimijch 
gemacht hatte). 

Ton einzelnen Gegenjtänden, melde die Verarbeitung des 
Goldes und Silbers betreffen, mögen folgende erwähnt werden. 
Ferd. Oechsle in Pforzheim hat 1838 eine Goldlegirungs— 
wage erfunden, durch welche auf mechaniſchem Lege ohne Red): 
nung die Menge Gold oder Kupfer ermittelt wird, welche zu 
einer gegebenen Menge legirten Golde3 Hinzugefügt werden muß, 
um es auf einen gewünjchten höhern oder niedrigern Feingehalt 
zu bringen; ferner 1840 eine Nehenmajchine zur mechani— 
hen Löfung derartiger Aufgaben bei gemiſchter Karatirung. 
Walzwerke verjchiedener Art zur Fabrikation filberner Löffel und 
Gabeln find hergeftellt von Garinet in Paris 1813, Jala— 
bert dafelbft 1817, Ferry in Epinal 1834, Alfred Krupp 
in Eſſen (S. 268) 1843, Goſſe de Billy in Paris 1844, 
Beguin ebenda 1845, Tolofja ebenda 1846. Eine Brifur- 
Idneidmafchine zum Einjägen des Spaltes und Bohren des 
Heinen Loches zu den Scharnieren der Ohrgehänge machte Bleyer 
in Chemnig 1846 bekannt. Bon Paris ging das Verfahren 
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über Feingehalt und Stempelung der Waaren eingetreten waren 
und 1835 das Großherzogthum Baden jich dem deutjchen Zoll: 
vereine angejchlojjen Hatte. Der Beſtand von 1853 war bereits 
63 Fabriken, worunter 12 große mit mehr ald 100, und 20 
mittlere mit mehr al3 50 Arbeitern; i. J. 1862 zählte man 
160 Fabriken, von melden nahe an 7000 Berfonen bejchäftigt 
wurden (bei einer Bevölkerung der Stadt von höchſtens 15000 
Seelen). Ju dieſem legtern Zeitpunfte betrug der jährliche 
Bedarf an Gold etwa 4,100000 Rthlr., an Silber 85000 Rthlr., 
an Edeljteinen 140000 Rthlr. — In Wien, den bedeutenpiten 
Fabrikationsorte dieſes Faches im öfterreihiihen Staate, hat 
man erjt jeit 1800 angefangen, Schmuckwaaren von bejjerem 
Geſchmack und nad den Forderungen der Mode zu verfertigen, 
und die fabrikmäßige Erzeugung von Silbermaaren erhielt ihre 
Begründung durh Stephan Mayrhofer 1823 und Jakob 
Weiß 1832 (welcher leßtere ebenda die Fabrikation der vergol- 
deten Bronze-Schmuckſachen nad Pariſer Art 1822 einheimiſch 
gemacht hatte). 

Von einzelnen Gegenjtänden,, welche die Verarbeitung des 
Goldes und Silber3 betreffen, mögen folgende erwähnt werden. 
Ferd. Oechsle in Pforzheim hat 1838 eine Goldlegirungs— 
wage erfunden, durch welche auf mechaniſchem Wege ohne Rech: 
nung die Menge Gold oder Kupfer ermittelt wird, melche zu 
einer gegebenen Menge legirten Goldes hinzugefügt werden muß, 
um e3 auf einen gewünjchten höhern oder niebrigern Feingehalt 
zu bringen; ferner 1840 eine Rechen maſchine zur medhani: 
ſchen Löfung derartiger Aufgaben bei gemifchter Karatirung. 
Walzwerke verfchiedener Art zur Fabrikation filberner Löffel und 
Gabeln find Hergeftellt von Sarinet in Paris 1813, Jala— 
bert daſelbſt 1817, Ferry in Epinal 1834, Alfred Krupp 
in Effen (S. 268) 1843, Goſſe de Billy in Paris 1844, 
Beguin ebenda 1845, Tolofa ebenda 1846. Eine Brifur: 
ſhneidmaſchine zum Einfägen des Spaltes und Bohren bes 
feinen Loches zu den Scharnieren der Ohrgehänge machte Bleyer 
in Chemnitz 1846 bekannt. Bon Paris ging das Verfahren 
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endel (beide 1673 befannt gemadt). Ein Londoner Uhrmacher 
Kement ſcheint, im legten Viertel des 17. Jahrhunderts, 
‚ge erfte gemejen zu jein, der das Pendel au einer Stahlfeder 
At an einem Faden aufhängte. 
Von anderen die Uhren betreffenden Erfindungen des 17. 
Abrhunderts ijt Folgendes zu bemerken. Die Schnecke, melde 
„ Seberuhren die abnehmende Zuglraft ber Feder auögleicht, 
A zuerit von Hooke angewendet worden fein; doc befagen 
‚dere Nagrichten, daß man dieſelbe ſchon vor deſſen Geburt 
„den erſten Jahren des 17. Jahrhunderts gekannt habe, 
Amentlic gedenft ihrer der Engländer Fludd 9. Repetir— 
‚een find eine Erfindung eines Engländer? Barlom (1676). 
e erſte Aequationsuhr, welche Sonnenzeit und mittlere Zeit 
— verſchiedene Zeiger zugleich angab, wurde gegen 1699 in 
mbon verfertigt; bald nachher (1717) bauten in Paris Zulien 
' Roy 2) und Le Bon dergleichen Werke. Gebohrte Rubine 
w bie Räderzapfen darin laufen zu lajjen (jogenannte Stein- 
Ber) gebrauchte zuerſt (gegen 1700) ein Schweizer aus Genf, 
nen? Facio (‚satio oder Faccio), der in London lebte und 
B der Hülfe eines dort anfäßigen franzöfifhen Uhrmachers 
e DBaufre bediente. _ 
Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts mar im Uhrenfache 
w zahlreichen kunſtfertigen Meiftern allerdings jehr Bebeuten- 
B geleiftet, aber vorher wie zum Theil noch jpäter trug die 
rmacherei einen Charakter, der außerordentlih von demjenigen 
efchieden war, welchen fie jeitdem angenommen und im 19. 
Hrhundert zur Ausbildung gebradt hat. In der frühern 
ziode ging das hoͤchſte Streben der Künjtler auf den Bau 
w Kunjtuhren, an denen nicht felten Spielereien der jonder- 
eften und fremdartigjten Natur zur Ausführung famen, wovon 





1) Robert Fludd, Arzt in London und myſtiſcher Schriftfteller; 
j. 1574 zu Milgate in der Grafihaft Kent, geſt. 1687 zu London. 

3) Julien Le Roy, Mechaniker und Uhrmader; geboren 1686 in 
werd, geftorben 1769 in Baris. 
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heiter. Das Städtchen Prescot in Lancafhire ift der Mittel- 
punkt einer im bortiger Gegend weit verbreiteten Anfertigung 
von Ubrbejtandtheilen durch Eleine Fabrikanten. — Frankreich 
und im Bejondern Paris richtet jeine fabritmähige Uhren— 
etzeugung vorwiegend auf Stutz- und Reiſeuhren; doch hat 
neuerlich (eiwa jeit 1850) in den der Schweiz benachbarten De- 
partement3 auch die Tajchenuhrenfabrilation einen bedeutenden 
Aufſchwung genommen. 

Die Schweiz behauptet unbejtritten den Vorrang in mafjen- 
Bafter Verfertigung theil3 jehr guter, theils ungemein mohl- 
Feiler Tafhenuhren, welche ihren Sitz hauptfächlich in den Kau— 
tonen Genf uud Neuchatel (bier namentlich Locle und Ra-Chaur- 
de⸗Fonds), aber aud) in den Kantonen Waadt und Bern (Im: 
merthal im Jura) bat. Es war in Genf, wo die Uhrmacher: 
Eunjt zuerjt (am Anfange des 17. Jahrhunderts) Fuß faßte, 
nachdem England, Frankreich und Deutſchland ſchon Fortfchritte 
darin gemacht hatten. Als Begründer dieſer Induſtrie im Kanton 
Neuchatel wird Daniel Johann Richard, genannt Breſſel, 
bezeichnet, der 1665 zu Sagne unfern Chaux-de-Fonds geboren 
war und ohne Lehrmeiſter Uhrmacher geworden ſein, ja die 
nöthigen Inftrumente felbjt angefertigt haben foll. In Ver: 
bindung mit einem durch ihn herangebildeten Genojjen Jakob 
Brandt, genannt Gruyerin, legte er ein Kleines Uhren- 
Tabrifgefhäft an, welches in den eriten Jahren des 18. Jahr- 
Bundert3 aus Sagne nach Locle verjegt und nah Richards 
Tode (1741 oder 1745) von deſſen fünf Söhnen nicht nur fort: 
geſetzt ſondern auch beträchtlich ermeitert wurde. 

Deutihland, obwohl vielleiht ihm die Räderuhren ihren 
Urjprung verdanken, hat ſich in deren vollfommenerer Anfertig- 
ung lange Zeit hindurch von England und Frankreich überholen 
lajien; bedeutende Fortfchritte in Thurm- und Stubenuhren da- 
tiren jogar erjt vom Anfange des jegigen Jahrhunderts, und 
was die Fabrikation der Tafchenuhren betrifft, jo wurde der 
erſte Verſuch damit durch den Markgrafen Karl Friedrich von 
Baden 1767 zu Pforzheim gemacht, wo aber das Unternehmen 

Karmarfc, Geſchichte der Technologie, 30 
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I Sranfreih gegen 1727 angegebene zurüdfallende Doppel: 
Ibelhemmung für Pendeluhren. 
t Die eriten rubenden Hemmungen waren jene von Tom- 
‚on in London gegen 1695 und De Baufre (einem in Lon⸗ 
m anfäßigen Franzoſen) 1704; beide für Unruh-Uhren be: 
wımt und in ihrer Wirkungsweiſe auf die Idee gegründet, 
elche Graham (5. 341) mit feiner berühmten und noch heute 
& ZTafhenuhren fehr gebräudlihen Zylinderhbemmung zu 
folgreiher Ausführung brachte. Den Zeitpunkt, welchem dieje 
jchtige Erfindung angehört, findet man nicht näher bezeichnet, 
muß jedenfall3 vor 1728 fallen, da in diefem Jahre die 
wlinberhemmung (verjpätet) den Franzoſen bekannt wurde, 
en Lepine in Paris ijt diefelbe etwas modifizirt worden in 
x Abficht, die Reibungen zu vermindern (die jogenannte Kamm: 
wemung). lm das Jahr 1727 verfertigte man in England 
wechenubren, in welchen die Spindelhemmung (S. 468) in ab: 
Anderter Gejtalt zu einer ruhenden Hemmung gemacht war; 
as jedoch feinen dauernden Beifall fand. Dagegen bat die 
7D gleichfalls in England aufgelommene Dupler: oder 
roppelrad- Hemmung ald ruhende Hemmung für Unruhuhren 
Heutende Verbreitung erlangt. — Gleichwie in der Zylinder: 
mmung für Unruh-Uhren, jo bat Graham aud für Pendel: 
hren in der Anlerhbemmung eine bis zum heutigen Tage 
el gebrauchte ruhende Hemmung zu Stande gebradt, und er 
t— indem er dieje weſentliche Verbefjerung des Clement'ſchen 
nkers erſann — hierin wohl der Erſte gewejen; denn die von 
763 datirende Stiftenhbemmung des Lepaute') ijt zwar 
ne Verbejjerung derjenigen, melde ein anderer Parijer Uhr: 
acer Amant angegeben hatte, aber über letztere liegt Feine 
eitangabe vor. Neuere haben die Graham'ſche Anterhemmung 
t einzelnen Dingen modifizirt, jo 3. B. Bulliamy in Lon: 
n 1822 und Winner! (ein Steiermarfer von Geburt) ebenda 
1) Jean Baptifte Le paute, Uhrmacher in Paris; 1802 in hohem 
ter bafelbft verftorben. 
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die Beurteilung der Eigenthümlichkeit, da nicht ſelten bei faft 
gleicher Einrichtung anſcheinend geringfügige Verſchiedenheiten 
von großer praftifcher Bedeutung fein können. Man unterjcei- 
det befanntlich die Uhrenhenimungen in drei Gattungen: zurüd: 
fallende, ruhende und freie; zu letzteren zählen auch die Hem: 
mungen mit fonjtanter Kraft. 

Die ältefte Hemmung, über deren Urfprung eine Nachricht 
durchaus nit vorliegt, mar die (zurüdfallende) Spin — 
delhfemmung mit Fronradähnlidem ſchräg gezahntem 
Steigrad und zweilappiger Spindel, welche man nod jet ig 
den gemeinjten Taſchenuhren antriffl. Sie war urjprünglies> 
für Unruh-Uhren erdacht, wurde zunächſt nah Einführung deueer 
Pendeluhren auch für dieje beibehalten, da man keine befie mr 
fannte; hatte aber bei diefer Anmendung den großen Nachthe ẽrJ 
daß fie zu jehr großen Pendelſchwingungen nöthigte, während f 
zu gleihförmigem Gange der Uhr gerade umgekehrt jehr Heine 
Schwingungen des Pendels eine Grundbedingung find. Es war . 
daher ein großer Fortſchritt, daß William Element in London ,_ 
gegen 1680 für Pendeluhren die Haken- oder Ankerhem 
mung erfand, von welcher indeflen Hooke (S. 341) behaup 
tete, er habe fie bereit3 bald nach 1666 angewendet. Der Ele 
mentſche Haken (welcher bei Uhren geringer Art auch jeßt noch 
gefunden wird) ift zwar ebenfalls zurüdfallend, geftattet jedoch 
feine Pendelſchwingungen. Mit diefen beiden Hemmungen find 
feine Veränderungen vorgenommen worden , da fie in bejier 
Uhren bald den ruhenden Hemmungen Platz machten. Zwar 
modifizirte Huygheng (S. 462) die Spindelhemmung für Un 
ruhuhren im Jahre 1675 derart, daß die mit Spiralfeder der 
ſehene Unruhe bei jeder Ehwingung eine ganze Umdrehung oe! 
fogar mehrere Umdrehungen machen konnte, und Hoolt 
(S. 341) madte 1658 eine Hemmung mit zwei einlappget ._ 
Spindeln, einem gemeinfhaftlichen Steigrade und zwei Unruhe; 
aber diefe gefünftelten Konftruktionen fanden feinen nennen‘ 
werthen Eingang, Gleiches Schickſal hatte eine von De Bethune 
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in Frankreich gegen 1727 angegebene zurücdfallende Doppel- 
bebelhemmung für Pendeluhren. 

Die erften ruhenden Hemmungen waren jene von Xom- 
pion in London gegen 1695 und De Baufre (einem in Lon- 
ton anfäßigen Tranzofen) 1704; beide für Unruh-Uhren be⸗ 
tmmt und in ihrer Wirkungsweiſe auf die Idee gegründet, 
welche Graham (S. 341) mit feiner berühmten und noch heute 
bei Taſchenuhren jehr gebräudlihen Zylinderhemmung zu 
erfolgreiher Ausführung bradte. Den Zeitpuntt, melchem diefe 
wichtige Erfindung angehört, findet man nicht näher bezeichnet, 
er muß jedenfalld vor 1728 fallen, da in diefem Jahre die 

Zylinderhemmung (verjpätet) den Franzoſen befannt wurde. 
Bon Lepine in Paris ift diefelbe etwas modifizirt worden in 
der Abficht, die Reibungen zu vermindern (die jogenannte Kamm: 
demmung). Um da3 Jahr 1727 verfertigte man in England 
Taſchenuhren, in welchen die Spindelhemmung (5. 468) in ab- 
geänderter Gejtalt zu einer ruhenden Hemmung gemadt war; 
was jedoch Feinen dauernden Beifall fand. Dagegen hat die 
1770 gleihfall3 in England aufgefommene Dupler: oder 
Doppelrad- Hemmung als ruhende Hemmung für Unruhuhren 
bedeutende Verbreitung erlangt. — Gleichwie in der Zylinder: 
bemmung für Unruh-Uhren, jo hat Graham auch für Pendel— 
uhren in der Anterhemmung eine biß zum heutigen Tage 
viel gebrauchte ruhende Hemmung zu Staude gebracht, und er 
it — indem er diefe wefentliche Verbefferung des Clement’fchen 
Ankers erfann — hierin wohl der Erſte gemefen; denn die von 
1753 datirende Stiftenhemmung de3 Kepaute) ift zwar 
eine Verbefjerung derjenigen, welche ein anderer Pariſer Uhr: 
macher Amant angegeben hatte, aber über Iebtere Liegt feine 
Zeitangabe vor. Neuere haben die Graham'ſche Anterhemmung 
in einzelnen Dingen modifizirt, fo 3. 8. Bulliamy in Lon— 
don 1822 und Winner! (ein Steiermarfer von Geburt) ebenda 

1) Jean Baptifte Lepaute, Uhrmacher in Baris; 1802 in hohem 
Alter dafelbft verftorben. 















3) John Arnold, 
geb. 1744 zu Bobmin in @ 
ihaft Kent. 

4) Abraham Lois 
oder 1749 zu Neuchatel, 

5) Urban — 
und London gebildet, f abfirte fi ſie J 
hagen ; geb, 1776 und geft. ii - 

6) 3. 9. Martens, Lehrer 
weherjcniie in Furtwangen, 
Privat⸗ Uhrmacherſchule zu 9 — | 
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Geift in Graz 1824, Verité in Beauvaid 1840, Mohr in 
—, Roblenz 1843, Winner! in Paris nad 1853, Mannhardt 
in Münden 1863, Haller in Stuttgart 1866. 
Kompenjationg-Pendel. — Die Einflüffe, welche 
Temperaturwechſel auf den Gang der Uhren haben, indem 
Wärme denjelben verlangjamt und Kälte ihn bejchleunigt, rühren 
von entjprechenden Veränderungen der Schmwingungsdauer des 
Regulators (des Pendels oder der Unruhe) her und können bei 
allen jenen Uhren, an welche mehr al3 die gewöhnlichſten An- 
ſprüche gemacht werden, nicht außer Acht bleiben. Man nennt 
eine mit dem NRegulator verbundene Vorrichtung, welche jene 
Abmweihungen von dem gleihmäßigen Gange auszugleichen be: 
ſtimmt ift, fomwie den Vorgang der Ausgleihung felbft, die 
Kompenfation, und es entjtehen ſonach Kompenjationg-Pendel 
Jowie Kompenſations-Unruhen. Die Kompenfation ift bei Pen: 
deluhren zeitiger al3 bei Unruh-Uhren zur Anwendung gebradit 
worden, weil jene, obwohl neuern Urjprungs, zum ajtronomi- 
Then Gebraude früher eines möglichft genauen Ganges beburf- 
ten, während bei Unruh-Uhren diejes Bedürfniß in dringendfter 
Weiſe erſt von der Zeit an fich einftellte, mo man jie als Län 
genuhren zu gebrauden anfing; auch weil eine richtige Kom— 
penjation bei dem großen Pendel leichter herzuftellen iſt, als 
bei der Heinen und empfindliden Unruhe mit Spiralfeder. 
Uebrigens beruht in beiden Fällen das Mittel zur Herbeiführ- 
ung der Kompenjation auf einer zweckmäßigen Benußung ber 
Ausdehnung und Zufammenziehung gemiffer metallener Theile 
durh Steigen oder Sinfen der Temperatur, am öfteiten der 
ungleihen Ausdehnung und Zujammenziehung zweier ver: 
Ihiedener in Verbindung mit einander angewendeten Metalle, 
Mas zunächſt die Pendel angeht, fo glaubte Graham 
(5. 341) den jtörenden Einwirkungen der QTemperaturmechjel 
dadurch zu entgehen, daß er die Pendelſtange von Holz machte, 
meil diejes feine Länge unter dem Einfluffe veränderlicher Tem— 
peratur außerordentlich wenig ändert; und man hat aud) nad) 
jeiner Zeit öfters hölzerne Penbdeljtangen angewendet, melde 
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(©, 342) 1804 Kater!) 1808, Berlinger?), Duchemin 
in Paris 1823, Perron in Bejancon 1823, Jacob in Paris 
1832, Ulrich in London 1837, Dent?’) 1840, Bourdin 
in Paris 1849. 
Kompenfations-Unruhen. — Die Unruhe mit Kom: 
penſation wurde zuerſt von Harrifon (S. 472) in den 1735 
und Später von ihm verfertigten Längenuhren angebradt. 
Berthoud (S. 340) beichäftigte fich gegen 1763 mit Unter: 
Tudungen über den Gegenjtand und machte Vorfchläge zur Aus- 
Führung fompenfirter Unruh-Uhren, die er in feinen Rängenuhren 
xzurmirflihte Dean muß bei Unruhen überhaupt zwei verjdie- 
Dene Hauptigfteme unterfcheiden: einige Einrichtungen find der 
Art, daß durch den Einfluß der Temperaturänderungen mittelft 
geeigneten Mechanismus eine Verlängerung oder VBerfürzung 
Des ſchwingenden Theils der Spiralfeder bewirkt wird (ähnlich 
Wie dies durch den Rücker gejchieht, wenn man eine Uhr auf 
Schneller- oder Langſamergehen ftellt) ; andere laffen die Spiral- 
Feder unberührt und verfegen dagegen die Unruh-Schwungmaſſe 
im größern oder geringern Abftand von der Unruh-Achſe. Zur 
eriten Gattung gehören die Kompenfationen von Harrifon, 
Berthoud 1763, Peter Litherland in Kiverpool 1792, 
Nihard Litherland daſelbſt 1817, Breguet (S. 470), De: 
Teigny in Rouen 1820, Berron in Befancon 1820, Eole 
irn London 1821, Ulrich ebenda 1837, Maffey ebenda 1841, 
Philcor ebenda 1846; Neftell ebenda 1848, 1852; zur 
zweiten Gattung jene von Le Roy (S.470) 1770, X. Arnold 


— — 


Vifeldorf, vor- und nachher als Privatmann viel auf Reiſen; geb. 1777 
zu Schöller unweit Düffeldorf, geft. 1846 zu Bilk bei derfelben Stadt. 

1) Henıy Kater, Kapitän in der britifchen Urmee, lange Zeit in 
Oftindien; geb. 1777 zu Briſtol (von deutſchem Vater), geſt. 1835 zu 
London. 

2) Ignaz Berlinger, Uhrmacher in Wien, geb. in Tirol, geſt. 
1825 zu Wien. 

3) Edward John Dent, Uhrmacher in London, gejt. 1853 dafelbft. 
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ſelbſt machte 1675 einen auf deren Gebraud gerichteten Vor: 
ſchlag, nachdem die hierzu unerläßliche Spiralfeder erfunden 
war (S. 462). Seit 1703 beſchäftigte jih Sully!) mit An- 
. fertigung von Längenuhren mit Unruhe, vollendete auch eine 
ſolche 1721 und eine zweite 1726, ohne aber das Ziel in ge- 
nügender Weile zu erreihen. Im Jahre 1720 machte ein hollän- 
diger Uhrmacher Maſſy Vorſchläge zur Konitruktion von 
Längenuhren und löjete damit eine von der Parijer Akademie’ 
der Wiffenfchaften gejtellte Preisaufgabe; doch blieb diefe Arbeit 
ohne praftifche Folge. In England war Harrifon (©. 472) 
von 1729 an um SHerftellung folder Uhren bemüht. Seine 
erfte Längenuhr wurde 1736 auf einer Fahrt nad Lifjabon ge— 
prüft; eine zweite vollendete er 1739, eine dritte 1741. Cine 
vierte machte 1761 die Reife nad) Jamaika mit. Im Jahre 
1764 ſchiffte fih Harrifon’3 Sohn mit der Uhr feines Vaters 
in Portsmouth ein, machte die Reife nad) Barbados und kam 
na 5'/, Monaten zurüd. Das Londoner Längen-Bureau er: 
Märte die Leiltungen diefer Uhr für befriedigend, hielt aber den 
1714 dur das Parlament ausgejegten Preis von 20000 Pfund 
Sterling zurüd, bis der DVerfertiger die Konjtruftion der Uhr 
befannt gemacht und Anweiſung zum Nachbauen gegeben haben 
würde. Diejer Forderung murde 1767 genügt, und biernad 
mahte Larfum Kendall eine Uhr, melde 1772 die zmeite 
Erdumſegelung Cook's zur Zufriedenheit mitmachte. Nun endlich 
erhielt Harriſon den Preis, jedoch (weil ſeine Uhr ſpäter 
an Regelmäßigkeit des Ganges verloren hatte) nicht vollſtändig, 
londern nur zur Hälfte mit 10000 Pfund Sterling und erft 
nad vielen Verhandlungen und Schwierigkeiten. 

Innerhalb der langen Reihe von Jahren, über melde die 
Arbeiten Harriſon's fich erſtreckten, nämlich 1747, ftellte Daniel 
dernoulli gründlihe Unterfuhungen über die Bedingungen 
der Längenuhren an und gewann damit einen Preis der Pariſer 


— ——— 


1) Henry Sully, Engländer von Geburt, gegen 1716 als Uhr» 
mader in Paris anfäßig, geit. hier oder in Verſailles 1728. 
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1) Louis Berthoud Ref 
Paris; geb. 1753 zu — 
2) Louis Frangois Clemen * 
macher in Paris; geb. bafebft 1 304." 

8) Louis Urban Zürgenfen, 
Hürgenfen, geb. 1808, führen 

4) Heinrich Johannes Reifets | 
1849 zu Claverham bei Briftol. _ 
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Halle a. d. <. vor. In Dejterreih wurde die erite Seeuhr 
1839 von Dorer zu Wien geliefert; um 1844 hat jih Vor: 
auer dajelbit in Chronometern Ruf erworben. 

Elektriſche Uhren. — Die Elektrizität, im Beſondern 
ber Elektromagnetismus, ijt auf Uhren in zweierlei Weiſe an- 


‚ gewendet worden: einerjeit3 um von einer Normalubhr aus die 
- Beitanzeige übereinjtimmend auf eine beliebige Anzahl Zeiger: 


werte und Zifferblätter fortzupflanzen (S. 28), andererſeits 
um bei einem einzelnen jelbjtändigen Uhrwerke die ſonſt durch 
Gewicht oder Feder ausgeübte bemegende Kraft mitteljt des 
elektriſchen Ztroms zu erzeugen, Die frühejte Einrichtung der 
eriten Art iſt 1839 von Steinheil (S. 28) angegeben mor- 
den; ihm folgte zunächſt Wheatſtone !), ferner u. A. Gar: 
nier in Paris 1848, Stöhrer (S. 215) 1849, Bain in 
London vor 1853, L. F. C. Breguet (S. 476) in Paris 1857, 
Hipp in Neucatel 1863, Heilmann zu Müblhaujfen im 
Eljak 1864. Uhren der zweiten Art, welde man als eleftrifche 
im eigentlihen oder engern Sinne bezeichnen darf, Fonitruirten 
Fardely in Mannheim 1845, Bain in London 1845, 
Wadham, Parnell, beide gegen 1846, Släfjener in Xüt- 
tih 1847, Jacobi (S. 29) in Petersburg 1853, Pröll in 
Elbing 1858, Fiſcher in Mien 1866, Hipp in Neudatel 
1867; :c. Die durd den elektriihen Strom betriebenen Uhren 
find Pendeluhren; die einzige befannte Ausnahme machte 
Weare zu Birfenhead in der Grafſchaft Cheſter, welcher 1847 
eine Unruh-Uhr durch dajjelbe Mittel in Gang fegen lehrte. 
Wächter: Kontrolubren — Sn England fing man 
um das \ahr 1808 an, die pünftliche Fflichterfüllung der Nacht: 
mwädter in Straßen, Fabriken ꝛc. durch Uhrwerke zu Eontroliren. 
Die erite Methode dies zu bewerkſtelligen beſtand darin, daß 





1) Charles Wheatſtone, zuerit Berfertiger mufilalifcher Inſtru⸗ 
mente, dann Brofeflor der Phyſik in London, ſchließlich Privatmann; 
von großen Berdienften im Fache der eleltrifchen Zelegraphie; geb. 1802 
zu Gloucefter. 
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in derfelben unfichtbar angebrachten Papierftreifen ein der 
Station eigenthümliches Zeichen gemacht wird, deſſen Vorhan— 
denfein an irgend einer Stelle den Beweis gibt, daß der Mann 
zur entſprechenden Zeit fih am Orte befunden hat. Diefer Art 
it die Kontrolubr von J. Bürk zu Schwenningen in Wür: 
temberg (1858), ſowie eine ähnlihe von Ungerer in Preß— 
burg; verwandt aud jene von Collin in Paris (1859). 
Uhrmaher- Werkzeuge. — Wohl wenige nur unter 
den Gewerben find, volljtändig ausgeltattet, mit einem jo reichen 
Bereugapparate verfehen wie die Uhrmacherei , welche zur 
Bearbeitung fait jedes Beitandtheils beſonders der Fleinen und 
mittleren Uhren eigene auf den jpeziellen Zweck berechnete In— 
frumente oder Mafchinen aufmeifet. Sehr vieles davon gehört 
der neuern und neuejten Zeit an; die Schweiz hat dazu die 
zahlreichſten Beiträge geliefert, gar manches aber aud) Frank—⸗ 
reich oder England, Deutjchland ein fehr Geringe, wie nad) 
dem Zuftande der Uhrmaderfunft in dieſen verſchiedenen Län- 
dern nicht anders erwartet werden kann, Leider kennt man nur 
von einer geringen Zahl hierher bezüglicher Gegenftände mit 
Beitimmtheit die Erfinder oder die erite Zeit ihrer Einführung. 
Das Nachfolgende kann deshalb nur einige zeritreute Notizen 
enthalten. 
Man weiß nit wann, wo und von wem eins der noth- 
wendigften Geräthe de Uhrmachers, das Räderſchneidzeug, 
erfunden wurde. Man hält für wahrſcheinlich, daß es in Nürn= 
berg aufgefommen ſei. Gewiß tjt, daß man fhon im Anfange 
des 17. Sahrhundert3 Uhren von einer Kleinheit anfertigte, 
welhe zur Bildung der zarten Näbderzähne ein gutes Schneib- 
zeug und namentlich eine Xheiljcheibe vorausjegt. Spätere 
Zeiten haben allerdings mandherlei VBerbefjerungen herbeigeführt, 
und im Beſondern ftattete man die Mafchine mit Nebenvor- 
rihtungen aus um Steigräder zu jchneiden und die Zylinder- 
räberzähne zu formiren. Bei der in neuerer Zeit erfolgten 
Ausbildung des Mafchinenbaues wanderte das Räderjchneidzeug 
ans den Uhrmacherwerkſtätten in die Mafchinenfabriten, wo es 
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oft in ſehr vergrößertem Maßſtabe ausgeführt, manchmal ohne 
Theiljcheibe Fonjtruirt und zum Schneiden bejonderer Arten von 
"Rädern, wie der Kegelräder und Schraubenräder, angewendet 
wird. Ein Parifer Uhrmaher Namens Fardoil änderte in 
der erſten Hälfte des 18. Jahrhundert? das Schneidzeug in der 
Weife ab, daß er die Theilfreife auf der Scheibe wegließ, da- 
gegen den Rand der letztern mit Zähnen verfah und in dieſe 
eine Schraube ohne Ende eingreifen ließ, was ihn in Stand 
jegte, jede beliebige Zähnezahl zu ſchneiden. Daſſelbe Mittel 
gebrauchte 1799 Frederic Japy zu Beaucourt im Elſaß bei 
einer von ihm erfundenen Vorrichtung, mitteljt welcher viele 
gleich große und gleiche Zähnezahl enthaltende Räder auf einmal 
gejhnitten werden. Cajtille in Paris (1823) und Altmütter 
in Wien (1827) haben Methoden angegeben, um Zähnezablen 
zu jchneiden, welche mit den auf der gewöhnlichen Theiljcheibe 
vorhandenen Theilfreifen direkt oder durch Divifion nicht zu 
erhalten find. 

Die Wälz- oder Finirmaſchine (Arrondirmafdine), 
auf mwelder die Räderzähne mittelft einer angemelfen geformten 
geraden Teile die richtige Zurundung empfangen, ift von Ber: 
thoud Ihon 1773 befchrieben worden. Das Arrondiren mit: 
teljt einer umlaufenden jcheibenförnigen Zräfe hat Praſſe in 
Zittau kurz vor Ende des 18, Jahrhundert3 angegeben. Neuer: 
(ih hat man in Frankreich (zu Macon gegen 1846) und auf 
dem badifhen Schwarzwalde (J. Pfaff und U. Kienzler in 
Triberg vor 1839) diejes Prinzip fehr vortheilhaft in der Art 
benugt, daß die Träje zugleich jelbjtthätig das Rad Zahn um 
Zahn meiter dreht, jo daß dem Arbeiter — nachdem er das 
Rad richtig eingejpannt Hat — nichts zu thun bleibt als eine 
Handkurbel zu bewegen. — Es gewährt eine große Zeiterfpar: 
niß, wenn das Wälzen der Zähne mit dem Einfchneiden ver: 
bunden, d. h. den Zähnen durch das Einſchneiden ſelbſt ſogleich 
die Zurundung gegeben wird, Dies fann mittelft einer Sräfe 
(eines Schneidrädchens) von entjprechender Profilgeftalt gefchehen, 
man zieht e3 aber aus mehreren Gründen vor, bazu einen 
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einzelnen meißelartigen Zahn zu gebrauchen, der, .quer durch, 
eine Heine Welle gefteckt, außerordentlich fchnell im Kreife um- 
lauft; Schneidzeuge folder Art find gegenwärtig vielfach in 
Gebrauch. Zum Einjchneiden und Wälzen größerer Getriebe, 
welche nicht aus Triebftahl gemacht werden Fönnen, hat man in 
ver Schweiz eine eigene Getriebmafhine Altmütter in 
Dien ließ 1826 eine Majchine zum Bohren der Köcher in den 
Sheiben der Laternengetriebe nad) feiner Angabe ausführen. 

As Erfinder des Eingriffzirkels, durd) melden man 
den Eingriff der Räder in ihre Getriebe prüft, wird Abraham 
Robert genannt; die Geradhängmaſchine (Plantir- 
maſchine), mit der man die gerade Stellung der Räderachſen 
wien den Uhbrplatten fihert, ift von einem franzöfilchen Uhr: 
naher Daniel Perrelet erfunden. Eins der beiten Schneden: 
\dneidzeuge verbanft man einem Franzoſen Lelievre 
(vor 1763), ein ähnliches dem Engländer Hindley (S. 342); 
verihiedene andere find vor 1740 befannt gewejen. Die Ab- 
gleichſtange gebraudte man zur Kontrole für die richtige 
Beitalt der Schnede ſchon vor 1763 und wahrſcheinlich jeit 
Beginn des 18. Jahrhunderts; ihr Urfprung wird mit Wahr: 
ſcheinlichkeit nah der Schweiz verlegt. Eine Steigrab: 
abgleichmaſchine erfand Erevoifier in der eriten Hälfte 
des 18, Jahrhundert. 


IV. Stein-Berarbeitung und Verwandtes. 


$. 59. 


Bearbeitung der natürlichen Steine, 


Die in neuerer Zeit zahlreich durchgeführten oder menig- 
tens verfuchten Leiftungen dieſes Faches beziehen fich faſt aus— 
Ihließlih auf die zu Zwecken der Fonjtruftiven und ornamenta= 
len Baukunſt dienenden Steinarten (alſo hauptſächlich Thon— 
ſchiefer, Sandſtein, Kalkſtein und Marmor) und zielen weſent— 
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land vorhanden gemejen fein; neuerer Seit hat man fie jedoch 
bin und wieder mit einzelnen Berbefferungen verjehen, mie 
3. 3. in England Tullod 1824, Hutdhifon 1843 und in 
Frankreich Coutan 1810, Derville u. Bourguignon 
1845. Steinſägemaſchinen mit gezahnten Eägblättern können 
ganz nad) Art der Brettfägemühlen gebaut fein; hierbei ift bie 
vertifale Stellung der Säge nicht nur zuläjlig, ſondern ſogar 
weſentlich, mweil fie daS Herausfallen des entftehenden Stein: 
mehls gejtattet, welches ſonſt nur hinderlich fein würde. Daniel 
Pfiſter in Züri hat (1842 und mit verbefferter Einrichtung 
1845) das Prinzip der Zahnfägen in der Ausführung feiner 
Steinſchneidmaſchinen auf finnreiche Weife modifizirt, zugleich 
auch für Marmor (der font nur mit Ehmertfägen geſchnitten 
werden kann) anwendbar gemacht, indem er die SJahnung der 
Sägen eigenthümlich kouſtrnirte. In England iſt dieſe Erfindung 
1843 für James Wollafton patentirt worden; es ſcheint in— 
der ala ob die Gebrechlichkeit der (beweglichen) Sägenzähne doch 
einer größern Verbreitung der Pfiſter'ſchen Maſchine hinderlich 
geweien ſei. — Kreisjägen find zum Sägen der Steine nur 
wenig in Anmendung gebradt; gezahnter folder Sägen bedient 
man fi in den Thonjchieferbrüchen von Wales, in Frankreich 
bat Xavier 1845 fie in Aufnahme bringen wollen; eine 
Maſchine mit zahnlojen Kreisfägen, welche glattrandige eijerne 
durch Sand wirkende Scheiben find, Ließ ih Wildes zu Lon— 
don 1833 patentiren, und der Franzoſe Gay verbefjerte 1865 
dieſe Art Eägen durch Umgießen de3 Randes mit Blei, in 
welhem der dabei angemendete Schmirgel jich jicherer hält als 
auf dem Eijen. 

Zur Zuridtung größerer ebener Steinfläden 
ind, als Erfaß des Behauens aus freier Hand mit Meißeln, 
Maſchinen verfchiedener Art verfucht worden, die man füglid) 
unter drei — als Steinhaumajcdinen, Steinhobelmafhinen und 
Steinfräsmafchinen zu bezeichnende — Gruppen bringen kann. 
Die Steinhaumaſchinen wirken durch Meipelmitteljt Schlag 
oder Stoß und bieten infofern die einfachſte, direftejte Nachbild- 
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hobelmaſchinen nadhgebaut war; eine ähnliche benutt man in 
den Thonjchieferbrühen zu Bangor in Wales bei Zurichtung der 
Billardtafeln, Kamineinfaffungen ꝛc. aus Schiefer; auch Che- 
volot in Paris wandte (1844) die Eiſenhobelmaſchine, nad 
WVhitworth's Syitem, zum Steinhobeln an. Dagegen ließ 
Myers in London (1845) 40 bis 54 Schabmeißel zugleich 
wirken, indem er einen Gußeijenblod, woran diefelben befeſtigt 
waren, an der ſenkrechten Seitenflähe des fejtliegenden Stein- 
blod3 hinabbewegte. In der Maſchine, welche (1868) Holmes 
zu Ruabon in Wales erbaute, wirkt eine Anzahl jchrägitehender 
Meigel mit fehabender Bewegung in kurzen Stößen auf bie 
obere horizontale Steinflähe, über melde fie zugleid in der 
nämlihen Richtung fortrücen. Sehr abweichend ift die Arbeits- 
weile bei einer von"Arhibald in London (1852) erfundenen 
Maſchine; die Schneidmwerkzeuge find hier rundum meißelähnlich 
zugeihärfte Freisförmige Scheiben , weldhe in Kreishogenzügen 
über die Steinflähe (mit geneigter Stellung gegen dieſelbe) 
fortſchreiten und ſich dabei von ſelbſt um ihre eigene Achfe 
drehen, während der Stein in einer die Bewegung der Werk: 
zeuge kreuzenden Richtung langjam meiterrüdt. Endlich bat 
Pfiſter in Zürich der von ihm entworfenen Hobelmafchine ein 
eigenthümliches Prinzip zu Grunde gelegt, indem er das Ebnen 
der Steinoberflähen durch jägblattähnlihe Vorrichtungen mit 
Zähnen bewirkte, gleihjam eine dünne (aber nur aus Bruch— 
ſtuͤkchen beſtehende) Platte davon abjägte und zu dieſem 
Behuf feine Sägmaſchine (S. 483) angemeſſen modifizirte. — 
Steinfrasmafhinen kann man, nad Analogie der Me- 
tall- und Holzfräsmafchinen, diejenigen Vorrichtungen nennen, 
deren Schneidwerkzeuge vermittelt einer drehenden Bewegung 
wirken. Die hierzu dienlichen Anordnungen find wieder mannid- 
faltig. Milne in Edinburgh (1829), Lancaſter in Philadelphia 
(1832) und Hoheberger in Parid (1839) wendeten einen 
umlaufenden ringsherum mit Meißeln oder Hobeleifen bejegten 
Zylinder an, unter welchem der Stein ji) vorüber bemegt; 
Daniel zu Limphey Stode in Wiltfhire (1837) ſetzte einen 
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e- Tief, welches im günjtigen Falle nur wenig Nacharbeit zu feiner 
— bedarf. 

Steinerne Röhren. — Löcher in Stein durch drehende 
gung eines ſchneidenden Werkzeugs und Zerkleinerung des 
| mmten zu bejeitigenden Materials zu machen iſt ein nur 
ii mi — Einſchränkung zuläſſiges Verfahren, weil die Bohr: 
schneiden ſich gar zu jchnell abjtumpfen und das Nachſchärfen 
jerjelben jchmierig, der Bohrer überhaupt (bei ber hier ein- 
Fretenden geringen Dauerbaftigkeit) ein zu Eojtjpieliges Werk— 
„zeug ift. Die übliche Heritellungsart von Löchern in Steinen 
mittlerer Härte bejteht deshalb im Aushauen mittelft des 
Meihels. Das Gejagte findet naturgemäß feine Anwendung auf 
„Die Verfertigung der Röhren aus Stein; doc hat ſich für dieſen 
Fall noch ein zweites Verfahren Geltung verſchafft, welches eine 
gewiffe Analogie mit dem Sägen der Steine barbietet, In den 
älteren Maſchinen zum Bohren fteinerner Wafferleitungsröhren 
ft der jogenannte Bohrer nichts weiter als ein großer an einer 
ſchweren Stange angebrachter Meikel, welcher immerzu gehoben 
vird und beim Niederfallen Steintrümmerden abjprengt. Nach 
jedem Stoße, während des nädjtfolgenden Hubes, wird bie 
Stange nebjt dem Meißel ein wenig um ſich jelbjt gebrebt, um 
fo die richtige Rundung des Lochs zu erzeugen. Bereits im 
Jahre 1798 wurden von Peſchel in Dresden Steinröhren mit einer 
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gebauten Majchine (bei welder der Bohrer ſchräg oder vertikal 
t Br ihlug um das Selbjtentleeren des Bohrfleins zu ges 
ıtten) gebohrt. Aehnlich ſcheint eine Mafchine von Gataroffi 
ı Udine (1822) gewejen zu fein. Genauer befannt ift die um 
840 von Blohmann!) in Dresden hergeftellte derartige 
Bohrmaſchine, mit welcher ſandſteinerne Röhren von 5 bis 
n . 
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Darjtellung zufallen; ferner die künſtlichen Schleifjteine, von 
melden bereit (S. 382) die Rede gemejen ift. Im Webrigen 
handelt e8 jih bier um Fünftliche Baufteine und folcher ftein- 
artiger Kompofitionen, woraus Geſimſe, arditeftoniihde Orna— 
mente, Wafferröhren und Ninnen, Büjten, Statuen 2c. gemacht 
werden. Die neuere Zeit ijt jehr reih an hierher bezüglichen 
Krfindungen, bei welchen wohl oft, aber keineswegs immer die 
Abſicht war, beftimmte natürliche Steinarten in allen ihren 
Eigenſchaften nachzuahmen, vielmehr in der Regel ald Haupt- 
med im Auge gehalten wurde, ein Material zu liefern, welches 
ei jteinartiger Beſchaffenheit den Vortheil darbietet, ſich durch 
Gießen oder Preſſen in Formen alle beliebigen Gejtalten geben 
zu laſſen, aljo die viele Arbeit und den großen Abfall, melde 
das Behauen der natürlichen Steine mit ſich führt, zu befei- 
tigen. 

Der gebrannte, gemahlene und in Vermiſchung mit Wafjer 
durh Gießen verarbeitete Gy p3 iftlängft bekannt und gebräuch- 
ih al3 ein Steinfurrogat in dem eben angebeuteten Sinne, na= 
mentlih zu Fünftliher Nachbildung des Marmors. Aber er bat 
in diefer Verwendung einen erhöhten Werth erlangt, jeitdem 
man Mittel entdedte ihm eine größere Härte zu verleihen und 
ihn der Näjfe widerjtehend zu machen. In eriterer Beziehung 
gaben Greenwood u. Keene zu Xondon 1838 das Ver: 
fahren an, gebrannten Gyps mit Alaunauflöjung zu tränfen, 
nah dem Trocknen noch einmal zu brennen, dann zu mahlen 
und jo erjt zu Abgüjjen zu verwenden, wobei er — nad 
Elsner's (S. 391) Beobadtung (1844 , 1847) — die größte 
Härte erlangt, wenn man zum Anmachen jtatt reinen Waſſers 
Alaunauflöſung gebraudt. So bergeftellte Gypsabgüſſe halten 
die Witterung aller Jahreszeiten aus und leiden ſelbſt dur 
längeres Xiegen im Wajfer nicht; mogegen gemöhnliche Gyps— 
güfje, die man erjt nah ihrer Vollendung mit Alaunauflöjung 
getränkt und in der Wärme wieder getrodnet bat, zwar an 
Härte gewinnen aber der Näjje nicht mwiderjtehen. Wenn es 
blog darauf ankommt, gemöhrliche Gypsſachen gegen Staub 
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von Kalt und Thon zu erfegen, machte zuerft Vicat ) zu 
Paris 1818; hierdurch wurden in England mehrere Methoden 
der Zementbereitung hervorgerufen (Ledger 1818, Fickell 
120, Chambers 1821, Froſt 1822), bis 1824 ein Maurer 
in Leeds, Joſeph Aspdin, mit feinem nad) berjelben Idee 
dargejtellten Portland: Zement auftrat, welcher indeß erit 
von dem englifhen Generalmajor Pasley feit 1830 zur Boll: 
tommenheit gebracht wurde. Der romiſche wie der ‘Portland: 
Zement werben zur Verwendung (jei ed als Mörtel, ala Pub 
oder für Gußwerk) mit Sand vernengt und mit Waffer ange: 
macht. Damit verwandte Kompofitionen gibt eg mehrere. So 
gab in Frankreich Fleuret 1804 das Verfahren an, Röhren 
aus einem Gemenge von Sand, Ziegelmehl oder Steinfohlen- 
ajhe und Kalk zu formen; Brian u. Saint-Leger aber 
(1829) brannten eine Mengung von Kreide, Thon und ge- 
mahlenem Quarz, pulverten diefelbe dann und machten fie mit 
Wajjer an, daß fie gleih Gyp3 gegofjen werben konnte. Zum 
Formen von Gefimfen u. vergl. bereitete ein Engländer Wil: . 
jon (1826) eine fnetbare Maſſe aus Sand, ungelöjhtem Kalk, 
Gyps, Stärkelleijter und Alaunauflöfung. 

Das von Fuchs (S. 490) 1825 entdeckte Waſſerglas 
— eine im Wajjer Lögliche Verbindung aus Kieſelerde und Kali 
oder Natron — iſt mehrfah als Bindemittel zur Darjtellung 
fünjtlider Steinmaſſen benugt worden, indem man mit der 
Auflöfung defjelben Kreide (Kuhlmann? 1840), oder ge: 
mahlenen QDuarzjand (Brüder Siemens) in Berlin 1845), 





1) Louis Joſeph Vicat, Straßenbau-Ängenieur; geb. 1786 zu 
Nevers, geit. 1861 zu Grenoble. 

2) Karl Zriedrid Kuhlmann (eigentlih Kühlmann), Profeffor der 
Chemie und Münzdireltor zu Lille, Befiter chemifcher Fabriken; geb. 
1803 zu Kolmar im Elſaß. 

3) Ernft Werner Siemens, diente 1834— 1849 in der preußifchen 
Artillerie, gründete dann mit dem Mechaniker J. G. Halske die be- 
rühmte Telegraphenbauanftalt in Berlin; geb. 1816 zu Lenthe bei Han- 
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Eine weſentlich aus Kreide und Leim zujammengejeßte, 
durch verjchiedene mineralifche Farbſtoffe marmorartig bunt ge- 
färbte, in dünne Blätter zerjägte Maſſe ijt zum Ueberkleiden 
bölzerner Gegenjtände ftatt der Holzfurnüre angewendet mor- 
den; jolde Stein, Maſſe- oder künftlide Marmor: Sur: 
nüre bat jeit 1819 ein Zijchler Peter Pfaff in Wien, fpäter 
(jedenfall3 vor 1837) Srabmaier in Münden verfertigt und 
verarbeitet. 


V. EThonverarbeitung. 


8. 61. 
Allgemeiner Ueberblick. 


Der Anfang des 18. Jahrhunderts ift ala ein Zeitpunkt 
zu bezeihnen, von weldem an die europäiſche Thonwaaren— 
induftrie allmählich neue Bahnen einihlug, nachdem durch die 
Erfindung des Porzellans ein bis dahin nur aus dem fernen 
Titen in geringer Merge bezogenes neues Produft al3 voll- 
Iommenftes Mufter und Ziel für ihre Beitrebungen dargeboten 
war. Verſchiedene durch Kunſt zuſammengeſetzte Majjen (Meng: 
ungen von Materialien) traten nun mehr oder weniger an die 
Stelle des weſentlich ungemiſchten Thons; mannichfaltige mecha— 
niſche Mittel zur Formung der Gefäße kamen in Anwendung; 
Glaſuren vielfacher Art wurden gebräuchlich; das Bedürfniß 
höherer Hitzgrade zum Brennen der Waare erzeugte verbeſſerte 
Ofeneinrichtungen; der Dekoration des Geſchirrs widmete man 
erneute Aufmerkſamkeit, wobei die Fortſchritte der Chemie mehr— 
ſeitig Hülfe gewährten: alles dies hatte zur Folge, die Thon— 
waare im weiteſten Sinne dieſes Wortes einerſeits zu einem 
Stoff der ſchönen Kunſt (in Bildnerei und Malerei) zu erheben, 
andererſeits zu einem Gegenſtande des allgemeinen Gebrauchs 
zu machen, durch welchen metallene Geräthe in großer Aus— 
dehnung verdrängt und erſetzt wurden. 
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jeher die Xöpferei vorzugsmeile in dem Pottery-Bezirke von 
Staffordfhire fi konzentrirte — murde bi zum Anfang des 
18. Jahrhunderts faft nur geringe Waare verfertigt, zum Theil 
nah Art der Majolifa; die Verfertigung des Steinzeugs mar 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts von flandrifchen 
Töpfern nah England gebradt worden; Thomas Mill in 
Ehelton ftellte 1685 zuerſt ein weißes Geſchirr diefer Art dar; 
mei Brüder Elers aus Nürnberg Imgten 1690 bei Brapmell 
in Derbufhire eine Fabrik an, in welcher fie die rothen japani- 
\den Geſchirre nachbildeten; die Verjegung des Thons mit Feuer: 
feinmehl und neue durch Metalloryde gefärbte Thonmaſſen wen— 
dete um 1720 ein Fabrifant Aftbury in der Grafſchaft Bed— 
id an. Einen energifhen Aufſchwung aber nahm die engli- 
Ihe Thonmaarenfabrikation erft durch Wedgwood)) feit 1759. 
In diefem Jahre eröffnete derjelbe (Töpfer mie fein Vater) zu 
Burslem ein felbftändiges Geſchäft, welches folhe Ausdehnung 
Seemann, daß aus den zu demſelben gehörigen Gebäuden jeit 1771 
@ine eigene Ortihaft, Etruria genannt, entitand. Durch Zu: 
Vammenfegung eigenthümliher Mafjenmifhungen, Ausführung 
Der gejhmadvollften Formen und vollendete Ornamentirung 
Wvußte er, unter Benutzung der ſchönſten Antiken und Zuziehung 
Bewährter Künftler den Fabrikaten eben fo in technifcher wie in 
Artiftifcher Beziehung eine jolhe Vollkommenheit zu geben, daß 
Veine Leiftungen epochemachend wurden und belebend auf den 
Sanzen Induftriezweig in und außerhalb England einmirkten. 
Die Fabrik bejteht noch jest in rühmlicher Weiſe; neben ihr ift, 
al3 die verjchiedenften Gattungen feinerer Thonerzeugnifje um— 
Tajiend, jene von Minton zu" Stofe-upon-Trent in Stafford— 
Thire mit Auszeihnung zu nennen. 
In Deutihland kam die Verfertigung der Majolifa nad 
talienifcher Art in Aufnahme, nahdem der Bildhauer Hirſch— 
vogel aus Nürnberg diefelbe 1503 zu Urbino kennen gelernt 








1) Zofiad Wedgmwood, geb. 1730 zu Burslem in Staffordfire, 
geit. 1795 zu Etruria. 
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die feuerfeiten Schmelztiegel zur Gußftahlbereitung und ähnlichen 
Zwecken, die ihönernen Röhren zu Schornſteinen, Wajjerleit- 
ungen und Bodenentwäflerung (Drainirung), die feine Fayance 
oder das jogenannte englifche Steingut, verjchiedene andere der ® 
Fayance und Majolika ſich anreihende feinere QTöpferwaaren, 
dad gemeine Steinzeug und das feine Steinzeug oder Wedgwood, 
endlih das Porzellan. Ueber einige diefer Gegenjtände, welche 
hier nicht nad Hiftorifcher jondern nach technifcher Reihenfolge 
aufgezählt find, mögen nachſtehende Notizen Platz finden. 

Hohle Manerziegel find, zunädjft zur Herftellung von 
Buftleitungsfanälen, 1813 duch Deacon in London angeregt; 
von 1818 bis 1825 wendete man hohle Ziegel anderer Art bei 
den Hafenbauten in Zoulon an; in den legtverflofjenen 30 Jahren 
endlih find dergleihen von mehrfach veränderter Gejtalt für 
Gemwölbkonftruftionen, Leichte Scheidemauern ꝛc. ziemlich häufig 
gebraucht. 

Feuerfeſte Ofenziegel find zuerſt in England ver: 
fetigt worden, mo noch jekt der Ort Stourbridge in der 
Grafſchaft Worcefter wegen des dortigen vortrefflihen Thones 
eine Hauptjtelle für deren Fabrikation iſt; auch zu Garnkirk 
in Schottland werden ausgezeichnete feuerfeite Eteine gemacht, 
welde glei denen von Stourbridge bedeutenden Abſatz felbit 
nad dem Kontinente haben, ungeachtet man hier und namentlich 
aud in Deutjchland (Berlin 2c.) mit gutem Erfolge das nüßliche 
Fabrikat nachbildet. Lehrreiche Verſuche über die Zuſammen— 
ſetzung von Thonmiſchungen, die ſich zu feuerfeſten Ziegeln und 
Schmelzgefäßen eignen, hat Leſchen (damals Direktor der 
Fürſtenberger Porzellanfabrik) im Jahre 1823 angeſtellt. 

Thonröhren werden für Waſſerleitungen aus Steinzeug— 
maſſe, für Drains (wo ſie porös ſein müſſen) aus Ziegelthon 
gemacht, zu letzterem Zwecke ſtets in kurzen Stücken. Die 
Waſſerleitungsroöhren haben erſt ſeit der Zeit einigermaßen er— 
heblichen Eingang finden koͤnnen, wo man fie mittelſt Maſchinen 
anfertigen lernte; die Drainröhren könnten ohne Majchine gar 
niet zu einem erſchwingbaren Preije hergejtellt werden. Das 

Ratmarid, Beigigte der Technologie. 32 


498 8. 62. Gattungen der Thonwaaren. 


Drainiren überhaupt ift eine Erfindung der Engländer aus der 
legten Zeit des 18. Jahrhunderts; die Ausführung defjelben 
mitteljt Röhren wurde zuerjt durch Smith von Deanſton 1833 
angewendet, und feit der Zeit ijt die Anfertigung der hierzu 
dienenden Röhren ein wichtiger Induſtriezweig geworden. 

Das meift als „engliſches Steingut“ befannte feine 
Fayancegeſchirr, aus mweigbrennender Thonmaſſe beftehend und 
mit durchſichtiger bleiorydhaltiger Glaſur bedeckt, bezeugt feine 
Abftammung durch den eben angeführten Namen; die Fabri— 
fation dejjelben wurde angebahnt durh Aſtbury's (S. 495) 
Verwendung des gemahlenen Feuerjteing und that einen weitern 


— 


Schritt durch die gegen 1760 erfolgte Einführung der noch jetzt Mt 
gebräuchlichen beſſern Glaſur, jie hat. fi aber feit Anfang des = 
19. Jahrhunderts in hohem Grade ausgebildet und neuerlich ch 
auch in Deutjchland ziemlich verbreitet. Wefentlih davon ver- — 
ihieden und mehr als eine verfeinerte Töpferwaare zu betrachten rat 
find die Produkte zweier böhmilchen Fabriken, melde unter dem em 
Namen Hydrolith (1829) und Siderolith von Schiller —r 
in Bodenbach, Terralith von Huffzty in Hobenftein bi 8 i 


Teplig in Umlauf gebradht wurden und großen Beifall fanden, 

Die hartgebrannte halbglasartig dichte Majje, welche den 
Namen Steinzeug (gewöhnlich auh Steingut) führt, murbe 
in Deutfchland ſchon frühzeitig verfertigt und wenigſtens bereits 
um da3 Jahr 1400 zu einer gemijjen Vollkommenheit gebracht, 
namentlih in den Nheingegenden um Koblenz, in Augsburg, 
Nürnberg, Regensburg zc.; es bejtand meijtentheild in Krügen 
aller Art, jhliht oder verziert. In jpäteren Zeiten dehnte 
man die Verwendung dieſes ſchätzbaren Materials auf vielerlei 
andere Gefäße zu häuslichen und technifchen Zmeden aus, und 
gegenwärtig konkurriren mit England, welches diejen aus den 
Niederlanden (S. 495) ihm zugefommenen Induſtriezweig mit 
großer Vorliebe ausgebildet hat, mehrere deutſche Fabriken in 
ehrenvolliter Weile. Die Bemühungen der Engländer in diefem 
Fache führten im Beſondern auch zur Erfindung der edlen feinen 
Steinzeugmwaare, melde unter dem Namen ihres Schöpferd 


| 
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Wedgwood (S. 495) berühmt geworben it und Maffeu von 
verjchiedenen Farben (weiß, gelb, braun, roth, grün, blau, 
\hwarz), teils mit theils ohne Glaſur, begreift. Das Wedg- 
woodgeſchirr iſt nachher in anderen Ländern, mitunter nicht 
ohne Glück, nachgebildet worden, zum Beifpiel von einer Fa- 
brik zu Frain in Mähren (jeit 1820 und befonders nach 1827). 

Die europäiſche Kabrifation des Porzellans ging durch 
merkwürdige Schidjalsfügung aus Beitrebungen hervor, die 
urjprünglid nach einem ganz verjchiedenartigen Ziele gerichtet 
waren. Bei alchemiſtiſchen Arbeiten erhielt nämlich Böttger'), 
ala er einen rotben Thon zu Schmelzgefäßen benuten mollte, 
i. 3. 1704 eine braunrothe fteinzeugartige Mafjfe, aus welcher 
Geſchirre verfertigt wurden; 1709 gelang es ihm mittelſt des 
Kaolins von Aue bei Schneeberg weißes Porzellan darzuitellen. 
Der Kurfürft errichtete nun 1710 die Porzellanfabrik in Meißen, 
Deren eriter Direftor Böttger wurde und welche neben dem 
weißen noch einige Zeit (bis 1730) das braune Porzellan ver- 
fertigte. Ein gedeihlicher Betrieb trat jedoch erjt unter Böttgers 
Nachfolger in der Direftion, Höroldt, ein. Ungeadtet man 
un Meißen das tiefite Geheimniß zu bewahren beftrebt mar, 
Dauerte es doch nicht ſehr lange big andere Porzellanfabriten 
entitanden, welche unmittelbar oder mittelbar aus der ſächſiſchen 
ihren Urfprung nahmen. Zuerſt verführte ein öjterreichifcher 
Kriegsagent Namen? Du Pasquier einen Werkmeilter aus 
Meißen zur Weberjiebelung nah Wien, mo 1718 al3 Unter: 
nehmung einer Privatgejellihaft die Porzellanfabrik gegründet 


— — — 


1) Johann Friedrich Böttger, geb. 1682 zu Schleiz in Thürin⸗ 
gen, zuerft Apotheferlehrling in Berlin, wo er in alchemiftifches Getreibe 
verwidelt wurbe und fi) veranlakt fah (1701) nach Dresden zu ent- 
fliehen. Hier wurde er nicht weniger, als man in Berlin gewakt hatte, 
zum Goldmachen angehalten, das er zu können behauptete. Er fand 
indefien bei fortgejegten Arbeiten etwas befjered — das Porzellan, und 
wurde zum Lohn 1705 in den Freiherrnſtand erhoben, ftarb aber fchon 
1719. 
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wurde, welche jpäter (1744) der Staat an fi kaufte Wiener 
Arbeiter ihrerjeit3 richteten 1740 eine Fabrik zu Höchſt unweit 
Sranffurt a. M. ein (melde nur bis 1795 beitand); ein Ar- 
beiter aus Höchſt gründete 1743 die Fabrik zu Fürftenberg im 
Braunſchweigiſchen. Auf ſolche oder ähnliche Weiſe entitanden 
nach und nach Porzellanfabriken: 1747 zu Neudach in Bayern 
(1758 nad) Nymphenburg bei Münden verlegt), 1750 zu Berlin 
(1763 von der Regierung übernommen, in neuerer Zeit bejon- 
ders unter Frid’3 ) Leitung jehr gehoben), 1755 zu Franken⸗ 
thal in der Nheinpfalz (1799 eingegangen), 1758 zu Rubmigs- 
burg bei Stuttgart (1824 aufgehoben), 1759 zu Brudberg 
unmeit Ansbach. In Fulda bejtand eine Fabrik nur furze Zeit 
(1758—1780). Kine intereffante und felbitändige (nicht von 
Meißen, Wien oder Höchſt aus ing Leben gebradte) Gruppe 
bilden die Borzellanfabrifen in Thüringen, wo ein Chemiler 
Macheleid die erfte Anlage diefer Art i. 3. 1758 bei Rudol—⸗ 
jtadt begründete. Diefe ift 1762 nad) dem nahen Volkſtedt ver: 
legt worden; ihr folgten die Kabrifen zu Wallendorf im Ko- 
burgiſchen (1762), Limbad (1780), Rauenftein (1783), Groß: 
breitenbah und Beilsdorf in Sachſen-Meiningen, Gotha (1780), 
Blankenhain in Weimarichen (1790), Ilmenau, Sera, Ohrdruff 
(1837) u. X. Gegenwärtig zählt das Herzogthum Sachſen— 
Koburg-Gotha 8, Sahjen-Meiningen 11, Sadjen: Weimar 2, 
Neuß 1, Schmwarzburg 11 Porzellanfabrifen. Im preußifchen 
Staate entitanden Privatfabrifen — jetzt 22 an der Zahl — 
nach 1830 bei Berlin (Moabit 1835), in Sclefien (Walden: 
burg, Hirſchberg, Reichenitein) zc. 

Im öſterreichiſchen Staate ijt die kaiſerliche Porzellanfabrif 
zu Wien vor einigen Jahren aufgelajien worden; es beitanden 
aber hiernach 1867 nicht weniger ala 18 Privatfabriten, davon 
12 in Böhmen (Umgegend von Karlsbad). Unter diefen ift die 
ältejte zu Schlaggenwald 1791 errichtet, ſeit 1808 und befonders 
1) Georg Friedrih Chriſtoph Frid, erft Arkanift, dann 1822 — 
1848 Direktor; geb. 1781 zu Berlin, geit. 1848 dafelbft. 
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jeit 1812 jehr verbejjert; eine Fabrik zu Pirkenhammer entjtand 
1803, eine zu Elbogen 1815. 
Die Geſchichte der Porzellanfabrifation in Frankreich und 
England erhält einen eigenthümlichen Charakter dadurch, daß 
man in diefen Ländern bei den Beitrebungen zur Nahahmung 
des chineſiſchen Porzellang auf Produkte gerieth, welche von 
dem echten, harten oder Stein- Porzellan der Dentſchen mejent- 
(ih verfchieden find. In Frankreich murde das in jeiner Natur 
dem Glaſe naheftehende Krittenporzellan zuerjt von der in 
Saint-Cloud 1695 errichteten Fabrik verfertigt; dieſer folgte 
1735 eine andere zu Chantillyg und 1740 jene zu Vincenneg, 
weihe 1756 nad Sevres verlegt wurde und 1760 ganz in 
Staatsbejig überging. Im Jahre 1765 entdeckte man das vor- 
trefflihe Kaolıin bei Saint-Nrieir (im jeßigen Departement 
Haute-Vienne), was Veranlajjung gab, allmählich zur Yabri- 
Kation des echten Porzellans überzugehen, nachdem man ji) die 
nöthigen Anweifungen von dem deutſchen Fabrifanten Hanung 
aus Frankenthal hatte geben laſſen. Mean begann damit i. J. 
1769, und jeit 1804 wird in Sevres ausſchließlich echtes Por- 
Zellan verfertigt gleihwie in den anderen jehr zahlreichen fran: 
Zoͤſiſchen Porzellanfabrifen (vielleicht mit Ausnahme einer einzi: 
gen zu Saint: Amand im Nord:Departement, welche wenigſtens 
6i3 in die neuejte Zeit Frittenporzellan machte) ). Die Fabrik 
in Sevres hob fich ganz bejonders feit 1800 unter der Leitung 
des berühmten Brongniart?). Außer den jchon genannten 
famen nah und nad folgende Fabriken für Frittenporzellan 
auf: Menecy im Departement Seine et: Dije 1735, Tournay 
1750 (1815 nah St. Amand übertragen, |. oben), Sceaur: 
Benthienre bei Paris 1751, Orleans 1753, Etiolles 1766, Bourg- 





1) In den Iepteren Jahren ift auch zu Sevres die Verfertigung des 
Srittenporzelland wieder aufgenommen worden, jedoch nur für Kunit- 
gegenftände mit den feinften Malereien. 

2) Alexander Brongniart, Mineralog und Gevgnoft; geb. 1770 
zu Baris, geft. 1847 ebenda. 
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la-Reine 1773 und Clignancour 1775, beide in der Nähe von 
Paris, Arras 1782. Für echtes Porzellan entitanden von 1773 
an viele Fabriken in Paris felbjt, ferner 1785 in Lille und 
jpäter zu Limoges, Fontainebleau, Caen, Vierzon und Mebun 
im Cher-Departement, ſowie an anderen Orten. 

Das Porzellan, weldes in England nod) gegenwärtig al: — 
gemein fabrizirt wird, ijt weiches Porzellan, in Zuſammenſetz —“ 
ung und Bejchaffenheit zwiſchen dem Fritten: und dem Stein. — 
porzellan jtehend, Der erſte Fabrikant dieſes Artifel3 ma- m 
Richard Chaffers in Liverpool nah 1752. Neuerlich ift zu —cı 
Anfertigung von Kunſtwerken eine Maſſe etwas abmweichende—me 
Art gebräuchlich geworden, daa8 Statuenporzellan (statuargeey 
in zwei Varietäten: Carrara von weißer und BParian vom n 
etwas gelblicher Farbe. 

Belgien hat einige Borzellanfabrifen, welche aber meift nur 
Frittenporzellan liefern. — In den Niederlanden hat die Row: 
zelanfabrifation nie feiten Fuß gefaßt: drei Unternehmunger —, 
welche nad) der Mitte des 18. Zahrhunderts entftanden (175 =? 
bei Amfterdam , 1778 im Haag und dann no zu Arnhei⸗1) 
find jämmtlih vor 1800 ſchon mieder eingegangen. — Däne 
mark bat eine Fabrik für echtes Porzellan zu Kopenhagen? 
welche 1772 gegründet ijt und feit 1775 für Staatsrehnungge - 
betrieben wird. — Die Fabrik in St. Petersburg entftand 17563 
und außerdem find in Rußland noch mehrere Fleinere derartig—— 3 
Anftalten, welche ſämmtlich gleich der Petersburger echtes Por ° 
jellan machen. 

Italien fabrizirt, bi8 auf eine nachher anzuführende Aus: — 
nahme, von jeher nur ein dem ältern franzöfifhen ähnliches ⸗ 
weiches (Fritten-) Porzellan. Den Anfang damit machte die k. 
Fabrik in Neapel, welche von 1736 bis 1821 bejtand ; fpäter 
entjtanden Fabriken zu Venedig (1812 eingegangen), Baſſano, 
Mailand, Vicenza, Turin 2c. Die Fabrik zu Florenz ift die ein: 
zige in Italien, welche echtes oder Steinporzellan verfertigt, jie 
wurde im „Jahre 1737 mit Hülfe eines aus Wien berbeigezoge: 
nen Fachmannes gegründet und ijt ein Privatunternehmen. — 
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Spanien erhielt 1759 die Fönigliche Porzellanfabrit zu Buen 
Retiro bei Madrid, welche mit Arbeitern aus Neapel befebt 
wurde; im Kriege 1812 wurde diejelbe zeritört, jpäter aber in 
(a Mandja neu errichtet, während eine Privatfabrit zu Mon: 
cloa bei Madrid in Betrieb kam. 

Die neuejte Zeit hat einige eigenthümliche Fabrikate aus 
Porzellan oder porzellanartiger Maſſe zum Vorſchein gebradt, 
welde Erwähnung verdienen: die Lithophanien (Xichtbilder), 
durchſche inende Platten. unglafirten Porzellans, melde vermöge 
der ungleihen Dice an verjchiedenen Stellen bei durchfallendem 
Lichte Lichter und Schatten einer gemäldeartigen Darjtellung 
zeigen (zuerjt von Bourgoing in Paris 1827 verfertigt); 
Schreibtafeln aus mattgejchliffenem Frittenporzellan, worauf 
man mit Bleijtift fchreiben und das Gefchriebene naß abwiſchen 
kann; die Borzellantnöpfe (jcheibenförmig, mit Löchern 
zum Annäben), welche von Projfer in England 1840 erfun- 
den, gegen 1850 von Frankreich aus fich jehr verbreiteten; die 
Forzellanblumen von Fabriken in und um Paris feit etwa. 
1865 mit bewunderungswürdiger Zartheit und Naturtreue an 
gefertigt. Das in Berlin (ſeit 1790) fabrizirte Sanitätg- 
oder Geſundheitsgeſchirr, mweches fpäter an einigen an- 
deren Orten nachgeahmt wurde, iſt eine Art Halbporzellan, 
in der Maſſemiſchung zwiſchen Steinporzellan und feiner Ja: 
yance }tehend, mit Porzellanglafur. 


$. 68. 


Vorbereitung des Materials, 


Das Auftreten feinerer Thonmaaren jeit dem Beginn des 
18. Zahrhundert3 und der Umſtand, daß ein großer Theil diejer 
Waaren nit aus Thon allein, fondern aus gemifhten Maſſen 
beiteht, Hat nothwendig mancherlei Hülfsmittel zur Reinigung, 
Zerkleinerung und Mengung der Materialien hervorgerufen. 
Die Längft bekannte Thonmühle (Thonſchneidmaſchine), 
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die zur Verarbeitung geeignete Teigkonfiltenz hervorgeht. Man 
hat hierzu die Trocknung durch Abjorption des Waſſers in dick— 
mandigen Gypskäſten und das Abdampfen in geheisten von 
Ziegeln gemauerten Behältern eingeführt; magere Maffen (zu 
Porzellan, Steingut 2c.) koͤnnen durch Auspreſſen entwäſſert 
werden, was eine von Honoré u. Grouvelle in Paris 1833 
gemachte Erfindung iſt; 1834 lehrte Talabot in Paris zu 
gleichem Zwecke die Filtration unter Mitwirkung eines luft— 
verbünnten Raumes anmenden; und endlich gaben in England 
(1853, 1856) Needham u. Kite die Methode an, den Maſſe— 
brei in flachen Säden durch die Wirkung einer Druckpumpe 
\hnell zu entmäfjern. 

Zum Feinmahlen des Quarzes, Feuerſteins, Gypsſteins 
und anderer harter Materialien, welche der Thonmaſſe zuge— 
ſetzt werden, bedient man ſich verſchiedener Arten von Mühlen, 
welche entweder aus zwei gewöhnlichen horizontalen Mühlſteinen 
oder aus rollenden Steinen beſtehen. Die letzteren (zum Mahlen 
des Fenerjteind oder Quarzes aus Gußeiſen hergeſtellt) ſcheinen 
zuerſt von Benſon in England 1726 angewendet worden zu 
lin. Eben fo ſtammen aus England (Staffordſhire) jene 'eigen— 
thümlihen Mühlen , deren wirkende Beitandtheile in mehreren 
ſchweren Steinblöden beftehen, welche auf dem jteingepflafterten 
Boden eines runden Behälters dur Arme einer in der Mitte 
ſtehenden Welle rundum gejchleift werden. 


$. 64. 
sormung der Thon waaren. 


Die Verarbeitung der Thonmajjen zu den mannichfaltigen 
Gegenftänden, welche daraus bergejtellt werden, gejchieht bekannt— 
ih (menn man von der nur bei ganz einfachen und geringen 
Saden anmendbaren Bildung aus freier Hand abjieht) auf 
dreierlei Weile, nämlich durch Drehen, oder in Formen, oder 
mittelft Majchinen. 


2 



















tentirt worden. BE a 
daß man zur \ — 
bracht hat, —* 
faßes regelt, jo de 
—— 1 ge 
gleichartiger Stüde ) er ' 
Schablonen und — 
eingeführt oder ungemein ermeit 5 
(1853, 1855) und Bella y in 
richtungen an, wodurch 3 J a 
eines Tellers 2c. gleichzeitig 
Nachdrehen der —* — — > 
mal von ben Gnglä de J 
and * —— ust si 
Waare einzudrüden; ja in 


Bh 8. 64. Thonwaaren. (Formung.) 507 


Biar eine Kunſtdrehbank angewendet um Mufter zu guillochiren 
iünnd ovale Stüde zu drehen. 
12: Formen werden von fehr verſchiedener Befchaffenheit ange: 
Awendet und auf mancherlei Weiſe gebraucht; auch hierin haben 
‚nie legtverflojjenen 150 Jahre mancherlei Neues gebracht, mo: 
‚son ſchon der einfachite Zweig der Ihonverarbeitung, die Ziegel: 
„abrifation, Beifpiele gibt. Dur die Einführung der Form— 
wteine (Façon-Backſteine), aus melden Frieſe, Gejimfe, 
Fenſterboögen ꝛc. zujammengejegt werben, ijt man genöthigt 
1vorden jich zwei: und mehrtheiliger (hölzerner) Formen zu be- 
„„ienen. Bejonderer Einrichtung bedarf die Form zu durchlöcher: 
„zen Ziegeln (wie die des Engländerd Baker 1853), wozu aud) 
„Die aus England jtanımenden Malzdarren= Platten gehören; des: 
‚gleihen zu Ziegel mit erhabenen oder vertieften Verzierungen 
(Urnold in England 1855). Zür manderlei Bau-Ornamente 
„Hat man Formen von Gyps oder gebranntem Thon. Gypsfor: 
mMmen zu Fayauce- und Steingutwaaren find in Frankreich me: 
nigſtens ſchon im 17. Jahrhundert gebräuchlich geweſen, denn 
„von ba jollen jie im eriten Viertel des 18. Jahrhunderts den 
- Engländern bekannt gemorden fein; da diejelben durch mehr: 
maliges Kopiren und Wiederfopiren in Gyps endlich bemerkbar 
„größer werden und dadurd die Webereinjtimmung der in ihnen 
ü nerfertigten Geſchirre verloren geht, jo hat ein Franzoſe — 
Hubert in Mehun (1858) — eine Verbefierung angegeben, 
"weile diefem Uebelſtande abhilft. Eine Erfindung des 19. 
Jahrhunderts ijt das Gießen der breiartig dünnen Porzellan: 
maſſe in Gypsformen, welches in den franzöfiihen Porzellan: 
fabrifen erſt jeit 1850 ganz allgemein wurde; in Oeſterreich 
bat Haidinger zu Elbogen (Böhmen) es 1829 eingeführt. 
Sm der Fabrik zu Sevres bei Paris iſt 1862 die ſehr nügliche 
Verbeilerung erdacht, die Gypsformen mit einem dichten Mantel 
von Kifenbleh zu umgeben und aus dem Raume zwiſchen bei- 
Den die Luft auszupumpen, wonach der Gyps das Waller der 
eingegojjenen Maſſe viel ſchneller einjaugt. 
Der Gebrauch von Majhinen zum „Formen der Thon: 
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Se igar eine Kunjtdrehbanf angewendet um Mujter zu guillodiren 
Firund ovale Stüde zu drehen. 
2) Formen werden von jehr verjchiedener Bejchaffenheit ange: 
irmenbet und auf mancherlei Weiſe gebraucht; auch hierin haben 
wie leptverflojjenen 150 Jahre mancherlei Neues gebracht, wo— 
Iwon ſchon der einfachite Zweig der Ihonverarbeitung, die Ziegel: 
=fabrifation, Beijpiele gibt. Durch die Einführung der Form— 
tteine (Façon-Backſteine), aus welden Frieſe, Gejimje, 
wrgenjterbögen 2c. zujammengejegt werden, ijt man genöthigt 
„mworden jich zwei: und mehrtheiliger (hölzerner) Formen zu be- 
mbienen. Bejonderer Finrichtung bedarf die Form zu durchlöcher- 
„ten Ziegeln (wie die des Engländers Baker 1853), wozu aud) 
‚„bie aus England jtammenden Malzdvarren: Platten gehören; Des: 
„ gleihen zu Siegel mit erhabenen oder vertieften Verzierungen 
„(Arnold in England 1855). Fuͤr manderlei Bau-Ornamente 
„ hat man Formen von Gyps oder gebranntem Thon. Gypsfor: 
men zu Fayance- und Steingutwaaren jind in Frankreich we— 
nigſtens ſchon im 17. Jahrhundert gebräuchlich gemejen, denn 
von da jollen jie im erjten Viertel des 18. Jahrhunderts den 
Engländern befannt geworden jein; da diejelben durch mehr: 
maliges Kopiren und Wiederfopiren in Gyps endlich bemerkbar 
„ größer werden und dadurch die Lebereinjtimmung der in ihnen 
verfertigten Geſchirre verloren geht, jo hat ein Franzoſe — 
._ Hubert in Mehun (1858) — eine Werbejjerung angegeben, 
. melde dieſem Uebelſtande abhilft. Eine Erfindung des 19. 
Yahrhunderts ijt das Gießen der breiartig dünnen Porzellan: 
maſſe in Gypsformen, welches in den franzöfiiden Porzellan— 
fabrifen erjt feit 1850 ganz allgemein murbe ; in Oeſterreich 
bat Haidinger zu Elbogen (Böhmen) es 1829 eingeführt. 
In der Fabrik zu Sevres bei Paris iſt 1862 die ſehr nügliche 
- Verbeilerung erdacht, die Gypsformen mit einem dichten Mantel 
von Eiſenblech zu umgeben und aus dem Raume zwiſchen bei— 
* pen die Yuit auszupumpen, monad der Gyps das Waſſer der 
eingegojjenen Maſſe viel fchneller einjaugt. 
- Der Gebrauch von Maſchinen zum Formen der Thon: 
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beitehend aus einen zylindrifchen oder abgeftußt Tegelförmigen 
Gefäße und einer darin fi drehenden mit Mefjern bejegten 
Welle, ift in verfchiedenen Einzelheiten modifizirt worden; jo 
führte Boudon de Saint-Amand zu Pafiy eine englifche 
Konftruftion derjelben 1822 ein, und Schlideyfen in Berlin 
brachte eine mehr abweichende Einrichtung ala fogenannte Thon: 
ſchraube 1855 zu Stande. Teblanc=-Paroiffien in Tours 
ließ 1823 Meffer jchlagend wirken, während der Thon auf einer 
langfam umgedrehten horizontalen Scheibe lag. Sehr wirkſam 
aber Fraftverzehrend ijt die Thonpreffe (ein in Wänden und 
Boden Klein durchlöcherter oder von Eifengitter gebildeter Be— 
hälter, aus welchem durch Kolbendrud der Thon herausgepreßt 
wird, während Steine und Wurzeln zurücbleiben), mie fie zu— 
erſt 1820 von Hague in London angegeben , danır in modi— 
fizirter Geftalt 1825 von Leblanc-Paroifjien in Tours 
und gegen 1848 von Sulzer in Winterthur angeordnet wurde. 
Pas quay in Straßburg (1853) bearbeitete den Thon zwifchen 
mehreren Walzen von ungleider Umfangsgeſchwindigkeit, 
Schöttlein Stuttgart (1861) zwiſchen zwei ringförmig gefurchten 
in einander eingreifenden Walzen, Hofmann inBerlin (1852) 
durch Walzen, aus melden Eifenblehfcheiben ringsum mit ihrem 
Rande hervorragten. — Während alle bisher erwähnten 
Maſchinen die Neinigung des Thons oder das Mengen einer 
zufammengejegten Maſſe im naſſen teigartigen Zuſtande be: 
wirten, hat man andererjeit3 dag Mahlen im trodenen Juftande 
und nachfolgendes Sieben zu gleihem Zwecke eingeführt. Defter 
noch bedient man ſich des Schlämmens, wozu verjchiedene Ap- 
parate zur Anwendung fommen, mie dergleihen z. B. von 
Feilner in Berlin 1823, George zu Lyon 1829, Schlid: 
eyfen in Berlin 1855 angegeben morden find. Statt der flachen 
Siebe, durch welche man den Schlamm laufen läßt um gröbere 
Körner davon zu trennen, lehrte Sentele 1865 einen Sieb: 
zylinder gebrauchen. Wenn durd das Abjeken des Schlammes 
ſich die fefte Maſſe als dicker Brei zu Boden begeben hat, muß 
biefer letztere möglichit ſchnell jo meit entwäfjert werben, daß 
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die zur Verarbeitung geeignete Teigkonfiltenz hervorgeht. Man 
hat hierzu die Trodnung durch Abjorption des Waſſers in did: 
wandigen Gypskäſten und das Abdampfen in geheizten von 
Ziegeln gemauerten Behältern eingeführt; magere Maffen (zu 
Borzellan, Steingut 2c.) Fönnen durch Auspreſſen entmwäfjert 
werben, was eine von Honore u. Grouvelle in Paris 1833 
gemachte Erfindung ift; 1834 lehrte Talabot in Paris zu 
gleihem Zwecke die Filtration unter Mitwirkung eines Luft: 
verbünnten Raumes anmenden; und endlich gaben in England 
(1853, 1856) Needham u. Kite die Methode an, den Majfe- 
brei in flachen Säden durch die Wirkung einer Druckpumpe 
ſchnell zu entmwäfjern. 

Zum Feinmahlen des Duarzes, Feuerſteins, Gypsſteins 
und anderer harter Materialien, melde der Thonmafje zuge: 
jeßt werben, bedient man fich verjchiedener Arten von Mühlen, 
welche entweder aus zwei gewöhnlichen horizontalen Mühlſteinen 
oder au3 vollenden Steinen beitehen. Die letzteren (zum Mahlen 
des Feuerſteins oder Quarzes aus Gußeifen hergeitellt) ſcheinen 
werit von Benſon in England 1726 angewendet worden zu 
ein. Eben jo jtammen aus England (Staffordjhire) jene 'eigen- 
thümlichen Mühlen , deren wirfende Beltandtheile in mehreren 
ſchweren Steinblöden beitehen, welche auf dem fteingepflafterten 
Boden eines runden Behälter8 durch Arme einer in der Mitte 
ftehenden Welle rundum gejchleift werden. 


$. 64. 
Kormung der Thonmaaren. 


Die Verarbeitung der Thonmafjen zu den mannichfaltigen 
Gegenftänden, melde daraus bergeftellt werben, gefchieht befannt: 
ih (menn man von der nur bei ganz einfachen und geringen 
Sachen anmwendbaren Bildung aus freier Hand abfieht) auf 
breierlei Weife, nämlich durch Drehen, oder in Formen, oder 
mitteljt Maſchinen. 
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gar eine Kunſtdrehbank angewendet um Muiter zu guillochiren 
und ovale Stüde zu drehen. 

Formen werden von jehr verichiedener Beſchaffenheit ange: 
wendet und auf manderlei Weiſe gebraucht; auch hierin haben 
die legtverflojjenen 150 Jahre manderlei Neues gebracht, wo— 
von fchon der einfachite Zweig der Thonverarbeitung, die Ziegel: 
fabrifation, Beifpiele gibt. Durch die Einführung der Form- 
feine (Fagon-Badjteine), aus welchen Frieſe, Gejimfe, 
Fenſterbögen zc. zufammengejegt werben, ijt man genöthigt 
worden fich zwei- und mehrtheiliger (hölzerner) Formen zu be- 
dienen. Bejonderer Einrichtung bedarf die Form zu durchlöcher: 
ten Ziegeln (mie die des Engländers Baker 1853), mozu aud) 
die aus England ſtammenden Malzdarren-Blatten gehören; des— 
gleihen zu Ziegelu mit erhabenen oder vertieften Verzierungen 
(Arnold in England 1855). Für manderlei Bau-Ornamente 
hat man Formen von Gyps oder gebranntem Thon. Gypsfor- 
men zu Fayance- und Steingutwaaren find in Frankreich we— 
nigjtens ſchon im 17. Jahrhundert gebräuchlich geweſen, denn 
von da jollen fie im eriten Viertel des 18. Jahrhunderts den 
Engländern bekannt geworben fein; da diefelben durch mehr: 
maliges Kopiren und Wiederkopiren in Gyps endlich bemerkbar 
größer werden und dadurch die Uebereinftimmung der in ihnen 
verfertigten Geſchirre verloren geht, Jo hat ein Franzoſe — 
Hubert in Mehun (1858) — eine Berbefjerung angegeben, 
welde diefem Uebelſtande abhilft. Eine Erfindung des 19. 
Jahrhunderts ift das Gießen der breiartig dünnen ‘Porzellan: 
majje in Gypsformen, melches in den franzöjiichen Porzellan: 
fabrifen erſt jeit 1850 ganz allgemein murde ; in Oeſterreich 
bat Haidinger zu Elbogen (Böhmen) es 1829 eingeführt. 
Mm der Fabrik zu Sevres bei Paris ijt 1862 die fehr nützliche 
Verbeſſerung erdacht, die Gypsformen mit einem dichten Mantel 
von Eifenblech zu umgeben und aus dem Raume zmijchen bei: 
den die Luft auszupumpen, wonach der Gyps das Waſſer der 
eingegoflenen Maſſe viel ſchneller einjaugt. 

Der Gebrauh von Mafchinen zum Formen der Thon: 
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mwaaren gehört gänzlich der neueren Zeit an. Die Wirkung der⸗ 
jelben beruht meijt darauf, daß fie die Thonmafje entweder in 
eine Form hineinpreffen oder durch eine Deffnung von beftimm: 
ter Geſtalt hindurchtreiben. Hierher gehört zuerjt ſchon der Tall, 
wo zur Beſchleunigung der Arbeit oder weil die Geitalt der 
darzuftellenden Gegenftände einen ſtarken Drud nöthig macht, 
das Preſſen von Porzellanwaaren (Teller, Tafjen ꝛc.) aus dün- 
nen Platten (jogenannten Schmarten) oder Klumpen in metal: 
lenen unter einer Hebel:, Krummzapfen- oder Schraubenprefle ꝛc. 
ftattfindet (Matelin in Paris 1816, 1837, Delpech in Ca— 
hor3 1838, Pillivuyt in Paris u. A.). Dabei beiteht eine 
mefentliche Verbejjerung darin, das Anhängen der Schwarte an 
die Form durch ein zwiſchen beide eingefchaltetes Kautſchukblatt 
zu verhindern, welches letztere zugleich das Ausheben des ge— 
preßten Gegenjtandes aus der Form erleichtert (Wall in Man: 
heiter 1854, Durand in Paris gegen 1864). Ridgway u. 
Wall in Stafford (1840), Chevalier in Borbeaur (1848), 
Cochran in Glasgow (1864) haben Preßmaſchinen angegeben, 
welche jelbjtthätig einführen, prefjfen und herausführen. Schmelz: 
tiegel, namentlid größere, mie die zur Gußitahlfabrifation, 
madt man gleihfall3 durch Preſſung, mozu beifpielameife in 
Frankreich Serizier 1845, Reynolds 1849, Berard gegen 
1858 VBorridtungen erfunden haben. So wird öfters auch bei 
Anfertigung der Ofenkacheln, der Dachziegel (Champion in 
Ponthartrain 1845), der Bau-Ornamente (Soulkßener in 
Paris 1838, Stephanus in Hannover 1855), großer Bud; 
ftaben zu Auffchriften (Berryin Kondon 1840) ıc. der Thon: 
kuchen durch eine Prefje in die Form gebrüdt. Gemein zu 
Sannjtadt bei Stuttgart hat (1850) für die Terfertigung großer 
ornamentaler Werkſtücke das Verfahren angegeben , eine ver: 
ſchließbare Form mit Thon ohne Prefjung zu füllen, dann aber 
eine Anzahl eiferner Dorne einzutreiben, melde das Material 
fomprimiren und zugleich Höhlungen erzeugen, um durch Diele 
das Austrocdnen zu erleichtern. Wenn in allen bisher berührten 
Fallen die Thonmaſſe als nafjer und weicher Teig behandelt 


gg —— 


8. 64. Thonmaaren. (Formung.) 509 


wird, jo jtellt ih dem die Methode gegenüber, die Subitanz 
al3 trodenes feines Pulver durch ftarfen Drud in einer metal: 
lenen Form dergeitalt zufammenzupreffen, daß die jo geformten 
Stüde binlänglihen Zujfammenhang befommen und ohne Wei- 
tere gebrannt werden fünnen. Man ſoll Verſuche diefer Art 
1809 in der Rorzellanfabrit zu Sevres angeftellt haben, und 
1816 nahm Matelin in Paris ein Patent für ein gleiches 
Verfahren, jo wie Später (1834) Jullien in Paris fich da— 
mit beſchäftigte. Die erjte gelungene Ausführung im Großen 
Iheint aber durh Profjer in Birmingham 1840 gejhehen zu 
jein bei Anfertigung von Porzellanfnöpfen (©. 503), thönernen 
Fußpbodenplatten und Mojaikjteinen ꝛzc. Nachher hat man in 
derjelben Weiſe Fleinere flache Porzellangeichirre (Untertafjen 
u. dgl.) bergeitellt. Mit Fabrikation der Porzellanfnöpfe, melche 
allgemein auf diefen Wege geformt werden, haben ich nad) 
Proſſer hauptfählic franzöfische Fabrikanten befchäftigt, welche 
verjdiedene Maſchinen Hierzu Lonftruirten, als: in Paris 
Bapterofje 1846, Loin 1849, Dumery 1851, Lebeuf 
1854; in Limoges Brocchi 1854. 

Wenn aus einem mit weicher Thonmafje gefüllten Zylinder 
deſſen Boden ein Loc von beliebiger Geſtalt enthält, mittelſt 
Kolbendrucks der Thon durch jenes Loch herausgepreßt wird, 
jo bildet derjelbe ein Stäbchen von entjprechender Querſchnitts— 
geitalt. Dean bedient fich in Porzellanfabrifen zc. dieſes Mittels 
um glattovale, gerippte oder anders gejtaltete Taſſenhenkel 
u dgl. auf leihtefte Weife jehr regelinäßig zu verfertigen. er: 
ner Bat man aus runden derartigen Stäbdhen von 1 bis 6 
Millimeter Dicke ſehr zierlihe Körbchen geflodhten, u. ſ. m. 
Das Prinzip geitattet aber viel bedeutungsvollere Anwendungen. 
Wird in die gehörig große Deffnung bed Zylinderbodens ein 
damit konzentriſcher Eleinerer Pflock oder Dorn eingefett, jo 
tritt aus der nunmehr ringförmigen Oeffnung ein Rohr hervor; 
gibt man der Deffnung und dem Dorne eine rechtedfige Ge: 
ftalt, jo liefert daS Rohr in Stüde geſchnitten hohle (tohrför- 
mige) Mauerziegel; mählt man für beide Theile eine Geftalt 
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dicht zu machen, auch wohl Ornamente ober andere Eukik 
darauf anzubringen, unterwirft man fie einer nadtrike 
Preffung im Halb getrodneten Zuſtande mittelft einer cm. 
Form, wozu eigene Maſchinen angegeben find: in Engl m 
Miller (1801), Noe (1837), Percy, Whitehead; nie 
reih von Champion (1844), Legros (1846), Brehni 
(1850), Noel (1855); in Deutfchland von Hofmaıy 
Breslau, Houget zu Hannover (1852), Bat he zu rein 
(1856), Daelen zu Hörde in Weftphalen (1863), Fr 
framer zu Bodum (1869). 


$. 66. 
Brenndfen. 


Die Frage des Brennmaterial® ift an bie Thonmene 
fabrifationen nicht minder ald an die Metallinbuftrie km 
treten; und indem jene zu großem Theile bie Aufgabe his 
Gegenftände der mohlfeilften Art und von beträdhtliden Ic 
men in ungeheuren Mengen zu liefern, fo Hatte hier das <u 
ben, an die Stelle des theuren Holzes minder Eoftfpielige Arr 
ftoffe zu fegen, eine ganz befondere Berechtigung. Diefe dw! 
ung trifft vor allen das Ziegelbrennen, für weldes nu: 
Neisholz, ja zu Stroh griff, in torfreihen Gegenden zumir 
ſpäter erjt zu Braun: und Steinkohlen. Die Etrohfen 
beim Ziegelbrennen murbe von der öſterreichiſchen Regie 
im Jahre 1780 verboten und im Jahre 1800 ordnete dir 
thunlichfte Vefeitigung der Holzfeuerung an. In Englan! 
hielten ſchon 1638 Watkins u. Baugbe das ausfhlii 
Net, Ziegel mit Eteinkohlen zu brennen, abererft 1791 me 
James Parker für das Ziegelbrennen mit Torf pam 
Ueberall, mo Holz noch genügend aufzutreiben war, blicke! 
Verfertiger der Töpfermaare und der Übrigen Thoniehri 
noch lange beim Holzbrande ftehen, nachdem man diefen a‘ 
Biegelbrennerei ſchon verbannt hatte; nur in England br 
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Schottland (1841, 1845), Henry Clayton zu London (1844, 
1851), Williams in Bedford (um 1845), Randell u. 
Saunders zu Bath (gegen 1851), Whitehead_zu Preſton 
(1853). In Frankreich wurden und werden Drainröhrenmajdi: 
nen von mehr oder weniger Eigenthümlichkeit gebaut durch 
Collas (1842), Thaderay (1849), Benoit (1850), Borie 
(vor 1851), Schloſſer (1853), jämmtlih zu Paris; dann 
Sollier u. Rougemont zu Marfeille (1850), Laffineur 
zu Beauvais (1864). Deutſchland führte hauptjächlich englifche 
Maſchinen ein und baute fie nach; doch traten aud) Original: 
Konftruktionen auf, wie die von Egell3 in Berlin (1847), 
Krüger (1852), Shlideyfen in Berlin (1855). Burton 
in London bradte 1849 ein Walzwerk zur Anwendung, um bie 
noch feuchten gepreßten Röhren nachträglich jtärker zu kompri— 
miren, und Th. Smith erreichte denfelben Zweck durch Ein: 
treiben eine® zylindrifhen Dorns in die von einer Form um: 
ſchloſſenen Röhren. Vorrichtungen um die Enden der Rohrſtücke 
jo abzufchneiden, daß fie gut an einander paſſen, erfanden Wil: 
jon in Glasgow (1849) und Dean (1850). Die von Ainslie 
(1841) und Eomen (1844) angemwendeten Majchinen zur An: 
fertigung thönerner Gasretorten beruhen auf dem Prinzip der 
Roͤhrenpreſſe. 

In der größten Mannichfaltigkeit find Maſchinen zur yorm: 
ung der gewöhnlichen mafjiven Ziegel (fomohl Mauer: ale 
Dachziegel) entworfen worden, wovon indeß nur ein mäßiger 
Theil ſich praktiſch vollkommen bewährt bat, und auch diejer 
riht immer mit dei Ziegeljtreihen aus freier Hand (namentlich 
in okonomiſcher Beziehung) erfolgreich fonfurrirt. Die Bemüh— 
ungen um Herjtellung von Ziegelmaſchinen begannen mit 
dem Eintritt des 19. Jahrhunderts und traten anfangs nur 
jerftreut auf; aber jeit 1824 iſt bis jett Fein einziges Jahr 
vergangen ohne neue Erjcheinungen in dieſem Fache zu bringen, 
und die Zahl der bekannt gemordenen Majchinen mit größeren 
sder geringeren Verſchiedenheiten beläuft fich ſchon meit über 
100. Die meiſten verarbeiten den Thon im teigartig mit Wafjer 
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angemadhten Zuſtande, wie er zur Handarbeit bereitet wird; 
einige find geeignet ihn halbfeucht (mie er vom Graben ber ift) 
oder gar völlig troden — in diefem Falle jedoch gepulvert — 
zu formen, mwodurd Zeit, Arbeit und Raum gejpart wird, weil 
die Ziegel früher zum ‚Brennen reif find. Ihrem Arbeitzprin- 
zipe nad) können die Ziegelmafchinen unter drei Klafjen gebracht 
werden, indem fieentweder 1) mit wirklichen Formen, mehr oder 
weniger ähnlich den Handformen, verjehen find, diefe füllen und 
theils jelbjt entleeren, theilg zur Entleerung durch Handarbeit 
darbieten; oder 2), die Ziegel aus einem breiten Thonkuchen 
(der die Dicke eines einzelnen Steins hat) augjtehen; oder 
endlihd 3) einen langen prismatiſchen Qhonförper erzeugen, 
welcher jofort durch Querabſchneiden in Ziegel zerlegt wird. 
Naturgemäß find unter den Mafchinen der erſten Klaſſe 
die ältejten überhaupt befannten zu finden; aber man bat bie 
Ziegelbildung in Formen, wenngleich mit jehr vervollkommneten 
Einrihtungen, aud bis zur neuejten Zeit vielfah angewendet, 
weil jie unzmeifelhaft das bejte und ſchönſte Fabrikat zu liefern 
vermag. Die frühefte hierher gehörige und überhaupt die erſte 
Ziegelmaſchine, von welcher eine Nachricht vorliegt, war bie 
eine Nordamerikaners Kinsley (1799); von einer andern 
wejentlich verfchiedenen murde berichtet, daß fie 1818 in ber 
Umgegend von Wafhington im Betriebe geweſen fei. Weiter: 
bin iſt man in den Vereinigten Staaten hierin nicht unthätig 
gewejen; wir nennen nur beijpielsmweije die Mafchinen von 
Broofing 1825, Hall 1844, Woodmworth 1853, Gregg, 
Douglas 1867. Zu Montreal in Kanada erfand Bawden 
gegen 1862 eine ſolche. — In England hatten Gilbert (1811), 
Wright (1820) und Leathy (1824) viele Nachfolger bis auf 
Pollod in Leeds (1869), der das volllommenfte erreicht zu 
haben ſcheint. — In Frankreich beginnt die lange Reihe mit 
Delamorinidre (1825) ; bejondern Ruf haben fich erworben 
Carville zu Iſſy bei Paris (1844), Huguenin u. Du 
commun zu Müblhaujen im Elſaß (1844) und neuerlid 
Duraud in Paris. — In Belgien jind Capouillet (um 
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1840) und Dognee (1842) zu nennen. — In Deutjchland 
waren im erjten Viertel des 19. Jahrhunderts unvollfommene 
Verſuche zur Herftellung mechaniſcher Vorrichtungen für die 
Ziegelfabrilation durh Yung und nad diefem durd Sälter 
gemacht worden; neuere und bejjere hierher gehörige Majchinen 
erfanden u. A. 1840 Lutz in Speier, 1854 Goffard in 
Münden, 1863 Heß in Würzburg. — In der Schweiz ift eine 
Ziegelmafdine von Preiſswerk zu Kleinhüningen (1864) be- 
merkenswerth. 

Die Maſchinen der zweiten Klaſſe ſind am wenigſten 
zahlreich und am wenigſten zweckentſprechend; bekannt wurden 
nur jene von Cundy (gegen 1827), Pleney (1834), Bas: 
jord (1844), Jackſon (1853) in England und Bos q (1829), 
Vivebert (1831), Bonnet (1845) in Franfreid. 

Mas die Ziegelmafchinen der dritten Klaſſe beirifft, die 
man in der Regel nach dem Frinzipe der Röhrenprejie (S. 510) zu 
fonjtruiren und in der neueften Zeit vorzugsmeife gern anzu: 
wenden pflegt, jo find die erften von Hattenberg in St. 
Fetersburg (1807) und Deyerlein in London (1810) gebaut 
worden. In England haben bhernach bejonvers die Maſchinen 
des Marquis von Tweeddale (1836), von Ainslie (1841, 
1845), Whitehead (1853) und Clayton (1853, 1858) Ruf 
erworben; in Frankreih (mo George 1828 der erite war) 
jene von TZerrajfon de Fougères (1831) und Jardin 
(gegen 1867). — In Deutfchland fabrizirte zuerjt Feilner in 
Berlin 1828 Dachziegel mit einer derartigen Mafchine; aus 
fpäterer Zeit find zu nennen: Sltomann zu Berlin (1843), 
Hofmann zu Breslau, Schlifeyjen zu Berlin (1855, 
1861), Sachſenberg zu Roßlau im Anhaltiſchen (1860), 
Hertel zu Nienburg ebenda (gegen 1863). Bofjelmann zu 
Reetz im Regierungsbezirk Potsdam erfand zu ſolchen Majchinen 
einen vorzüglidhen Apparat um den herausgeprepten Thonjtrang 
in einzelne Ziegel zu zerjchneiden. 

Um gewöhnliche durh Handarbeit oder auf Majchinen ver: 


fertigte Ziegel zu bejonderen Zwecken vecht vegelmäfig, glatt und 
Karmarjg, Gedichte der Technologie. 33 
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die Töpfer von Staffordihire ſchon 1686 mit Steinfohlen. Es 
war zuerft auch England und dann Franfreih, wo für die 
feineren Erzeugniſſe, das Porzellan eingefchloffen,, Steinkohlen- 
feuerung Eingang fand. In Franfreih ging hierin die 1785 
zu Lille errichtete Rorzellanfabrit mit dem Beijpiele voran, jedoch 
hatte dies dort feinen Beſtand und 1845 folgten neue glückliche 
Verſuche in anderen Fabriken (zunächſt dur Bital-Rour in 
Roirlac); 1849 führte man in Sevres die Steinfohlenfeuerung 
an, und gegenwärtig breunen die meiſten franzöfiichen Porzellan- 
fahrifen mit Eteinfohlen; die ſchönſte Waare wird jedoch immer 
noch bei Holzfeuerung erzeugt. Chevandier (S. 13) mollte 
1851 günjtige Rejultate durch Kombination von Steinkohlen- 
und Holzfeuerung erzielen. In der ſächſiſchen Porzellanfabrit 
in Meißen wurde um 1840 zuerjt Steinkohle, vermengt mit 
Braunfohle, angewendet und wird fortwährend Braunkohle ge: 
braucht. Die Töniglihe Porzellanfabrif zu Berlin machte feit 
1782 Verſuche mit Steinkohlenbrand, jedoh ohne Erfolg, und 
man heizt dort noch jegt die Brennöfen mit Holz, gleichwie in 
den meiften derartigen Fabriken Deutſchlands. Der neuejte Fort: 
Ihritt in dieſem Gegenftande ift durch die Gasfeuerung (Be: 
heizung der Porzellandfen mit Generatorgajen, ©. 241) ge: 
heben. Nach verjchiedenen in Frankreih und anderwärts in 
biefer Richtung gemachten und mißlungenen Verſuchen ‚erlangte 
zuerſt Venier, Direktor der gräflich Thun'ſchen Torzellanfabrif 
zu Klöfterle in Böhmen, 1863 befriedigende Nejultate, indem er 
das Gas aus Tannenzapfen, Holz und Torf bereitete. In 
Meiben, wo man die Methode zuerjt nahahmte und Braunkohle 
zur Gasbereitung anmendete, verließ man die Gasfeuerung 
wieder; dagegen fand fie in der .Steingutfabrit von Hardt— 
mutb zu Budweis in Böhmen Eingang. 

Die Beichaffenheit ver Thonfabrifate, der verſchiedene Hitz— 
grad, deſſen fie beim Brennen bedürfen und die Art des be- 
nugten Brennftoffs jind von weſentlichſtem Einflujfe auf die 
Einrichtung der Brennöfen. Das Brennen der Ziegel gejhah 
ehemals gewöhnlich und gejchieht noch jet unter gemijjen be: 

33* 
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ovalen) Ringes um den im Mittelpunfte jtehenden Schornftein 
‚ am einander gereiht, jo entfteht der jogenannte Ringofen, 

welcher in Deutfchland erft dur Hoffmann in Berlin (Jeit 
1858) bedeutende Verbreitung gewonnen bat, objhon ber erite 
Ofen diefer Art bereit3 1839 von dem Maurermeilter Arnold 
u Fürjtenmalde bei Berlin nad eigenem Entmurfe gebaut 
worden ift. Gleichzeitig (1839) wurde in Frankreich Maille 
zu VBilleneuvesle-Roy im Monne-Departement für einen Ring: 
vien patentirt, etwas fpäter (1841) Joſeph Gibbs in Eng: 
md; nachher folgten 1847 Jolibois in Deyvillers, 1853 
tieutard zu Batignollee, 1855 Barbier u. CE ola3 zu 
Chaumont, 1863 Schante in Straßburg. Eine Anordnung 
der Brennkammern in zmei parallelen geraden Reihen ober im 
Rechte haben 1854 Müller u. Gilardonizu Mühlhaufen im 
Elſaß und 1856 Barbier in Chaumont ausgeführt; nur vier 
(m Quadrat zufammengejtellte) Defen gebrauchten 1835 We: 
berling in Königsbronn, 1852 Baron Palm in Augsburg, 
1859 Fries in Heidelberg. — Auf einem gänzlich verſchiedenen 
in der Praxis nicht bewährt gefundenen Wege hat gegen das 
Jahr 1855 Demimuid zu Commercy im Maaß-Departement 
einen ununterbrochenen SZiegelofenbetrigb verjucht, indem er mit 
den Ziegeln eine Reihe eiferner Wägen belud und den ganzen 
Zug langfam dur einen fehr langen Tanalförmigen Raum 
gehen ließ; diefer Kanal hatte feine Heizung in der Mitte, von 
wo aus die Hige nad) beiden Ausgängen Hin abnahm: indem 
nun die Wägen an dem einen kühlen Ende eintvaten, allmählich 
in jteigende und daun wieder in ſinkende Temperatur Famen, 
förderten fie am andern Ende die gebrannten Ziegel heraus, 
murben bier entladen und ſodann mit rohen Steinen neu ge: 
füllt andererjeit3 dem Zuge wieder angehängt. 

Der alte liegende Töpferofen hat im Laufe der Zeit 
mancherfei Verbefjerungen erfahren, in welcher Beziehung na: 
mentlich der auf Torf:, Braunkohlen- oder Steinkohlenfeuerung 
berechnete Ofen von Laubmann zu Münden (1861) und der 
von Ferguſſon in Glasgow (1853) für Stein: oder Braun: 
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Entdedung der Ealzglafur auf Steinzeug ſoll zufällig durch 
einen engliiden Töpfer Namens Palmer zu Burslem i. 2%. 
1680 gemadt worden fein, mährend andererjeit3 erzählt wird, 
die Brüder Elers (S. 495) hätten diefe Art zu glafiren ein- 
geführt. Alle anderen jetzt in großer Mannichfaltigkeit darge: 
ſtellten Glaſuren find fpäteren Urjprungs und mit den Thon- 
waarengattungen, melden jie zugehören, in Gebrauch gekom— 
men; aljo namentlich die farblofe durchjichtige harte bleioryd- 
haltige Glaſur der aus weißem Körper bejtehenden feinen 
jayance, de3 Wedgwood und bed meiden (englijhen) Por: 
zellans, gleichwie die bleifreien harten Glaſuren des echten oder 
Stein-Porzelland, Der jehr große Bleiorydgehalt in ver Glaſur 
de3 gemeinen Töpfergejhirrs gab zumeilen Anlaß, hiervon eine 
Vergiftung der Speifen zu befürdten, und namentlich trat 
Ebell in Hannover (1794) mit einer jehr übertriebenen Schil— 
derung biejer Gefahr auf, gegen melde jedoch ſchon Weſtrumb 
in Hameln (1797) gegründete Einwendungen erhob; die Wahr: 
heit ift, daß wirklider Schaden für die Gefundheit nur etwa 
dann eintreten würde, wenn die Slajur mit Bleioxyd überjekt 
und ſehr jchleht aufgebranıt wäre. Nichtsdejtomweniger find 
viele Verſuche gemacht worden, für das Toͤpferzeug bleifreie 
Slafuren Herzujtellen: 1842 wurde bekannt, daß die Töpfer zu 
Kirhenlamig in Bayern Hocofenjchlafe anwenden (die man 
indeß am anderen Orten zu ſchwerſchmelzend fand); Hardt: 
muth in Wien (1840) gebrauchte eine Zuſammenſetzung aus 
Lehm, eldjpath und Borar, Bernagoud in Mainz (1842) 
eine jolhe aus Sand, Pottafhe, Salpeter und Kalt, Meyer 
zu Hirfhau in Bayern eine dergleihen aus Porzellanerde, Sand, 
Feldſpath, Borar und Soda; Anthon empfahl (1839) das 
Waſſerglas; Einige wollten gemöhnliches weißes Glas mit Soda 
verjeßt anmenben; ꝛc. Im Allgemeinen jind die jämmtlichen 
in Borfchlag gebraten Miſchungen entweder zu Eojtjpielig, oder 
zu ftrengflüffig für die Hige des Töpferofens, oder zu wenig 
zäh, oder endlich von folder Art, daß ſie ſich nicht innig genug 
mit dem Geſchirrkörper vereinigen, 
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Was die Dekorirung der Thonwaaren durch Malerei, 
Gold ꝛc. betrifft, ſo ſind größere Fortſchritte hierin erſt durch 
die Erfindung von Fabrikaten aus feiner Maſſe mit ſchwer— 
ſchmelzender harter und ſpiegelglatt-gefloſſener Glaſur (alſo des 
Porzellans und der feinen Fayance) moͤglich geworden. Es 
ſind vorzüglich die Staats-Porzellanfabriken und in Paris zahl: 
reihe Privat:Deforateure, welche feit der Mitte des 18. Jahr: 
hundert3 hohe Kunftleiftungen in diefem Fache entwickelt haben; 
aber auch den für allgemeineren Gebrauch beftimmten Geſchirren 
ijt in unferer Zeit viel Sorgfalt und Bemühung rüdjichtlic) 
äußerer Verfchönerung zugewandt worden. Die fortgefchrittene 
Chemie hat veihlih Mittel an die Hand gegeben, die Zujam- 
menjegung der Emailfarben wie der mit ihnen anzımendenden 
Flüſſe zu vervollkommnen und zu bereihern; die Entdeckung 
neuer Metallverbindungen, wie jener des Chroms, Urans, Wolf— 
rams, Titans (fämmtlih nahe gegen Ende des 18. Jahrhun: 
dert3) führte der Porzellanmalerei ſchätzbares Material zu, 
worunter das Chromoryd von der höchſten Wichtigkeit iſt. Den 
zur Dekoration benugten regulinifchen Metallen ift da3 Platin 
beigetreten und Sold wie Silber hat man auf mandherlei neue 
Weiſe anmenden gelernt. In der Rorzellanfabrit zu Meißen 
wurde eine VBergoldung erfunden, melde mit vollen Glanze aus 
dem Ofen kommt und feines Polirens bedarf. Die ungemein 
zarten, nicht dauerhaften aber mohlfeilen Metallüberzüige, welche 
unter dem Namen Lüſter bekannt find (Gold-, Platin, Burgo:, 
Kupfer:, Kanthartden-Tüfter), find ein Erzeugniß des 19. Jahr: 
hundert3, deſſen Darftellung lange von den Fabriken geheim: 
gehalten wurde; zum Rlatinlüfter gab Lüdersdorff in Berlin 
(1840), zum Goldlüfter Gentele (1856) gute Anweisung. 
Einige der Malerei verwandte Deforationsarten find bemerkens— 
werth: der Engländer Hullmandel lehrte (1845) bunte Mar: 
morirung auf Thongelchirren durch ein Verfahren hervorbringen, 
welches wmejentli dem bei Anfertigung des türkifchen oder 
WMarmor:Bapier3 beobachteten gleiht. Die Franzoſen Bour: 
going u. Dutremblay erfanden gemäldeähnliche Daritell: 
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ungen auf Fayance, welche durch die Slafur hervorgebracht 
werden und ala Email ombr& oder Email de Rubelles befannt 
ind; dazu werden die Gegenjtände (Platter, Zeller u. vergl.) 
in Gypsformen derart gebildet, daß fie die gemünfchten Figuren 
vertieft enthalten, danı wird dieje ganze Fläche mit durchſichtiger 
farbiger Bleiglafur dergeftalt überzogen, daß alle Vertiefungen 
ausgefüllt find: die tiefften Stellen, auf melden die Glaſur 
am bickiten liegt, geben hierdurch die dunfeliten Töne und man 
bat alle Abjtufungen von Licht und Schatten nah Maßgabe der 
Preffung in feiner Gewalt. Das Meberdruden von Kupfer: 
itihen auf Fayance und Steingut ſoll durch Sadler u. 
Green zu Liverpool in der zmeiten Hälfte des 18. Jahrhun— 
dert3 erfunden fein; man mill aber andererſeits diefe Kunſt für 
eine frühere Zeit und für Deutichland (Nürnberg) in Anſpruch 
nehmen. Auf Porzellan wird diefe Art Dekoration weniger 
angewendet; in der königlichen Rorzeilanfabrif zu Berlin betrieb 
man fie jeit 1810, jedoch nur big 1825. Nah Erfindung des Stein: 
drucks iſt auch diefer in großer Ausdehnung zu dem gegen- 
wärtigen Zwecke in Anmendung gefommen und zwar ſowohl 
mit einfarbigen als bunten cchromolithographiſchen) Bildern. 
Ganz neuerlich verjteht man es auch, photographifche Daritell: 
ungen anf Porzellan zu befejtigen. 


VI. Glasinduftrie. 


$. 67. 
Glasſchmelzen. 


Die Kunſt das Glas zu verfertigen iſt uralt und von un— 
bekanntem Urſprunge. Bon den Egyptern kam ſie zu den Phoͤ— 
niziern, Griechen und Roͤmern, von den letzteren nad) Gallien. 
Im Mittelalter und namentlich ſeit Beginn des 13. Jahrhun— 
derts gelangten die Glasfabriken in Venedig zu großer Be— 
rühmtheit und wurden der Ausgangspunkt der geſammten ueue— 
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Ratronglas verfertigt worden, mäÄhrend man im Innern des 
europäiſchen Kontinents zur Pottaſche griff und folglich Kali— 
glas herſtellte. Diejes Verhältniß Hat fih im 19. Jahrhundert 
geändert, indem einerjeitd die Erfindung der (aus Kochſalz be- 
reiteten) künſtlichen Soda (1791) und die Benußung des Glau: - 
berjalzes (fchwefelfauren Natrons) der Fabrikation von Natron- 
glas größere Verbreitung gejtattete, während andererjeit3 zu— 
glei die Verminderung der Wälder den Preis der Bottajche 
erhöhte; jo daß gegenwärtig das Natronglas eine weit wichtigere 
Rolle fpielt als ehemalz. Die frühelte Erwähnung von Be: 
nutzung des Glauberſalzes zum Glasſchmelzen findet ſich in der 
von Kretſchmar 1660 zu Wittenberg herausgegebenen Be— 
ſchreibung des Rieſengebirges; aber Larmann?) mar der 
Erite, welcher (1764, 1766) damit Verſuche im Großen anitellte 
und jogar (1784) eine Glashütte anlegte, mo als Tlußmittel 
ausſchließlich Glauberſalz verwendet werden jolltee Bei Ber: 
Juden, die nach Laxmann's Methode zu Senftenberg in Sad): 
jen am Ende des 18. Jahrhunderts unter Lampadius?) Mit: 
wirkung angejtellt wurden, zeigten fi, wenigſtens anfangs, 
große Schwierigkeiten. Im Jahre 1798 beſchäftigte jih Deijter: 
reiher, Arzt in Ungarn, mit demjelben Gegenjtande und 
erhielt 1801 von der öjterreichifchen Negierung ein Privilegium 
für feine Methode der Slauberjalzglas- Fabrikation, welche er bis 
1805 auf einer Glashütte bei Oedenburg ausgeübt haben foll, 
die aber bei den 1813 und 1815 vorgenommenen amtlichen 
Probefhmelzungen fi nur unvollfommen bemährte. Inzwiſchen 
waren feit 1803 auf bayerischen Glashütten mehrfach Verſuche 
mit der von Laxmann befannt gemachten Art der Glasbereit- 





1) Erit Larmann, Profeffor der Chemie in St. Petersburg, fpäter 
viel anf wiſſenſchaftlichen Reifen und meift in Sibirien wohnend; geb. 
1737 zu Abo in Yinnland, geit. 1796 bei Tobolsk. 

2) Wilhelm Auguft Lampadius, Profejfor der Chemie und Hütten- 
funde in Freiberg; geb. 1772 zu Hehlen im Braunſchweigiſchen, geft. 
1842 zu Freiberg. 
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von diefen bat jeine Kompofition befannt gegeben; von dem 
leßtern aber nimmt man bejtimmt an, daß fein Glas Bleiglas 
gewejen jei. Aus dem bleiorydhaltigen Kryitallglajfe ging das 
‚ Flintglas zu optifchen Zwecken hervor, für welches man 
einen beſonders großen Bleioxydgehalt als nöthig erkannte, um 
dm das verlangte ſtarke Lichtbrechungsvermögen zu verleihen. 
Die franzöfiiche Akademie madte 1766 und 1786 die Flintglas— 
bereitung zum Gegenjtande von Preißaufgaben, jedoch ohne 
Erfolg. Macquer zu St. Gobain, Boyer zu St. Cloud u. 
m. A. konnten nur kleine Flintglaslinſen zu Stande bringen. 
Die Leiſtungen von Fraunhofer und Guinand ſind ſchon 
(S. 23) berührt. Nach ihnen gelang es Bontemps zu 
Choiſy⸗le-Roy in Verbindung mit einem Sohne Guinand's, 
jeit 1828 große jehlerfreie Scheiben darzuſtellen; nad 1848 
verband ſich Bontemps mit den Brüdern Chance in Bir: 
mingham, melde ſeitdem ebenjo vorzügliche Gläfer liefern. 
u Deutihland Hat noh Körner!) eine Zeit lang (zmi: 
den 1826 und 1846) gutes Flintglas geliefert, melches er 
hauptfählih nad Defterreich abſetzte. — Auf Veranlaſſung der 
königlichen Geſellſchaft der Wiljenfchaften zu London hat 1824— 
1830 eine Kommiljion unter Mitwirfung des Chemifers Fara— 
day umfaflende Verſuche angejtellt um eine Glasmaſſe auszu— 
mitteln, welche die optiſchen Eigenſchaften des Flintglaſes 
ohne deſſen Unvollkommenheiten hätte. Man blieb bei einer 
Zuſammenſetzung ſtehen, welche nur Kieſelerde, Bleioxyd und 
Borſäure enthielt und brauchbar befunden wurde; ſo viel be— 
kannt hat aber die praktiſche Optik keinen Gebrauch davon 
gemacht. 


Die Darſtellung einer völlig farbloſen und im höchſten 
Grade durhfichtigen Glasmaſſe, wie unjer jeßiges Kryjtallglas 
ijt, war den Alten unbekannt, welche dagegen in Anfertigung 





- 1) Friedrich Körner, Mechaniker in Zena; geb. 1778 zu Weimar, 
geft. 1847 zu Jena. 
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häfen zu erjparen (Donzel in Lyon 1829, berick ie 
anderer Donzel in Rive de Gier 1849). Zumiln ie 
einen eigenen Ofen nur zum Schmelzen beö Glasfair: wi 
neben einen andern um das Glas mährenb ber 
flüffig zu halten; dieje beiden werben aud) fo im 
bange mit einander errichtet, daß das Glas von jet ui 
eritern in den legtern übertritt (Roup in Valencienxi 
Hutter in Rive de Gier 1854). 

Was die Schmelzhäfen betrifft, jo ift deren 
und Dauerhaftigfeit duch richtige Auswahl, Rifgun m 
bereitung de3 dazu dienenden Thons fo mie befjere Kerfel 
arten bei Anfertigung diefer Gefäße erhöht und die Kid 
erreicht, fie in früher unerhörter Größe barzuftellen, m: 1 
in England oͤfters Häfen zur Anwendung kommen, em 
leer 20 Zentner wiegt und 12 bis 14 Zentner Glasmafti 
Seit Einführung der Steinfohlenfeuerung find zum Tim 
feinen Glaſes die mit einer Kappe bedeckten Häfen ni 
worden, weil in offenen Häfen daB Glas durch ben Rau 
unreinigt wird. Um einen ununterbrochenen Betrieb ber k 
fation möglid zu machen, d. 5. gleichzeitig in einem | 
jhmelzen und aus demjelben Hafen das Glas verarke: 
können, find Häfen zur Anwendung gebracht, deren Hei 
durch eine Scheidemand abgetheilt ift (in Frankreich 188: 
lot, 1847 Loup und jpäter Im bert); ja von Sien 
find in ihrem obenermwähnten Negeneratorofen neuerliä 
Häfen mit drei Abtheilungen — zum Schmelzen, Län 
Verarbeiten — angewendet worden. 


$. 68. 


Glasverarbeitung. 


Das geblajene Tafelglas ift befanntlidh von ;ı 
lei Art: Mondglas, welches in Geftalt kreisrunder & 
dargejtellt wird, und Walzenglas, dag durch Deffne 


—— 
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an Kupferoxydul verdankt, aber die Kunſt es darzuſtellen war 
verloren gegangen; 1811 ſollen Bühler u. Schweighäuſer 
ſie wieder entdeckt haben, ihr Verfahren blieb jedoch geheim; da— 
gegen lehrte F. Engelhardt in Zinsweiler bei Straßburg 
(Elſaß) 1827 ein mittelſt Kupferoxydul rothgefärbtes Glas be— 
reiten, welches in dünner Schicht auf Kryſtallglas aufgetragen 
ſchön durdfihtig wird, und Pettentofer') ahmte (1847, 
1853) das Hämatinon der Alten vollfommen nad. Das gelb: 
braune mit metallglänzenden Pünktchen durchſäete Avanturin- 
glas, von jeher ein Geheimniß der Venediger Fabriken, ift von 
Shnedermann in Göttingen (1842) und Kerjten in Frei: 
berg (1847) chemiſch unterfugt worden; Wöhler (S. 33) 
erfannte feine Natur und Fremy u. Clemandot in Paris 


“ bildeten e3 zuerſt (1846) mit Glüd nad. Pelouze in Paris 


entdeckte 1865 einen durch Chromoryd grün gefärbten Avan— 
hırin, den er CEhromavanturin nannte. Als der Neuzeit an— 
gehörig find einige Arten gefärbten Glaſes zu nennen: grünes 
Glas durch Chromoxyd (während man vorher nur Kupferoryd 
al3 grünfärbendes Mittel kannte); das grünlichgelbe (anıra= 
gelbe) Glas durch Uranoryd; das Alabaſter-, Achat- oder 
Reisglas von weißtrübem alabafterartigem Anſehen; Hya- 
(ith von der Glashütte Georgenthal de3 Grafen Bucquoy 
im füblihen Böhmen (1820), undurchſichtig ſchwarz, braun, roth 
oder grau; das jchmwarze jogenannte Metallglas von Zich 
zu Weitra inNiederdfterreih (1823); Lit hyalin oderStein- 
glas, ein durchſcheinendes Glas in verjchiedenen Farben von 
Egermann zu Haida in Böhmen (1828). 

Die höchſte Vollkommenheit der Glasfärbung entwickelte 
ihin der Berfertigung der unechten oder künſtlichen Edel— 
fteine (Glasflüſſe, Glaspajten), welche zuerjt in Böhmen zu 
höherer Ausbildung gelangte. Die allen hierher gehörigen Pro— 


1) Mar Pettenkofer, Brofejfor in Münden; geb. 1818 zu 
Lichtenheim in Bayern. 


‘ 


Das geblafene Eı 
hang ee 
dargeſtellt wird, und 2 
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derartiges Patent. In Frankreich mendeten Thomas u. Lau— 
rens 1856 oder 1857 Generatorgaje zum Heizen eined Glas: 
ofens an. Venini zu Tione in Tirol benutte 1856 die Gaſe 
aus Kokesöfen. Auf der würtembergifchen Glashütte zu Buhl: 
dad war 1858 eine von C. Schinz eingerichtete Gasfeuerung 
im Gange. Die Brüder Siemens in Berlin (S. 491) ver- 
banden ihren 1857 erfundenen Negeneratorofen (S. 252) mit 
einem Gasgenerator und madten davon zu verſchiedenen 
Schmelzprozejien, namentlich auch für die Glasfabrifation, Ge— 
brauch ; der erfte derartige Glasofen ift 1861 in Birmingham 
errichtet worden. 

Die Glasöfen für feites Brennmaterial haben feit der 
Mitte des 18. Jahrhunderts mancdherlei mwejentliche Verbeſſer— 
ungen erfahren. Die ehemals allgemein gebräuchliche runde 
Form derjelben ift mehr und mehr durch die (für die Beheizung 
günftigere) länglich vieredfige mit Aufitellung der Schmelzhäfen 
in zwei geraden Reihen verdrängt worden, und verjchiedene 
zweckmäßige Abänderungen in Einzelheiten des Baues fanden 
Eingang, wie 3. B. bei einem auf Torf: oder Braunfohlenfeu= 
erung berechneten Ofen, für melden v. Eicht hal in Münden 
1845 patentirt wurde. Als bedeutendere Eigenthümlichfeiten mögen 
folgende angeführt werden: Brunfaut und Quinet (beide in 
Paris, 1855) erhigten die Bänfe, auf welchen die Häfen jtehen, 
durch innere Feüerzuge. Andhiaur in Paris (1841) verjah 
den Dfen mit einem Luftermärmungsapparat um die Zugluft 
vor dem Eintritt unter den Roſt zu erhigen. Man verjah aud) 
wohl jeden Schmelzhafen mit einer eigenen Feuerung (in Eng: 
land Bejfemer 1841, Pettitt 1850). Statt der gemöhn: 
lihen jtehenden Defen, in melchen die Flamme vom Rojt auf: 
wärts zu den Häfen dringt, hat man öfters liegende, mit dem 
Jeuerherde an einem Ende, von wo der Flammenzug in nahezu 
horizontaler Rihtung nah den Schmelzgefäßen geht (Ragon 
in London 1838, Beſſemer dafelbit 1846, Brunfaut in 
Paris 1855). Noch weiter gehend benußte man den Herd eines 
ſolchen Tiegenden Ofens direft ala Glasbehälter, um die Schnuelz- 

Zarmarſich, Geſchichte der Technologie. 34 
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häfen zu erjparen (Donzel in Lyon 1829, derjelbe oder ein 
anderer Donzel in Rive de Gier 1849). Zumeilen hat man 
einen eigenen Dfen nur zum Schmelzen des Slasjates und da= 
neben einen andern um das Glas mährend der Verarbeitung 
flüffig zu halten; diefe beiden werden auch fo im Zuſammen— 
hange mit einander errichtet, daR das Glas von ſelbſt aus dem 
erftern in den letztern übertritt (Roup in Valenciennes 1853, 
Hutter in Rive de Gier 1854). 
| Mas die Schmelzhäfen betrifft, fo ift deren Brauchbarteit 
und Dauerhaftigfeit durch richtige Auswahl, Mifhung und Zu: 
bereitung de3 dazu dienenden Thons jo wie beffere Verfahrungs- 
arten bei Anfertigung diefer Gefäße erhöht und die Möglichkeit 
erreicht, fie in früher unerhörter Größe darzuftellen,, wie denn 
in England öfters Häfen zur Anmendung kommen, deren einer 
leer 20 Zentner wiegt und 12 bis 14 Zentner Glasmaſſe faßt. 
Seit Einführung der Steinfohlenfenerung find zum Schmelzen 
feinen Glaſes die mit einer Kappe bedeckten Häfen nöthig ge: 
worden, weil in offenen Häfen das Glas durch den Rauch ver: 
unreinigt wird, Um einen ununterbrochenen Betrieb der Yabri- 
fation möglich zu machen, d. h. gleichzeitig in einem Hafen 
fchmelzen und aus demjelben Hafen das Glas verarbeiten zu 
können, find Häfen zur Anwendung gebradt, deren Hohlraum 
durch eine Scheidewand abgetheilt ijt (in Frantreid) 1843 Mor: 
Lot, 1847 Loup und jpäter Imbert); ja von Siemens 
find in ihrem obenerwähnten Negeneratorofen neuerlih fogar 
Häfen mit drei Abtheilungen — zum Schmelzen, Läutern und 
Verarbeiten — angewendet mworben. 


$. 68. 
Glasverarbeitung. 
Tafelglas iſt bekanntlich von zweier— 


welches in Geſtalt kreisrunder Scheiben 
dalzenglas, das durch Oeffnen und 
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Ausbreiten (Streden) geblafener Hohlzylinder entjteht: erſteres 
ijt in früherer Zeit augjchlieglich angefertigt worden, aber auf 
dem europäischen Feitlande und namentlih in Deutjchland ift 
es ſchon längit dur das Walzenglas verdrängt, jo daß bier 
Mondglag nur ausnahmsweiſe gemacht wird. Dagegen hat fich 
in England das Mondglas bi3 zum heutigen Tage fajt vor- 
berrichend erhalten und erjt feit 1832 allmählich die Kabrifation 
eines guten Walzenglafes bis zu einem gemifjen Grade einge- 
bürgert. Dan findet noch für die Jahre 1840 und 1842 die in 
England fabrizirte Menge Tafelglas (Fenſterglas) angegeben 


wie folgt: 1840 1842 
überhaupt . . . . 146837 122995 Zentner 
danon Mondglaa . 129978 97495 „„ 
Walzenglas . . . 16859 25600 n 


Ein höchſt wichtiger Apparat zur Bereitung des Malzen- 
glajes find die Stredöfen, in welchen die Ausbreitung der durch 
einen Längenſpalt geöffneien Walzen vor fich geht; diefen Defen 
bat man bejonders im 19. Jahrhundert große Aufmerkſamkeit 
gewidmet, die zu manmichfaltigen Verbejjerungen und neuen 
Einrihtungen führte, wie namentlich in Deutfchland die von 
Lippert zu Himmelpfort im Regierungsbezirk Potsdam 1824, 
Kirn 1834, Roſcher in Regensburg 1840, Poſchin ger zu 
Oberzmiejelau in Bayern 18515 in Frankreich Malherbe 
1801, Leonard 1839, Segard 1850, Jalabert 1851, Re: 
nard 1853, 1856, 1857, Binet 1858, Hutter; in Belgien 
KReallier 1839, Friſon 1851; in England Eoffan 1830, 
Hartley 1838, Chance 1842, Farthing 1846. Den Kühl- 
öfen für Tafelgla3 haben unter anderen Poſchinger, der Eng— 
länder Ehance (1842, 1847) und der Belgier Bievez (1867) 
verbefjerte Einrichtungen gegeben. 

Dies gegofjenes Fenſterglas wird neuerlih in England, 
Belgien zc. verfertigt auf diejelbe Weife wie das gegojjene 
Spiegelglad, von dem weiter unten die Rede iſt. 

Die Fabrikation des Hohlglaſes hat in ihren Produkten 
wie in ihren Hülfsmitteln bedeutende Zortjchritte gemacht, welche 

234% 
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in erfterer Beziehung allerdings zum Theil nur der Wieberauf: 
nahme folcher außer Gebrauch oder gar in Vergefjenheit gefom- 
menen Cigenthümlichkeiten galten, wie fie namentlich die vene- 
tianiſchen Fabrifen ſchon vor langer Zeit geübt hatten, So weit 
dergleihen die Ausſchmückung der Glaswaaren betrifft, wird 
davon im folgenden 8. 69 die Rede fein. Anderer Art ijt aber 
3. 3. die Anfertigung außerordentlich dünner und zarter Trink: 
gläjer, welche nad) der mwechjelnden Laune der Mode neuerlich 
an die Stelle der lange Zeit beliebten koloſſal dicken und ſchweren 
Erzeugniſſe getreten find. Die wichtigeren Fortfchritte gehen die 
Hülfsmittel der Fabrikation an. Wir bemerken darunter eine 
jehr zweckmäßige neue Einrichtung des dem Hohlglagmader jo 
unentbehrlihen Glasmacherſtuhls, melde man den Franzoſen 
Collignon u, Clavon zu Trelon im Nord- Departement ver: 
danft (1869) ; einige beim Fertigmachen der Hohlgläjer dienliche 
Werkzeuge, wie die Flajchenkopfjcheeren, weldhe von Durafort 
in Paris (1854, 1855) und dem eben genannten Eollignon 
(gegen 1862) mejentlihvervollfommnet murben; ganz beſonders 
aber die ungemein ausgedehnte Anwendung des Aufblajens in 
Formen, wodurd die größte Negelmäßigfeit und Gleichförmig- 
feit der Glasgefäße jomohl wie die Herjtellung ſchwieriger Ge: 
ftalten und beliebig mit Neliefverzierungen verjehener Ober: 
flächen ermöglicht ift. Das vorige Jahrhundert kannte faft nur 
hoͤchſt einfache hölzerne und thönerne Glasmacherformen; gegen- 
märtig jtellt man diefelben regelmäßig aus Mejling oder Guf- 
eifen her und vermendet fie in außerordentlicher Menge und 
Mannidfaltigkeit. Die Formen zu Flaſchen werden, behufs raſchen 
Deffnens und Schließens ohne Mitwirkung eines Gehülfen, mit 
einer mechaniſchen durch Fußtritt zu bemegenden Vorrichtung 
verjehen, mie dergleichen zuerjt dur Ricketts in Briftol (1821), 
dann Pellatt in London, 1852 Wilſon in York, 1854 Roſ— 
jtgnol in Paris, Guibert dafelbjt, Segard in Anzin, und 
1855 Le roy-Soy ez zu Masnieres angegeben find. Zur Berfer: 
tigung weiter und dicker Glasröhren(Waſſerleituugsröhren) mur- 
den Apparate erfunden von Roe in London (1845) und Chance 
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in Birmingham (1855). Die Herftellung von Hohlglaswaaren 
mit Reliefverzierungen duch Anmendung der Formen iſt in 
neuefter Zeit auf einen hohen Grad der Vollkommenheit ge= 
braht worden. Gegenjtände mit tiefer Höhlung und enger Wünd- 
ung werden in den Formen mittelft der Glasmacherpfeife auf: 
geblaſen, wobei wegen der gewöhnlich fehr großen Wanddicke 
die Kraft der menfchlichen Runge oft nicht hinreicht; deshalb 
hat hierzu Bontemps zu Choify-le-Roy bei Paris (1833) 
den Blasbalg, Robinet in Baccarat (1830) den jogenannten 
Pijton und Segard zu Anzin (1854) fogar einen mweitläufi: 
gen Apparat angegeben, um mit künſtlich verdichteter Luft zu 
arbeiten. Tiefe Stüde von nicht bauchiger Gejtalt werben auf 
die Weife gebildet, daß man die Form mit flüjfigem Glaſe un- 
vollftändig füllt und dann mitteljt einer Schraubenpreife ein 
Mitteljtüd (einen Kern) hineindrückt — ein Verfahren, welches 
Hudfon in Ehields (1854) auch für glatte Becher anwendet, 
ſofern diefelben eine genau bejtimmte Größe ihres Hohlraumes 
erfordern. Auf ähnliche Weife preßt man breite wenig vertiefte 
Stücke (Teller ıc.) und jolche, die ohne Höhlung find (Mefjer: 
böde, Flaſchenſtöpſel u. m. a.). Alle in Formen gefertigte ver- 
zierte Waare kommt unter dem Namen gepreßtes (oder ge— 
gofjenes) Glas vor, wenn fie auch durch Blafen erzeugt ift. 
In den Sahren 1830—1852 fanden dergleichen Fabrikate einen 
allgemeinen Beifall, der feitvem jehr abgenommen hat; Frank— 
reich, England, Belgien, Nordanıerifa und Böhmen (wohin man 
zwiſchen 1835 und 1839 franzöjifche Arbeiter zog) überfhmemm: 
ten zu jener Zeit den Markt mit gepreßtem Glaſe, welches oft 
die kunſtvollſten und reichiten Verzierungen trug. — Eigentliches 
gegofjenes Hohlglas (durch ruhiges Einfließen der völlig ge: 
Ihmolzenen Slasmajje in Gießformen dargeftellt) ift eine jeltene 
Ausnahme ; ein Beiſpiel find die dickwandigen Röhren zu 
Wafferleitungen nah der von Warren in Glasgow (1855) 
angemwendeten Verfertigungsart. — Die Kühlöfen für Hohlglas 
find verjchiedentlich abgeändert und verbejjert worden ; beſonders 
bemerkenswerth ift die Einrichtung de3 Engländer Neville 
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zu Gateshead (1857), wonah der Ofen einen langen Kanal 
bildet, in welchem mittelſt endloſer Ketten eine Reihe niedriger 
Käften fortbewegt wird, die man am ſtark geheizten Eingangs— 
enbe mit der frifch gefertigten Glaswaare füllt und am Fühlen 
Ausgangsende wieder entleert. 


8. 69. 


Glasdelorirung. 


Es werden hier unter diefem Namen gewiſſe ſchon bei der 
Bildung der Glasgefäße ftattfindende, von deren Geſtalt unab- 
hängige Verzierungen, jo wie alle mit den fertigen Glaswaaren 
Ihlieglih vorgenommenen Verſchönerungen und Ausfhmüdungen 
zufammengefaßt. Zur erjten Kategorie gehören das Ueberfaugen 
oder Plattiren, das Fadenglas, die Millefiori:Arbeit und die 
Inkruſtrationen; zur zweiten das Schleifen und Schneiden, das 
Aetzen, die Anfertigung des Muſſelin- und Eisblumen-Glaſes, 
das Bemalen, VBergolden, Verjilbern, Platiniren. 

Das Veberfangen oder Plattiren ift ein Weberziehen 
des Glaskörpers mit dünner Schiht andersfarbigen Glaſes; es 
wird mitunter auf Tafelglas, meiſt aber auf Hohlgla3 ange: 
wendet und zwar theils zur Erjparung an den Kolten eines 
theuren Weberfangglajes, theil3 zur Erlangung eigenthümlicher 
Farbenwirkungen, indem man den Weberzug ftellenweije durch 
Schleifen wieder bejeitigt um die Farbe des innern Koͤrpers 
ſichtbar zu machen (durchgeſchliffene Gläſer). Die Kunſt des 
Ueberfangens iſt alt, aber in den letztverfloſſenen Jahrzehnten 
(beſonders von böhmiſchen Fabriken) ſehr vervollkommnet und 
auf vielerlei Weiſe benutzt worden, indem man oft mehrere 
Schichten von verſchiedenen Farben über einander ſetzte und 
durch tieferes oder weniger tiefes Durchſchleifen hier dieſe, dort 
andere Farben zum Vorſchein brachte. 

Fadenglas (Filigranglas, Spitzenglas, Petinetglas, re: 
tikulirtes Glas) nennt man Gegenſtände aus durchſichtigem 
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tarblojem Glaſe, in welchen farbige (meiſt undurchjichtig meiße, 
aber auch blaue, rothe ꝛc.) Glasfäden dergeltalt eingeſchloſſen 
und verfehmolzen find, daß fie in regelmäßiger Anordnung ent— 
weder neben einander herlaufen oder in mannichfaltig modifi- 
zirten Schraubenmwindungen gelegt erjcheinen, auch oft — durd) 
die Kreuzung der hinter einander jichtbaren Windungen — das 
Anjehen eines feinen Loderen Gewebes erzeugen. In Venedig 
machte man dergleihen Gläſer ſchon im 16. Jahrhundert fehr 
Ihön, und ihre Anfertigung ward fogar im Alterthume bereits 
ausgeübt; allein das Verfahren dabei blieb Geheimniß bis vor 
etwa 30 Jahren, wo Tiſſot in Paris (1840), Nocus zu 
Saint-Mande (1841), Bontemps zu Choiſy-le-Roy bei Paris 
und, unabhängig von diefen, Pohl auf der Joſephinenhütte zu 
Marienthal bei Schreiberhau in Schlefien (1842) ſchöne Faden: 
gläfer verfertigten und deinzufolge die Arbeitämethoden veröffent: 
ht wurden. — Millefiori ift eine dem Fadenglaſe ver- 
wandte Art farbig verzierter Glaswaare, welche aus regelmäßig 
gejtalteten, nach bejtimmten Deuftern geordneten, durch farbloſes 
Glas verbundenen und von ſolchem umjchlojjenen buntfarbigen 
Glasſtückchen bejteht. Auch diefer Artikel iſt jehr früh in Vene— 
dig (Murano) verfertigt worden; die Herjtellungsmweile wurde 
aber durch Fuß in Schoͤnebeck nacherfunden, unter dejjen Mit— 
wirkung man zuerſt 1833 ſehr gelungene Gegenſtände dieſer 
Art zu Hoffnungsthal in Schleſien fabrizirte. — Ein hier ſich an— 
reihender Gegenſtand ſind die Glasinkruſtationen, welche 
entſtehen wenn man Reliefs (Bruſtbilder, Eleine Figuren, Buch— 
ſtaben, Blumenſträußchen u. dgl. m.) aus weißer Thon- oder 
Porzellanmajje mit flüjfig gemachtem Kryftallglas umhüllt, mo- 
nad) diejelben einen täufchend dem Silber ähnlichen Metallglanz 
zeigen. Verſuche diefer Art jollen um 1780 in Böhmen gemadt 
worden jein, ja man behauptet, daß Aehnliches ſchon im Alter: 
thume vorfam; aber in ausgebildeter Gejtalt erjchienen dieje 
Inkruſtationen 1818 durch Saint-Amand in Paris, 1819 
buch Apsley Pellatt in London; ehe da3 Verfahren diejer 
beiden in die Oeffentlichfeit gelangte, gab Altmütter in 
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Wien (1824), gejtügt auf eigene Verſuche, Anweiſung zur dar: 
jtelung diefer Gegenftände, worauf jolde von 1826 an in Bit: 
nıen verfertigt wurden. 

Das Schleifen der Hohlglasmaanren ift dag allergemöhn: 
lichſte Mittel zur Verfeinerung und Verzierung derjelben; es 
zerfällt in drei etwas verjchiedene Bearbeitungsmethoden, bie je 
doch weſentlich mit gleichen oder jehr ähnlichen Hilfsmitteln 
ausgeführt werden: die Glasſchleiferei im eigentlichen ober 
engern Sinne, wodurch die Oberflächen des frei oder mit Re 
liefverzierungen in Formen geblajenen Glaſes geglättet und mit 
Ipiegelndem lange verjehen werden; die Glasſchneiderei, 
welche erhabene oder vertiefte Verzierungen erzeugt; endlich bie 
Glasgravirung, nämlid Darjtelung feiner Zeichnungen, 
Schriften ꝛc. mittelft vertieft ausgeſchliffener Striche. In allen 
diefen Zmeigen hat die neuere Zeit ungemeine Vollkommenheit 
erreicht. Die Kunſt erhielt ihre Ausbildung zuerjt in Böhmen, 
mo eine der berühmtelten Glasfabriken (zu Neumelt) die Scle- 
ferei im Jahre 1732 anfing ; fie machte dann Hier fomohl (be 
ſonders feit 1800) al3 in England und Frankreich große Fort: 
ihritte. Die eben genannten Länder begründeten ihre Schleifer: 
eien hauptſächlich durch böhmiſche Arbeiter, und man kann nod 
jet 3. B. in Birmingham Böhmen antreffen, welche dort einige 
Sabre ala Glasſchleifer arbeiten und dann mit ihren Eripar: 
niſſen heimkehren. 

Daß man mit einem Gemenge von gepulvertem Flußſpath 
und Schwefelſäure in Glas ätzen kann, iſt zwar ſchon 1670 in 
Nürnberg bekannt geweſen; aber die Anwendung des Aetzens 
zur Dekorirung des Glaſes war einer viel ſpäteren Zeit vor— 
behalten. Erſt nach Entdeckung der Flußſäure durch Scheele 
(1771) konnte man an den direkten Gebrauch dieſer Säure den— 
fen, und unlängjt hat man auch eine wäſſerige Auflöſung von 
Fluora mmonium anwenden gelernt. Abgejehen von dein Matt: 
ägen ganzer Glasflächen (3. B. Fenſterſcheiben) und von dem 
Einäten radirter Zeichnungen oder Schriften in das blanke 
Glas find in den leßtverfloffenen Jahren folgende Methoden 


XX 8. 69. Glasinduſtrie. (Glasdekorirung.) 537 


Tmnenamentaler Aetzung bekannt geworden: Um glänzende Figuren 
were matten Grunde zu erhalten, malt man erſtere mit einem 
Dfligen barzigen Dedgrunde auf das Glas, Akt nah dem 
ze rocknen und mwäjcht die Deckung wieder weg. Klebt man einen 
Zetein⸗ oder Kupferdruck mit feiner Bildjeite mitteljt Kleifter auf 
—8 Glas und Abt dann mit wäjjeriger Flußſäure, jo greift dieſe 
— zur) das Papier hindurch alle nit von der fetten Farbe des 
2xucks geſchützten Stellen an; war das Glas farbig überfangen 
- „8. 534), jo erjcheint ſchließlich die Zeichnung in dieſer Farbe 
dem iunern Glaskörper als Grund. Mean kann auch (mie 
it franzöjifchen Fabriken jeit 1855 üblich) mitteljt einer vertieft 
„ähten Nlatte von lithographiihem Stein und einer dicken 
= sten Druckfarbe Abdrüde auf ſchwach geleimtem Papier machen, 
‚efe in durchnäßtem Zuſtande mit der Druckſeite dem Glaje 
RR anfhmiegen und nad dem Mieberabnehinen des Papiers 
Typobei die Farbe zurückbleibt) ägen. Hiermit verwandt ijt das 
erfahren, ein mittelft einer Drudermwalze eingefettetes Stüd 
AU fanft auf die blanke Glasfläche zu drücken und nach deſſen 
diederentfernung mit dampfförmiger Flußſäure zu ätzen, wonach 
RB feine Netzwerk glänzend in mattem Grunde erſcheint. Matt- 
efchliffene Fenſterſcheiben mit vertieften und meniger matt aus— 
henden Figuren ſtellt man dadurch her, daß man die ganze 
ʒilasflãche mit Aetzgrund überzieht, die beliebigen Theile dieſes 
"stern herausſchabt, mit Schwefelſäure zu Brei angemachtes 
Slußfpathpulver aufträgt und nach vollendeter Aekung die ge— 
einigte Glasfläche mitteljt eines najjen Stückes Sandjtein matt: 
Hleift. Verzierung mit Blumen, Pflanzenblättern u. dgl. mwird 
.„ ervorgebradt, indem man die Tflanzentheile mit Gummi 
uf das Glas Flebt, hierauf die ganze Fläche mit einer gejchmol: 
"Fenen Wachs- und Fettmiſchung überzieht, die Gegenjtände mie: 
= er entferit, endlich die jo entblößten Stellen äbt. Beliebige ver: 
Aefte Darſtellungen, welche den eingeſchliffenen ähnlich ſehen, 
Fund leicht zu erhalten, wenn mit Hülfe einer unter das Glas 
Erelegten Vorzeihnung alle nicht anzugreifenden Stellen mit 
2Auflöſung von Ajphalt in Terpentinöl überpinjelt und mit 
u 
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wäſſeriger Flußſäure ätzt. — Eine eigenthümlihe Art der 
Aetzung hat 1845 Bedford in Birmingham erfunden: er malt 
auf das Glas mit einem durch Terpentinöl angemachten fein 
zerriebenen Gemenge aus braunem Bleioxyd und jehr leidt 
Ihmelzendem Bleiglaje, brennt diefe Farbe ein, löfet fie aber 
dann durch verdünnte Salpeterfäure wieder ab, wonach die be 
malt gemwejenen Stellen matt zurückbleiben. 

Das zuerit in Frankreich verfertigte Mufjelinglas 
bejteht aus farblojen Slastafeln, welche mit einem in Terpentinoͤl 
angemachten feinpulverigen Gemenge von Knochenaſche und einem 
Fluß von Kiejelerde und Borar dünn überpinjelt werden, wor: 
auf man eine mit ausgejchnittenen Zeichnungen verjehene Blech⸗ 
oder Papier-Schablone darüber legt und aus den offenen Stellen 
den Anjtrich herausbürftet. Man kann aud) umgefehrt zuerit 
die Schablone auflegen und den Anſtrich nur durd deren Def: 
nungen mitteljt der Bürfte auftragen. Oefters werden in den 
die ganze Platte bedeckenden Ueberzug landſchaftliche und andere 
Zeichnungen radirt. Ein jehr feines negartiges Muſter entjteht, 
wenn Tüll jcharf angejpannt auf der reinen Glastafel ausge 
breitet und dann der Anſtrich gegeben wird, In allen Fällen 
wird durch nachträgliches Glühen (Einbrennen) der Haud von 
Knochenaſche befeftigt, der ein durchicheinendes weißes Matt er: 
zeugt, mährend die von ihm nicht bedeckten Theile durchſichtig 
bleiben. De Ron in Münden gebraudte (1847) zur Ber: 
fertigung des Mujjelinglajes jtatt der Knochenaſche entweder 
Zinnorgd oder Streide oder Pfeifenthon. — Ein etwas ähnliches, 
ebenfalls neues Fabrikat it dag Eisblumenglas (vom Glas 
maler Anton Schulz in Hamburg 1863), Fenſterglas mit un 
vergänglichen Zeichnungen der Art, wie jie durch dag Gefrieren 
entftehen. Man fol zu deren Erzeugung die Glastafeln durd 
ein feines Sieb mit einer Außerjt dünnen Lage fehr zarten Pul: 
vers von weißen Email oder leichtflüſſigem Kryſtallglaſe bepu- 
dern und dann auf einer jtark erfälteten Kifenplatte liegend in 
einen mit Wafferdampf erfüllten Raum bringen; indem hier 
Waſſer fih auf das Glas niederichlägt und ſogleich gefriert, 
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rigen deſſen Theilchen bei ihrer während der SKryitallifation 
eintretenden Bewegung Pulverkörnchen mit ſich, welche nachher 
durh Einbrennen befejtigt werden. Böttger in Yrankfurt 
machte (1864) ein Verfahren befannt, die Eisblumen durch 
Kryftallifationen von ſchwefelſaurem Zinkoxyd oder fehmefel- 
jaurer Bittererde nachzuahmen, freilich viel weniger dauerhaft. 

Das Bemalen des Glaſes, die Glasmalerei, kann als 
ein Zmeig der ſchönen Künfte hier nur kurz berührt werben. 
Die Erörterung ihrer Blüte, ihres Verfall und ihrer Wieder: 
erweckung gehört auf ein anderes Gebiet. Um da3 Wieberauf: 
Iommen diefer Kunft in Deutfchland machten fi vor allen ver: 
dient bie beiden Mohn!) und Krank?) Dem rein Techni- 
den viel näher ftehend find die Malereien auf Trinfgläjern 
u dgl., deren Ausführungsmeife weſentlich mit der Porzellan: 
malerei übereinſtimmt, die aber gemöhnlic weit Hinter den 
höheren Leiftungen der letztern zurücbleiben. Hierbei tritt jehr 
oft die Nothmendigkeit ein, auf das leichtflüflige Kryſtallglas 
zu malen, wozu die Farben eine andere Zuſammenſetzung haben 
müffen; in diefer Beziehung verdankt man Robert in ‘Paris 
(1838) bedeutende Fortſchritte. 

Bergoldung auf Glas, nach Art der Rorzellanvergoldung 
aufgetragen und eingebrannt, tjt von geringer Bedeutung. Da: 
gegen hat neuerlich eine Slasverjilberung auf najjen Wege 
eine nicht unerhebliche Rolle zu fpielen angefangen. Da diefelbe 
bauptjächlih al3 Erjat für die Amalgam:Belegung der Spiegel 
gepflegt worden ijt, jo gedenken wir ihrer an einer andern 


— —— — — 


1) Siegmund Mohn, geb. in Weißenfels 1760, machte ſeine erſten 
Verſuche als Glasmaler 1809, ſtarb 1815 in Dresden. — Deſſen Sohn, 
Gehülfe und Nachfolger Gottlieb Samuel Mohn, geb. zu Weißenfels 
1789, geft. zu Larenburg bei Wien 1825. 

2) Michael Sigismund Grant, geb. 1770 in Nürnberg, lieferte 
zuerſt 1804 Glasgemälde in ähnlicher Art wie die alten, war technifcher 
teiter der 1827 in München gegründeten Anftalt für Glasmalerei; geft. 
1847 zu Münden. 
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Stelle ($. 70); hier muß nur angeführt werden, daß die in: = 
länder Thomfon u. Barnifh 1849 den glüclichen Gedanken _zm 
ausführten, Glasgefäße aller Art mit doppelten Wänden her— — 
zuftellen, welche im Innern des Zwiſchenraumes volljtändig au if 
jene Weije verfilbert einen prachtvollen Anblid gewähren, untzzE”_b 
dag man jeitbem 3. B. hohle gläferne Leuchter verfertigt, die _wwie 
in Folge der inmwendig angebradten Berfilberung bei jehr nie- —⸗ 
drigem Preiſe eine täufchende Nahahmung des Silber gemähg: 
ren ohne dem Anlaufen oder Erblinden unterworfen zu fein. 

Nicht als Dekorirung, fondern als Schutmittel gegen dar As 
Zerjpringen beim Gebrauh auf dem Feuer mag ſchließlich de— er 
(äußern) galvanifhen Verkupferung gläferner Gefäße gedac t 
werden, mit beren Herjtellung fi namentlih 1843 Malle—-t 
in England, Meillet in Franfreihd, Simfon zu Königsberg 
in Preußen, 1847 Mohr zu Koblenz und & Eläner z u 
Berlin erfolgreich bejchäftigt Haben. 


$. 70. 
Spiegelfabrifation. 


Die Verfertigung der mit Zinnfolie und Quedjilber beleg 
ten Glasſpiegel wurde, wie es ſcheint, zuerjt im 16. Jahrhun 
dert zu Venedig betrieben; von da Fam fie 1665 nad Frankrei 
(Tourlaville bei Cherbourg) und ungefähr gleichzeitig nah Eng 
land, mo wenigſtens ein Kaufmann Tilſon zu Xondon 1 
ein Patent für Anfertigung des Spiegelglafes erhielt. Im 
Preußen wurde 1695 zu Neuftadt an der Dojje (Regierungs=" 
bezirf Potsdam) die noch dort bejtehende Spiegelfabrif errich— 
tet; Dejterreich erhielt feine erjte Spiegelfabrit 1701 mit fran- 
zöjijchen Arbeitern zu Neuhaus (Fahrafeld) unfern Wien, und 
dieſe blieb in Folge eines ihr ertheilten Privilegiums lange Zeit 
die einzige; erit 1760 begann die Spiegelfabrifation in Böhmen. 
Große Bedeutung haben bekanntlich die Spiegelfabrifen von 
Nürnberg und Fürth erlangt, die ihren Urfprung aus dem 
Jahre 1706 berfchreiben. 
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Man hat es in der Erzeugung großer geblajener Spiegel: 
gläjer an vielen Orten jehr meit gebracht, jo daß nur die aller: 
größten Formate ausfchlieglid auf dem Wege des Guſſes dar: 
geitellt werden. Als Erfinder der Spiegelgießerei wird allge: 
mein der Franzoſe Abraham Thevart genannt; dieſer legte 
1688 eine derartige Fabrik zu Paris an, die aber ſchon 1692 
nah Saint-Gobain im jetzigen Aisne-Departement verjeßt wurde 
und dort noch beiteht. Indeſſen findet man angegeben, daß 
bereit i. 3. 1670 in England (zu Lambeth) Epiegelglad von 
venetianifchen Arbeitern gegofjen worden jei, und 1691 murben 
Hookes u. Dodsmworth für Gießen des Spiegelglajed pa— 
tentirt; dieje Unternehmungen jcheinen nicht von Erfolg begleitet 
gewejen zu jein, noch immer gilt für die erſte Gußfpiegelfabrif 
Englands diejenige, welche 1773 zu Ravenhead bei Saint-Helens 
in Lancafhire errichtet wurde und noch heutigen Tages blüht. 
Die oben erwähnte djterreihiiche Spiegelfabrif zu Neuhaus 
verfertigte in der frühern Zeit ihres Beſtehens geblafene und 
gegofjene Släfer, beſchränkte fich nachher auf die legteren, wurde 
1830 nah Schlögelmühl bei Gloggnitz an der fteiermärkifchen 
Grenze verlegt und 1840 aufgehoben; dagegen entjitand 1835 
eine Spiegelgießerei zu Neuhurfenthal in Böhmen. In Neu: 
ftadt a. d. Doſſe (S. 540) iſt das Gießen 1740 eingeführt, 
jedoch bald nad Eintritt des jetigen Jahrhunderts wieder auf: 
gegeben worden. Spanien erhielt eine Gußipiegelfabrif zu San 
Ildefonſo (Provinz Segovia) i. J. 1728. In Belgien iſt die 
erite Unternehmung diefer Art 1840 zu Dignies bei Charleroi 
gegründet worden. Größtentheil3 durch franzöfiiche Kapitalien 
find in leßterer Zeit zwei große deutſche Epiegelgießereien in 
Betrieb gejegt, nämlich zu Stolberg bei Aachen 1853 und zu 
Mannheim 1854. 

Bon neueren VBerbefierungen der Apparate zum Gießen des 
Epiegelglafe3 jind folgende zu bemerken: Die Engländer Nichol— 
on u. Wads worth braten 1846 eigenthümliche Abänderungen 
an der Giektafel und an den Kühlöfen an; in demfelben Jahre 
ließ ſich Beſſemer in London für bejondere Einrihtungen des 
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Apparat zum Vorſchein, mitteljt dejjen die zur Beſchwerung 
dienenden Gewichte regelmäßig aufgejeßt werden jollten, und 
Ihon früher (1838) gebraudte Duval in Paris eine Treife 
zur Ausübung des Druds, unter welchem die Nereinigung de3 
amalgamirten Zinns mit dem Glaſe erfolgen muß. Das meijte 
Intereſſe aber hat in den Testen dreißig jahren das Auffom- 
men ber Silberjpiegel erweckt, bei denen die Zinnamalgam— 
Belegung durch eine auf nafjem Wege beimerfitelligte Verfil- 
derung der Glasrückſeite erfett if. Die Erfindung rührt von 
Drayton zu Brighton in England her, der jein Verfahren 
1843 und in etwas abgeänderter Geftalt 1848 patentiren ließ. 
Nah ihm wurde von vielen der Gegenjtand verfolgt; es ſcheint 
aber feine Ausficht zu jein, daß jemals die Silberjpiegel völlig 
an die Stelle der bisher gebräuchlichen treten werden. ALS 
jolhe, welche die Verſilberungsmethode mehr oder weniger eigen— 
thümlich modifizirt haben, find zu nennen: in Deutſchland Bött— 
ger (S. 386) 1845, Vohl!) 1848, Weickert zu Langenjalza 
1850, Liebig (S. 33) 1856, 1867, Löwe? 1856, Bothe 
zu Saarbrüden 1864; in England Stenhouje?) 1844, Be: 
titjean zu London 1855, Bromning 1866; unter den Fran: 
zoſen Ehoron zu Saint-Denis auf der Inſel Bourbon 1847, 
Brofjette in Paris 1855, A. Martin ebenda 1862, 1868. 
Durch ein der DVerjilberung analoges Verfahren fann Glas 
auch mit Gold oder mit Platin überzogen werden, wovon man 
einigen Gebrauch zur Herjtellung optifher Spiegel gemacht hat. 
Borihriften hierzu gibt es rückſichtlich des Vergoldens von Pe: 
titjean (1855), Wernicde (1868) und Böttger (1868), 
in Betreif des Platinirens von Petitjean (1855) und Dode. 





1) Eduard Hermann Ludwig Vohl, technifcher Chemiker in Bonn; 
geb. 1823 zu Köln. 

2) Julius Friedrich Ferdinand Franz Löwe, Inhaber eines von 
ihm 1852 gegründeten chemifch- analytiichen Laboratoriums in Frankfurt 
a. M.; geb. 1823 zu Mannheim. 

3) John Stenhoufe, Lehrer ber Chemie in London; geb. 1809 
a Glasgow. 
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wo die 53 bis 106° C. warm eintretende Luft den Kammer: 
um auf 33 bis 58°C. bringt); oder die Feuerluft einer 
heizung duch in der Kammer Tiegende Möhren leitete (mie 
1862 in der Maſchinenfabrik zu Graffenjtaden, wo auf dieje 
Reife im Trodenraume 40 bis 50° €. erreiht wurden); oder 
endlih die Feuerluft direkt in den Trodenraum einführte und 
dort mit dem Holze in Berührung kommen ließ (Napier in 
Glasgow 1855, der die Hibe zumeilen bis 150° €. fteigerte; 
Dorjett u. Blythe in Borbeaur 1864). Dieſe letztere Me— 
thode benutzte Guibert in Zourlaville bei Cherbourg (1861) 
anf die Weile, daß er abjichtlih ein ſtark rauchendes Feuer 
unterhielt und jo das Holz nit nur trodnete, jondern 
zugleich auch räucherte, um defjen Dauerhaftigfeit zu erhöhen. 
Eine eigenthHümlihe Art der Trocknung ijt die durch über- 
hitzten Wafjerdampf, welche in Frankreich Violette 1848 ver: 
ſucht aber nicht im Großen ausgeführt hat: wird nämlich der 
bei wenigen Graben über dem natürlichen Siedpunft erzeugte 
Dampf ohne Berührung mit Wafjer meiter erhigt, jo Tann er 
dann in feinem nicht mehr gefättigten Zuſtande noch eine erheb- 
ide Menge Feuchtigkeit aufnehmen, alſo diefe dem Holze eben 
ſo entziehen mie erwärmte Luft thun würde; bis 175° E. kann 
die Hite ded Dampfes getrieben werden, ohne daß derjelbe das 
Holz in anderer MWeije verändert. — Auf medanifhem Wege 
wäre eine jhnelle Trocknung des (noch ganz grünen) Holzes zu 
erreihen, wenn man ihm durch Druc einen großen Theil feines 
Saftes entzöge ; dies beabjichtigte der Engländer Atlee (1825), 
indem er glattgehobelte Bretter oder Latten mehrmals zwiſchen 
jucceffio näher an einander gejtellten Walzen durchgehen Tieß, 
wobei zugleich eine Verdichtung und Härtung bewirkt wird. 
Auslaugung — Daß die Saftitoffe des Holzes einen 
weientlihen Antheil Haben an der Neigung dejjelben zum Ber: 
stehen oder Werfen, ſowie am Faul- oder Morſchwerden veffel- 
ben, ift eine alte und gegründete Anficht; daher es ſchon ziem- 
üh früh nicht an Bemühungen gefehlt Hat, diefe Stoffe dent 
Holze zu entziehen. Man hat dies durch längeres Liegenlajfen 
Lermarjc, Geſchichte der Techmologie. 35 
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in jtehenden oder fließendem Waſſer zu bewirken gejudt. 6: 
auf diefem Wege nur ſehr unvolfommen und nidi ok ı 
jentlihe Gefahr für dag Holz erreicht. Auf Fleine Holz 
wohl das Auskochen mit Waſſer angewendet worden, X: 
findet diejfes Verfahren fhon in der Mitte des 18. Jakrtır 
ala ein längjt bekanntes erwähnt. Die einzige grund: ı 
jame und auch auf große Hölzer anmendbare Auslaugurg. : 
lih jene durh Waſſerdampf, ift erft in neuerer Zeit aus 
det und umfafjender benugt morden. Zwar weiß man, x 
England und Holland jhon 1740 das Dämpfen von Ihr 
hölzern gebräuchlich gewejen iſt; man ſcheint es aber damus 
ſowohl wegen Beſeitigung der Saftſtoffe ala vielmehr ;ı 
Zwecke ausgeübt zu haben, das Holz im durch Dampi erme 
Zuftande nad) Erforderniß zu biegen. Einen Vorſchlag zu 
fernung der Saftjtoffe durh Dampfauslaugung made in, 
1753 ein Ungenannter in Hannover, und etwas früher is 
braunfchweigiiher Major v. Treu eine Anmeijung in 3. 
Sinne gegeben haben; aber die bei dieſen Gelegenheiten ci: 
enen Apparate waren höchſt unvollkommen und durdausr.d 
Zwecke eutjprehend. Um eine bejfere Praxis der Dampiau:. 
ung hat jich der berühinte Wiener Jortepianobauer Andr. <trt: 
Verdienjte erworben, welcher diefelbe (feit 1815 — 18317; x 
Dejterreich zur Ausführungbradte ; in Bayern wurde 158 ı“ 
zu Münden, in Frankreich 1829 Reybertzu Paris dafür ver 
— In England ijt ein Verfahren erfunden morden, durd 
eimigung von Preſſen und Auslaugen fehr harte und dare 
hölzerne Keile und Nägel, zur Befeltigung der Eifenbahait 
in den Stühlchen und dieſer auf den Schwellen, anzu'er: 
man ſchiebt die Holzſtücke durd eine kräftige Maidin: 
eine gußeijerne Form mit verjüngt zulaufender Höhlung, 
durch jie ſtark zuſammengedrückt werden und Saftflnjfigfe 
geben; dann kommen bie gefüllten Formen in einen Te 
fajten, wo ber eingeführte hochgejpannte Dampf den Kt 
Saftjtoffe aussieht. 

Träukung (Imprägnirung). — In der Abjicht, den 
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Haolze dur Schutzmittel gegen die trodene Fäulniß (das Ver— 
zazodern, Vermorſchen, den Trocdenmoder) eine erhöhte Dauer: 
Daftiagfeit zu verleihen, hat man viele Bemühungen darauf ge: 
wädtet, daijelbe entweder gänzlich oder wenigitens von der Ober- 
Träde bis auf einige Tiefe hinein mit allerlei Subftanzen zu 
Damhoringen, und diefe Zubereitung iſt neuerlich befonders für 
Den Schiffbau und den Eifenbahnban (Hier rückſichtlich der höl— 
zernen Schwellen und der Telegrapheuitangen) jehr wichtig ges 
worden, Das Vermodern wird veranlaßt, wenn das Holz ent: 
weder jtefig von feuchter Luft umgeben oder wenn e3 einem 

Wechſel von Näffe und Trodenheit (wie die Witterung mit fich 

bringt) unterworfen it. Daher lag der Gedanke nahe, zum 
Inprägniren fette Subitanzen anzumenden, welche die Holz- 
voren ausfüllen und das Eindringen der Feuchtigkeit verhin- 
em Hierauf gründete Breant iu Paris (1831) fein Ber: 
ſhren, das Holz mit Veinöl oder mit einem heifen Gemiſch 
von Leinöl und Harz zu träufen, welches z. B. bei dem Bohlen: 
| belag von Brüden bewährt gefunden wurde. Man hat ſich 
aber nachher allgemein dem Gebrauche direkt fäulnißwidriger 
Mittel zugewendet und deren eine ziemliche Anzahl mit mehr 
| über weniger glüclichem Erfolg benutzt. Die älteren Vorſchläge 
Beer Art von den Engländern Jackſon (1768) und Chap— 
, Man (1817) find Hinfichtlih der gewählten Subjtanzen und 
1 mehr wegen des angewandten Verfahrens ohne praftifchen 
Werth: der eritere gibt in feiner: Patentbejchreibung an, das 
Hol; mehrere Stunden lang mit ſtarker Auflöfung — einer 
lalligen ‚Erde in Woffer oder Säure zu kochen, dann die Flüſ— 
fileit zu neutralifiren und wieder zu kochen; der legtere empfahl 
j ben mit Sand zu umgeben, den man mit Eifen- 
Sitriollöfung ‚getränft hätte. Auch das mehrmals angerathene 
einfache Kochen mit Salzwafjer, Kodbjalzmutterlauge, Kupfer— 
Biriol« ober Eifenvitriollöfung 2e. leiſtet (außer etwa bei jehr 

ger Dauer oder dünnen Hölzern) wenig oder nichts, haupt: 
ch weil bie Flüſſigkeiten nur jehr oberflächlich eindringen. 

bat man am Rhein günſtige Reſultate mit Weinpfählen 
35 * 
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von Tannenholz erhalten, melde brei Bierteljtunben ia 
heiße Kupfervitriollöfung gelegt und bann in Kallmild in 
murden. 

Boucherie in Paris erfand 1839 ein Verfahren, a 
Baumftämme mit verfhiedenen Salzlöfungen zu impram 
für welches Uzielli in demfelben Jahre ein engliſches I 
nahm. Danach wird entweder der noch ſtehende Stamm ı 
angebohrt oder eingefägt und in die Deffnungen die Fü 
feit eingebracht, welche mitteljt Haarröhrchen-Thätigkeit bi 
die Zweige aufiteigt; oder man verbindet ben gefällten au 
gejtellten Stamm oben mit einem Behälter, aus melde 
Löſung durch ihren eigenen Druck ſich niederfteigend glei 
einfiltrirt. In beiden Fällen wird nur bei einigen Sol: 
die Tränfung volljtändig erreiht. Dies und die jonftigen 
tiſchen Schwierigkeiten veranlaßten Boucherie fpäter ıl 
zu einer Abänderung, wonach er die Behandlung auf ide 
hauenes Holz (Balken, Eiſenbahnſchwellen 2c.) anwendete 
in dieſes die Flüſſigkeit durch hydroſtatiſchen Drud von 
aus in aufjteigender Nichtung einpreßte. 

Die gegenwärtig falt allgemein übliche Tränkungsmt 
bejteht darin, die Hölzer in einem ſtarken eifernen Yebälı 
verjchliegen und in diefen (meift nad vorangegangem Aus: 
der Luft) die Salzlöfung mittelft einer Druckpumpe oder 
den hydroſtatiſchen Drud einer hohen Flüfjigkeitsfäule ı 
prejjen. Die im Laufe der Zeit zur Anwendung gebrachten i 
ungsmittel find hauptjählih folgende: Eifenvitriol (Br 
in Paris 1831, Bethell in London 1838), Eijenvitrie 
Alaun (Bons in London 1839), holzfaures Eijen (Bout 
Bethell), roher Holzefiig (Bethell 1838, 1848), Tueli 
jublimat (Ryan in London 1832), Kupfervitriol (Mar 
1837, Bethell 1838), Chlorzink (Burnett in London! 
Zinkvitriol (Bethell 1853), Steinkohlentheeröl (Be 
1838, 1848). Die Behandlung mit äkendem Quedjilberiu 
(Doppelt Chlorquedjilber), da3 jogenannte Ryanijiren, 
zuerjt durch einfaches Einweichen, jeit 1839 durch Drud 
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England viel, in Deutjchland befonders auf den badiſchen Eiſen— 
bahnen angewendet worden, Später und allgemeiner bat das 
Zränfen mit Kupfervitriol, Chlorzink und Steinkohlenöl (fälſch— 
Lich ſogenanntem Kreojot) Beifall gefunden. Payne in London 
gab das Verfahren an, welches (jehr uneigentlih) Metalli- 
firen ober (nad) dem Erfinder) Paynifiren genannt wird 
und zum Zwecke bat, durch ſucceſſives Tränken mit zwei ver- 
ſchiedenen Flüſſigkeiten unauflösliche Niederfchläge im Holze zu 
erzeugen, mas jedoch nur jehr oberflächlich jtattfinden kann; er 
| gebrauchte zuerjt (1841) Eijenvitriol und Chlorkalzium, jpäter 
(A846) Kalk: oder Baryt-Schwefelleber und Eijenvitriol, 


$. 72. 
Schnitt: und Spaltholj;. 


Die Verarbeitung des Holzes zu techniſchen Zwecken jet — 
mem man von den größeren Baubölzern abjieht — eine Ser: 
teilung der Baumjtänme voraus, welche meijt mittelft Sägen, 
An weit beſchränkterem Maße durch Spalten gejhieht: es ent- 
Jeht jo das, was man beziehungsweije Schnittholz und Spalt: 

Schnitthölzer. — Bis zum Anfange des 19, Jahrhun— 
derts befanden jih die Sägemühlen in einem Zuftande, den 
man als jehr unvollfommen bezeichnen muß, wenn der Eritifche 
Mahjtab der neuern Mechanik angelegt und die jegige Beſchaf— 

Fenheit dieſer Majchinen in Vergleihung gezogen wird, Seitdem 
ind von Engländern und Franzojen jo wie nad) deren Beifpiel 
uch in Deutihland wichtige Verbeſſerungen eingeführt wor: 
Ben: man baute die Sägemühlen mit eifernen (ftatt hölzernen) 
Mejtellen, betrieb jie durd Dampfmafchinen, mendete bünnere 
| und mit beſſerer Zahnung verjehene (daher weniger Abfall ver- 

urſachende und mit geringerem Kraftaufmwand arbeitende) Säg- 
| ee die Gejhmwindigfeit der Bewegung (aljo das 
jönermögen), vervollfommmete die Mechanismen zur ®or- 
di 5 Holzes an die Säge, gebrauchte viel häufiger als 
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früher Sägegatter mit mehreren Sägen, u. ſ. w. 65: 
möglih, in allen diefen Beziehungen die Entwidelm & 
vor Schritt zu verfolgen und überall den Erfinder oder In 
nachzuweiſen; daher müſſen folgende Notizen über ir: 
Punkte genügen. 

Die Vorfhiebung des Holzes mitteljt Walzen jk: 
England Hamond (1811), in Frankreich Sautrexil'! 
zuerjt angewendet zu haben; der Franzoſe Legendarmt 
(1845) dazu Walzen in Verbindung mit endlojen Ketien m 
Es iſt öfters die Einrichtung getroffen worden ,‚ das die 
beim Aufgange eben fomohl mie beim Niedergange it: 
(3. B. von einem Deutſchen, Gervinus, ſchon vor I 
Barlow in Yondon gab 1851 eine für diejen Fall bei 
geeignete eigenthümliche Zahnung an. Zur Balancrıı 
Sägegatterd (um dejjen eigene3 Gewicht .bei der auiſit 
Bewegung tragen zu helfen) gebrauchte Neil in wu 
(gegen 1850) den Druck der atmojphärifchen Luft au cn 
jeinem Zylinder verfchiebbaren Kolben. Der Amerikaner ’ 
in Buffalo bengte (um 1850) fomprimirte Luft zur! 
der Mühlſägblätter. Ju Frankreich beabjichtigte Dit: 
(1832) dem Zägegatter durch Mechanismus eine ähnliche 
lirende Bewegung zu ertheilen, wie ſie eine von zwei Ard 
gezogene Handſäge annimmt, wodurch das Ausfallen vır : 
\päne erleichtert würde; und Prudhomme zu Supt 
(1853) dem Gatter eine Bewegung, verinöge welcher es it 
Aufjteigen ein wenig vom Holze zurückzieft um den a: 
unthätigen Sägen einen leihtern Gang in der Schnittiurden: 
Ihafjen. — Bei Schneidmühlen mit Vertifalfägen (mie ie 
find und auf welche das Vorſtehende ſich bezieht) iſt der 
mendig hobe, die Unerjchütterlichfeit leicht beeinträchtigende 
und nicht minder der Einfluß des Zägegattergemidts cız! 
ſtand, der jedod) aufgewogen wird durch die veichtigken. 
welcher die Spaͤne aus dem Schnitte fallen und mehrer: : 
in denfelben Gatter angebracht werden können. An u 
Zeit hat man es nicht jelten vortheilhaft gefunden, eine e: 
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etiiebenen Sägblatte beſteht. So viel man weiß, hat zuerſt 
 Memberry in London 1808, und nah ihm Touroude in 
BER OR jolhe Säge Eonjtruirt; aber ihr Gebraud) ge- 
Berbreitung nur viel jpäter, nachdem in England Sharpe 
1838 und: befonbers in Paris Thouard 1842 die dee aufge: 
nommen und ihre Ausführung vervollfommnet hatte. Unter den 
vielen , welche jie jpäter mit mancherlei Veränderungen nad)- 
bauten, ift Hemer in Braunſchweig (1869) zu nennen megen 
Ihr zweckmäßiger Einrichtung dev Bandſägenmaſchine zum Hand: 
beirieb für kleinere Werkjtätten, Eine Sägemafhine des Eng- 
linder8 M'Dowall (1852) hat nur die Form der Bandſäge, 
beiteht aber aus zwei auf> und nieder gehenden geraden Verti— 
flfägen deren Enden durch zwei über die Betriebsſcheiben ge- 
legte Riemen verbunden find, jo daß die eine Säge aufiteigt, 
indem die andere nievergeht. — 
‚Zu verfchiedenen Zurihtungen des Werkholzes für befon- 
dere Died: werden Sägemafchinen mit entiprechend mobifizirten 
n angewendet. Dahin gehören zunächſt die Rund- 
jöneidmaf Hinen um freisförmig im fich zurückkehreude oder 
wenigſtens bogenförmige Schnitte zu machen, zur Darftellung 
der Bahböben, Nadfelgen, geichweiften Bürftenhölzer, krummen 
Shiffbauhölzer ꝛc. Zwar fanden jich derartige einfache und auf 
efhränften Gebrauch berechnete Vorrichtungen an manchen 
Sigemühlen früherer Zeit; allein jehr vervollkommnete Konz 
ruttionen Haben die leßtverfloffenen vier Jahrzehnte gebradt. 
= Sägemajchine war 1822 (und mohl jchon 
früher) zu Freiberg in Sacjen im Gebraud, eine andere von 


en im Arjenal zu Meb; eine dritte baute 
| t Paris 1831 und wieder eine andere Hamilton 


d 1833; die Mafhine von Bernard in Paris 
e fr ze. bejtimmt ; verſchiedene andere 

rühren von Nabatte in Paris (1845), 
sogran (1846), dem Engländer Barker 
ünjtlicher jind die Majchinen zum Sägen mind: 
, namentlih Schiffsrippen, wie fie nad 1840 in 
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Deplangque in Paris vor 1862, Shmalsin Offenbach 1863, 
Woods in Nemyork 1869). — 
Wenn es fih um das Zerfägen des Holzes in fehr dünne 
Blätter handelt, wie bei Darftellung der Furnüre der Fall ift, 
jo wird die Aufgabe in gewiſſem Grade fchwierig, weil man «3 
bier meist mit Schön gezeichneten aljo unregelmäßig gemachjerrem 
Helze zu thun bat, welches bei der geringen Dicke ungemein 
gerne bricht, was oft bis zum Herausfallen größerer oder Hlei- 
derer Theile geht. Die Furnürſchneidmaſchinen müſſen 
baber einen vorzüglich ruhigen Gang und ſehr qut befchaffene 
Sigen haben, welche letzteren zu thunlichſter Verminderung des 
Ufſfalls jehr dünn zw nehmen find; zugleich ift hier ſtets nur 
eine einzige Säge anwendbar. Man baute die älteren Furnür— 
ſaeidmaſchinen nah Analogie der Brettfchneidmühlen mit ver- 
fitaler Säge, und hierfür hat Yefevre in Paris (1817) dem 
Tügegatter eine eigenthümliche ofzillirende Bewegung gegeben, 
welche das Ausfallen der Späne erleichterte und jedem Einklem— 
men ber Eüge vorbeugte. Eine wejentlihe Ummandlung be: 
nirfte aber Cochot in Paris, welcher feit 1799 damit umging, 
ine horizontale Säge anzumenden, wodurd die ganze Mafchine 
eine neue Sejtalt und einen fejtern Stand, alfo jelbft bei großer 
Geichwindigkeit der Säge einen mehr geficherten Gang derjelben 
erhielt. Erſt 1814 war dieſes Projekt zu praktijch brauchbarer 
Ausführung gediehen; ſeitdem haben Mehrere die Konftruftion 
| An einzeluen Punkten verbejiert, jo daß gegenwärtig die Fur— 
nürfmeibmafchinen mit Vertikalſäge längſt gänzlich verdrängt 
And. Kreisfägen ‚werden zum Furnürſchneiden wenig angewendet 
it gibt ihnen für diefen Zweck (zur Erzielung dev nöthi— 
teifheit) nur am Zahnrande die erforderliche geringe Dide, 
he von da am nach der Mitte hin zunimmt. Eine große von 
Brumel 1825 zen: 1826 erbaute Furnür-Kreisſäge, melde 
Be 
| u eifernen Nabe und vings herum an dieſem befe- 
ten beitand, hat zu ihrer Zeit Nuf er: 
5* oft nachgebaut worden. In Frank— 
* verſucht, die Kreisſäge zum Furnür— 
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Nordamerika gebraucht, 1843 von Junius Smith m! 
von Green in England ausgeführt murden; !me 
Maſchine des Engländerd Dod d (1835) um aus Brenen 
Bohlen die rohe Geitalt von Gewehrſchäften und ae: 
regelmäßig geformten Segenftänden zu fchneiden. Fhil:r 
Paris (1831) ordnete eine Verbindung von Kreislägen ıı- 
ichneiden der Nadjpeihen an. — Um ganze Baumitärrı 
andere dicke Hölzer quer abzufchneiden baut man ge: 
Sägemaſchinen mit der Veränderung, daß das Hol: vr 
hingegen die Säge im Schnitte folgt, und zwar ın: ww 
Blatte (wie z. B. in Woolwich MW’ Domwall 185 u 
Amerikaner Ehild 1861), oder mit Kreisjäge (Brurt 
Portsmouth 1801, WDomall 1855, Robinjon ı 
dale gegen 1864), oder mit zwei von entgegengeiekten . 
eindringenden Kreisfägen ( Wor ſſam in Cheljea 1861. 


Eine von den bisher betrachteten völlig abmeident: 
die Kronjäge, hat ihren Namen von der Tronähnliken 
indem jie aus einem zum Mollfreife gebogenen gem: 
Zägblatte bejteht, welches bei der Drehung um den Mux:. 
feiner Seriinmnung mit der gezahnten Kante eindring: : 
nad) der verjchiedenen Anordnung einen Kreis: over ! 
ſchnitt macht; derartige Einrichtungen kennt man von F- 
(1801) und von Harvey (1845). 


Die Zurihtung der (Hand: wie Mafchinen:) Zür: 
Gebrauch bejteht in dem Schärfen und Schräufen (Aus 
der Zähne, beides in der Negel durch Handarbeit der 
Geſchäfte. Zum Schränken jind neuerlich verſchiedene vi: 
Schränfeifen und andere Inſtrumente erfunden wordet: 
Schärfen hat man öfters mit Maſchinen vollführt, ua 
ebenſowohl au geraden als an Streisfägen: ſolche Maid: 
beiten mitteljt einer ‚geile (Lrülzfh zu Lößnuitz in ẽ 
1862), oder mitteljt eimer Kräle (Smyers vor 1% 
mitteljt einer Zchleiffcheibe aus Shmirgel und Zchellat ! 
noury in Paris 1845, 1846, Breton u. Gobdert 
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(and wurde zuerjt 1794 die Einrichtung diefer einfachen Ma: 
ihine veröffentlicht. Liehtenauer in Burkersdorf unweit 
Wien ließ ji im Jahre 1821 für eine etwas verſchiedene An— 
ormung berjelben ein öſterreichiſches Grfindungspatent geben; 
weſentlichere Verbeſſerungen bradten in Frankreich Regad 
140, in England Parſons u. Esdaile 1843 an, letztere 
in der Urt, daß durch drei Hobeleijen eben jo viel Späne zu— 
glei) abgelöjet wurden. 

Sofern zu Berfertigung der eben beſprochenen Holzipäne 
| ein leicht und geradflädhig jpaltendes Holz angewendet wird, ift 
dieſe Arbeit (menigjtens weſentlich) ein wirkliches Spalten. 
Man bedient jich aber des nämlichen Verfahrens auch um dünne 
Holzblätter als Furnüre darzuftellen; und da hierbei im Ge— 
entheil meijt unregelmäßig gewachjenes Holz verarbeitet werden 
muß, welches völlig unjpaltbar ift, jo gehören diefe gehobelten 
Zurnũre eigentlich nicht zu den Spalthölzern: es mag demnach 
zur die ähnliche Verfertigungsart ihre Erwähnung an gegen- 
wärtiger Stelle rechtfertigen. Die Furnürhobelmaſchine 
— gegenüber der Furnürſägerei zwei große Vortheile: 

meibung alles Holzabfalla3 durd Sägejpäne und die 











Möglichkeit Blätter von viel geringerer Dicke herzuftellen; es 
— nis zu verwundern, daß diefem Gegenftande eine an— 
Baltende und vieljeitige Bemühung gewidmet wurde, melde nur 
Be nach zu ganz genügenden Ergebniffen geführt bat. 
ft gab Brunel (in England) 1806 eine Maſchine diejer 
3 Munding in Wien hatte 1821 und noch einige Zeit 

- eine ähnliche im Gange; weiterhin bejchäftigten jich 
t Stinner “in Bun 1885, Picot in Ghalons 1835, 




















—  Bifbop 1858, Gart in Paris 1859; 
weiten unt een Furnürhobelmaſchinen find jene von 


jümm Er Paris. — Mau hat das nämfiche Prinzip aud in 
e modifizir angewendet, daß man einen zylindriſchen 
fernen Achje befejtigte, jammt derjelben in 
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Ihneiden am Zahnrande völlig meſſerſcharf zu verimn; 
der Engländer Hamilton wollte (1849) gar ein ſoldes & 
benförmiges Mejjer ohne Zähne gebrauchen, wodurd ti 
Maſchine in ihrer (ohne Spänebildung ftattfiudenden‘ Erts 
den weiter unten zu beſprechenden Yurnürhobelmaldinea cı 
Seite ſtellt. 

Spaltholz. — Die einfache Arbeit des Spalten, ı 
für Werkholz nur mit großer Einſchränkung angemenkt me 
kann, wird der Regel nad mit Handwerkzeugen vollführ: } 
hat die neuere Zeit auch bier nach Moͤglichkeit Maidian 
Anwendung zu bringen geſucht, morüber folgende Anket= 
gegeben werden können. Verſchiedene Spaltmajhinen n 
Darjtellung der Zündhölzer angegeben worden, jo nere 
von Mayer in London 1839, 1846, Esdaile m 
1841, Ginot in Paris und Gueudet ebenda, bix!: 
Neufrank in Berlin 1842; aber die merfmwürbdigite dr: 
it jene von Partridge in London 1842 erfundert 
Krutzſchzu Wünjdendorf in Sachſen 1848 nacdhgebilvere‘, r 
runde Hölzchen dur einen eigenthümlichen Spaltpre;t 
fertigt werden, indem man einen bis zu 0,9 Meter lan: 
25 Millimeter im Quadrat difen Holzſtab durch eine er: 
Kleine runde Löcher enthaltende Stahlplatte theilmeije b:7- 
preßt, theilweife Hindurchzieht: die Köcher jtehen einandet 
nahe und erweitern jih an den Ende, wo das Hol; t 
zu vierediger Gejtalt mit ſcharfen mie Epaltmejjer mi 
Randkanten. — Conder wurde 1843 in Englam N: 
Maſchine patentirt, wodurdh von gedämpften Holzblöden =: 
eines Meſſers Faßdauben oder dergl. abgejpalten os: : 
Ichnitten werden. — Die Holzipäne, melde nıan ehedem Are 
legen in Schuhe und als Bücherdeckel gebrauchte, jert u? 
Hinterlage bei Heinen Spiegeln, zu Sübelfcheiden ıc. an? 
entjtehen durch ein ähnliches Verfahren aus frijchem 7r 
oder Buchenholze; man bediente ſich dazu ſchon m: 
Mitte des 17. Jahrhunderts eines großen Hobels, k:' 
irgend eine Kraft gezogen oder gejhoben wurde. Au !x 
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Naſchinen zur Verfertigung der Werkzeuge mit Betrieb durd 
Glementarkraft, endlih ein ausgedehnter tüchtig kaufmänniſch 
organifirter Vertrieb der Erzeugnijje zu vereinigen find. Dies 
it, was hölzerne Werkzeuge betrifft, zuerjt von den Engländern 
eingejeben worden; in Deutjchland Hat man dein Gegenjtande 
jit etwa fünfzig Sahren mehr und mehr die verdiente Auf: 
merfjamfeit zugemwendet und gegenwärtig beitehen hier — abge— 
jeen von Unternehmungen geringern Umfangs — mehrere jehr 
bedeutende Fabriken hölzerner Werkzeuge aller Art, unter 
welden jene von Weiß in Wien (jeit 1820), Wertheim 
Dafelbit (feit 1842) und Baldauf in Etuttgart (gegründet 
von Böljterli un 1848) hervorzuheben jind. 

Später als für die Metallverarbeitung find Werkzeug— 
wmajhinen (mit Ausnahme der Sägemaſchinen) in die Holz- 
waaren-Induſtrie eingeführt worden, und noch bis heute haben 
Vie hier nur eine weit geringere Verbreitung erlangen können 
al3 dort, weil die Holzverarbeitung erjt ganz neuerlich und 
Langjam von dem ausschließlich handwerksmäßigen Betriebe einen 
Aufſchwung zum ;yabrifbetriebe genommen hat. Am früheiten 
Tand diejer lettere in großen Schiffbauanjtalten, See: und 
Vand-Ktriegsarjenalen Eingang, wozu nachher Fabriken von 
Möbeln und Baubedürfnifjen ſowie Wagenbauanſtalten (zumal 
Für Eiſenbahnen) gekommen jind. Es kann nit Wunder neh: 
men, dag die für Metallbearbeitung gebräuchlichen Werkzeug: 
maſchinen zum Theil als Vorbilder benugt wurden; doch bringt 
e3 die eigenthünmliche Natur des Holzes mit jih, daß jehr oft 
Tür diejes ganz andere Konjtruftionsprinzipien angemefjen er: 
adtet wurden. Engländer, Amerikaner und ‚sranzojen haben 
Vi zuerit und hauptſächlich in dieſem Fache verdient gemacht; 
Deutihe fingen mit fleigigem Nachbauen dieſer Muſter an, 
Braten aber jpäter manche felbitändige neue oder verbejjerte 
Konitruftionen hervor; neuerlich verdient beſonders Johann 

Zimmermann in Chenmig als höchſt thätiger Erbauer der 
verſchiedenſten Holzbearbeitungsinafchinen hervorgehoben zu wer: 
den, — Es wird im Folgenden eine gedrängte Gejchichte der 
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wichtigften Werkzeugmafchinen für Holz zu geben jein, mobei 
indejjen die bereit3 erörterten Sägemafhinen außer Acht gelafjen 
werden müſſen. 

Stemmmajhinen — Sie haben die Beitimmung, die 
Handarbeit mit meißelartigen Inſtrumenten (Eijen, Beitel) und 
Schlägel zu erjegen; ihre Hauptanmwendung finden fie zum Au3- 
jtemmen der Zapfenlöher und Schlite jo wie zum Anſtoßen 
von Zapfen an den Enden hölzerner Beitandtheile Man findet 
den Gedanken einer derartigen Maſchine angedeutet in einer 
ideenreichen aber flüchtigen und nicht von Zeichnungen begleite 
ten Patentbefchreibung des engliſchen Dberjten Samuel Bent: 
bam aus dem Jahre 1793; die erften praktiſchen Ausführ= 
ungen werden zwei Nordamerifanern, M’ Elintic in BenniyL: 
vanien (1827) und Jay (um 1834) zugelchrieben. In Europe! 
hat man den Stenmmafchinen nicht vor 1840 Aufmerkffamfe—it 
geſchenkt, obfhon ihre Nermandtfchaft mit den für Metallardeet 
gebräuchlichen Stoßmaſchinen (S. 364) nahe lag. Entfpreher—em) 
dem meijt handwerksmäßigen Betriebe find die Stemmmafhinem— en 
größtentheil3 auf den Nugen Fleinerer Werkſtätten, aljo ae” uf 
Bewegung durch Menſchenkraft berechnet und zwar mitteljt einem es 
Handhebels (Selle zu Potsdam 1841, Gallon in Englar za 
1859, Kießlich in Berlin 1863) oder mitteljt eines Fußtritte—s 
(Mortimer vor 1848, Furn eß in Liverpool 1849, Gill! 
in Paris 1850, Walther in Augsburg 1652, Malard i —ir 
Paris 1853); manchmal hat man fie derart eingerichtet, da 
man im Stande ijt, damit auch die Löcher zu bohren, deree n 
Herjtellung dem Ausſtemmen der vierefigen Zapfenlöcher vor — 
bergehen muß. Stemmmajcinen größeren Formats zum Betrie 
durch Dampffraft haben 3. B. Meßmer in Graffenftaden be 
Straßburg (gegen 1855) und Kimberley in Birminghanccc 
(1861) angegeben. Der Meißel, welcher den arbeitenden Beſtand⸗ 
theil bildet, wird regelmäßig fjenfreht auf und nieder bewegt 
allein Meßmer produzirte 1855 auch eine Mafchine mit Horis 
zontalbewegung. Der Engländer Bousfield hatte (1855) die 
bemerkenswerthe dee, jtatt des einfuchen Meißels, mit dem nur 
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fueeeffiv Späne abgejtoren werden, ein eigenthümliches Inſtru— 
ment zu gebrauchen, welches bei einem einzigen Durchgange 
durch das Holz das ganze Zapfenloch fertig machen Toll. Gine 
hr ſchöne Machine zu dem befondern Zwecke, die Keillächer in 
deu Hobelfäften auszujtemmen, erfanden die Engländer SIater 
u Tall 1854. 

Hobelmaſchinen. — Das Zurichten des Holzes mittelft 
der allgemein gebräuchlichen Handhobel iſt eine Arbeit von fo 
einfacher Natur, dak deren Ausführung durd eine Majchine 
eben feinen Schwierigkeiten unterliegt, aber freilich auch wenig 
Vortheil gewährt jofern man die Geftalt des Hobels und deſſen 


- Hin und ber gehende Bewegung (mobei große Gejchwindigfeit 


nicht zuläſſig ift) beibehält. Auf ſolcher weſentlich unveränderter 
Unmenbung eines dem Handhobel völlig ähnlichen Werkzeugs 
Beruben die erjten in England gemadten Entwürfe von Hobel- 
maſchinen (Hatton 1776, Bentham 1791), welche die Kind: 
beit der Erfindung bezeichnen und eine Bedeutung nicht gemon- 
men haben. Eine Zukunft konnte jich den Hobelmaſchinen nur 
erjt eröffnen nachdem man die Zahl der gleichzeitig wirkenden 


Schneidwertzeuge vergrößert und durch kreiſende Bewegung der— 


ſelben ſowohl eine ununterbrochene Wirkung wie eine große Ge— 


Ichmwindigkeit möglich gemacht hatte. Den erſten Schritt in dieſem 
Sinne madte Bramah (S, 15), welcher im Jahre 1802 für 








Das Zeughaus in Woolwich eine Maſchine zum Zurichten der 
Zaffettenwände zc. erbaute. Dieje enthielt ein großes horizon— 
tales von Dampfkraft umgetriebenes Rad, auf dejjen Fläche ſich 








32 Hohlmeigel und zwei Hobel befanden; während das zu be- 





















Arbeitende Holz langjam in gerader Richtung ſich darunter hin- 
| ‚die Meißel Ninnen in dafjelbe und die nach: 
ben . Hobeleifen glätteten deſſen Oberflähe, Um Gefims- 
ſtenwerk auf Holz; zu bobeln erfand ein anderer Eng— 

d r, Be 01 n8 1803, eine Majchine, melde an Einfachheit 
ber zugleih an Unvolltommenheit den ſchon berührten von 
Satton u d Bentham gleihjtand: Hobel, deren Eijen eine 
Serxvorbringung des Leiftenmwerts geeignete un hatten, 
ihlhte ber Technologle. 
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waren auf einer Art Wagen befeftigt und wurden von der Zug 
ftange eines Krummzapfens vor- und rüdwärts geführt. 

Auf der durd) Vorſtehendes bezeichneten niedrigsten Stufe 
der Entwickelung feheint die Erfindung der Hobelmafchinen bis 
zum Sahre 1817 jtehen geblieben zu fein, wo Roguin in 
Paris mit feiner erjten Majchine zu fabritmäßiger Zurichtung 
der Fußbodendielen auftrat. Er brachte ſcharf gekerbte jtählerne 
Scheiben oder Zylinder auf einer jchnell fih umdrehenden bori- 
zontalen Achfe an, unter welcher das Holz fortgezogen wurde; 
1818 verbejjerte er die Einrichtung vorzüglich dadurch, daß ex 
als arbeitende Theile ſechs rund um die horizontale Welle be— 
feftigte Hobeleifen oder Schneidmejjer benugte. Die vielen ſei R⸗ 
dem zum Vorſchein gekommenen Hobelmajchinen laffen jich, mom? 
ihre weſentliche Grundlage betrifft, zunädft in zwei Gattungen 
theilen, je nachdem die dabei jtattfindende ArbeitSbewegung ei _ 
freifende oder eine geradlinige if. Im erjtern Falle ijt not Arih⸗ 
wendig die Kreisbemegung den Schneidinftrumenten eigen; 7 do 
aber dieſe letzteren hierbei Feine fortſchreitende Bewegung erer = 
pfangen, jo muß die Diele oder iiberhaupt das Arbeitsholz; ge ge⸗ 
radlinig weitergehen, damit alle Theile dejjelben nah und na ach 
der Einwirkung ausgeſetzt ſind. Die Anordnung kann hier wis DOM 
der eine doppelte fein: entweder ſitzen die Schneibeifen in de Dh 
Fläche einer umlaufenden Scheibe derartig, daß jie parallel zu 
der ausgearbeiteten Holzfläche ſich bewegen (Parallelhobe: ie 
majchinen); oder fie find rund um eine (faft immer horizow & ns 
tale) Achje gejtellt, bei deren Drehung fie einen bie Hofe 
tangirenden Kreis befchreiben (TZangentialhobelmafjcine ne}: 
Man fieht hiernach fhon, daß die oben erwähnte Mafchin® e 
Bramah’s zu den Parallelhobelmafchinen gehörte. Es hat ge⸗ — 
raume Seit gedauert ehe man dieſes Prinzip mieder aufnahm_— 
was bei den Hobelmafchinen von Burnett (1839), She ppar ⸗ 
(1844) und Furneß (1849) in England, alla in Paris 
(1858), Zimmermann in Chemni (vor 1864) geſchah. Mit 
zwei Schneidjcheiben kann man zwei einander gegenüber Tiegende 
Flächen deſſelben Holzſtücks zugleich abhobeln, wie Burnett j 
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Beim Zurichten ber Dielen, Stater u. Tall (1854) bei Ver— 
fertiguug der Hobelkäften gethan haben. — Das erite Beijpiel 
einer Tangentialhobelmajchine war jene von Roguin, deren 
oben gedacht iſt. Mit den mannichfaltigiten Modifikationen ift 
Das Prinzip diefer Majchinengattung nachher ausgebeutet und 
cılö das vorherrſchende beibehalten worden; wir nennen: in 
England Muir 1827, Shankland 1832, Hodgſon 1840, 
Mac Domall 1853, in Franfreih Baudat 1849, Cart 
2855, Marejchal vor 1864, in Deutjchland Hofmanı zu 
Sreslau 1859, Clauß 1861, Pflug zu Berlin 1862, Eine 
Mafjdine, melde mit doppeltem Schneidapparat beide Flächen 
einer Diele zugleich hobelt, baute 1854 Lanier in Paris, Viele 
Brettbobelmajhinen jind mit einer Vorrichtung verbunden, um 
während des Abhobelns der fläche zugleich auf den ſchmalen 
Seiten Nuthen oder Nuth und Feder auszuarbeiten behufs der 
Eünftigen Zujammenfügung. ine andere Kombination it die 
»on Hobelmajhine und Sägmajchine, indem eine Säge von einer 
Diden Bohle dünne (Kijten-) Brettchen schneidet, deren Außen— 
Fläche gleichzeitig glattgehobelt wird (Tolzmann in Berlin ge: 
gen 1860). Wenn man die Schneidmefjer einer Tangentialhobel- 
wmaſchine nach der Profilgeftalt architektoniſcher Glieder oder 
Sanzer Gejimfe formt, jo können damit gefehlte Leiten gehobelt 
woerden; die derartigen Kehlmajhinen von Burnett 
— pr ers in Lyon (1855) und Bernier in Paris 
Se Bien nur als Beifpiele genannt, Ferner wird bie 
-. — ential naſchine, mit zwei oder mehreren neben einander 
| w fend RE ſchmaler Schneideifen als Zapfenſchneid— 
majchine brauchbar, wie nah Furneß in Liverpool (1849) 
belmaſchinen mit ——— Bewegung des Schneid⸗ 
lche bei ai Arbeitsholze getreu die Arbeit mit 
r , gebraucht man höchſtens als jehr jeltene 
nur als eine wenig praktiſche Wiederermed: 
ne 561) erideinen. Fanzvoll in Paris 


— Maſchine zur Anfertigung gekehlter 
36* 
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Leiſten. Jeep in Köln gab 1859 an, zum Hobeln groftt 
ftücfe einen mit zwei Neihen Eiſen bejesten Hokl ==? 
Krummzapfen und Lenkſtange in Zügen von geringe ‘= 
150mal in der Minute vor und rückwärts zu bewegen, nEr 
unter ihm das Holz ftetig vorrüdt. — Oefters ſind tie 
Mafhinen zum Hobeln der Dielen gebaut, in melde: = 
legteren unter oder über einer Reihe Hinter einander wir 
breiter, gerader, unbe weglicher Hobeleiſen jez} 
werden (Nofenborg 1845, Woodbury in Boni 8 
Stapley 1852, Gracie 1855); Burnett (18) = 
ſogar Hobeleifen ober: und unterhalb der Diele an, x 
alfo beide Flächen derjelben zugleih. — 

Wirkliche Hobelmajhinen oder denſelben nahe vermt 
Vorrichtungen verjchiedener Art find erbacht morden zur? 
jtellung mander einzelner Gegenjtände aus Holz, deren &r: 
jpezielle Eigenthümlichkeiten des Apparat3 mit fich bringt. : 
Beijpiele Fönnen angeführt werden die Mafchinen zur Fer: 
ung der Dachſchindeln; zum Zuridten der Zapfen an bi; 
Radzähnen (Cartier in Paris vor 1841); zum Hate: : 
Holzkeile, womit gemijje Arten der Eifenbahnjcienen 7: 
Stühlchen befeitigt werden (Shanks in Johnfton beifiar 
Ponillet in Paris, beide um 1850) ; zur Formung der & 
radjpeihen (Shanfland 1834); zur Anfertigung der 3 
ftöfe (Tanron in Paris 1849) und der Zündhölzer, "7 
der fantigen (Pelletier in Paris vor 1822, Cochot ©" 
vor 1831, Foſſe in Rouen 1842, Fleiſchmann in Mi: 
1853) als der runden Neufrank in Berlin gear 
Heer u. Xeitherer in Bamberg 1851, Andree in I: 
burg 1858, Wrana in Wien 1865). — Auch die Farde 
hobelmajchinen, zur Zerfleinerung der Farbhölzer in jeinez: 
verdienen jchlieglid erwähnt zu werden. 

Fräsmaſchinen. — Das in der Mretallbearbeiur: 
grogem Vortheil angemendete Prinzip des Fräſens (2. W 
nicht ohne Erfolg aud auf Holz übertragen worden ı” 
hier hauptjählid) zur Bildung von Hohlfehlen, Stäbke : 
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3 uammengelesten gefimsartigen Kehlungen längs krummer oder 
—xelhweifter Arbeitsftüde von Nutzen. Die Halzfräsmaſchinen 
Wehen in naher Verwandtjchaft zu den Hobelmaſchinen mit Frei: 

PF endem Schneidapparat , ja die erite von Roguin 1817 ge: 
Erauchte Hobelmajdine (©. 562) ijt in der That eigentlich eine 
» Sräsmajchine gemwejen. Eine einfachere Fräsmaſchine zu gefehlter 
=Dfrbeit bradte 1844 Combettes in Paris zu Stande, und 
Y eitdem find dergleichen vielfach, oft mehr oder weniger modi— 
Pizirt, in Gebrauch gekommen. Sehr interejjant ijt die Anwend— 
wıng der Fräſen bei einer Maſchine zur Ausarbeitung der Ge: 
voehrjchäfte, melde 1837 in England für Aulas aus Paris 
und 1838 in Sranfreih für Grimpe zu Paris (den mwahr- 
ſcheinlichen Erfinder) patentirt wurde. 

Bohrmaſchinen. — Die Kohbohrmafhinen zur Arbeit 
in Metall (S. 355) gaben ein um jo dienlicheres Vorbild für 
gleichartige auf Holz anmwenbbare Borrihtungen, ald man in der 
That jene Konjtruftionen beibehalten Fonnte und nur den Bohrer 
zu wecjeln brauchte. Es iſt daher Feine Veranlafjung, hier über 
diefen Gegenftand ausführlider zu ſprechen. Langlochbohrmaſchi— 
nen (5.357), zu welchen ſchon Bentham im Jahre 1793 eine 
Andeutung gab, haben doch erjt viel jpäter da3 Bürgerredt in 
fabrifartig betriebenen Holzverarbeitungsmerkitätten ermorben. 

Drebmafdinen. — Die gewöhnliche alte Drehbank der 
Holzarbeiter, zur Ausarbeitung der mannichfaltigften runden 
Gegenſtände, hat zwar in dem allgemeinen Streben nah Ber: 
vollkommnung der Werkzeugmaſchinen auch ihrerjeit3 manche 
Verbejferungen empfangen, bietet aber in diejer Beziehung eben 
nichts fehr Hervorragende3 dar, ausgenommen etwa den Um— 
fond, daß die noch im Anfange des 19. Kahrhunderts 
öfter3 gebräuchliche Drehbank mit Wippe oder Pilafterbogen 
gänzlich verihmwunden ijt und der weniger einfachen aber vor: 
theilhafteren Drehbant mit Spindel und Schwungrad allgemein 
Pat gemadt hat; jo mie gemifje Drehbanteinrihtungen zu 
fabrikmäßiger Herjtellung einiger viel gebrauchter einfacher Se: 


genftände, namentlich der Zwirnſpulen und der Büchſen, in 
Tr 
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welden die Zündhölzer verfandt werden. Spulendreb- 
maſchinen erfanden in England Larrad (1847), Findlay 
(1850) und Coats (1850); eine Maſchine zum Drehen der 
Zündhölzerbüdhfen hatte Mannhardt zu Münden 1854 nad 
eigener Erfindung im Gange. Das Drechſeln nit runder Zier- 
gegenjtände (das jogenannte Paſſigdrehen, worin dad 18. Jahr— 
hundert zahlvreihe eben fo künſtliche mie barode Erzeugniſſe 
aufmwies) ijt als Zweig der Kunftdrechjelei veraltet und neuer — 
lid nur hin und wieder al3 vorübergehende, einem reinen Jo — 
mengeſchmack wenig entfprechende Modejahe theilmeife wien x 
ing Leben gerufen worden. Bemerfensmerther ijt, daß man bomas 
Prinzip diefes Verfahrens in einer andern Beziehung aufn e 
nommen, ausgebildet und nüglich angewendet bat, nämlid z ut 
fabrifmäßigen Verfertigung gemifjer Artikel, melche jonjt rummil 
viel größerem Zeitaufmande gefehnigt werden müffen, z. B. Gt: 
wehrkolben, Rijtolenfchäfte, Hutformen , Stiefelformen, Shi= —ı) 
leiften, Holzſchuhe (ihrer äußeren Geftalt nah), Wagen’ 
fpeihen u. dgl. m., wobei ein Modell des herzujtellenden Gege eV: 
ſtandes benukt wird, um die Einwirkung des Schneidinſtrumen at? 
auf das in Umdrehung gejette Arbeit3holz zu regeln. Die er —ge 
Maſchine diefer Art fcheint von einem Nordamerilaner Names all 
Parker in Boſton gegen 1821 erfunden zu fein und murk —de 
1822 für Buckle in England patentirt, Bei diejer, jo wie b. RN 
jpäteren Einrichtungen von Blanchard inAmerifa (vor 1 
und Bernier in Paris (vor 1862) ijt das Schneidwerkzeu u 
eine am Umkreiſe mit Meſſern bejeßte Scheibe oder Xielle, woc* . 
gegen Tamizier in Paris (1845) und Fargue ebenda (glei IT 
falls 1845) eine gerade Säge, der portugiefifche ingenieur De 
Barros (1848) eigenthümlich gezahnte Kreisſägen anwendete. * 
Schnitzmaſchinen. — Mit diefen Namen bat mar me = 
chaniſche Vorrichtungen bezeichnet, durch welche auf flachen Holz —’ 
tafeln Reliefverzierungen (nad Art der Bildhauerarbeit) oder I 
ornamentale Vertiefungen behufs eingelegter Arbeit jo gebildet 
werden, daß jie wenig oder feine Handarbeit zur Vollendung 
erfordern. Das Werkzeug ijt hierbei ein Bohrer oder bohrer- 
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ahnlihes Inſtrument, dem in aufrechter Stellung eine fchnelle 
Drehung um fidh felbft und zugleich eine auf und nieder fpielende 
Bewegung gegeben wird, während ed auf dem Holze in beitimm- 
zer Weife fortrückt oder umgekehrt das Holz unter ihm ſich ver- 
ſIchiebt. Das Mittel zur Regulirung diefer Bewegungen ift ent- 
zweder ein Modell des anzufertigenden Nelief?, oder eine auf 
Dem Holze feitgelegte Schablone, oder auch nur eine Vorzeich- 
zuung. Irving in London ilt, jo viel bekannt, der erite geme- 
ven, der mit diefer Erfindung auftrat ; er nahm drei Patente 
2843, 1845 und 1848. Außerdem kennt man Schnigmafcdinen 
won Jordan in London (1845), Duperrey in Paris (1846, 
1847), Robinjon (1852), Roberts in Mancdeiter (1854) 
u A. 

Apparate zum Biegen des Holzes! — Die Kunft, 
Hölzer — jelbit von beträchtlicher Stärke — in dem durch 
Dämpfen erwärmten und ermweichten Zuftande mitteljt verſchie— 
dener mechaniſcher Vorrihtungen für Zwecke des Sciffbaues ıc. 
willfürlih zu frümmen (vergl. ©. 546) iſt ſchon feit Anfang 
des 18. Jahrhunderts ausgeübt worden; in England erhielt 
„sohn Sumberland 1720 ein Patent dafür. Aber die neuere 
„Zeit bat hiervon in weit umfajjenderem Maße Nupen gezogen. 
Sim Jahre 1794 wurde Vidler in London für feine Methode 
patentirt, wobei der Angabe nad) entweder die Behandlung mit 
Dampf oder das Kochen in Waller, Salzauflöſungen, jogar 
Säuren zur Anwendung kam. Bon einem Wagenbauer zu Bre- 
genz in Tirol wird mitgetheilt, daß er um das Jahr 1810 
Radfelgen aus einem einzigen Stüde gebogen habe; und daj- 
jelbe that jeit 1818 der Wagenbauer Fink in Wien. Sargent 
in Paris nahm 1820 ein Patent für das Biegen des Holzes 
und einen dazu dienlihen Apparat. Der Möbelfabrifant Thonet?) 
zu Boppard in der preußijchen Rheinprovinz machte um 1834 


—— — — 


1) Michael Thonet, geb. 1796 zu Boppard, ſeit 1842 in Wien, 
wo er 1871 ſtarb. 
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"glückliche Verſuche in dieſem Fache, melde er in Verbindung mit 
van Meerten fortjette ; hieraus ging, als diefe Unternehmer 
nah Wien gezogen waren, eine großartige Induſtrie in Möbeln 
von gebogenem Holze hervor, deren Ruf feit den Weltausitel- 
(ungen 1851 und 1855 in weiterem Kreiſe fich verbreitete. An— 
geblich jollen die Genannten das Holz nicht dur Dampf vor: 
bereiten, und in der That geht au3 der Bejchreibung eines durch 
van Meerten 1841 in Frankreich genommenen Patents her— 
vor, daß fie ftatt des Dämpfens das Kochen in einer Leimauf — 
loͤſung anmendeten. Andredt u. Bingel in Kaffel haben di — 
Fabrikation der gebogenen Möbel nah Thonet's Beifpiel im 
deutſchen Zollverein zuerft eingeführt. Eigenthümliche Apparat 
zum Biegen der Hölzer haben Rihon in Paris (1843) une? 
Kilburn zu Vermont in Nordamerifa (1856) angegeben. 


8. 74. 


Vollendungsarbeiten. 


Die Zurihtungen, vermittelft welcher man in vielen Kälee N 
das Anjehen der aus Holz gemadten Gegenjtände verfhöner —=! 
oder diejelben gegen ſchädliche Einwirkung der Näffe 2c. ſchützt , 
haben mancherlei Verbefferungen und Erweiterungen erfahren. A 
Um aus diejen Gebiete nur Einiges als Beifpiele anzuführen. > 
jet das Folgende bemerft. 

Zum Beizen oder Färben des Holzes — geichehe es nun #* 
um feine Holzarten mit mohlfeilerem Material nachzuahmen 
oder behufs eingelegter Arbeit dem Holze Farben zu geben, mit 
denen e3 in der Natur nicht vorfommt — wendet man in nei: 
erer Zeit einige Mittel an, die früher nicht befannt oder hierzu 
nicht gebräudlich waren (Katehu, chromſaures Kali, überman- 
ganfaures Kali, 2c.); die Nezepte zu den Beizen find mannid: 
faltiger und oftmals rvationeller, die Methoden vollkommener 
geworden. Oefters ijt die Holzfärberei zu einem jelbftändigen 
Sejhäfte erhoben und im DBefonderen fo ausgeführt worden, 
daß jelbjt dickere Holzjtücde dur und durch mit Farbſtoff im: 
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Agnirt werden. In letzterer Beziehung verdient Erwähnung, 
B Bouderie fein (S. 548) angegebenes Tränfungäverfahren 
ch zum Färben des Holzes auf dem Stamme ausheutete; daß 
rin in Paris um 1844 eine Holzfärberei angelegt hatte, in 
lcher das Eindringen der färbenden Flüſſigkeiten durch voran- 
yende Luftverdünnung in dem das Holz enthaltenden Behälter 
Örbert wurde; dag S perl in Nürnberg mit Produkten einer 
artigen Induſtrie 1862 in der Londoner Nusjtellung erſchien. 

Zum Schleifen der Holzarbeiten bat der Gebraud) des 
as⸗ und Zandpapiers jehr vortheilhaft die ehemald angemen- 
e Fiſchhaut gänzlich, und ſelbſt den fo mohlfeil zu erlangen: 
. Schadtelhalm verdrängt. — Tas Toliren gejchieht nicht 
Jr mit Mache, jeit man die treffliche Schellad'politur erfand, 
‚che in Frankreich i. J. 1774 noch nicht befannt war, in 
utſchland zuerit 1792 von den Tijchlern zu Mainz und Leipzig 
raudt worden ij. Später lernte man das Schellad bleichen, 
nach e3 eine fait farbloje, für ſehr hellfarbige Hölzer Tchäb- 
e Politur liefert; ja man tjt dahın gefommen eine zum Po- 
m geeignete Auflöjung des Kopals zu bereiten, womit dem 
(ze ein nicht nur fait farblofer, jondern zugleich auch bejon- 
8 barter Weberzug gegeben werden kann. 

Die Telfarbenanjtrihe auf Holz weiß man jebt durch bie 
wendung des Ziecativ fchnelltrodnend zu machen. Neue 
rbitoffe jind für dieſe Anjtrihe gewonnen im Zinkweiß, Per: 
nentweiß, Chromgelb, grünen Zinnober, Schmeinfurtergrün, 
emergrün, Ultramartır sc. Die Holzmalerei (Nahahmung 
- Tertur und ‚yarbe theurerer Holzarten) hat ein vortreffliches 
lfömittel in den mit Leder oder Huttapertiha überzogenen 
iftragewalzen erhalten. 


8. 75. 
Finzelne Klaſſen von Holzfabrifaten. 


Menn man die Wetriebsweife und die Erzeugniſſe des 
ſchler-Gewerbes betrachtet, wie beide um bie Mitte bes 
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n durch Aufammenleimen vieler Stäbchen von verjhhiedener 
the und Gejtalt Ztangen oder latten bildet, die dann, 
erdurch in dünne Blätter zerjägt, ohne weitere Mühe viele 
ihe Exemplare deſſelben Muſters liefern. Man hat endlich 
rnüre von hellfarbigem Holz mit erhigten Matten oder 
ılzen, welche eine vertiefte Zeichnung enthielten, geprept, das 
entjtandene Relief weggehobelt und auf diefe Meife Figuren 
alten, welche durch die Abjtufungen der von der Hite be- 
ten Bräunung mie mit Sepia getujcht jich darjtellen. 
Fabrikmäßige Verfertigung der Fäſſer, unter mehr oder 
ider ausgedehnter Benutzung von Maſchinen, ilt ein Gegen: 
ıd, auf den jehr viele Bemühungen gerichtet worden find, 
ı den ing erſte Viertel des 19. Jahrhundert zurücreichenden 
fangsverſuchen bis in die neuefte Zeit. Die Schwierigkeiten, 
haus tadelloje Fäſſer auf diefem Wege darzujtellen, jind 
Ber als oberflählide Betrahtung der Aufgabe ermarten 
t; man hat daher mittelft Mafchinen zuerjt nur Tonnen zum 
rpaden trodener Waaren verfertigt, iſt aber allmählich zu 
Her Vollkommenheit gelangt, daR 3. B. in England Bier: 
jer u. dergl. in Menge jo fabrizirt werden. Die erite Fäſſer— 
rik ſcheint in Schottland errichtet worden zu jein; Thomas 
Caen erhielt 1817 ein franzöjiihes Kinführungspatent für 
zur Fäſſerfabrikation dienendes Maſchinenſyſtem, welches 
hrſcheinlich aus England ſtammte; er hatte in Frankreich 
le Nachfolger mit mehr oder weniger abweichenden Einricht- 
zen: Johannot de Crochart 1821, Legendre 1828, 
wid 1836 und 1853, Baudrimont 1838, Tardy 
38, ꝛc. In England kamen neuere Erfindungen der Art zum 
riein von Nobertjon 1848, Hamilton 1850, Roſen— 
rg u. Montgomery 1850, Colyer 1858, Hadfield 
9, 1862. Ein anderes Maſchinenſyſtem jtellte in Rußland 
hatſcheff gegen 1860 her. Wenn in allen diejen Fällen 
Beſtreben dahın ging, mechaniſche Porrichtungen zu An: 
igung der Dauben und Böden ſowie zum Aufſetzen und 
tigmaden der ‚yäljer zu gebrauchen, jo bat man ſich dagegen 
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öfter? auf Mafchinen zur Bearbeitung der Dauben cleık 
ichränft, wie dies namentlih in England von Bronr 
Gibbs u. Satley (1835), Berry (1836), Taylor ld 
in Sranfreih von Delorme (18326) und Malepart :!% 
in Nordamerifa von Benter (1859), Holmes (1%: 
Biſhop (1866) gejchehen tft. 


VIIL Sautfyuk und Guttapertſcha. 


8. 76. 
Kautſchuk. 


Das Kautſchuk (Federharz, elaſtiſche Gummi, eů 
ſchlichtweg Gummi genannt) gibt ein glänzendes Beüpul 
dem, was man „indujtrielle Emporfömmlinge“ nenne d 
wenn der Ausdrud bei Saden geftaitet märe; nämli- 
Stoffen oder Fabrikaten, die aus anfänglich geringer Bix:: 
fich zu hoher Wichtigkeit erhoben, wie unter andern «:? 
dem Zinf und der jtählernen Schreibfever der Fall it : 
Singebornen von Südamerifa und Oftindien mar das Kan 
von lange ber befannt ehe man in Europa davon Rori: e:: 
Im Anfange des 18. Jahrhunderts Fam es in Weitalı = 
kannten Flaſchen nah England, aber man fannte me: ! 
nüglihen Gigenfhaften noch jeinen Urfprung und mukt: 
dar es aus Amerika jtanmte, in England murde danz: 
Unze mit 1 Guinee (7 Thaler) bezahlt. Der berühmt ” 
söfifche Gelehrte de (a Condamine lernte während ein“. 
gern Aufenthalts in Südamerifa (1736—1745) die &: 
al3 den eingetrocneten Milchjaft eine Baumes kennen. '3 
etwas größere Mengen derjelben an die Parifer Afaper: 
berichtete wie die Indianer daraus Flaſchen, Stiefel x. “ 
(durh Auftragen auf gemwebte Stoffe) waſſerdichtes Fr 
bereiteten. Nachher (1751) entdefte Fresneau den 
ſchukbaum in Cayenne und machte weitere Meittheilunge : 
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den Gegenftand. Es ift ein charakteriftifches Zeichen von ber 
geringen inbujtriellen Rührigkeit jener Zeit, daß dies alles un- 
beadtet hinging. 1761 und 1768 veröffentlichte Macquer in 
Paris feine chemifchen Unterſuchungen über das Kautfchuf, 
wobei er deſſen Ermeichung durch rektifizirte8 Terpentinöl und 
Auflöstichkeit in Mether beobachtet hatte Groſſart lehrte 
1768 brauchbare Röhren aus Kautſchuk beritellen durch ſchrau— 
benförmiges Herunmiceln eines Streifen auf einem Glas- 
zylinder. 1770 madte Frieftley (damals in Leeds) auf einige 
Eigenſchaften des Kautſchuks aufmerfjam; man benußte es da— 
mals ſchon zum Auswiſchen der Bleiſtiftſtriche, gab aber für 
ein würfelförmiges Stückchen von '/, Zoll (kaum über 12 Milli— 
meter) Größe in England 3 Schilling (1 Thaler). Bis ums 
Jahr 1820 machte man jehr wenig und unbedeutenden Gebraud) 
m einigen anderen Zwecken, als: zu Verſchlüſſen und Nöhren- 
verbindungen bei Apparaten in chemifchen Laboratorien, zu 
elajtiichen chirurgiſchen Verbänden, zu Bougies und Kathetern 
(welhe letztere Theden in Berlin 1777 anfertigen lehrte), zu 
elaſtiſchem luftdichtem Firniß auf Luftbälle, ꝛc. Die erjten Ber: 
juhe, Leder und gemebte Etoffe durch (in Zerpentinäl zur 
Gallerte erweichtes) Kautſchuk majjerdicht zu machen, fanden 
1791 dur einen Engländer Peal Statt. Wie wenig auöge- 
bildet und verbreitet im erften Viertel des 19. Jahrhunderts 
die Verwerthung des Kautſchuks mar, geht unter anderem 
Daraus hervor, daß noch 1820 Thomas Hancock in Eng: 
Ind ein Patent nehmen konnte für die Einbringung von 
Kautſchukſtreifen, um Handſchuhe, Gürtel, Hofenträger ꝛc. ela- 
ſtiſch zu machen. Allein ſchon kurze Zeit nachher begannen bie 
Fortſchritte, melche allmählich die jegige umfangreiche Kaut: 
ſchukinduſtrie ſchufen. Im Jahre 1823 trat Macintofh(S. 250) 
mit feinen weltberühmt gemordenen waſſerdichten Stoffen 
hervor, melde er aus zwei Gewebeſchichten mit dazwiſchen lie: 
gendem durch Steinkohlentheeröl aufgelöjten Kautſchuk bildete. 
Das Schneiden von Fäden aus Kautſchuk nach verſchiedenen 
Methoden — aufangs aus freier Hand, nachher durch allerlei 


674 8. 76. Rautfchuf. 


Maſchinen — und deren Verwendung zu elajtiihen sim 
und Geweben ging von Wien aus Dur Reithofter ıl® 
fand aber weiterhin Nahahmer und Verbeſſerer in «2 
und England, morunter Rattier u. Guibal zu jur ' 
1830) und Nickels zu London (1836 und jpäten ru 
anderen zu nennen find. Nubert u. Gerard in ta" 
zirten 1852 oder etwas früher Fäden auf ganz verjdiee 1 
indem jie eine die Auflöfung des Kautſchuks in cm 
tohlenftoff durch Eleine Köcher preßten. In Deuticlan) = 
die Verarbeitung des Kautſchuks bedeutende ;yorihrun x 
Tonrobert zu Berlin. — Die Gejtalt von ;slajchen, in zu 
ein großer Theil des Kautſchuks nach Europa gebradi 
reichte nicht mehr aus, als die Induſtrie das Material u X 
mannichfaltigen Gegenjtänden bildete, und die diden Ti 
des fogenannten Spedgummi find zu unrein und por#? 
unmittelbare Verarbeitung. Es war daher eine wihtx 
deefung, melde zugleih die Wiederverarbeitung ber E° 
möglid machte, daß Hein zerfchnittenes oder zerriiiene: R= 
ſchuk fi durch kräftiges Kneten unter Meithülfe der & 
zu großen dichten Klumpen vereinigen läßt, die man k: 
formen, aud zu Wlatten, bandförmigen Streifen ur & 
zerfchneiden fan. Knetmaſchinen zu dieſem Wwecke %: 3 
Ihon genannte Nickels 1836, 1849, 1853 angegeben: ' 
ihrer gebraucht man aber etwa jeit 1852 ein Paat c= 
hohler, durch eingeführten Waſſerdampf ermärmte Kr 
Das Kautjhuf ijt in dem erwärmten Zujtande jo geist: 
daß es durd ein gemöhnliched Walzwerk zu dünnen T# 
gejtrecht werden kann, und es gründet ſich hierauf unter c 
das jeit 1836 in England und Frankreich angewendet: 1x7 
ven, wajjerdichte Zeuge durd) Bereinigung einer jolcen I 
(Noch Elebrigen) Platte mit dem gewebten Stoffe zu ner” 
Lüdersdorff) veröffentlichte 1832 feine Entbedia: A 









1) Friedrich Wilhelm Lüdersdorfj, Landes-Lelonemir i' 
Berlin, geb. 1801 zu VBärmwalde im Regierungsbezirt Frautfun a: 
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dem durch Terpentinöl aufgemweichten Kautſchuk die nad) dem 
Trocnen ſtets zurüctbleibende Klebrigkeit benommen wird, wenn 
man ihm Schwefel beimifht; und Benzinger in Hannover 
erhielt 1836 denfelden Erfolg durch Zuſatz einer heißen Schwe— 
felleberauflöfung.. Diefe beiden nicht meiter verfolgten Beob- 
ahtungen waren die Vorläufer einer höchſt bedeutungsvollen 
Erfindung, nämlich der fogenannten Bulfanijirung des 
Kautſchuks. Charles Goodyear zu Nemhaven im nordameri- 
kaniſchen Staate Connecticut brachte jeit 1839 eine Zubereitung 
des Kautſchuks in Anmendung, wodurch dajjelbe bei höchiter 
Flaftizität in den übrigen Eigenſchaften weſentlich verändert 
eriheint, indem es alle Klebrigfeit verliert, in der Kälte nicht 
hart und fteif wird, in der Wärme weniger ermeicht und in 
allen Auflöjungsmitteln des natürliden Kautſchuks unauflöslich 
it. Die erſten Schuhe aus ſolchem „vulfanifirten” Kautſchuk 
Samen 1842 nah Europa. Goodyear hielt fein Verfahren 
geheim und nahm erjt 1843 (in England) ein Patent dafür, 
wobei e3 jich offenbarte, daß die Bulkanifirung in einem Ver: 
mengen de3 Kautſchuks mit gepulvertem Zchmefel und nad 
Berigem Erhitzen diejer Maſſe befteht. Che die Kenntniß hiervon 
vich verbreitete, ließ ſih Hancocd in England (1843) für feine 
Methode patentiren, melche darin beitehen follte, das Kautſchuk 
in geſchmolzenen Schwefel zu tauchen und jodann der Hike 
auszufehen; dieſes Verfahren hat eben jo wenig Eingang ge= 
Funden wie jenes von Keene (1845), der die aus Kautſchut 
Qmadten Gegenſtände gegen eine Etunde lang im Verſchloſſe— 
xruen der Einwirkung von Schmwefeldänpfen unterwarf, und das 
xon Parkes (1846), melder fie auf einige Minuten in ein 
Gemiſch von Chlorſchwefel und Schmefeltohlenftoff tauchte: 
überall in England, Frankreich und Deutſchland, wo fehr bald 
Fabriken vulfanifirter Gummimaaren errichtet wurden, aboptirte 
man den Goodyear’jhen Prozeß ald den einzigen gründlich 
wirkſamen. Erſt durch diefen gewanı das Kautjchuf die aus- 
gebehnte Verwendbarkeit, melche man jeßt zu bemundern hat, 
beſonders nachdem 1852 Goodyear eine neue Modifikation 
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erfunden hatte, mwonad — durch Bergrößerung kei cher 
zufates und gelegentlihe Zujäße von Steinkohlenpeg, Ski 
ıc. — das horn- oder fiſchbeinähnliche Hartgummi ik 
firte Kautſchuk) entjteht, gegenwärtig das gebräudliäie I 
rial zu Kämmen und außerdem benußt zu einer Reg 
ſchiedenſter Gegenſtände, ſelbſt Kettchen und anberen <äz 
ſachen. 

Es grenzt an Unmoͤglichkeit, alle diejenigen Ba ı 
zuzählen, melde zur Zeit aus Kautfchuf in feinen verikä 
Zuftänden, namentlih aber vullanifirt und bornifirt, ag 
tigt werden; aber man darf ſich dieſer Mühe überhoben ke 
da die Artikel der Mehrzahl nah zu alltäglichen Cm 
dienen, daher genugjam befannt find. Keinen idlage: 
Beweis aber gibt e8 für den Umfang, den bie betreifenk 
duftrie von Stufe zu Stufe jteigend erreicht hat, als der 
über die Kautjhukeinfuhr in den britiſchen Königreide. 
dieſe leßteren nicht nur die größten Mengen des Robmer 
beziehen, jondern aud in ausgebehntejter Weiſe been S 
beitung betreiben. Im Sabre 1830 überitieg das ime: 
Kautſchuk nicht den Betrag von 50000 engl. Pfund (em 
Zentner zu 50 Kilogramm); dagegen betrug es 


im Sabre Ztr. v. 50 Kil. im Sabre Ztr. v. ¶⸗ 
1842 — 2877 180 — 47 
1846 — 5005 1861173 — 38 
1850 — 7784 1862 — HR 
1852 — 19921 1883 — Hi 
1854 — 280% 1865 — 17% 


Bon der Einfuhr des J. 1865 iſt etwa ein Biertel wieder 
geführt worden. 


8. 77. 
Guttapertſcha. 


Dieſe merkwürdige Subſtanz — der Rückſtand eine 
getrockneten milchigen Baumſaftes gleichwie das Kau 
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‚nd biefen in einigen Beziehungen ähnlich — charakteriſirt ſich 
hm gegenüber durch eine größere Härte, weit geringere Ela— 
rizität, lederartige Zähigkeit und die Eigenſchaft, in einer 
Värme von etwa 60° E. jo zu erweichen, daß fie gleih Wachs 
‚elnetet und geformt werben kann. In Oſtindien mar die 
Zuttapertiha lange ein gemöhnliches Material zu Peitfchen, 
Kxtitielen und anderen Kleinen Geräthen gemejen, als jie 1843 
mf Beranlajjung zweier Bewohner von Zingapore, eines 
Arztes William Montgomern und des Joze pP’ Almeida, in 
England befannt wurde. Als hierauf 1844 zuerft 2 Zentner 
mm Verſuch der Verarbeitung dahin geſchickt worden waren, 
wehrte ich die Nachfrage ſchnell und es erhob fich die Einfuhr 
n Gropbritannien (wohin jie fajt allein jtattfindet) in nach: 
tebhender Weile: 


Jahr Ztr. v. 50 Kil. Sahr tr. v. 50 Kil. 
1845 — 186 1862 — 18576 
1857 — 17700 1863 — 22002 
1860 — 21114 1865 — 29543. 
1861 — 20055 


Die Gegenjtände, melde man aus Guttapertſcha Heritellt 
und berzujtellen verjucht oder empfohlen hat, find höchſt man“ 
nichfaltig; als am meijten praftiich jind darunter hervorzuheben: 
Mafchinentreibriemen, Schnüre, Gefäße und Röhren, melde 
mit Starken Zäuren in Berührung kommen, Spazierſtöcke, Reit: 
und ‚sahrpeitihen, Schuh: und Ztiefeljohlen, Matrizen oder 
Formen zu Galvanoplaſtik, plajtifche Ornamente, Statuetten, 
zc. Als ijolirende Zubjtanz für die Drähte in unter Wajjer 
liegenden Zelegraphenleitungen ijt die Guttapertſcha durch nichte 
zu erjegen. — Die Guttapertſcha-Induſtrie ging, wie aus vor: 
ftehendem zu erjehen, von England aus, verbreitete jich aber 
reht bald aud auf dem europäischen Kontinente. Man wen: 
dete das beim Kautſchut gebräuchlihe Vulkaniſiren (S. 575) 
auch bier an, wenn man dem Material größere Härte geben 
und jeine Erweichung in der Wärme vermindern wollte, man 
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mengte in gleicher Abficht verjchiedene pulverförmige Mineral: 
itoffe bei, bereitete felbjt Meengungen von Guttapertiha mit 
Kautſchuk; u. dgl. m. Doch iſt man von dem anfänglideu 
übertriebenen Streben, Guttaperticha für alle8 und jedes anzu —— 
wenden, glücklicher Weiſe zurüdgefommen. 


IX. Bearbeitung der Thierhäute. 


8. 78, 


Gerberei 


Die Ledergerberei bietet die im 19. Sahrhundert ſelter ne 
Erfheinung eines Smduftriezweiges dar, welcher, obſchon use uf 
hemifhen Vorgängen beruhend, feine Fortjchritte nicht der —M 
Einflujfe der hemifchen Wiſſenſchaft verdankt, jondern von jehe Wet 
auf dem Wege der Empirie ſich ausgebildet hat. Wenn diefewe € 
Umftand Urſache ijt, daß wir die Gerberei rüdfichtlih des We e⸗ 
fentlichen ihrer Betriebe heutzutage fajt auf demfelben Stande d⸗ 
punkte erblicen, welchen jie bereit3 vor Jahrhunderten einnahner EN, 
jo Liegt die Schuld Hiervon nicht etwa allein in einem Abwendern —T 
der betreffenden praftifchen Technifer von den Rathichlägen der —E! 
Wiffenfhaft, ſondern wenigſtens eben fo fehr in dem geringer = “" 
Entgegenfommen der le&tern oder vielmehr in ihrem Unvermö= 2 
gen, der Praris ein leitendes Licht aufzufteden. Um dies mir 3 
mwahrem Erfolge zu fönnen, müßte die Chemie erit volle Ein— ” 
ſicht gewonnen haben in die innere Natur der Vorgänge, durch 
melde die rohe Thierhaut in Leder verwandelt wird. Der 
Zwed diefer Ummandlung — nämlich Darjtellung eines der 
Fäulniß wenig untermworfenen und dabei mehr oder weniger 
gejehmeidigen Produktes — mird in den drei Kauptarten der 
Xederfabrifation (der Roth, Weiß- und Sämtfchgerberei) durd 
jo gänzlich verjchiedene Mittel erreiht, daß ein einheitlicher 
Geſichtspunkt für diefelben fait eher in einer rein phyſiſchen 
als in einer chemischen Einwirkung der gerbenden Subftanzen 
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D ejuht werden möchte, zumal die organische Struftur der Haut 
=> urd) dad Serben nicht aufgehoben oder aud nur verändert 
wwoird; aber dennoch bemeilet da3 Verhalten der rohen Haut 
<y egen die Gerbemittel und des Leders gegen chemiſche Agentien, 
z>aß man e3 bier nit etwa mit bloßen Adhäfionserjcheinungen 
zu thun hat. Man kann hierin eine gewijle Verwandtſchaft des 
Serben mit dem Färben der Garne, der Gewebe und des 
Dolze3 nicht verkennen; und injofern ift der geiftreiche Ausſpruch 
von Knapp: die Gerberei fei nur ein fpezieller Fall der Fär- 
berei (mit verjhiedenem Zwecke) völlig begründet. Aber wie 
weit bat die Färbekunſt jene ihre Verwandte hinter fi) zurück— 
gelaffen! | 
Es ijt ein vollgültiger Beweis für die rein empirische Ent- 
wicdelung der Gerberei, daß der wichtigjte Zweig derjelben — 
die Roth- oder Lohgerberei — feit einer im Dunkel der ältejten 
Geſchichte verlorenen Zeit betrieben wurde, ohne daß man den 
dabei wirkjamen Stoff fannte: der gerbende Bejtandtheil der 
Salläpfel, ver Eichenrinde ꝛc. — der Gerbitoff (die Gerbjäure) 
— murde nicht früher als i. J. 1793 von Deyeur!) und 
beitimmter 1795 von Seguin?) als eigenthümlicher Körper 
erkannt, und noch jpäter find deſſen Eigenſchaften und Ver: 
hältniſſe von verſchiedenen anderen Chemifern genauer erforjcht 
worden. Bon da an datirt der Beginn einer Periode, melde 
manche Verbefjerungen der Gerberei in ihren VBerfahrungsarten 
und Hülfsmitteln gebracht hat, die jedoch meiſt zu jehr die Ein— 
zelheiten betreffen, um bier ausführlich verfolgt zu werben. 
Daß die Kunft des Gerbens und namentlich die Nothgerberei 
au dem Orient jtammt, Tann nicht bezweifelt werden, Seit 
langer Zeit find dort vortrefflihe Ledergattungen verfertigt 
worden, bevor Europa fih auf gleiche Höhe erhob. Um die 





1) Nicola Deyeux, Apotheker und Profefior der Chemie in Paris; 
geb. 1745 und geft. 1837 dajelbft. 


3) Armand Seguin, Armeelieferant unter verſchiedenen franzöfi- 
ſchen Regierungen; geb. zu Paris um 1765, geft. 1835. 
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n England auf, durch Machridet) 1769 und Johnſon 
770. Eine Menge neuer Gerbmittel wurden aller Orten vor: 
Jeſchlagen oder verjucht, meiſt ohne praftiihen Erfolg; jedoch 
Haben einige derfelben das Bürgerrecht gemonnen, wie nament- 
xid Sumach (Schmack), den man in der zweiten Hälfte des 18, 
Jahrhunderts zu gebrauden anfing; Divibivi, welches zuerft 
2768 von Caraccas nad) Europa kam; Katehu, von Banks’) 
1801 empfohlen, von Humphry Dany 1803 chemiſch unter: 
Judt, in Oftindien ſchon lange vorher zum Gerben angewendet, 
in Europa etwa ſeit 1830 in zunehmendem Gebraud. Das 
Ermärmen der Lohgruben durch Dampf ſcheint eine amerilani- 
Ihe Erfindung zu fein; in Europa nahm Gettliffe 1812 ein 
bezügliches Patent für Franfreid. Das Gerben in Xohbrühen, 
welches feiner rafcheren Beendigung wegen (daher Schnellger: 
berei) bei dünneren Lebergattungen den Vorzug vor dem Ein- 
ſezen mit gemahlener Lohe hat und gegenmärtig allgemein ver: 
breitet ift, wurde 1769 von Machride angegeben, der jedoch 
dabei einen falſchen Weg einjchlug, indem er die Rohe mit Kalk: 
mafjer ertrahirte. Diefer Umftand ift ohne Zweifel der ſchnellen 
Verbreitung des Verfahrens hinderlich gemejen, und e3 verfloß 
geraume Zeit bis dafjelbe praftiich wurde: in England durd 
Jay 1790, in Franfreih durch Seguin 1795, dann wieder 
duch Engländer Desmond 1796, Bremwin 1799, Sant u. 
Riller 1802. In Deutſchland gab Eichler 1816 Anleitung 
zum Serben mit Lohbrühen. Am meijten entwickelte fi nachher 
der Wetteifer in Ausbildung diefer Gerberei nad) vielerlei Me: 
thoden in Nordamerika und England; unter den Engländern 
thaten fich namentlih hervor: Ronalds 1818, Spilebury 
1923, Fletcher 1824, Knowlys u. Duesbury 1826, 
Drafe1831, Chaplin 1836, Jones 1836, Bremin 1836 





1) David Machride, Arzt in Dublin; geb. 1726 zu Bally- 
moni in der irländifhen Grafſchaft Antrim, geft. 1778 zu Dublin. 

2) Sir Joſeph Banks, reicher Kribahmann und berühmter — 
der; geb. 1743 in London, geſt. 1820 ebenda. 
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(unter Anmendung von Kino und Dividivi), Cor 1836, 184 — 1 
Herapath 1837, Poole 1839, 1841, Noffiter, TZurr m 
bull, Squire alle drei 1844, Keasley 1845, u. U. — — 
Zur Appretur der Leder kamen manderlei Vorrichtungen in 
Gebrauch; desgleihen hat das Lackiren bes Leber und d zus 
Färben der feinen Ledergattungen bedeutende Fortſchritte we ge: 
macht, in welcher Beziehung die ganz neuerlid aufgelommesme .ene 
Anmendung der fhönen Anilinfarben befondere Erwähnung 
verdient. Unter den Appretirvorrichtungen nehmen die Maſc di: 
nen, mit melden das halbtrodene Sohlleder verdichtet und in 
gewiſſem Grade gejchmeidig gemacht wird, einen hervorragentzäben 
Platz ein. Ehemals bediente man fich zu diefem Zwecke der 
Handarbeit, nämlich des Schlagens oder Klopfens mit Hölz tr: 
nen, Eupfernen, meffingenen Hämmern. Man gebrauchte aber 
ihon vor 1800 (namentlid) in der Schweiz) vom Waffer getr—ie— 
bene Hämmer, welde nad dem Vorbilde der Schmanzhämmmier 
auf den Eifenhütten gebaut waren. Später ging man zu Ba ti: 
falhämmern über, welche gleich den Stempeln eines Stam Ff—⸗ 
werks dur Däumlinge gehoben wurden und verinöge des frez en 
Falles wirkten (Harvey in London 1815, Sterlingue Ül 
Paris 1839, 1842, Farcot dafelbft 1842, Komgen daſel Bit 
1853), und endlich veränderte Berendorf in Paris (184-2) 
diefe Teßtere Einrichtung dahin, daß der Stempel nit me Ri 
ſchlagend ſondern drüdend wirkte. Auch durd den Drud nme " 
über das Leder Hin und ber gerollten Walze ift der Zn! 
erreicht worden (Harvey 1815, Debergue in Paris 1 


§. 79. 
Kederarbeiten, 


Aus der großen Menge verjchiedenartiger Induſtrieerzeug⸗ 
nijje, zu melchen Xeder das einzige oder vorzüglichite Materica/ 
it, können bei Berüdfichtigung des hier gewährten Raumes 
nur einige hervorragende Gegenjtände befprochen werben. 
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Gefpaltenes Leder. — Der Gedanfe, Leder jeiner 
Dicke nah derart zu zertheilen, daß die Narbenjeite von der 
Fleifchleite getrennt wird und zwei Blätter entjtehen, deren 
jedes für fi zu geeigneten Zwecken verwendet werden kann, 
ſcheint bald nach der Mitte des 18. Jahrhunderts aufgetaucht 
zu fein. Die erjte Nachricht darüber findet fich gelegentlich eines 
Batentes, welches i. %. 1768 Po wers zu Coventry in War: 
wickſhire für diefes Verfahren erhielt. Dieſer aber verrichtete 
Da3 Lederſpalten aus freier Hand mittelſt eines Gerbermeſſers, 
mobei ein gutes und ficheres Rejultat faum erreichbar ift. Man 
bemühte ſich deshalb jehr bald, für dieſe Arbeit Mafchinen zu 
erfinden, melde in neuerer Zeit jehr vervollfommmnet worden 
find. Zugleich dat man ihre Benutzung ausgedehnt, indem 
man fie auch zum Kalzen, d. h. zum Glätten der Fleiſchſeite 
und zur Herjtellung einer überall völlig gleichen Dicke des Le⸗ 
ders gebraucht, wobei die der Tleifchjeite entnommenen Theile 
mehr oder weniger lückenhafter Abfall find. Die legtermähnte 
Bearbeitung ijt von bejonderer MWichtigfeit beim Zurichten des— 
jenigen Leders, welches zur Anfertigung der Woll: und Baum: 
woll-Rragen und zum 1leberziehen der Drucmalzen in den 
Streckwerken der Spinnmaſchinen dient. — Die erite Lederjpalt- 
majhine, melde Eromley in Kondon 1777 augab, war ein 
ſehr unvolllommener Eutwurf, welcher wahrſcheinlich nie prak— 
tiſch geworden iſt. Eine Konſtruktion, der man trotz ſichtbarer 
Mängel eine brauchbare Wirkung allenfalls zutrauen kann, 
erfand dagegen Choumert in Loudon 1783. Seit dem Beginn 
de3 19. Jahrhunderts folgten derartige Majchinen einander in 
ziemlicher Anzahl und von mannichfaltiger Bauart, was allein 
don die Echmwierigfeit ihrer Aufgabe darthut, fofern auf der 
Sleifchfeite ein recht brauchbares Blatt abgelöjt merden Joll. 
In England erſchienen Xederjpaltmafchinen von Parr u. Be: 
vington 1806, Nemberry 1808, NRevere 1810 (verbejjert 
von Dyer 1811), Durbury 1828, Graf Colombier 1844; 
in ranfreih von Streißguth u. Kreß 1828, Plummer 
1838, Duport gegen 1844, Giraudon gegen 1848, Apel- 
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boorn 1853. Daß aud die Amerilaner in biefem Fache felb= — 
ftändige Konſtruktionen aufzumeifen haben, ift zweifellos ; doch 
liegt beſtimmte Nachricht nur von einer Maſchine vor, für welch — 
Richardſon 1842 patentirt wurde. Bon hierher gehörige — 
deutſchen Erfindungen ift nur die Leberfpaltmafchine von Hof F— 
mann in München (1844) befannt geworben. 


Die interefjantefte Anmendung ber LXeberjpalterei beite= Hi 
in der Hervorbringuug hohler Kebergegenftände ohne Nath ocxer 
fonftige Zufammenfügung Wenn man ein in angemeflezer 
Geftalt zugejchnittenes Stüd dien Sohlenleders dur ein Wa—⸗ 
rallel zu jeiner Oberflähe eindringendes Meſſer derart ſpal Met, 
daß die Zertheilung nicht bis an den Rand hinaus reiht, ſo 
entjteht im einfachiten Falle eine plattliegende Tajche, die mzan 
nachher über eine Form ziehen und zu einem Hohlförper uj⸗ 
treiben Tann. ine Abänderung beiteht darin, daß man — 
ftatt vom Ende des Stücks anzufangen — etwa auf einer Fr 
liebigen Stelle der Leberfläche einen Schnitt bis auf die dar LWe 
Dicke hinein macht und, von bier ausgehend, nach entgeg Er 
gefegten Richtungen das Meſſer vordringen läßt. Durch pr dt 
und ähnliche Verfahrungsarten gelingt die Herjtelung jehr vet! 
ſchiedener Gegenjtände, wie Futterale, Säbel: und Degenjdp «i 
den, Schläude und Röhren, Schuhe, Feldflaſchen, Patrm w 
tafchen zc. Die Gefchichte dieſes Induſtriezweiges ift zieml #9 
neu. Zuerſt Tieß ſich (foviel darüber befannt) 1816 Mat! 
in Paris für Anfertigung derartiger Schuhe patentiren, mel t 
er gänzlich durch Handarbeit mittelſt eines dünnen ihre" 
Meißels heritellen wollte. Im Jahre 1824 nahm Petitpierr —" 
zu Kondon ein Patent, gleihfals für Bildung von Schuhe 
wobei er ein vollkommeneres, jedoch auch mit der Hand z⸗⸗ 
führendes Spaltmeſſer gebrauchte. Der Gedanke, eine Maſchin ⸗ 
zu dem in Rede ſtehenden Zwecke anzuwenden, wurde von den 
Franzoſen Contour 1845 verfolgt, aber mit ungenügendent 
Refultat; dagegen gelang dies auf fehr zufriedenjtellende Weiſe 
1846 Pecqueur in Paris, deſſen Arbeiter (ſelbſt fo ſchwieri⸗ 
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ger Art wie Feldflafhen mit engem Halje, Patrontafhen mit 
Rlappbedel u. vergl. m.) Bewunderung verdienen. 
Schuhmacherei. — Seit Anfang des gegenwärtigen 
Jahrhunderts, und zwar zuerjt in England, find vielerlei VBor- 
wichtungen angegeben worden, welche dem Schuhmacher gejtatten, 
Beine’im Siten fo unbequeme und nod mehr gejundheitftörende 
Arbeit jtehend zu verrichten. Dann haben das erfinderijche 
Streben der Norbamerifaner ſowie in Europa die vielfachen 
Kriege und ſchon die zahlreihen ftehenden Heere an ſich Ver: 
anlaffung gegeben, die Schuhmacherei theilmeife zu einem fabrif- 
mäßigen Betriebe unter Anwendung von Majcdinen zu erheben. 
In diefer Richtung vorgehend erfand man mechaniſche VBorridt: 
ungen zum Zuſchneiden der Sohlen wie des Oberleverd; Die 
langwierige Arbeit des Nähen aber wurde zuerſt durch Ein- 
führung der genagelten Fußbekleidungen befeitigt, für fei— 
neres Schuhwerk neuerlich durch den Gebraud der Nähmaſchi— 
nen wenigſtens ſehr erleichtert und abgekürzt. — Die Erfindung 
genagelter Schuhe, bei deren Berfertigung man ſich anfangs 
eiſerner, meſſingener oder kupferner ſpitzer Stifte ohne Kopf 
bediente, ſtammt aus Nordamerika und kam um 1810 nach 
Europa: in dieſem Jahre nahm der Amerikaner Barnett in 
Frankreich ein Patent dafür, welches er durch den Schuhmacher 
Gergonne in Paris ausbeuten ließ; und ebenfalls betrieb 
Brunel (S. 310 in London eine Fabrik genagelter Schuhe. 
Nach 1815 verbreitete ſich dieſe Art zu arbeiten auch über 
Deutſchland. Die öſterreichiſche Regierung ertheilte 1818 dafür 
ein Patent für das damalige lombardiſch-venetianiſche Königreich 
an Locatelli in Mailand, während in einigen deutſchen 
Städten der Monarchie (Wien, Linz, Steier ꝛc.) genagelte Fuß⸗ 
befleidungen ſchon von einzelnen Ehuhmadern verfertigt wur: 
ben. Eine abgeänderte (gefrümmte) Form der Schubftifte brachte 
Wright in London 1846 zur Anwendung. Neuere Majchinen 
zum Nageln der Schuhe find z. B. in Nordamerika von Leonard 
(1829) und Millis (1831), in England von Harbottle 
(1844), in Franfreih von Durenille und Bonneau (beide 
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1850) befannt geworden. Der Webergang von der Anwerdung mm 
metallener Stifte zum Gebrauch der hölzernen, welder man fig 
heutzutage allgemein bedient, fand in Nordamerika und zwar 
wahrſcheinlich nicht lange vor 1840 Stat. In Deutſchlan 
wurde die Holznagelung 1839 von Krank zu Dresden, 14=_9 
von Andrefen zu Berlin und fajt gleichzeitig von Demme —r 
zu Wien eingeführt. Elven in London veränderte 1843 ar_mıl 
zwedmäßige Weife die Zufammenfügung des Oberleders m’ nit 
der Sohle bei genagelten Schuhen, und die Franzoſen Kefenrzerte 
u. Bot erfanden 1844, 1845 eine Mafchine zur Anfertigung 
der holzgenagelten Schuhe. — Die Verbindung des Oberleder r3 
mit der Sohle durch Schrauben (jtatt der Nägel oder Stifte -e) 
Iheint Deutſchland anzugehören, mwenigftend nahm Brecht am —.ı3 
Stuttgart ſchon 1822 in Dejterreich ein (allerding3 ohne Folgen 
gebliebenes) Patent dafür, mährend dies in Frantreih dum —ch 
Paul erſt 1833 geſchah. Paumier in Paris bradte .d ie 
Schrauben auf der Innenſeite des Schuhes an (1839). Schraı : 
ben ohne Köpfe, d. h. abgejchnittene Stüce eined mit Schrar Mi: 
bengemwinden verfehenen Drahtes, gebrauchte zuerit Dumer 9 
in Paris 1844; eine fehr hübfche durd Handarbeit zu bei © 
nende Vorrichtung, welche die Gewinde auf dem Drahte made Et, 
denfelben in die Sohle einfhraubt und fchließlid ihn dit ar — 
letzterer durchſchneidet, ging 1860 von Lemercier in Parie 3 
aus. In Oeſterreich find gefehraubte Schuhe zuerjt von Dem 8" 
mer zu Wien 1844 gemacht morden. Die deutſchen Schuh ©: 
macher bezogen durch längere Zeit die Holzitifte aus Amerika — * 
denn obwohl Neukrantz in Berlin ſchon von 1842 oder 1843 
an einfache Vorrichtungen zu deren Berfertigung lieferte, bie * 
1844 von Pfannkuche in Wien nachgebaut wurden, ſo kamen 
doch erſt ſpäter bei uns Maſchinen auf, welche zu einer Fabri— 
kation im Großen geeignet ſind: eine ſolche Maſchine erfand 
Beylich in Kaiſerslautern 1857, und andere lieferte um 1860 
Roller in Berlin, 

Handſchuhfabrikation. — Wegen Berfertigung der 
Handfhuhe aus feinem mweißgarem (fogenanntem Slace=) Leder | 








8. 79. Leberarbeiten. 687 


war die Stadt Annonay in Frankreich am früheſten berühmt, und 
Don dieſem Lande aus ging allmählich die Fabrikation der feinen 
Handſchuhe überhaupt nach anderen Staaten über, ſo namentlich 
aud nah Deutſchland, mo die Verfertiger dieſes Artikels fort- 
während durch die Benennung „Franzöfiihe Handſchuhmacher“ 
unterſchieden wurden. Dieje Berpflanzung fand urjprünglid) 
am Ende des 17. Jahrhunderts durch ausgewanderte Franzoſen 
ftatt, melde fich nah Berlin, Erlangen, Dresden, Prag x. 
wandten. Bier folder Emigranten gründeten 1702 in Berlin 
eine franzöfifche Handſchuhmacherzunft, die jih 1734 auf 8 
Meifter vermehrt hatte und 1844 deren 9 zählte. Das erite 
fabrifmäßige Unternehmen für Verfertigung der Handſchuhe nad 
franzöfifher Art erhielt der preußifche Staat nicht früher als 
1828 (zu Breslau). In Prag beganı 1784 Boulogıre die 
Fabrikation des Handſchuhleders und der Handſchuhe nad fran- 
zoͤſiſcher Weife und damit das ältejte größere derartige Geſchäft 
Deutſchlands. Unter mehreren Unternehmern diejes Faches in 
Bien find aus dem erjten Viertel des 19. Kahrhunderts Des- 
balmes3 und Jacquemar hervorzuheben; letzterer wirkte feit 
1820 wejentlich dazu mit, die dortige Handihuhfabrifation auf 
einen Standpunkt zu heben, mo jie der franzöfiichen völlig gleich 
ſteht. Wien zählte i. J. 1823 über 30 größere und Kleinere 
Fabriken von fogenannten franzöfifhen Handſchuhen. Die be- 
deutenditen Erfindungen des Faches find indeß nocd immer von 
Srankreih ausgegangen, fo 3. B. die Apparate zum medhani- 
Iden Borzeihnen der Handſchuhe auf dem Leder behufs des 
Ausſchneidens mit der Handfchere (Fillion in Paris 1836, 
Preville daſelbſt 1842), das Aushauen auf jchneidigen ftähler- 
nen Patronen (vor 1836) und die fogenannte Nähmaſchine, 
eine Art Zange, melde das Leder dicht am Rande faßt und 
der Nadel genau die Stellen anweiſet, mo fie einftechen muß. 
Diefer legtere Apparat, ſchon 1807 von James Winter zu 
Etofe in Somerjetjhire erfunden und 1821 mobifizirt, von 
Lunel u. Aubry in Chaumont 1824 als neu angegeben und 
durch Jacquemar 1829 in Wien eingeführt, erhielt mancherlei 
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Berbefferungen: 1828 einerjeit3 von Aubry in Chaumont und— 
andererjeit3 von Genuys-Chatelain ebenda, 1843 vorm 
Smith in London und Walterin Stofe, 1851 von Blandor —ı 
zu Laigle in Frankreich. 


X. Lertil- Induftrie. 


$. 80. 


Die Baummolle, 


Eifen,, Steinkohle und — Baummolle find die drei GroF- 
mächte, welche durch ihre Herrſchaft dem induftriellen Wefen bee? 
19. Jahrhunderts feinen Charakter aufgeprägt haben (— beuwett! 
Dampf, welcher nad gleichem Ruhme geizt, ift dod nur er —ſt 
ein Kind der Steinkohle —). Wir haben den beiden zuerft gem e⸗ 
nannten gehörigen Orts unfere Aufmerkfamfeit gewidmet, e — 
ift nur gerecht wenn wir jet aud die Erhebungsgeſchichte der —8 
dritten Gliedes in diefem ftaunensmwerthen Bunde etwas eine 
gehend betrachten. Arten der Baummollpflanze find in Afiers 
Afrika und Amerika einheimifh, und in allen diefen drei Ed —⸗ 
teilen hat die Verarbeitung der Baummolle von Alters de —! 
einen Sit gehabt, in meit geringerem Grade gilt dies ve! 
Europa, da nur deſſen fühlichfte Theile zum Anbau dieſe » 
werthvollen Spinnftoffs fi eignen. Allerdings wurde der "' 
Baummollbau in Spanien durch die Araber eingeführt, und in > En 
Stalien bejtand derjelbe bereit3 im Jahre 1000; allein das — 
neuere Europa bezog nach Entdeckung des Seeweges um das 
Vorgebirg der guten Hoffnung große Mengen baumwollener 
Gewebe aus Oſtindien, mas im 18. Jahrhundert noch fort: 
dauerte, ungeadtet vom Schlufje des 16. Jahrhunderts an bie 
Holländer auch viel unverarbeitete oſtindiſche Baumwolle nady 
Europa lieferten und dadurch zu vermehrtem Spinnen und 
Weben derjelben in Holland, Frankreich und Deutſchland Ver— 
anlajjung gaben, mo man bisher nur türkifche (Tevantifche) 
Baummolle verarbeitet hatte. In England iſt dag Worhanden- 


3 
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Fein von Baummollmeberei erſt von 1641 an (zu Mandeiter) 
achgewieſen, und verſchiedene Umjtände berechtigen, ihr Ent- 
ſtehen daſelbſt nur kurze Zeit vor dem genannten Jahre — 
Früheſtens in das erite Viertel des 17. Jahrhunderts — zu 
ſetzen; e3 wird für jehr mahrjheinlich gehalten, daß eingewan— 
derte niederländifche Proteftanten jie dahin gebracht haben. Die 
Engländer jpannen aber zu jener Zeit das baummollene Garn, 
wenigſtens zum Theil, nicht ſelbſt, jondern kauften es vom 
Feſtlande. Die erite Baummolle bezog man hauptjächlich aus 
der Levante (Syrien und Zypern); doch machten die Engländer 
auch Anfänge mit dem Baummollenbau auf den Fleinen An- 
ten. Der Werth der in England eingeführten Baummolle 
wird für das Jahr 1697 auf nahezu 2 Millionen Pfd. Sterl. 
angegeben; er war aber 1764 ſchon auf mehr ala 3%, Millio- 
nen Pd. Sterl. geftiegen. In den jetigen Nordamerikanifchen 
Bereinftaaten, welche nachher der Hauptlieferant von Baummolle 
für die europäifche Induſtrie werden jollten, fand ein erjter 
Verſuch mit Baummollpflanzung i. J. 1621, aber die erite 
Ernte von langitapeliger Baummolle (von der Art wie Sea: 
Island und New-Orleans) nicht früher ala 1790 ftatt. Die 
früheſte Einfuhr nordamerifanifher Baummolle nach England fällt 
allem Anſchein nach ing Jahr 1747. Bon dem rafchen und ge: 
waltigen Steigen der Baummollproduftion in den Vereinftaaten, 
welches zugleih einen Maßſtab für dag Anwachſen der Baum: 
woollindujtrie in Europa gewährt, gibt Folgendes einen Begriff. 
Es Hetrug die Menge der ausgeführten Baunmolle im 
Jahre 


1791 — 1717 Ztr.y) 1831 — 2,512685 Sir. 
174 — 15400 „ 18411 — 4809905 „ 
1800 — 16135 „ 1851 — 8411709 „ 
1310 — 851841 „ 1857 — 9,509809 „ 
1821 — 1,133008 


— — — 


1) Bentner von 50 Kilogramm, wie in allen noch folgenden 


Nngaben biejer Art. 
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Die in den Staaten felbjt verarbeitete Menge dat =? 
bis 1829 ungefähr ein Siebentel, um 1855—1857 bagexı a 
ein Viertel des Erport3 betragen, woraus zu erfenun x k 
die Baummollinduftrie in ftärferen Verhältniſſen geriz:' 
al3 der Baumwollbau. Der innere Krieg 1861-186 
melden ungeheure Baummollvorräthe zerjtört und ken ix 
ſowie der Verfchiffung außerordentliche Hemmniſſe bereut: er 
den, hat in Folge der geminderten Produftion nidt 130 
verhängnißvolle Krifi3 für die davon abhängige Andumı E 
beigeführt, jondern auch gleichzeitig (mie fich weiter um: 
gen wird) nad) anderen Bezugsquellen des Mareruls ‘= 
drängt, dadurd aber die Baummollfultur in ander: 
theilen dermaßen belebt, daß es ſehr zmeifelhaft eriden : 
die Vereinjtaaten jemals mieder das vorige llebergemk: 
vollem Maße erlangen werden. Während burd die ie:s 
Ausdehnung des Baummollbaues den Bevölkerungen ded 
fleidungsstoffe in größerer Menge und Ausmahl barık: 
werden konnten, genoſſen diefelben zugleich des Northei: :° 
beträchtlichen “reisperminderung. Die Preije der Baız- 
haben nämlich im Allgemeinen einen der Wrobuktiers=“ 
entfprechenden Gang infofern eingehalten, als mit #cı“ 
Zufuhr ein Sinken des Preifed verbunden war, und um: 
In Kiverpool betrug der Durchſchnittspreis für 1 engl - 
nordamerifanifcher (Upland:) Baummolle in engliide = 
Sterling: 


im Jahre 1800 — 26 im Sabre 1850 — '. 
„ vr ..18606 — 19 n „ 1857 - 7 
n " 1816 — 18'/, " n 1860 — 1 . 
„ " 1820 — 11%, n n 1861 — I 
" " 1830 — 6 Y 8 " " 1 862 — 3 
" n 1840 — 7 " " 1864 —_ 3. 
n " 1848 — 48/, ') " ” 1865 — 2 


1) Ein außerordentlich niedriger Preis, Der außerdem mm m‘ 
den Jahren 1843 bis 1846 ähnlich vorkam. 
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Die Baumwollproduktion in Braſilien und Weſtindien zu: 
nmengenommen übermog bis gegen das Jahr 1820 jene von 
damerika, sie hat aber feitdem mit lekterer nicht im ent- 
nitejten Schritt gehalten. Brafilien allein erportirte von 
40 bis 1855, mit meist unerheblihen Schwankungen, durch— 
mittlich des Jahrs nur 231500 Zentner. 

Dftindien, die eigentliche Wiege der Baummollfultur, bat 
} in die neuejte Seit nur geringe Eorten hervorgebracht, bie 
t den amerifanijchen keinen Vergleich aushalten fonnten. Ein 
gug bortiger Baummolle für die europäische Fabrikation hat 
Halb zwar mit den Jahren jteigend jtattgefunden, jedoch mit 
her Vermehrung erjt in den legtvergangenen 30 Jahren und 
onders nachdem der durch den amerifanifhen Bürgerkrieg 
‚anlapte Mangel in höherem Grade dazu nöthigte. Da die 
ortirte ojtindiiche Baumwolle meijtentheil3 nach großbritanni: 
en Häfen gebt, jo gibt die Einfuhr derjelben in Großbri- 
mien einen guten Mapitab für den Verbrauch in Europa 
erhaupt. Dieje Einfuhr (melche nicht früher ala i. X. 1783 
yann) erreichte von 1783 bis 1792 nur einen jährlichen Durch— 
wittäbetrag von 595 Zentner, jtieg aber dann in folgender 


eife: 
1793 — 6619 Str. 1851 — 1,181192 Ztr. 
100 — 6014 „ 1857 — 2,506384 „ 
1810 — 169952 , 1860 — 1,8519 „ 
1821 — 70437 „ 1861 — 3347856 „ 
1831 — 213094 „ 1862 — 3,562077 „ 
18411 — 910810 1865 — 4,046020 „ 


Sie erhob jih jogar in den erjten 11 Monaten des Jahre 
66 auf 5,953994 Zentner. 

Non den afritaniichen Yändern iſt allein Egypten von Be: 
utung binjichtlich der Lieferung von Baummolle für Europa. 
bwohl dort die Baummollpflanze einheimiſch ift und im Alter: 
ame Verarbeitung der Baummolle ftattgefunden hat, jo war 
& der Anbau vernadläffige und ohne Bedeutung bis zum 
ihre 1820, wo der Vizekönig Mehmed Alt ihn durch energifche 
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Maßregeln zu heben begann, jo daß nun ſchon lange ie e 
ſche Baummolle zu den beiten Gattungen gehört. Det 
nahm feinen Anfang 1823, in welchem Jahre etwa 140 
ner nad England kamen. Zwiſchen 1850 und 1857 ken 
Ausfuhr im Durchſchnitte jährlich 423492 Zentner. Ti 
abnehmer find England (zu etwa drei Fünftel), Franfıd 
Oeſterreich. Im Jahre 1866 gingen allein nad ©ı 
1,605700 Zentner. — In Algerien bat die franzöfid 3 
ung den Baummollbau 1850 eingeführt; die Probuktion | 
i. J. 1852: 86 3tr., i. 3. 1860 ſchon 2129 Zir., i3 
aber 11200 Zentner. 


Die Baummollernten Spanien® und Staliens jim 
Belang für die auswärtige Snduftrie, obſchon man fd ı 
lien feit etma 10 Jahren ernftlic bemüht bat, den Anl 
Neapel, Sizilien und Sardinien zu heben, fo daß i \ 
ihon 63000 Zentner italienifder Baummolle nad zu 
ausgeführt werben Fonnten. — In Griechenland hat bi 
duktion feit 1860 einen nicht unerheblichen Aufſchwung 
men: fie betrug in biefem Jahre nur 21609 Zir., bob fi 
1862 auf 49895, 1863 auf 82800 und 1864 auf Bi 
ner. — Die im jühliden Ungarn 1783, dann feit 1809 u 
Baummollbau gemachten Verfuhe haben keinen nachhaliig 
folg gehabt. Dagegen ift neuerlid — wie es Ik: 
bejjerem Erfolg — eine Anregung dazu in Dalmatien « 
worden, 


Werfen wir nun einen Blick auf einige berjenigen Su 
, welche ohne Baummolle zu erzeugen nur ala Verarbein 
jelben thätig find, und lajjen wir Die von ihnen bey 
Mengen als Maßſtab für den Umfang und das Weth 
ber betreffenden Yabrikinduftrie zur Geltung gelangen 
Heimat diefer durch alle Hülfsmittel des Kapitals wie de 
werbs- und Hanbelsthätigkeit großgezogenen ZJubufr 
Großbritannien mit Jrland — importirte au rober i 
wolle in nahbenannten Jahren die beigefegten Mengen: 
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Einfuhr, davon zum eigenen Verbraud), 
Ztr. Ztr. 

1701 — 18014 

1720 — 17896 

1741 — 14923 

1751 — 27002 

1766 — 36300 

1785 — 166900 

1800 — 508118 

1810 — 1,201913 

1821 — 120245 — 1,170524 
1831 — 2618800 — 2,383160 
1841 — 4426968 — 3,974355 
1851 — 6870796 — 5,977400 
1857°— 872705 — 7,493300 
1860 — 12618316 — 10,346479 
1861 — 11403114  —  8,697107 
1862 — 475330 — 2,805533 
1863 — 6074344  — 3,881229 
1865 — 8,872220 

1866 ')— 11,43000 —  8,155000, 


Die durd den amerikaniſchen Krieg erzeugte mehrjährige 
mmmollnoth findet fich Hier deutlich ausgeſprochen. Wie jehr 
er dieſe Kalamität nicht allein die Menge der eingebradten 
wmmolle verringerte, jondern auch einen bemerkenswerthen 
andel in den Bezugsquellen herbeiführte, indem man genöthigt 
vr, alle andern Erzeuqungsländer jtärker und daneben aud 
he in Anſpruch zu nehmen, deren Produkt man bis dahin 
eſchmäht hatte, zeigt folgende Ueberſicht einiger Jahre vor, 
ihrend und nad der Krijis. 


1) In den erften 11 Monaten. 
'aermarfh, Geſchichte der Technologle. 38 


aus: 
Nordamerika 
Braſilien 
Egypten 
Oſtindien 
Weſtindien ꝛc. 


aus: 
Nordamerika 
Braſilien 
Egypten 
Oſtindien 
Weſtindien ꝛc. 
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Zentner. 
ö— — — —— 
1851 1857 10 


5,372992 5,797055 10,121 
179321 2836206 18 
123984 187786 38 

1,181192 2,506384 1,851 

13307 15274 87 


6,870796 8,792705 12,618 
1861 1862 186 
71434352 122688 1,72 
156863 211730 48 
37054 535350 1,606 


3.347856 3,562077 4,0% 
98089°) 321535?) 997 


11403114  4,753380 881: 


Im Jahre 1863 ftand nit nur Die Einfuhr aus? 


amerikaniſchen Wereinftgaten fait gänzlich ſtill (fie ı 
58005 Str. herabgegangen), jondern es begab ſich 
merfmwürdige Erſcheinung, daß Liverpool 71600 Ztr. Ba 
nad) Amerifa verjchiiite. 


Franfreid fing i. J. 1770 an, Baummolle ein; 


Die importirte Menge betrug: 


1787 — 89357 Zr. 1855 — 1,689274 
1815 — 328400 „ 1860 — 2,6679% 
1825 — 500310 „ 1862 — 9258 
1836 — 517100 „ 1864 — 1,566863 
1846 — 880000 „ 1866 — 2,8748 





1) Einfchließlih Merilos und der Bahama-Znfeln. 
2) Einfchließlih Levante, Griechenland, China, zc. 


Er 
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Nah Abrehnung des Wiederausgeführten verblieben dem 


‚Lande zur eigenen Merarbeitung 
wi. J. 1860 — 2,474042 3tr. i. J. 1864 — 1,352574 3tr. 
4. %. 1862 — 776621 „ i. 3. 1866 — 2,400621 „ 


1} 


* 


'E 


‚ 
⸗ 


% 


Im deutichen Zollverein wurde Baunmolle eingeführt: 


1843 — 391138 Str. 1863 — 1,068697 Str. 
18560 — 494298 „ 1866 — 1,573103 „ 
1862 — 669235 „ 1867 — 1905574 „ 
1854 —1,033272 „ 1869 — 2250752 „ 


Der öſterreichiſche Staat führte ein: 
1803... 2 2.2.2202 33617 Zr. 
18238... . 94225 „ 


1831—1840 durchſchnittlich 213715 „ 
1841— 1850 , 430282 „ 
18381. ... . . . . 492868, 
i8666.... ... 8798600, 


186066....... 565509601, 


$. 81. 
Baumwollſpinnerei. 


Unter allen faſerigen Stoffen eignet ſich die BVaumwolle im 
ausgezeichnetjten Grade zum Spinnen eines feinen und gleich: 
förmigen ‚sadens; auf jie bezogen jich daher die erſten Verſuche, 
den Spinnprozeß auf mechaniſchem Wege, d. 5. mittelſt Ma— 
ſchinen, zu vollziehen. Bis nahe an die Mitte des 18. Jahr: 
hunderts hatte indeß jelbit der Gedanke eines derartigen Unter: 
nehmens geihlummert; alles Baummwollgarn, in Europa wie 
in Oftindien, wurde auf dem Handſpinnrade gefponnen und es 
rüdte beinahe das 19. \ahrhundert heran ehe die Weajchinen: 
jpinnerei mit raſcheren Schritten ein weites Feld gewann, auf 
dem jie heutzutage alleinherrſchend iſt. In England entſtanden, 
wurde jie auch dort vorzugsweije ausgebildet und am früheſten 

88* 
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verbreitet; viel jpäter und langſamer geſchah das Ir: :. 
dem europäilchen Teitlande, mo Reſte der Handipiuu:r. x: 
im eriten Viertel des 19. Sahrhundert3 vorgefunden mir. 

Der jchmierigite Theil des Spinnprozeſſes bett = := 
Ausziehen des Material, d. 5. der Anordnung der rn: 
einem Faden, melder ſodann durch eine Spindel wir? 
dreht und entweder auf diefe jelbft oder auf eine mir =“ 
bundene Spule aufgewidelt wird. Demnad mar bie Si: 
aufgabe und die Grundlage der Mafchinenjpinnerei ein N: 
nismus, welcher jenes Ausziehen bewirken fonnte Pe: 
denfelben in den Streckwalzen, zwei oder drei ZylinemuT 
durch melde die Baummolle geht und von melden das em: 7: 
gewiſſer Gefchwindigfeit fie einzieht, das zmeite mit gritT 
das dritte mit noch größerer Geſchwindigkeit ſie an ſich :i7- 
und herausfördert. Diefe Vorrichtung, deren Anwendat;: 
Quelle eines melthijtoriihen Umſchwunges in der Baxrt:. 
verarbeitung und der Urjprung einer über alles vore::. 
jehende Maß ausgedehnten Induſtrie werden follte, wurd: t 
Sohn Wyatt aus Birmingham erfunden, der jih le: 
damit beſchäftigt haben mag; dod nicht er, fondern fein “"- 
Ihafter Raul!) nahm 1738 ein Ratent dafür. Gsce 
danad) 1741 oder 1742 etne Kleine von Eſeln in Bewezur:: 
jeßte Spinnerei zu Birmingham, 1743 eine etwas grökit 
250 Epindeln auf 5 vom Waffer getriebenen Majh:xr 
Northampton errichtet, die erjtere ging Thon 1743 mwiekt ': 
die letztere hielt jich länger, jpanı Garne von den er: 
nummern 15 bis 24, arbeitete aber mit menig Rorthil 
wurde um 1764 verkauft. Paul nahm 1753 ein zwei % 
tent für eine vermeintlich bejjere Spinnmaſchine, mit M! 
aber einen entjchiedenen Rückſchritt machte, indem er jet ’- 
ein einziges Walzenpaar anwenden wollte, was erlitt 
Weiſe fein Gelingen im Gefolge hatte. Thomas Higbs.: 

1) Lewis Paul, geb. um 1703, geft. zu Brook Green bei far“ 
1759. 
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jeberfammmader in Leigh beichäftigte jich 1767, ohne prafti- 
e Erfolge zu erzielen, mit dem Entwurf einer Spinnmaſchine, 
welcher er gleih Wyatt ein aus zwei Zylinderpaaren be= 
bendes Streckwerk anmenden wollte, er machte einen Uhr⸗ 
ıher Namens Kay damit bekannt, durch den er ein Modell an- 
tigen ließ, und leßterer Fam in Verbindung mit Artwright®), 
ꝛ»lcher gewöhnlich al3 erjter oder eigentliher Erfinder der 
pinnmaſchine angejehen wird. Daß ihm diefe Ehre nicht ge: 
hrt, iſt aus Vorjtehendem gewiß; zudem ijt unzweifelhaft, 
B er von Wyatt's Erfindung mindeitend eine allgemeine 
mutniß hatte und durch Kay von den Bemühungen des 
ighs unterrichtet wurde. Nichtsdeſtoweniger hat man Recht, 
nn man ihn für den Schöpfer der Baummollfpinnerei ertlärt, 
in feinen genannten Vorgängern gegenüber hat er den Vor: 
3, durch ungemeines mechanifches Talent und beharrlichite 
ätigleit das zu gebeihlicher Blüte zu bringen, wozu jene nur 
3 Samenkorn gelegt hatten. Er trat 1769 mit feiner Spinn= 
fchine auf, welche, weungleih er dabei Wyatt's Stred: 
zen benugte, doch in allen Einzelheiten der Konftruftion 
enthümlih war. Die erjte von ihm eingerichtete Spinnerei, 
ir zu Nottingham und murde durch Pferde getrieben; nachher 
te er eine größere zu Cromford vor Wajjerkraft an. Art: 
:igbt erinüdete nicht in Derbejjerung feiner Mafchinerie 
b fügte bis 1775 wichtige Worbereitungsmajchinen hinzu, 
(de auf die Darjtellung des Norgejpinnjtes abzielten. Bor 
n hatte man nämlich die gefrempelte (gefrapte) Baummolle 
et der Spinnmaſchine übergeben; er führte die Bildung eines 
mdes auf der Krapmajdine, das Dupliren und Streden 
jes Bandes und endlich die erjte Vorſpinnmaſchine ein, um 
teljt der leptern aus dem geſtreckten Bande einen biden 


1) Rihard Artwright, geb. 1732 zu Preiton in Lancafhire, 
änglih Barbier, beichäftigte fi feit 1760 mit Mechanik, erwarb 
Bed Bermögen, wurde geadelt und ftarb 1792 zu Gromford in Derby- 
e. 
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weichen Faden bdarzuftellen, den nun die Spinnmaſchine in ein 
weit vollfontmeneres Garn umwandeln konnte. Im Jahre 1785 
nad) langen Streitigfeiten wurde Arkwright's zweites Patent 
(von 1775) — zunächſt wegen völliger Unverftänblichleit der 
eingelegten Beſchreibung — annullirt, und es begann von 
da an die raſche Ausbreitung der mechanischen Baummoll- 
fpinnerei in England. 

Die von Arkwright gebauten Spinnmafchinen waren 
ihrem Weſen nach von der Art, melde wir noch jebt unter 
dem Namen der Watermajchine (meil fie die erfte vom Waſſer 
getriebene Spinnmajchine gemefen ift) kennen; darauf konnten 
weder feine noch weiche (ſchwach gebrehte) Garne gejponnen 
werden, wie lettere namentlih ala Einſchuß für viele Gemebe 
erforderlich find. Die hierin fich offenbarende Lücke follte nicht 
lange unauggefüllt bleiben, Hargreaves ?) arbeitete bereits 
1764—1767 an der von ihm erdachten (nach einer feiner Töchter 
benannten) Jennymajchine, melde Feine Streckwalzen ent- 
hielt, das Ausziehen der Fäden mitteljt Preſſe und Wagens 
bewegung vollführte und zwar nicht fein, aber mit beliebig 
ſchwachem Grade der Drehung ſpinnen konnte; 1770 ließ er 
ji feine Erfindung patentiren, nachdem er ſchon 1768 in Not- 
tingham eine Spinnerei errichtet hatte. Die Jenny-Spinn⸗ 
maſchine, melche fi) bejonders durch ihre Einfachheit empfahl, 
erhielt ſich bis ins erjte Viertel des 19. Jahrhunderts Hin und 
wieder zum Spinnen des Dochtgarns, iſt aber gegenmärtig 
gänzlich verſchwunden und hat der Mulemaſchine (Mulejenny) 
Plat gemadt, welche die Spinnfäle beherricht, weil fie aud 
Gefpinnfte von der größten Feinheit und nad) Belieben mit 
ſchwacher oder ftarker Drehung zu liefern vermag. Der Ur: 
beber diefer Maſchine war Erompton?), der fie von 1774 
bi3 1779 zu Stande bradte; der Name „Mule*, zu deutid 


1) James Hargreaves, geb. 1719; urfprünglid Weber in 
Standhill bei Blackburn (Lancafhire) ; geft 1778 in Nottingham. 
2) Samuel Erompton, geb. 1753 zu Firwood bei Bolton (Lan- 
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Maulthier, fol andeuten, daß die Mafchine ein Baftard fei, 
und in der That hat ihr Erfinder von Arkwrights Waterma- 
ſchine das Walzenſtreckwerk, von Hargreave's Jenny die An- 
ordnung eined (allerdings abweichend Fonjtruirten) Wagens ent- 
nommen, durch diefe glückliche Kombination aber die Krone des 
geſammten Spinnmafchinenmwejens geihaffen. — 

Nachdem im Vorftehenden ein flüchtiger Blick auf die erite 
Entwidelung der Baummollfpinnerei geworfen ijt, wird e3 zur 
Ueberfichtlihleit beitragen, wenn ba3 über die techniſche Ver: 
vollkommnung dieſer Induſtrie weiter Mitzutheilende an einem 
Faden aufgereiht wird, den die natürliche Folge der in der Spin: 
nerei vorfallenden Hauptoperationen darbietet. 

Reinigung und Aufloderung der Baummolle, 
— Zu diefer unentbehrlichen Vorbereitung bediente man ſich 
früher, und felbjt noch eine Zeit lang nach dem Auffonmen 
der Mafchinenspinnerei, des Klopfens oder Schlageng mit Stäbchen 
aus freier Hand. Um den Beginn des 19, Jahrhunderts trach— 
tete man, hierbei die Handarbeit zu befeitigen, alſo Schlag: 
mafhinen, Klopfmajchinen zubauen, worin die Stäbchen 
mittelft Mechanismus in Thätigfeit gejegt wurden; dergleichen 
erfanden in England Eonnop 1795 und 1802, Bomwden 
101, Pearſon, Thomas, Walmgley, alle drei 1802; 
ja White und in Frankreich Vautier fogar noch 1820, un— 
geachtet damals jchon andere Auflockerungsmaſchinen bekannt 
und verbreitet waren. Während zur Behandlung der mwerth: 
volleren Baummollforten das Klopfen immerzu verdiente Be— 
vorzugung genoß, mendete man fiir geringe Gattungen bereit3 
um den Anfang des 19. Sahrhundert3 den Wolf (Teufel 
oder Deffner) an, der von den Tuchfabrifen entlehnt wurde 
und weſentlich aus einer mit fpiken eifernen Zähnen beſetzten 
Trommel beiteht. Ellis brachte 1812 aus Amerifa nad Trank: 
reich einen Doppelmwolf, der zwei ſolche Trommeln enthielt und 





cafhire); Sohn eines Webers, der 1757 nad) bem nahen Hall⸗in⸗the⸗Wood 
309; geſt. 1827 am lebtgenannten Orte. 
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noch 1838 in verfchiedenen Spinnereien (3. B. zu Elberfeld) 
gebräuhlih war; ja Hetherington in Mandeiter (1853) 
ging noch weiter, indem er vier mit Stacheln verjehene Zylin- 
der neben einander legtee Das Dämpfen der Baummolle, 
welches ala Vorbereitung für den Wolf den Zweck hat, die in 
den ſtark geprekten Ballen entjtandenen Klumpen zu lodern, 
wendete Greenway 1818 zuerit an, und Wanklyn in Bury 
bei Mancheiter gab 1862, 1863 einen neuen Apparat hierzu an. 
Andere haben dag Dämpfen im Wolf jelbjt oder unmittelbar 
nad dem Austritt der Baummolle aus demfelben vorgenommen. 

Vom Wolf ift ver Willom oder Zaufeler hauptſächlich 
dadurch verſchieden, daß jeine wirkenden Bejtandtheile nicht 
jpigige eijerne Zähne, ſondern jtumpfe hölzerne (nur ausnahnı3: 
weile eijerue) Zapfen oder Stöde find. Die erite und einfadhite 
Einrichtung dejjelben jcheint um 1820 in Gebraud gekommen 
zu jein, wenigſtens wurde fie 1828 bereit3 von öſterreichifchen 
Spinnereien gebraudt; Abänderungen derjelben mit ganz be- 
deutend verjchiedener Bauart find der Willow von Chriſtie 
(1850), der koniſche Willow von Lillie in Mancheſter (um 1830), 
der doppelte Willom von Neveu in Rouen (1854), der Willow 
mit jenfrecht jtehender Trommel von Hardacre (1847) und 
Crighton (1861), der Whipper von Maſon aus zmei in 
einem Gehäufe ji umbrehenden, mit Stöcden bejegten Wellen 
beitehend (aus Amerika ſtammend, in Deutjchland gegen 1840 
befannt geworden, in Chemnig verbefjert), Für fehr unreine 
Baummolle find mehrerlei eigenthümlide, mehr oder weniger 
zujammengefette Auflockerungsmaſchinen konſtruirt worden von 
Platt in Oldham 1851, Calvert in Mandeiter 1856, 1857, 
Hamfsmworth in Oldham 1863. 

Die jebt am allgemeinjten verbreitete Vorbereitungsma— 
ſchine, welcher die Baummolle zuweilen direft aus dem Ballen, 
meijt aber nad) vorgängiger Behandlung auf einer der bisher 
erwähnten Mafchinen übergeben wird — die Putzmaſchine oder 
Schlagmaſchine mit Windflügel, gewöhnlich Batteur genannt 
— iſt von Snodgraff u. Johnſton in Nordamerifa 1806 
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erfunden, in den europäifchen Spinnereien 1817—1819 (in 
England wohl noch etwas früher) eingeführt worden und jeit- 
dem der Gegenſtand vielfacher Verbefjerungen geweſen, in welcher 
Beziehung Pihet in Paris (1823), Bodmer!) in Mancheſter 
(1824), Saladin in Mühlhaufen im Elſaß (1842), der Fran— 
oje Lagoguée (1344), die Engländer Johnſon (1845), 
Blatt (1846), Tathbam (1846), Fairbairn u Hethe— 
tington (1850), Lord (1860), die Deutjhen Wiede (1850) 
un Haubold, beide in Chemnitz, der Nordamerifaner Brown 
(1855) zu nennen find. ine Modifilation der Schlagmajdine, 
worin ftatt der Echlagflügel eine ziemlich eben jo jchnell um= 
laufende mit Nadeln beſetzte Trommel den Hauptbejtandtheil 
bildet, ift in England von Hargreaves u. Fletcher (1854), 
in granfreih von Leyherr (1855) angegeben worden. 

Das Kragen oder Krempeln. — Die althergebracdte 
At des Kratzens, mit flachen Handfrempeln, konnte jchon 
wegen der Langſamkeit ihrer Ausführung nicht mehr beibehalten 
werden, jobald die erjten von Erfolg begleiteten Schritte in der 
Maſchinenſpinnerei gethan waren; das Bedürfniß von Krab- 
maſchinen drängte ſich gebieteriſch auf. Doc begnügte man 
id anfangs auch dann noch damit, die Baumwolle durch das 
Kragen in Geſtalt dünner flacher Blätter von ſehr beſchränkter 
Gröfe darzuftellen, die man zufammenrollte und fo der Spinn- 
nmaſchine zuführte. In dieſer Art arbeitete die erjte aller Kraß: 
maſchinen, für welche Lewis Paul in England 1748 ein Pa- 
tent nahm, und die aus einem mit Kratzen bejegten Zylinder 
nebit einer halbzylindrifchen eben jo vorgerichteten Schale unter 
demjelben bejtand. Der Zylinder wurde durch Handfurbel um- 
gedreht, die Baummolle mit der Hand vorgelegt und mittelft 
eines Hanblammes wieder abgelöfet, wobei die Majchine (welche 


1) Georg Bob mer, geb. 1786 in Zürich; ſehr verdienter Mechani- 
fer, Beſitzer einer mechaniſchen Werkftätte zu Küßnacht in ber Schweiz 
and nachher zu St. Blafien in Baden, von 1824 an in Mancdhefter, ſeit 
1847 in Wien lebend. 
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gemebe (TZuchleder von Godin u. Heiligerin Nahen 1856) 
nit mehr oder weniger Erfolg angewendet. Die Haupttrommel 
ver Maſchine wird — meit beſſer ald von Holz — aus Guß— 
tijen gefertigt oder von Eiſenblech gemadt und mit Gyps oder 
iner Kompojition (Kreide, Bleiweiß, Leim, Leinöffirniß) um: 
feidet. — Zur Einführung der Baummolle dient fehr zweck— 
nögig, an Gtelle eines Niffelmalzenpaares, der zuerjt von 
dodmer angewendete Apparat, welcher aus einer fogenannten 
Nulde mit einem Eragenbejchlagenen Zylinder bejteht. Statt 
der flachen Kratzdeckel hat man eine Anzahl Fleiner mit Draht: 
beihlägen verjehener Walzen um die Trommel her angebradit; 
ſolche Walzenfrempeln verfchiedener Art find die von 
Ehlumberger zu Gebmweiler im Elſaß (1831), von den 
Engländern Kaulfner, Horsfall (beide 1835), Bird 
187), Pooley (1845), Ormerod (1849), Nivett (1861, 
1862), Higgins (1862) und von Nouflard in Rouen 
(1860), — Zum Abnehmen der Baummolle von der Meinen 
Trommel hat Taylor in England (1862) jtatt des Kammes 
eine dünne in einer Mulde ſich drehende Riffelmalze angeordnet. 
In den Kannen oder Töpfen, in melden das aus der Kratz— 
majhine abgehende Band aufgefammelt wird, läßt man daffelbe 
durch verſchiedene Vorrichtungen zuſammenpreſſen, um eine 
größere Menge dejjelben unterbringen zu können (Preßtöpfe 
von Hill 1838, Kirk 1843, NRoujfillon 1843, Butter: 
worth 1844, Tatham 1846, Preſton 1847, Fielden 
1847). Bei anderen Majchinen wird das Band auf eine große 
Spule gewidelt (Schlumberger 1831, Knowles in Man: 
dejter 1839). Die Kanalmafchine, mitteljt welcher die Bän: 
der mehrerer Kratzmaſchinen fortſchreitend mit ihrer Entjtehung 
zu einer Art Watte vereinigt werden, die dann einer zweiten 
Krapmafchine vorgelegt werden kann, ift zuerit von Bodmer 
(1824, 1835) angewendet worden. Bei den fogenannten Do p⸗ 
pelkrempeln ift die Vorkehrung getroffen, daß fie zwei von 
einander unabhängige Bänder liefern (Risler zu Cernay im 
Elſaß 1851), oder e3 find zwei Kratzmaſchinen zu einem Ganzen 
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vereinigt, damit die Baummolle auf einem Durigar mx 
bearbeitet wird. — Viele Bemühungen find in Eng a 
gerichtet worden, dur mechanifche jelbitthätige TorrZer 
die arbeitenden Beſtandtheile der Kratmajdinen ionita 
von Shmuß und kurzen Fäferchen zu reinigen (zu vıge.2 
betrifft vorzug3meife die Kratzdeckel (Buchanan 13, = 
Smith 1834, 1841, Hyde 1835, Bodmer 155, 1% 
Leigh 1850, Bayley u. Quarmby 1855) und be fis 
krempeln die Heinen Walzen (Smith 1843, Faultır 
Higgin 3 1863) ; aber auch zumeilen die Haupttronzii: 
1837, Bodmer 1838). In Frankreich haben Lau 
(1843, 1844, 1849, 1854) und Risler (gegen IBriız 
thümliche Apparate zum Dedelpußen angegeben. — Kr:t2 
ſchleifmaſchinen zum Schleifen (Schärfen) der Beidi> 
Trommel, Walzen und Dedeln) hat man verjchtebene, ı- 
(ih von Wood 1815, Nisler u. Diron 1824, 8: 
1834, Hulme 1841, Kennedy 1843, Hardarrı® 
Allen u. Johnſon 1863, Faulkner 1865 ur: 
England; Fourcroy 1850 und Moriceau 1852 1.7 
reih; Pfaff in Chemnitz 1861. Gerhard Uhlhorn” 













fen der (fchmalen und langen) Bandfragen vor dem Ar: 
auf die Walzen. 

Cine eigenthümliche Modififation der Kragmajdir: 1: 
von Rislher zu Cernay, 1847, 1848 erfundene, vor‘: 
zu Innsbruck 1851 in einigen Beziehungen verbejterte FE: 
teur, deſſen Trommel weder Dedel nod Walzen über *c 
man gab ihm die Beitimmung, die durch den Wolt ot 
Batteur vorbereitete Baummolle weiter aufzulodern, ber 
auf die Kratzmaſchine gebradt wird. 

Auf den Kratzmaſchinen ift es unvermeidlich, vage! 
Theil der Baummollfafern durch Abreißen verkürzt mit: 
obſchon eine gemwijje Menge gar zu kurzer Fäſerchen 
Kratzenbeſchlägen fiten bleibt, welder al3 Abfall beim’ 
der Trommel, Dedel ꝛc. entfernt wird, jo enthält do 
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Irempelte Baummolle jtet3 viel (zum Theil ſchon urjprünglich 
vorhanden gemwejene) Furze Faſern, wodurch fie zum Spinnen 
finfter Garne weniger tauglich wird. Eomohl um jenes Zer- 
reißen zu vermeiden als um die kürzeſten Faſern vollſtändiger 
adzujondern hat man in neuejter Zeit bei Verarbeitung der 
werthnolliten Baummolljorten zu hochfeinen Gefpinnften an 
Eielle des Kratzens das Kämmen in Anmendung gebradt. 
Dieſe Erfindung nahm ihren Urfprung im Elſaß 1845 durch 
Heilmann zu Müblhaufen, der von Schlumberger zu 
Gebweiler vie erſte Räͤmmmaſchine für Baummolle bauen ließ ; 
Reptgenannter vervolllommnete fie hernach 1851, 1854, wie aud) 
Ziegler 1852. Die Engländer eigneten ſich ſchnell da3 neue 
erfahren an und arbeiteten fleißig in der SHeritellung ber 
Naſchinen, welche von ihnen vielfad verändert wurden; ala 
ſolche, die fich hiermit beichäftigten, haben mir zu nennen: Rifter 
151—1853,Bayley 1852, Hould3morth1853, Hethering- 
ton 1853, Noble 1853, 1856, Billington 1860, 

Das Streden. — mn der Kindheit der Majchinenfpin- 
nerei brachte man die Baummolle von der Krate unmittelbar 
auf die Epinnmafdine. 63 ijt eins der Hauptverdienfte von 
Arkwright (S. 597), daß er erkannte, wie das auf ber 
Kratzmaſchine gebildete Baummollband noch nicht die zur Er- 
Kugung eines vollfommenen Sarnfadens erforderliche Beichaffen- 
beit hat, und daß er dieſem Mangel auf finnreihe Weife abzu- 
belien wußte, indem er den Gebraud) der bei feiner Spinn- 
maſchine jo wirkſamen Streckwalzen auf ſolche Vorbereitungs— 
maſchinen übertrug, welche von ihm zwiſchen die Kratzmaſchine 
und die Spinnmaſchine eingeſchaltet wurden, Die nächſte dieſer 
Maſchinen war die Strecke, deren Aufgabe darin beſteht, durch 
wiederholtes ſtarkes Ziehen in die Länge die Baumwollfaſern 
voͤllig parallel zu legen, wobei zugleich durch Dupliren (Ver— 
einigung mehrerer Bänder) die nöthige Dicke des Bandkörpers 
erhalten und die an verſchiedenen Stellen der Länge vorhandene 
Ungleichheit der Dicke beſeitigt wird. In der Folge und bis zu 

unſeren Tagen wurde die Strecke mannichfach verbeſſert: ſtatt 
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der urjprüngliden zwei Walzenpaare führte man den ia 
4, ja jogar 5 oder 6 ein; man fteigerte die Duplirung: me 
tend; verjah die Maſchine mit einer Vorrichtung, vermiz ac 
fie von felbit jtilliteht jobald eins der zugeführten Bi:x x 
Abreigen oder durh Erihöpfung des Vorraths ausbeir: ı 
dete verjchiedene Mittel an um die Dichtigfeit des ches 
Bandes zu vermehren, wie auch eine regelmäßige Kulm 
dejfelben in den auffangenden Kannen oder Toͤpfen zu kr“ 
bediente fi der (S. 603) erwähnten Preßtöpfe un u 
große Mengen Band in diefen Gefäßen anzujammela; x! 
Sonder intereflant ift eine Einrichtung, für melde Ir 
gaud in Paris 1851 patenfirt wurde und deren Bit! 
rin bejteht, felbjtthätig dad Streddungsverhältnig zu xt 
oder zu verkleinern jobald dag abgehende Band zu ri 
zu dünn augfällt. 

Das VBorjpinnen. — Die Nothwendigkeit, ver c 
lien Spinnprozeß felbjt nicht in einer einzigen Cperd 
beendigen, jondern derart jtufenmweife fortfchreiten zu Le 
man zunächſt einen groben und weichen Faden °: 
fpinnft, Borgarn) bildet, der dann Durch weitere < 
und völliges Zufammendrehen in Garn verwandelt mir : 
man fchon zu der Zeit al3 man die Baummolle au’ x 
alten Handrade verjpann; ed wurde bereit3 damals dei‘ 
eines zweimaligen Spinnen eingefchlagen menn ma 
feinen ‚abden erzeugen wollte Daß die Majchinenipinz 
diejen naturgemäßen Arbeitsgang aneignete und denicht 
noch weiter ausbildete, verjteht ſich gänzlich von ie“ 
Ausbildung erſtreckte fih nad) zwei Richtungen hin, indent? 
im Kaufe der Zeit höchft mannichfaltige Arten von Fori:' 
maſchinen erfunden wurden, von welchen die älter: 
mehr oder weniger jchnell den Plag räumen mußten: e 
jeitö der Vorſpinnprozeß jelbjt wieder in mehrere Abidır 
‘Berioden zerlegt ward. Was den legtern Umſtand bet? 
das alte Verfahren, eine einzige Vorſpinnmaſchine zuie⸗ 
Strede und die Spinnmaſchine (welche zur Unterſcheidut 
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ſpinnmaſchine genannt wird) einzufchalten, jet nur noch 
bei Erzeugung der allergröbjten Garne üblid, Mit jteigender 
Feinheit des beabfichtigten Endproduftes (Garn?) vermehrt man 
die Zahl der nad einander angewendeten Vorſpinnmaſchinen 
auf zwei, drei, auch vier und ausnahmsweiſe jogar fünf, von 
welden jede folgende das Worgejpinnft der vorhergehenden 
verfeinert, die leßte aber ihren Faden der Feinſpinnmaſchine zur 
Vollendung überläft. 

So verjhiedenartig aud) die nad) und nad) zum Vorſchein 
gekommenen Vorſpinnmaſchinen find: eins haben fie alle mit 
einander gemein, daß das Streden ober Augziehen der Fäden 
durch die von Arkwright eingeführten Streckwalzen gefchieht ; 
zur Drehung der Fäden hingegen merden dabei mannicdhfaltige 
Rorrihtungen angewendet. Diefe Drehung ijt bei einigen dieſer 
Maſchinen eine bleibende und dann jedenfalls ſehr ſchwache, bei 
anderen nur vorübergehend (ein falſcher Draht); im letztern 
sale wird der von den Walzen geitreckte Faden zwar fehr ſtark 
zuſammengedreht, aber auch fogleich — bevor er fich auf feine 
Cammeljpule aufmicelt — wieder aufgedreht, wovon der Erfolg 
eine dauernde gegenfeitige Annäherung der Faſern, alfo eine 
(ur ferneren Behandlung nöthige) Verdichtung des Vorge— 
ſpinnſtes ift. Man hat alfo zwei Klaſſen von Vorſpinnmaſchinen 
iu unterfcheiden : folche für bleibenden und jolche für faljchen 
Draht; letztere find jämmtlich jüngern Urſprungs und zwar zu 
ungemein großer quantitativer Leiſtung befähigt, aber nicht für 
dad Epinnen feiner Garne geeignet. 

Unter den Vorſpinnmaſchinen zu bleibenden Drahte nimmt 
die von Arkwright 1775 angewendete Kannenmajdhine 
(Katernenbant) als die ältejte den erſten Platz ein; fie ift 
eigentlich nicht3 weiter als eine Strede (S. 605) mit ımı ihre 
Achſe laufenden Blechkannen, melde das geſtreckte Band auf: 
nehmen und ihm dabei Drehung geben. Als Vorſpinnmaſchine 
ift diefer Apparat, feiner geringen Leiftung und anderer Unvoll- 
tommenheiten wegen längjt außer Gebrauch gefommen; aber die 
baher entnommenen umlaufenden Kannen (Drebtönfe) jind 


608 $. 81. Baummollfpinnerei. (Borfpinumeikie: 


neuerlich vielfah) und mit allerlei Zuthaten bei Kuexi:- 
und Streden angewendet, theil3 in der Abjicht, eine nz: 
Lagerung ded von ihnen aufgenommenen Bandes a ri: 
theils um dafjelbe durch eine ſchwache Drehung zu nz. 

Die nächſte Verwandtjchaft mit der Paternenbat != = 
meit bejjere von Abegg zu Horgen in der Shmeij ii: 
fundene Xorjpinnmafdhine, Die nach ihm benanı F:: 
Abegg, bei welcher jedoch Die Kannen bejeitigt ia un: 
Vorgeſpinnſt mittelft Durdgangs durch eine um ihr A: 
megte horizontale Scheibe nicht nur mit Drehung veriäe 
bern zugleih aud um eine ſenkrechte Spindel zur om = 
Epule in Windungen aufgefhichtet wird. Beugger us. 
lingen in der Schweiz hat 1855 Abegg’s Majdine mi: 1 
Abänderungen ausgeführt. 

Arkwright gab bei der zu feinem Patente vor In:: 
hörigen Beſchreibung nebſt mehrerem auch die Stizze einst 
ſpinnapparats, dejjen Haupttheil eine Horizontale Saul: = 
rechtſtehendem Rahmen it. Indem dieſe Spule durd 5 
einer darunter liegenden Walze umgedreht wird und jo t:- 
midelung des Fadens vollführt, erhält Iekterer den Tz.. 
Drehung des Rahmens um jeine vertifale Adje ir: 
jpäter diefe Vorridtung mit dem Namen Jadmait::' 
zeichnet und ſie unter etwas verſchiedenen Gejtalten ur: 
führung, jedod) nicht zu dauernder Geltung gebradt: ! 
mann und Reinhardt in Straßburg 1826, Kizt- 
Diron in Gernay 1827, de Jongh im Gebmeiler I : 
England Eaton 1847 und Kirfman 1855. 

Ton Köchlin in Mühlhauſen (Elſaß) iſt im Ar“ 
verjucht worden, eine der Water-Spinnmajchine ähaik ” 
richtung zum Vorſpinnen zu benugen: er entlchnte vax > 
die gewöhnliche Watermaſchine Fein Ihmwachgedrehtes Wr: 
liefern kann) die jogenannte Glockenſpindel, welcher ma: -” 
bei den Feinſpinnmaſchinen gedacht werden wird; di 
nehmen hat aber feine Folge gehabt. 

Dagegen iſt die Mulemaſchine (S. 598) lange Ze 2°” 
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die gewöhnlichſte Vorſpinnmaſchine gemejen und als folde — 
bei Fabrikation der feinjten Garne — noch jeßt nicht gänzlich 
verſchwunden. Die Borfpinnmule ift in einigen Bezieh- 
ungen einfacher gebaut als die Feinſpinnmule, im Wejentlichiten 
aber diefer ganz gleich; man bediente fich ſonſt gemöhnlich ihrer 
zur weitern Verfeinerung des auf der Kannenmaſchine verfertigten 
groben Vorgeſpinnſtes. | 
Die volllommenfte aller Vorſpinnmaſchinen, welche ala die 
jest vorherrfchend angemenbete den Neihen der mit bleibender 
Drehung arbeitenden ſchließt, it die Spindelbanf oder der 
Fly er (Fleier). Dem Grundgedanken nad) gleicht fie der Water: 
ſpinnmaſchine, indem auch bei ihr umlaufende ſenkrechte Flügel- 
\pindeln die Fäden drehen, melche gleichzeitig von an den Spin 
deln fteckenden Spulen aufgemwidelt merden; allein die Noth— 
wendigfeit, den weichen Vorgefpinnitfaden vor jeder ſchädlichen 
Anfpannung zu bemahren, macht eine genau regulirte jelbjtän- 
dige Drehung der Spulen erforderlih, die nicht ohne fehr zu— 
ſammengeſetzten Mechanismus erreicht werden kann. Hierdurch 
und weil im ZJufammenbange mit der periodijch veränderlichen 
Drebgefchmindigkfeit der Spulen auch die Geſchwindigkeit ihres 
Auf: und Abſteigens längs der Spindeln veränderlich ſein muß, 
um eine vegelmäßige Bewicelung zu erzielen, wird die Spindel- 
. bank eine der künſtlichſten Mafchinen der Baummolljpinnereien 
und hat in diefer Beziehung nur in der ſelbſtſpinnenden Fein— 
Ipinnmule ihres Gleichen. — Ein Engländer, Green in Mans- 
feld, foll als der erfte ſich mit Löfung des Problems jener 
tomplizirten Spulenbewegung befchäftigt haben (um das Jahr 
1815). Die eriten brauchbaren Spindelbänfe wurden aber gegen 
1821 von Coder u. Higgins in Mancheſter konſtruirt; 
Eaton u. Farey brachten dieſelben im Sahre 1823 nad 
granfreich, wo bald darauf (1824) Laborde für eine andere 
Einrihtung diefer Maſchine das Patent erhielt. Seit diefer Zeit 
it emjig an der Vervollkommnung gearbeitet worden und find 
vielerlei Neuerungen zum Vorſchein gefommen, aus welchen in 
Kürze nur einige der wichtigjten bernorgehoben werden können: 
Rermarit, Geſchichte der Technologie. 39 
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Der Betrieb von Spindeln und Spulen durch Zahnräder (Itat 
der Schnüre) wurde feit 1826 in England angewendet; die Be 
nußung der Echraubenräder für diefen Zweck verdankt maı 
Risler in Mühlhaufen. Die Erfindung des Differenzialgetrie 
bes zur Negulirung der Spulenbemegung (monad die dami 
verjehenen Spindelbäaufe Differenzialflyger genannt mer. 
den) gehört Houldsworth in Mandeiter, 1825. Di 
Preßflügel an den Spindeln (dur melde eine dichter 
und reichlihere Bewickelung der Spulen, zugleich vortheil: 
hafte Komprefjion des Fadens erzielt wird) ift ein Gegen: 
ftand zahlreicher Bemühungen geweſen, ſeitdem 1833 in Eng: 
land Dyer, in Frankreich Flood darin vorgegangen waren 
und 1834 Heilmann zu Mühlhauſen einen unvollfommenen 
Verſuch gemacht hatte. Bemerkenswerthe derartige Konftruftio: 
nen lieferten in England Hardnan (1841), Groom (1844), 
Maclardy, Fletcher, vers, Hague (alle vier 1845), 
Kones, Denton, Tatham, Platt (jämmtlih 1846), 
Healey (1854); in Frankreich Benquerel (1856); in der 
Schmeiz Rieter zu Ninterthur (1855); in Deutihland Pfaff 
zu Chemnitz. Diele alle benusten, in mannidfaltigiter Aus: 
führung, die Federkraft zur Ausübung des Drudes; da- 
gegen bedienen ſich Andere eines kleinen Gewichts, melches bei 
Seed (1846) und Preſton (1854) durch die Jentrifugalfraft, 
bei Settle u. Eooper (1854) durch pendelartige Bewegung, 
bei Hetherington (1856) dur Druck auf eine jchiefe Fläche 
wirkſam wird, 

Die Vorſpinnmaſchinen zu falſchem Drahte (S. 607) haben 
da3 mit einander gemein, daß die aus dem Walzenſtreckwerke 
austretenden Fäden auf horizontal liegende Epulen gemidelt 
werden, nachdem ihnen eine jcharfe Drehung juccefliv in ent: 
gegengejegten Nichtungen gegeben worden iſt; da3 einzige we— 
ſentlich Verjchiedene liegt in der zu diefem Drehprozeſſe dienen: 
den Vorrichtung. Diefelbe bejteht: aus einem Riemen ohne 
Ende bei der Eklipsmaſchine, aus einem über zwei Walzen ge: 
jpannten Leder ohne Ende und einem auf diefem arbeitenden 
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—* enden 9 —— — 
| Lo — tählernen Roͤhrchen 
>» naſchine. Dieſe vier Vorrichtungen find jämmt- 
ngs — Die Eklipsmaſchine iſt 
t Bremwiter gegen 1830 erfunden, 
) von — zu Havre und 1834 von 
in Mndefer 1895 eingeführt, — - Den haupt: 
n Frankreichs beliebten Rotafrotteut 
—— nur Rota nennt) bat der eben 
—— er iſt dann in Rouen 
t worden, namentlich 1832 durch Hellot, 
—— e, 1841 durch Fourcroy und ſpäter 
durch Dangır ee nahm Seldon 1831 ein Patent 
dafür und 1838 war er auch im deutſchen (3. B Elberfelder) 
DR ht mehr ganz neu. — Der Platejpeeder, 
der in € ee geworden it, wurde 1835 von 
& —* arafi i er re gebracht. — Am meiften hat ſich 
die Röhr fmafsin: ‚verbreitet, eine Erfindung des Nord- 
. —— welche in England 1825 durch Dyer 
er Aufnahm ar und von diefem 1829, 1834 
h erhielt jie 1826 dur John Nichol- 
amenere : Gejtalt 1829 durch Dyer. Zwei 
Eaton (1847) und Bearcn (1856), haben 
«1 ine, daß fie geeignet wird dem 
e bleibende Drehung zu ertheilen. 


nen. — Seitdem die Jenny außer Ge 
_ werden ſämmtliche Baummollgarne nur 
von Majhinen gejponnen, nämlich der 
Ba der Mulemaſchine (S. 598), welde 
* t zahlreiche Abänderungen und Ver— 
gr be t, ohne dadurch in ihrem Grundweien 





! 1, 





ſchine, wie Arkwright fie urjprünglic 
39 * 
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(um das Jahr 1769 und nod) etwas jpäter) baute und anmen: 
dete, mar noch ſehr unvolllommen, wie ſchon daraus hervor: 
geht, daß er den Spindelflügel mit einer Anzahl Häfchen ver: 
ſah (mie wir noch jett an den Flachsſpinnrädern fehen), um 
über diefelben den Faden jucceffiv mit der Hand meiterzuhän: 
gen, damit die Spule annähernd gleihmäßig gefüllt murbe. 
Im Sabre 1772 erdadte Wood einen mittelft Fußtritts in 
Bewegung zu febenden Apparat, um den Faden längs der 
Spule auf und nieder zu führen, wodurch wenigſtens das vorber 
nöthige Stilljtehen der Mafchine während des MWeiterhängeng 
vermieden war. Die Anordnung einer Herzicheibe un die Spu- 
len jtetig auf und ab zu ſchieben ift wahrſcheinlich von Ark: 
wright erfunden worden. Durch Vereinfahung des Betriebs- 
mechanismus ging aus der Altern Watermafchine diejenige nod) 
jet gebräuchliche Konſtruktion hervor, melde von den Eng: 
(ändern throstle (Drofjelmafchine) genannt wird. Die Verän: 
derungen, welche im Laufe der Zeit.aıı der Watermaſchine mit 
mehr oder weniger Nukerfolg angebracht worden jind, betreffen 
ganz bejonders die Spindeln und zielen theil3 auf folideren Bau, 
theils auf Erhöhung der Produftionsfähigkeit, theils auf die Weög- 
lichfeit auch feinere und loſe gedrehte Garne zu jpinnen, theils 
endlich auf Erjparung an Betriebäfraft. Von hierher gehörigen 
Einzelheiten mag beifpielaweife folgendes angeführt werden. Man 
ift auf verbefjerte Lagerung der Spindeln bedacht geweſen, um 
auch bei fchnelliter Drehung dem Schleudern derfelhen vorzu- 
beugen und die Abnutzung thunlichjt zu vermindern. Man hat 
den zur Einleitung des Fadens auf die Spule dienenden gabel: 
förmigen lügel umgekehrt (nämlich dejjen Arme nach oben 
geftellt) um Arbeit und Zeitverlujt beim Wechſeln der Spulen zu 
verringern; ja ganz abweichende Gejtalten des Flügels find an- 
gewendet worden. Oefters wurde der slügel von der Spindel 
unabhängig gemacht und allein in drehende Bewegung gejekt, 
während die Spindel unbemweglich blieb. Man ſteckte die Spule 
feit auf die Spindel, jo daß fie deren Umdrehung mitmachen 
mußte (wie 3. B. bei der von Jenks in Nordamerika erfun: 
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denen, 1829 von Tee in England eingeführten Ringfpindel); 
oder ließ Spindel und Spule — nicht mie ſonſt die Spindel 
allein — direkt durch die Bewegkraft, und zwar mit verjchie- 
dener Geſchwindigkeit, umtreiben (Sharp u. Roberts 1834); 
oder fette nur die Spule in Drehung, melde dann den Flügel 
allein oder dieſen nebjt der Spindel mitteljt des Fadens nad) 
ih 309; ober erjegte bei umgedrehter Spule und unbemweglidher 
Spindel den Flügel durd) eine die Spindel umſchließende unbe— 
wegliche eiferne Glocke (Danforthipindel, Slodenfpin- 
del, von dem Norbamerifaner Danforth 1829). Auch wurde 
die Spule ganz befeitigt und das Garn direft auf die nackte 
Spindel aufgewickelt. Zur Erjparung der die Spindeln trei- 
benden endlojfen Schnüre erfand Dodge in Amerifa den Be— 
trieb mittelit Friktionsſcheiben (in England eingeführt 1847) 
ud Müller zu Thann im Eljaß 1848 die Anmendung ver: 
zahnter Räder. Die Engländer Milns u. Pickſtone gaben 
1851 die Einrihtung zum Naßſpinnen an, wobei die Fäden 
jogleich wieder durch Wärme getrocknet werden und eine höhere 
Glätte befonımen. U. ſ. m. 

Die Mulemafhine nah des Erfinders Crompton 
eriter Ausführung war, obſchon das Mefentliche der jebigen 
Konſtruktion enthaltend, doch von diefer in jehr unvortheilhafter 
Weiſe verfchieden: fie enthielt nicht mehr als 20 oder 30 Spin: 
deln, die Streckwalzen beitanden aus Holz, alle übrigen Theile 
waren plump und zeugten von geringer Kenntniß der Mecha— 
nie, Ein Maſchinenbauer Namens Henry Stones verfertigte 
fie in mehr kunſtgemäßer Geftalt und richtete jie auf 100 bis 
10 Spindeln ein. Weitere Berbefjerungen wurden, menige 
Jahre nad) dem Erſcheinen der Mule, durh Baker aus Bury 
und Hargreaves aus Toddington angebradt. William Kelly 
von Lanark mar der erite, welcher (1790) die Mule durd 
Waijerkraft in Vetrieb fette. Um das Jahr 1793 murde das 
Räderwerk durh Kennedy bedeutend vervollfonmmet, Später: 
hin folgten nit nur viele und nützliche Veränderungen in Ein- 
zelheiten de8 Baues, jondern man [hritt aud) in der Größe 
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der Majchine allmählid der Art fort, daß mut. 
ihrer Spindeln ſchließlich auf 800 bis 1100 erhöht. Li”: 
befehleunigte man das Spinnen Durch vergrößern 5. 
gefehwindigkeit der Spindeln während der Periode x: 
drehens, jo wie durh Einführung der jogenannten 3: 


Spinnen feiner Garne wurde dadurch befördert, var zz 
Strediwalzen gegen Ende des Auszugs ein wenig Mi” 
jtehen ließ als den Wagen, welcher lettere alsdann ter !iz 
(zweiten Zug) zu bewirfen Hat, um den Fäden mi :“ 
Stleichförmigkeit zu geben. Dur die Gejammtke: xx 
bejjerungen wurde jtufenmweife immer größere Feinbendn 
ſpinnſte erreihbar: während Crompton nur bis Ar}. 
Nr. 60 ſpann und Nr. 80 als Kunſtſtück probusirte, => 
mit 42 Schilling (ungefähr 14 Rthlr.) das Pfund, ct! 
vehnung des Treifes der rohen Baummolle, bezuk: -- 
fojtete um das Jahr 1835 in England das Pfund Ir. 
höchſtens 3 Schilling (1 Rthlr.) einfchlieglih der Bir 
für melde etwa ein Drittel dieſes Preiſes in Ani 
gen war. Die Feinheits-EKRummer 350 war bis 7 - 
1830 das Höchſte was man erreichte; ſeitdem find — ı:: 
nur als feltene Kunftleiftungen — Nr. 500 bis 70) 2 
worden. (Ein englifhes Pfund von Nr. 700 enzhä: ” 
Meter oder 72 deutjhe Meilen jyadenlänge) — Tie &' 
der Mule Haben, bei ihrer höchſt einfachen Geſtalt, ci 7 
liche Veränderung nicht erleiden können; es ift nur zu 87” 
dag es nit an Verſuchen gefehlt Hat, ihmen unter 3-7 
der allgemein gebräuchlichen endlofen Echnütre mittelit #77 
Icheiben (wofür Eaſtman aus Bofton 1850 in rar.’ 
tentirt wurde) oder mittelſt verzahnter Mäder die Ür’”- 
zu geben; Leßteres unternahmen in Frankreich Sit:— 
1847, Pierrard: Rarpaite 1850, Ronnet 183. ü:- 
1855, bejonders aber mehrere elſaſſiſche Mechaniker: *- 
1848, Seller 1853, 1854, Peters 1854, Wahr. 
Köhler 1855. Um beim Aufwinden des Gars au NH 
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dein die nöthige Negelmäßigfeit weniger von der Geſchicklichkeit 
des Spinners abhängen zu lajien, bringt man öfters einen 
Aufwinderegulator oder mechanischen Aufminder an, wie 
dergleichen von Lauckner (1839) und Hütter (1841) in Sachſen, 
von Filleul (1846) in Fraukreich erfunden jind. Durch einen 
andern Apparat (Hartmwinder) kann erreicht werben, daß die 
Faͤden unter erhöhter Spannung fi aufwideln, wodurch eine 
in mehreren Beziehungen vortheilhafte größere Dichtigfeit der 
Köper entjteht; einen folhen hat Hartmann (S. 357) 1860 
angegeben. — Die höchſte Vollendung ijt der Mulemafchine 
dadurch zu Theil geworden, daß man auch die Arbeiten des Ma- 
geneinfahrens und Aufwindens — melde ſonſt ein Geſchäft des 
Spinnerd find — durch den Mechanismus verrichten ließ und 
jo die felbjtjpinnende Mule, den Selfaftor, bildete, an 
welchem der Spinner meiter nichts zu thun hat als ein über: 
mwachendes Auge auf die Majchine zu werfen. Die erjten Ver— 
ſuche, dieje Aufgabe zu löjen, reihen in das letzte Dezennium 
des 18, Jahrhunderts zurück: Strutt') furz vor 1790, W. 
Kelly 1792, John Wood 1803, 1804, William Eaton von 
Wiln in Derbyfhire 1818, John Heathcoat 1824 arbeiteten 
daran ohne das Ziel zu erreichen. Den erjten entſchieden brauch- 
baren Selfaktor brachte Noberts zu Mandeiter (S. 363) 
1%. 1825 zu Stande, und nachdem er denfelben 1830 nod) 
verbefjert hatte, gewann deſſen Anwendung ſchnell eine folche 
Ausdehnung, dag im März 1834 bereits 520 Stück mit 200000 
Epindeln geliefert waren. Von dem Gifer, mit welchem der 
Gegenftand in England ferner verfolgt wurde, gibt der Um— 
fand Zeugniß, daß bis zum Schluſſe des Jahres 1866 menig: 
iten3 250 auf den Eelfaftor bezügliche Tatente ertheilt worden 
find. Daneben gingen gleichartige Beitrebungen der Nordanteri- 
faner und Franzoſen ber: und auch Deutſchland — obſchon es 
lange im Gebraud und Selbitbauen des Selfaktors zurückblieb 
— hat fein Scherflein beigetragen, indem z. B. Lauckner zu 


1) William Strutt, Spinnereibefißer in Derby, geft. 1830. 


“ 
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Aue in Sachſen 1843 für eine ſolche Maſchine wi ix 
eigenthünlicher Konjtruftion patentirt wurde — 

Der Umfang und das Anwachſen der Baunmili:ı 
in den Hauptitaaten ift [don annähernd aus deren Buzz. 
einfuhr zu entnehmen, worüber ©. 593—595 Mittkelirze : 
macht find; wir dürfen und aber nun auch die Zujanurti: 
einiger direkten Notizen nicht verfagen, wobei mie üst:: 
Zahl der Feinfpindeln (an Mule- und Water-Spinnmeizr 
zum Maßſtabe gebraucht wird, 

Die vereinigten britifhen Königreiche bejake iz 
großentheild auf Schätzung oder Berechnung berubeie: & 
gaben) 

im Sahre 1817. „. 6,645800 Spinkeln 
1833 . . 933300  „ 
„. 1836 . . 11,000000  _ 
nn 1842 . . 15000000 
„nm. 146 . . 17500000  „ 
1850 . . 20,977017 _ 


[4] " 
“m 1856 . . 28010217 „ 
vn 1861... 3088767 , 


„nr .. 1867 . . 834,000000 n 
Die Menge des gejponnenen Garna wird für IST: 
904345 Zentner (zu 50 Kilogramm), für 1833 auf IN 
Zentner und für 1850 auf 4,708260 Zentner angegebr. : 
nach al3 durchfchnittliche Xeiltung einer Spindel im erĩtert £' 
6, Kilogranını, im zweiten 12, und im legtern 11, Kia 
fi ergibt. Der augerorbentlih große Unterſchied zwüte! 
eriten Zahl und den beiden folgenden dokumentirt de x 

Ihritt in der Produftionsfähigkeit der Mafchinen. 


Su Frankreich rednee man im Sahr 1839 8 
3,415000 Spindeln und eine Garnproduftion von 39 R- 
nen Kilogramm (11, Kilogr. von 1 Epindel in 7— 
ſchnitt). Später wurde die Epindelzahl angegeben: fi: !\ 
auf 4%, Millionen, für 1860 auf 6%, Meillionen, fürN 
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auf 6,800000. Gegenwärtig fällt davon der jehr beträchtliche 
Antheil des Elſaſſes weg. 

Die Schweiz hatte i. J. 1827 erit 370000 Spindeln, deren 
Zahl fi 1830 auf 400000, 1840 auf 750000, 1850 auf 
%0000, 1858 auf 1,350000 (in 270 Spinnereien) und 1861 
auf 1,700000 erhöhte. 


Am deutſchen Zollverein betrug i. J. 1844 die Zahl 
der Spindeln 815000 (in 319 Spinnereien) ; 1852 ſchätzte man 
fie auf 900000; 1858 war fie 1,511400 und am Schluſſe des 
Jahrs 1861 (in 310 Spinnereien) 2,23519. Der Hauptfig 
der deutſchen Baummollfpinnerei ift das Königreihd Sachen, 
mwelhes beim Anfang des 19. Jahrhunderts gegen 150000 Spin: 
dein auf Meinen durch Hand betriebenen Spinnmafchinen zählte. 
Örößere vom Waſſer bewegte Spinnereien entftanden feit 1809 
in allmählich mwachfender Zahl. Es waren vorhanden 


im Sabre Spinnereien Spindeln 
1830 — 84 — 361202 
1845 — 116 — 474998 
1885 — 133 — 554646 
1888 — 134 — 664500 
161 — 154 — 707387. 


Bayern hatte i. J. 1839 nur etwa 40000 und i. J. 1844 
erſt 30033 Spindeln; aber ſeine Spinnerei hat ſich in dem 
Grade gehoben, daß man am Schluſſe des Jahrs 1861 bereits 
3 Epinnereien mit 536825 Spindeln zählte. 

Ueber den Beftand der Baummollfpinnerei im preußi- 
ſhen Staate liegen folgende Angaben vor: 


Jahr Spindeln Jahr Spindeln 
1837 — 125972 1846 — 172433 
1840 — 150437 1852 — 227%1 
1843 — 150334 1861 — 398071. 


Die Zahl der Spinnereien war im letten diefer Jahre 69. 


Was den Öfterreihifhen Staat betrifft, fo hatte in 
einigen Theilen defjelben noch mährend des 18. Jahrhunderts 
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die Handjpinnerei eine große Bedeutung, indem jR.rr: 
Erzherzogthum Dejterreih unter der Ens mehr cs ;ım 
Perſonen ji Hauptjählich mit Baumwollſpinnen beihir: = 
grobe Gare (bis Nr. 12, 16, höchſtens 20) verierize & 
1811 hatte ſich aber diefe Zahl auf 7000 oder 80W arm 
Im Jahre 1819 wurden in Diejfer Provinz (namenilik m 3: 
ob dem Wannhartsberge) noch gegen 5000 beralasi 
jpinner gezählt, in Böhmen 12000 bi3 15000, u. \.:..: 
erjten QVerjuche mit der Maſchinenſpinnerei beganner i17 - 
beſchränkten jich auf die Anwendung Heiner durd Wei 
bemwegter Jennymaſchinen wie in Sachſen (2. 61%. :: 
dieje Induſtrie nah Defterreih fam. Mit Antanz x 
Jahrhunderts fand der Gebrauch der Veulemafcdinen Ü 
durh Gründung großer Spinnereien zu Pottendorf un! 
borf in der Nähe von Wien (1802). Die Zahl vermir: 
briten vermehrte ji) bedeutend unter den Ginflüjien dit ©" 
nentaljperre und eines Einfuhrverbots für alle Kumi 7: 
als Nr. 50. Im Jahre 1815 befanden jich im Erin” 
Deiterreihh unter der Ens 817 Mule- und 53 Manz? 
im Gang und 242 Maſchinen erjterer nebſt 57 tere: 
waren umnbejhäftigt oder im Bau. Wian zählte im gürs- 
fange des Staats 


im Jahr Spinnereien Spinteln 
1841 — 172 — 9882 
18343 — 175 — 1,0371 
18416 — 203° — 126728 
1854 — 189 — 1,5 328 
165° — 154 — 1,558. 


Die produzirte Garımenge betrug 240683 Au: 
50 Kilogr.) im Jahre 1841 und 312180 Zeniner := .- 
1843, mwonad) ji) eine durchſchnittliche Lieferung jede: 7 
von beziehungsweiſe 12, und 15 Kilogr. ergibı, me ' 
gröbere Garne gejponnen wurden. 


Die Nordamerifanifhen Vereinſtaaten ie! 
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die erite Baummolljpinnerei entitand und i. J. 1807 nur 300000 
engl. Pfund — 2721 Zentner Garn in 15 Spinnereien gefer- 
tigt wurden) hatte i. J. 1831 bereits 795 Spinnereien mit 
1,246503 Spindeln; 1850 aber 1094 Spinnereien. Die Spin— 
delzahl wurde um 1845 auf 2, Millionen, 1852 auf 51, 
Mill. und 1867 auf 8 Mill. gejchägt. 


$. 82. 


Flachs, Hanf und deren Surrogate. 


Die Ummälzung, welche die Baummollindujtrie durch Ein- 
führung der Mafchinenfpinnerei erlitt, hat ſich in der Leinen 
induftrie wiederholt; aber fie ift hier fpäter eingetreten, ftellt 
fih jelbit gegenwärtig nod) nicht als voilzogen dar und wurde 
niht von denjelben Erſcheinungen begleitet. In dem erjtern 
Falle vermochte das glückliche Eingreifen des Majchinenmefeng 
den Rohſtoff aus fernen Erdgegenden heranzuziehen und dem 
Baummollbau einen nicht geahnten Aufſchwung zu geben, die 
Handfpinnerei gänzlich zu überwältigen und der Baumwolle 
den vorderiten Pla unter den Webematerialien zu erjtreiten. 
Diefen Vorrang verdankt die Baumwolle ihren natürlichen Ei: 
genfchaften, vermöge welcher jie fähig ift die feinften und ſchön— 
ten Gejpinnfte mwohlfeil zu liefern und durch Färberei und 
Druck mit Leichtigkeit die Tebhafteften Karben anzunehmen, Ihre 
ausgebreitete Anmendung hat jih in zwei Richtungen Raum 
gemacht: einerſeits indem fie den Verbrauch gemebter Stoffe 
überhaupt erweiterte, andererjeit3 indem fie jomohl den kon— 
Eurrirenden Materialien — Wolle und Flachs — einen Theil 
ihres Feldes gänzlich entzog, als aud) in die Gewebe aus jenen 
beiden ſich einmifchte und die früher unbefannte Menge halb: 
baummollener Fabrikate zu Tage förderte. — Vom Flachſe muß 
in allen erwähnten Beziehungen das Gegentheil gejagt werden. 
Spät und langſam entwickelte fich hier die Majchinenjpinnerei; 
dieje ilt zufolge der Beichaffenheit der Flachsfaſer nicht im Stande, 
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eben jo feine Garne zu erzeugen mie auf dem Begeiz fr 
Spinnerei erreichbar jind; der Anbau des in den europätte::: 
dern feldjt einheimifchen Flachſes Hat fich, im Ganzen an: 
nicht beträchtlicd) vermehrt, vielleicht jogar vermindert; d2.2:7. 
Gewebe mußten großentheil3 vor ganz oder halb hauır:-- 
den Pla räumen. Unfere Tage find Zeuge eines X 
geworden, den die Baummolle gegen den Flachs ut :z 
biete des lettern die Mafchinenfpinnerei gegen die Sant 
führt. In diefer doppelten friedlichen Fehde Liegt der * 
zu allen den mannichjaltigen Fortſchritten, welde die = 
bereitung im 19. Jahrhundert gemadt hat. 
Eine Hauptjehmwierigfeit für die Keineninduftrie geht := 
hervor, daß der Flachsbau im Allgemeinen weit mer” 
großen Landwirthen als von kleinen Grundbejigern un :? 
tern betrieben wird, ſowie daß nach althergebradter <=: 
Flachsbauer zugleih die Flachsbereitung und (ri? 
Handfpinnerei die Rede ift) felbft das Spinnen in NZ 
haben. Die unvermeidliche Folge hiervon iſt, dag das Nix.” 
in feiner Güte ohnehin von Witterung und Boden aukı!. 
lich abhängig, fehr ungleich ausfällt und weit jhmie::r: 
Baummolle in großen Mafjen von übereinjtimmenver Fri” 
heit zu vereinigen tft; dag nur ein Theil dejielben inwnır 
handel gelangt, und daß die daraus gefponnenen Fit! 
ungemein ſchwankender Beihaffenheit, ja häufig jhle& ": 
Dies alles ijt vornehmlich in Deutfchland fühlbar ger?” 
welches einjt mit feinen Leinmanden den Norden un ?— 
Europas, nicht minder einen großen Theil Amerikas we” 
und diefen Handel, hauptſächlich Durch die ftrebfame 3” 
Großbritanniens, in erichredendem Maße eingebüpt bar. #7 
Erfahrungen veranlaften, dag man ſich eifrig um Verbenc.. 
des Flachsbaues wie der Flachsbereitung bemühte und zu v2” 
Zwecke namentlich mehrjeitig reifende Beobachter nad #- 
jandte, mo beides in ausgezeichneter Weiſe betrieben mi: ' 
Wirkungen diefer Schritte müſſen jedoch mehr nod Ei 
Zufunft erwartet werden als jie ſich bis jegt gezeigt bade 
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Um den Flahsmafchinenfpinnereien ein richtig und gleich— 
mäßig zubereitetes Material liefern zu fönnen, richtete man in 
verihiedenen Ländern das Augenmerk auf fabritmäßig arbei- 
tende Flahsbereitungsanjtalten, welde den Strohflachs 
anfaufen, für eigene Rechnung rotten, brechen, ſchwingen und 
gehörig fortirt an die Spinnereien abjegen jollten. Irland 
gab zuerit das Beifpiel jolher Unternehmungen, deren dort im 
J. 1851 etwa 20 beitanden; von 1850 bis 1856 folgten Trank: 
reich, Belgien, die Niederlande, Defterreichh (Mähren, Böhmen ° 
x), Bayern, Preußen (Schlejien), Hannover, Sachſen u. ſ. w. 
Der größere Theil dieſer Anftalten ift (in der Regel wegen 
Ehwierigfeiten beim Tlahsauffauf) nad) wenigen “Jahren wie— 
der eingegangen, und die beitehen gebliebenen haben es meift 
vortheilhafter gefunden das Rotten den Xandleuten zu über: 
laſſen, nur das Brechen und Schmingen gegen Kohn zu ver: 
tihten: in diefer Betriebsmeije haben jich fogar neue aufgethan 
und einige Kleine Unternehmer folder Art begeben ſich jogar 
mit ihren Maſchinen auf die Wanderjchaft, um dem Flachſe 
nachzuziehen. 

Um eine gedrängte Ueberſicht von den wichtigſten neueren 
Leiſtungen in der Flachszubereitung zu geben, bemerken wir 
zuerſt, daß man einerſeits das Rotten (Röſten) des Roh— 
flachſes zu beſeitigen, andererſeits — nachdem alle ſolche Ver— 
ſuche fehlgeſchlagen — die Ausführungsweiſe dieſer Arbeit zu 
verbeſſern getrachtet hat. In letzterer Beziehung iſt zumal der 
gewöhnlichen Waſſerrotte in Gruben mehr Aufmerkſamkeit ge— 
ſchenkt worden, indem man einen langſamen Waſſerwechſel in 
den Rottegruben herſtellte; auch wurde eine zweckmäßige Ver— 
bindung der Waſſerrotte mit den Nachrotten im Thau häufiger 
angewendet, Aber diefe und andere Verbeflerungen können fo 
lange nicht recht durchgreifend zur Geltung kommen, als das 
Rottegefhäft in den Händen der Eleinen Landwirthe bleibt und 
zum Theil der Sorge von wenig unterrichteten Perfonen über: 
lajjen iſt. Nur die ſchon erwähnten Flachsbereitungsanftalten 
fönnten Hier gründliche Hülfe fchaffen, und für dieſe allein 
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taugen folhe Methoden des Rottens, melde wrrn.m 
Apparate oder eine bejondere Aufmerkſamkeit eror=ı : 
dies namentlih der Fall ift bei der aus Amerika rar: 
in England für Robert Brett Schend 1846 varntrız kn 
waſſer-Rotte und der von Gaultier de Glaubr 
erfundenen NRotte in einem Durch Schmeieljäure un: 
Waſſer, welches allen üblen Geruch bei der Tperanier :r 
Die Heigmafjer-Rotte von James Buchanan um mir 
rotte von William Watt (beide 1852 in Glasgom ur: 
haben nur vorübergehende Aufjehen gemadt. (ben = 
haben jich die zahlreihen Vorſchläge praktiſch bemähr. :: 
des Rottens eine Vehandlung der Stengel mit alfaiit: : 
gen, Seifenwaſſer ꝛc. eintreten zu laſſen. 

Die Arbeit des Brechens (bei Flachs und Ka z 
man gewöhnlich die einfahe Handbreche anwendet, bat =” 
Menge von Maſchinen Qeranlaffung gegeben, durd mi!: 
Geſchäft theils fchneller theils vollkommener verricit >: 
follte. Oftmals hat dabei zugleich der Gedanke obazı.. ° 
Material ohne vorangegangenes Motten zu bearbeiten. 7 
ſtets ein größerer Verluft an Faſer nebſt einer gemiier %:- 
keit und Härte diejer legtern verbunden geweſen it. ör. 
Brechen erjegende oder ihm menigjtens jehr weint: : 
arbeitende Behandlung, das Poken (mobei durch 2:7 
ein Quetſchen und Spalten der Holzigen Stengelkei: - 
Knicken Itattfindet) mug in Deutfchland früh gebräz:." 
wejen jein; denn es ijt höchſt wahrfcheinlich von hier ::- 
Sngländern befannt geworden, unter melden ;.3.°: 
ton u. Weale 1692, Browne 1721 jich für deircl:! 
lihe Maſchinen patentiren liegen. Der Hauptbegrü:!” 
Baummoll: Majhinenfpinnerei, Arkwright, gab" 
Ratentbefhreibung vom Jahre 1775 einen vom Mair :- ' 
benden Hammer an, womit ber Flachs oder Hanf ad 


1) Senri Francoig Gaultier de Claubry, Pharmazie " 
Profeſſor in Paris; geb. 1792 dafelbft. 
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(geitampft) werden jollte — eine Vorridtung, welche zu jener 
Zeit in Schweden ſchon gebräudlid war. — Die Bred: 
maſchinen ſelbſt, wie fie theils projeftirt theil3 wirklich ausge: 
führt und angewendet wurden, bieten ein reichhaltiges Magazin 
von Konftrultionzprinzipien und Detailanordnungen dar, wo— 
durch Hinreihend bemwiejen wird, melde Wichtigkeit man ber 
durch diefe Mafchinen zu loͤſenden Aufgabe beimaß. Indeſſen 
bringt die Natur der Sache mit fi, daß alle diejenigen Brech— 
maſchinen, melde zuſammengeſetzt und theuer find oder zum 
Betriebe mehr als die mäßige Kraftanftrengung eines Mannes 
erfordern, alſo das Borhandenfein von Elementarkraft voraus: 
legen, nur für umfangreidere Bereitungsanftalten und nicht für 
den Ländlichen Gebrauch taugen; hierin Liegt der weſentlichſte 
Grund, weshalb von Majchinen zum Flachsbrechen fo wenig 
Gebrauch gemacht wird. — Einige und zwar ohne Widerrede 
die unvolllommenjten Brechmaſchinen find, was ihre arbeitenden 
Zheile betrifft, mefentlich der Handbreche nachgebildet und mir: 
fen gleich dieſer mit ojzillirender Bewegung (Bond 1806, Du: 
rand 1813, Xee 1812, 1815, Xompder 1819, Bundy 1822, 
Lucas 1846, Schend 1846, Ehicejter gegen 1853, Ben: 
touillac 1854. Eine andere, die zahlreidite, Klaſſe bilden 
die Maſchinen, welche aus längsgefurcdten (geriffelten) in ein- 
ander eingreifenden Walzen bejtehen, wobei Zahl und Anord— 
nung diefer legteren mannichfaltig modifizirt auftritt: eine Ma- 
Ihine diefer Art, melde in Spanien erfunden war, wurde 1789 
befannt; ferner gehören hierher jene von Edmund Cartwright 
1789, Kothergill 1793, Bundy 1817, Ehrijtian !) 1816, 
1818, Wilfon 1818, Tiſſot 1819, Bate 1820, Mon: 
tagne 1820, Bellafinet 1821, Sodart 1837, Sprengel 
in Braunſchweig um 1840, Sarnier 1841, Plummer 1849, 
Delcourt 1850, Farinaux 1852, Dickſon 1853 und 


1) Gerard Joſeph Ehriftian, Profeffor zu Brüffel, nachher Di- 
teltor des Conservatoire des arts et meötiers in Parid; geb. 1776 zu 
Bervierd in Belgien, get. 1832 zu Urgenteuil bei Paris. 
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nebjt einigen anderen die von Kuthe zu Egeln bei Rex: 
(1822), welche ſich durch Einfachheit und Mohliecke - r 
Ichiedenen deutfhen Gegenden auf dem Yande mir 
hat. Andere eigenthümliche Konſtruktionen find vr -:: 
riffelten im einander greifenden Kegeln (Bundy Iälyı rc 
geriffelten Walzen, welde auf einer eben jo "beihafteıe a 
hin und her gemälzt werden (ältere böhmifche Bredk, re: 
Sacco in Mailand 1823); mit einem auf unebener ©%x 
Kreiſe rollenden geriffelten Zylinder (Watjon 189: =: 
riffelten Kegeln und einer radial geriffelten Scheibe Wr 
netti in Mailand 1820, Hernaljteen in 2Belgen * 
Kejfeler in Greifswald 1867). 

Das Schwingen des gebrochenen Flachſes un x 
mittelit Mafchinen zu verrichten ift man ſchon im vor: < 
hundert bejtrebt gemejen. Im “Jahre 1801 murde durs 
deutschen Neifebefchreiber eine von ihm in Schweben anın-“ 
Schwingmaſchine bekannt gemacht, melde aus eat” 
förnig mit Schwingmejjern bejeßten durch Wajjer umgert 
horizontalen Welle bejtand. Eine mejentlich ganz gleike it! 
in England von Edmund Kartwright angegeben u: 
völlig ähnliche 1813, aud Amerika gebracht, in ran: 
Baldwin patentirt worden. Mean bat jpäter dieje Aut: 
vervollkommnet und die jegt am meilten gebräuchlichen Sir: 
maschinen find von diefer Art. In England bediente zz: 
bereit vor 1825 einer abgeänderten Einrichtung, mir! 
Meſſer an einer jtehenden Welle fich befinden. AxxT 
abweichend find die Maſchinen von Girard (zwiſchen IN 
1832), Shencd (1846), Machride (1852), Zalleı:® 
Friedländer in Breslau (1862). — Es ijt mehrmi: # 
nicht mit Vortheil, der Verſuch gemacht morden, die Kit 
des Brechens und Schmwingens mitteljt einer einzigen Ü 
zu erzielen; Mafchinen, mit melden dies beabjidhtigt wur: ’ 
fanden Hoffmann zn Herrnitadt in Schlejien 1841, x® 
gier Maertens 1843, 1851, die Engländer Yamje: 3 
und Davy 1853, der Irländer Rowan 1861. 
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Die Hecheln zur unmittelbaren Vorbereitung des Flachfes 
für das Spinnen find in England außerordentlich verbefjert 
worden, indem man ihre Zähne aus Stahl madte, denſelben 
eine große Länge und feine ſchlanke Zufpikung gab. Eeit Ein: 
führung der Mafchinenfpinnerei jind Hechelmaſchinen ein 
Bedürfniß geworden und zahlreiche verjchiedene Mafchinen der 
Art famen zum Vorſchein. Der Gedanke, Hecheln auf einer 
Walze anzubringen und während Umdrehung diefer leßtern den 
Flachs anzuhalten, iſt ſchon in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts nicht mehr neu gemwefen, denn man findet in einem 
1796 erjchienenen deutſchen Sammelwerke eine folhe Walzen: 
hechel bejchrieben, die durch Echnurrad und Tritt in Umtrieb 
gejegt wurde — das einfachſte aber freilih auch roheſte Vor— 
bild einer Hechelmaſchine. Die Anwendung von mit Hecheln 
bejeßten Walzen oder Trommeln findet jich auch bei den erjten 
wirflihen Hechelmaſchinen (der Engländer Fothergill 1793, 
Stevenfon 1794) und wurde fpäterhin von vielen, aller: 
dings in weit vollkommenerer Weife, beibehalten. Archibald 
Thomſon zu Fondon (1801) mar der erjte, welcher die Hecheln 
Durch eine horizontal um zwei Walzen zirfulirende Kette ohne 
Ende verband und dadurd wrreichte, daß der jemweilig arbeitende 
heil der Hecheln in geradliniger Bewegung den Flachs durch— 
Nrih. Die Menge der feitdem aufgetretenen Hechelmaſchinen 
U fo groß, daß z. B. allein in England bis zum Schlujje des 
Jahrs 1866 nahe an 100 diejen Gegenjtand betreffende Patente 
ertheilt wurden. Im Allgemeinen haben die neueren Erfin- 
der e3 vorgezogen, den Hecheln jtatt der Streisbewegung (mie ſie 
beim Gebrauche gewöhnlicher Trommeln enifteht) überhaupt oder 
wenigjtens mährend ihres Weges durch den Flachs eine gerad: 
linige Bewegung zu ertheilen, welche bejjer den Vorgang auf 
ber Handhechel nachahmt; und es find hierzu mannichjaltige zum 
Theil mit viel Scharfjinn ausgedachte Mechanismen erſonnen, 
wie 3. B. von Lawſon u. Walter 1828, Girard 1832, 
Auedorffer, Droßbadh u. Mannhardt in Miinchen 1841, 
Meter FZairbairn 1852, u. U. Man läpt jebt meijtentheils 
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den Flachs zwiſchen zwei von entgegengejepten Zur ı:: 
zeitig auf ihn einwirkenden SHecheljyitemen bearkiz., 7 
dafür, daß die Wirkung an den Epiten ber Faſern ber: = 
nur jhrittweije die davon entfernteren Theile erreidt, m: 
Flachs durch jelbitthätigen Apparat allmählich ver ::x7 
Hecheln auf feinere fortjchreiten, bewirkt eine zmedmirz Ü 
jammlung des abgehenden Werges, ꝛc. — 


Der Hanf, deſſen Zubereitung im Wejentlihen zz 7 
des Flachſes übereinftimmt, deffen Anmendung abet: 
ihränftere ift, weil er wenig anders als zu Zeilmert ur: 
geltuch gebraudht wird, bietet wegen Dide feiner Zinr = 
großer Länge feiner Faſern mehr Echmierigfeiten Ki x: 
arbeitung durch Maſchinen. Gleichwohl ijt auch hierin kr 
ang des 19. Jahrhunderts manches Erſprießliche geleine 
den. Wichtiger aber erjcheint die mit Erfolg unter. 
Einführung verjhiedener überfeeifher Pflanzenfajern:” - 
wohlfeiler Stellvertreter für Hanf und zum Theil für «2 
Die vorzüglichiten derjelben ſind folgende: 


Das Chinagras (in China felbjt Tſchu-ma genazt.: 
Baitfajern aus den Stengeln einiger Nejjelarten, nız- 
Urtica (oder Boehmeria) nivea und Urtica heterophrli : 
geblich auch Urtica (oder Boehmeria) utilis, obwobt xt - 
tere Pilanze auf den Sundainjeln — wo ſie den zılz? 
Namen Namie führt — nur eine gröbere mehr dem’: 
feinen Flachſe ähnliche Faſer Liefert. Die Einfuhr de v7 
grajes in England begann gegen 1849, und man hat a2" 
jelben in Leeds fhon Garne bis zur Feinheitsnummer Zu :- 
den feinſten Flachs-Maſchinengarnen) gefponnen. 

Jute (Oſchut), die Rinden- oder Bajtfajer me: 
Oſtindien wachſender Sattkraut-Arten (Corchorus) , ri." 
('orchorus capsularis und C. olitorius. Davon wurde: :::” 
pool 1849 ſchon 175980 Zentner (zu 50 Kilogramm; un” 
248240 Zentner eingeführt, und ſeitdem iſt der Werbzuri 
jehr geitiegen, jo daß für 1865 die in den britischen ran; 
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zur eigenen Verarbeitung importirte Menge auf mehr als 1',, 
Millionen Zentner angegeben wird. 

Der Neujeeländiihe Flachs aus den Blättern der 
üben Flachslilie (Phormium tenax). Die Einführung diejes 
Materials in England fing 1827 mit 278 ZJentner an, war 
1851 auf 16881 Zentner geitiegen, ſank aber ſchnell wieder und 
beirug i. J. 1836 nur 1220 Zentner. Der Stoff ſcheint zu 
Sunften de3 Jute den Platz geräumt zu haben. 

Der Manilahanf aus den Blattfcheiden mehrerer Arten 
von Pifang, (Musa) im bejondern Musa textilis, troglodytarum 
und paradisiaca. Davon empfing Liverpool im Jahre 1849: 
1646 und 1850: 3880 Zentner. 

Der Kotosbaſt, die fajerige Umhüllung der Kokosnüſſe, 
wovon nad; Liverpool i. J. 1849: 13614 und i. %. 1850; 
2870 Zentner (größtentheils ſchon geiponnen) gebracht wurden. 
Zeit der Zeit ift der Verbrauch jehr gejtiegen, da man große 
Mengen Fußdecken und Padzeug aus diefem Stoffe verfertigt; 
Ss betrug namentlich i. 3.1865 die Einfuhr von Kokosbaſtgarn in 
zzanz Großbritannien 99240 Zentner. Die neueren englifchen Ein- 
Fuhrliiten faſſen Jute (welches den Hauptantheil bildet) mit den 
Abrigen außereuropäifhen Hanfjurrogaten zufammen und geben 
Für diefe ganze Rubrik beifpielsmeije folgende Zahlen, woraus 
ma den ammachjenden Verbrauch erkennt (Zentner zu 50 Kilo- 
gramm); 


Jahr. Einfuhr. Davon zum eigenen Verbraud). 
Zentner Zentner 
0 BB — " 791882 
168 — 12783 — 1,1017 
— _ 1718187. 
$. 83. 
Flachsſpinnerei. 


Die Handſpinnerei (auf Spinnrädern, da das Spinnen 


mittelft der Handſpindel ſchon längſt alle Bedeutung verloren 
40 * 








ee — 
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hat) it im Bereihe der Flachsinduſtrie durd ke Air 
jpinnerei außerordentlich gefchmälert, aber dod zur & mM F 
wegs gänzlich verdrängt worden. Der Grund bie: Fr: 
ung liegt einerſeits in der wegen mannichfalitigzer 2:7 
keiten langſamen Entwickelung der Meajchinenipinner:: 
ſeits in dem innigen Zuſammenhange der — 
Flachsbau und der ländlichen Hauswirthſchaft, meh: >: 
enden Perſonen nöthigen Falls in der Lage jind, far: 
ungemein niedrigen Epinnlohne zu begnügen; endlib 7 
aud darin, daß die feinften (Batift- und Epigen-i Fımız 
nur durch die Handſpinnerei geliefert werden font. I: 
hat zur Hebung der Handſpinnerei — fomohl um die Ki: 
Menge ihres Produkts zu erhöhen als auch hierdurt vi 
lohmender zu mahen — es an Anjtrengungen nicht febir. - 
ed jind die Spinnräder durch forgfältigere und zarten & 
führung ihres Baues geeigneter zum Feinfpinnen gene: = 
bat andererjeit3 Doppelſpinnräder bHergejtellt um zmi 
zugleih von einer Perſon fpinnen zu lajjen, durch Znr- 
(S. 77) die Kunftfertigkeit zu erhöhen, den Wetterfr @! 
ben getrachtet 2c.: alles dies bradyte nur ſehr zmeirch 
folge, und die entſchiedene Vorzüglichfeit der Male: 
jeßte diefe mehr und mehr an die Stelle der Handgeanz” 
dar der gänzliche Untergang der Handfpinnerei voraz:- 
und nur noch eine „stage der Zeit“ if. Unter mei: 
ſtänden iſt es überflüflig, lange bei dem Arbeitsxrit. 
Handſpinnerei, dem Spinnrade, zu verweilen. Es mu. 
bemerkt werden, day ein Engländer, Antig, zueri 1” 
Vorrichtungen angab, um ein Hin- und Herſchieben zu 
Ipule zu bewirken, wodurd eine gleihmäßigere Fũllunzdtt 
bewirkt und die ſonſt zum Weiterhängen des Fadens &- 
Häkchen des Spindelflügels nöthige Zeit gemonnen mwurze. - | 
bie Koſtſpieligkeit und das größere Krafterfordernik tz:7" 
Räder ihnen den Gingang in die allgemeine Yraris :c: 
jo mird ein Gleiches gefagt werden dürfen von der jehr iz’ 
und wohlberechneten Ginrichtung, welche 1832 YPedec in“ 
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erfand, um das Spinnrad zur Erzeugung böcjtfeiner Garne zu 
befähigen, 

Wie im allen übrigen Zweigen des mechaniſchen Spinnens 
ging aud in der Flahs-Majchinenfpinnerei Großbritannien 
voran. Es war ganz am Schluffe des 18. Jahrhunderts, daß 
die eriten Flachsſpinnmaſchinen in Nordengland und Schottland 
aufgejtellt wurden. In Frankreich fanden etwas ſpäter die erjten 
Verſuche der Art durch Briten ftatt, worunter Nobinjon 
(1805), Madden (1807), O’Neal (1808) neben dem Fran— 
zofen Zeroy (1807) zu nennen ſind. Doc hatten alle dieje 
Bejtrebungen jo wenig Erfolg, daß Napoleon I, i, X. 1810 den 
berühmten lockenden Preis von einer Million Franken für die 
Nachs⸗Maſchinenſpinnerei ausſetzte, welcher niemals gezahlt wurde, 
aber wenigſtens manches Talent in Thätigfeit fette, jo nament— 
ih Sirard'), der von jener Zeit an mit großem Scharfjinn _ 
und bewundernswürbiger Ausdauer, aud nicht ohne günftige 
Refultate, ji auf den Gegenſtand warf und als der eigentliche 
Begründer der jegigen mechanifchen Flachsſpinnerei angejehen 
werden muß, indem die jpäteren einfchlagenden Erfindungen der 
Engländer nur Fortſchritte auf dem von Girard nicht bloß 
— ſondern ſelbſt praktiſch verfolgten Wege ſind. Im 
Jahre 1815 nad) Oeſterreich berufen (mo die zum Theil früher 












rfunbenen Flachsſpinnmaſchinen von Veit 1810—1812, Franz 
Bırm 1811—1813, Hebenjtreit 1818 nie zu nachhaltiger 
Anwendung reiften), betrieb Girard eine —— zu Hir— 
tenberg unweit Wien, die aber 1825 einging. In die Kind— 
‚ heitsgeit, der mechaniſchen Flachsſpinnerei auf dem Kontinente 
deren erite Einführung im preußijchen Staate, wo 
— Tſchudi zu Rorſchach in der Schweiz erfundene 





















— Henri dbe®irard, während der erften Revolution zwei— 
us Frankreich geflüchtet, führte ein außerſt wechſelvolles Beben mit 
verſchieder artigften Beſchäftigungen in Mahon, Livorno, Marſeille, 
Montpellier, Paris, Wien, Warſchau und wieder Paris; geb. 1775 
rin (Departement Vaucluſe), geft. 1845 zu Paris. 
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und auägeführte Maſchine angefauft und zu Badebr: 
Schlejien aufgejtellt wurde. Dieſes Linternehmen etz: .- 
etwas Nennenswerthes zu leiften, bis es 1824 nad ce. 
Mujtern umgeformt wurde. Weberhaupt find, b5 z : 
wenige Ausnahmen, die britifchen Erfindungen dieſes x::::: 
nur die Vorbilder der Spinnereien auf dem Feſtlandt 7 
fondern großentheils in Driginaleremplaren dahin einzzz- 

Girard hatte am 28. Juli 1810 — nur 2!, Weir: 
Berdffentlihung des kaiſerlichen Preisausſchreibens — :-- 
fein erjte8 Patent in Frankreich erhalten; aber er ixz: 
verbejjerte an jeinen Entwürfen fortwährend Xu: 
ftande, welchen jein Maſchinenſyſtem gegen das Jahr IN} 
langt hatte, wurden ZJeihnungen davon durd Verud-: 
zweier Werkführer nah England gebradt und dor «:7 
Londoner Kaufmann Horace Hall verkauft, welde u 
derfelben ein vom 17. November 1814 datirtes Farı: = 
In der zu diefem gehörigen am 16. Mai 1815 amı:7 
Spezififation ift des Erfinders, ja überhaupt nur des ** 
Urfprungs, nicht mit einer Silbe gedacht, und nos x 
Vergleihung der englijchen und der franzöſiſchen Zpiy*: 
jofort ertennen, daß die Zeichnungen der erjtern gi: - 
(egterer Fopirt find. Mit der den Briten eigenen Enerai?- 
indeß die Erfindung raſch von vielen Seiten weite :.” 
fonımnet, sranfreih und Deutfchland (mo Mannbe:: 
Droßbach in Münden, 1837, zu nennen jind: hai :- 
wenig beigetragen. Wan bildete die Morbereitungsz:: 
aus (bei welchen 1833 Lamjon u. Wejtley in Ya 
die Schraubenführung für die Kamm- oder Hechelitäbe ar-- 
ten), wendete beim Vorſpinnen die Spindelbant iz” 
und theilweife den faljhen Draht mitteljt ver — zu“? 
Girard angegebenen, jpäter au in Die Baummalic:-" 
aufgenommenen — Röhrenmaſchine (S. 611) in vet” 
Geſtalt an, verjah die Feinſpinnmaſchinen mit mande :' 
mäßigen Neuerungen, 2c. Der wichtigſte Schritt in letziger? 
Beziehung war die Einführung des Naßjpinnens mit ma:: 
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Waſſer und nahe zujammen liegenden Stredwalzen durd Names 
Kay von Preſton i. %. 1825, meil nur erjt bierdburh — na- 
mentlich in Verbindung mit der Verarbeitung gejhnittenen (b. h. 
mittelft einer Maſchine in zmwei oder drei Theile abgerifjenen) 
Flachſes — der Weg zum Spinnen feiner Garne eröffnet wurde. 
Es verdient dabei bemerkt zu werden, daß Girard ſchon 1810 
- bie Zeriheilbarkeit der Flachsfaſer in kurze Elementarfäferdhen 
(worauf bie eben berührte Spinnmethode beruht) erfannt, fie 
aber nur unvollfommen benutzt hat. — 

In welchem Mafe die mechaniſche Flahsjpinnerei der Haupt: 
faaten an Umfang gewonnen bat, jei durch folgende Notizen 
bemerkbar gemacht. | 

Großbritannien brachte zur Zeit, wo ed nur Hand— 
ſpinnerei hatte, nicht jo viel Garn hervor als es für feine eigene 
Weberei bedurfte, mußte deshalb eine bedeutende Menge deſſel— 
ben vom Auslande und bejonders aus Deutſchland beziehen. 
Dieje Leinengarn-Einfuhr, welche i. 3. 1825 nod) 56900 Zent- 
ker (zu 50 Kilogramm) befrug, war aber bis 1849 allmählich 
auf 268 Zentner gejunfen, mithin jo qut wie erloſchen. Da- 
gegen rief das Aufblühen der Majchinenjpinnerei eine jteigende 
Ausfuhr von Majhinengarn und zur Erzeugung bejjelben die 
Einfuhr großer Onantitäten Flachs und Flachswerg hervor, wie 
folgende Weberficht darthut: 


Flachs u. Flahswerg, Flachs- u. Werg-Maſchinengarn, 


Einfuhr, Ausfuhr, 
Jahr Zentner Zentner 
80 — 282204 2 — 
16828 — 896431 — 450 
1832 — 1,000667 — 999 
18335 — 754579 — 23688 
1340 — 1276475 — 160875 
142 — 1,148444 — 267536 
145 —  1,41075 — 211269 


1349 — 1,835769 _ 156615 
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Flachs u. Flachswerg, Flachs- u Merz Rıikerz. 


Einfuhr, Ausfuhr, 
Sahr Zentner Zentner 
1860 —  1,488307 — 283136 
1863 —  1,482365 — 349750 
1865 — 1,984000 — 333800 
Non dem importirten Rohmaterial iſt ſtets nur ex = 
ger Antheil — meiſt zwiſchen 3 und 5 Prozent — unurtiz 


wieder ausgeführt worden. Weber die Zahl ber in un 
hen Königreihen vorhandenen ;Seinjpindeln für lat .: 
wenig und meiſt jehr unfihere Angaben vor: im tl! 
jolt ſie 1,668600 betragen haben; dagegen gibt eine \t:- 
Nahmeifung aus 1861 für Flachs (und Flachswerg 12.7- 
für Hanf2580, für Jute 32982, aljo insgefammt nur 132 
an. Zu Anfang des Jahrs 1865 follen 1,265000 Zuimiz: 


begriffen gemejen fein. 


In Frankreich murde die Zahl der Spindeln "7 
nur annähernd) für 1844 auf 120000, für 1849 auf Fu 
angegeben; verläßlicher jcheint die Nachricht, day bei Kerr: 
Jahrs 1865 ji) 563025 Spindeln im Gang um ta: : 
Bau befunden habeıt. 


In Deutſchland hat die Jlachs-Mafchinenjpinner: 
Same Fortſchritte gemacht und nur erſt eine geringe Ausmi-: 
erlangt. Der preußiihe Staat im befondern bradte e : 
1824 (dem Anfangsjahr) bis 1840 nıır auf 15844 Zpinkei ! 
ji 1843 auf 28087 und 1850 auf 46331 vermehrt harte. ' 
gefammten deutjchen Zollvereinsgebiete zählte man zu Fir: 
Jahrs 1861 nicht mehr als 134492 Spindeln für zlabs. © 
und Werg in 38 Spinnereien. Hierdurch wird der Amt: 
Majchinengarn bei weiten nicht gedeckt, und es finder ver?! 
eine nicht unbeträchtliche Einfuhr diefes Artikels jtatt, &:' 
neuerlich geiteigert hat; es betrug ber Import des „ol“ 
an rohem Maſchinen-Leinengarn 
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147 — 16435 gir. 1859 — 42911 Ztr. 
1850 — 31096 „ 1861. — 93750 „ 
1854 — 4372 , 1863 — 14832 , 


Der Öjterreihifhe Staat erhielt nah dem Aufhören 
der Hirtenberger Flachsſpinnerei (S. 629) das erjte derartige 
Unternehmen auf engliihem Fuße i. 3. 1834 (zu Pottendorf 
unfern Wien). Im Sahre 1845 waren 8 Spinnereien mit 
2800 Spindeln vorhanden, aber 1855 fehon 80000 Spindeln 
und 1865: 56 Spinnereien mit 312954 Spindeln. 


8. 84. 
Seilerei. 


Das uralte Geſchäft des Seilers ijt bis in das 18. Jahr: 
hundert als eine rein mechanische Arbeit betrachlet worden, von 
deren wijjenschaftlichen Grundlagen man feine Ahnung gehabt 
ju haben ſcheint. Der erjte, welcher diejen Gegenjtand nicht 
nureiner ausführlichen Beſchreibung jondern aud) einer theoreti= 
den Erörterung würdigte, war (1747) Duhamel!). In 
neuerer Zeit bat Tredgold (1326) gründliche Bemerkungen 
über den Einfluß der Verfertigungsart auf die Güte der Seile 
veröffentlicht. Die einfachen Arbeitsgeräthe des Zeilers find 
weientlich noch diefelben, mie fie vor Jahrhunderten waren; 
Erwähnung verdient indefjen, dag Imler zu Scheidegg in 
Bayern 1828 eine Vorrichtung angab, welche dem am Seiler: 
tade mit Garnſpinnen bejchäftigten Arbeiter gejtattet einen Ge— 
dülfen (Kaddreher) zu erjparen; daß mehrfach modifizirte Ein- 
tihtungen des zum Schnüren und zum Zeilen dienenden, mit 
Zahnrädern verjehenen Seilergeſchirrs befannt geworden jind, 
wie die der Franzofen Dufjordet (1810), Martin (1813), 
Duboul (1816), Margeon (1822), Chavaffieur (1835); 


1) Henri Louis Duhamel bu Monceau, General-Znipeltor ber 
franzöſiſchen Marine; geb. 1700 und geſt. 1781 zu Paris. 
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und daß man zur Verfertigung des Bindfadens nen 
jhnell arbeitende Maſchinen erdadte (Boidoz 1 x 
1821, Vollmar in Bayern 1845). 

Mit jteigender Zunahme der Seeſchifffahrt nam 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts zu einer a: 
ten Benußung von Mafchinen in der yabrifation x 
taumerf3 gedrängt, und naturgemäß ging Englam kr: 
dem Beijpiele voran. Die Gejicht3punfte, melde dabe 
wurden, bejtanden, neben Erfparung von Menſchenhim 
Befchleunigung der Arbeit, in Bejeitigung der auf 
langen Seilerbahnen und in geficherter NRegelmärigie ' 
der Drehung ald der Zufammenordnung aller einzelzen ' 
fäden bei Bildung der Litzen, aus denen das Zeil wi 
gefeßt wird. Man bemühte jich demnach, das Zr: 
Tangarne auf Maſchinen zu bewerkſtelligen, wie derglek:: 
von William Chapman in Nemcajtle (1799), Hrtu 
Bates (1831), Lang (1831), Author in Glasgen .: 
zu Stande gebraht wurden. Man lernte einjehen, da ® 
Art, die zu einer Lie erforderlichen Faden ſämmtlich ı: 
Länge aufzuziehen und dann durch Drebung in ein Fr 
vereinigen, fehlerhaft ijt, weil zufolge der fchraubenart:x:" 
dungen von einem Faden eine dejto größere Länge vers: 
wird, je weiter derjelbe von der Mittellinie entiernt 1° 
Oberfläche zu Liegt. Um diefe ungleiche Länge der ik: = 
lich zu machen (welde zur größten Tragkraft des Zei 
läßlich it) midelte man die Fäden einzeln auf Spur 
denen jede ihren Faden gerade nad) Bedarf hergeben : 
Der erjte, melcer diefe Anordnung einführte, war 8: 
von Heljingör (1793); aber diefelbe erlangte ihre Volber 
beit erjt durd Huddart!), welder Die Garnjäden dr‘ 
Platte mit fonzentriichen Löcherkreifen (daS fogenannte Rei’ 


*2 


[u 





1) Joſeph Huddart, Sciffsfapitän, zulegt Mitglied der * 
riums der englijch:oftindifchen Kompagnie; geb. 1741 zu Allenbo at 
berland, geſt. 1816 zu London. 
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geben ließ, wonach fie jih in der Like zu Lonzentrifchen 
Schichten lagern mußten. Der Erfinder dieſes Verfahrens, 
welches die weſentlichſte Grundlage der neueren Taufabrifation 
bildet, nahm dafür 1793 fein erjtes, 1799 ein zweites Patent, 
und man nennt jeitdem die jo hergeitellten Taue Batenttaue. 
Es ſcheint aber, daß die Methode erjt jeit 1802 durch Laird 
in Greenod zu nahhaltiger Ausführung gelangte; in Frankreich 
it jie um 1819 von Hubert zu Rochefort zuerjt angewendet 
worden. Huddart's Prinzip wurde von Anderen- auf Ma: 
ſchinen mit übrigens veränderten Konjtruftionen übertragen, in 
England namentlich zuerit von Chapman (1798, 1799) und 
Belfour (1799). — Die Mafchinen zum Drehen der Ligen 
(um jogenannten Shnüren) und zur Vereinigung der Ligen 
in ein Tau (zum Seilen) jind entweder jo bejchaffen, daß Litze 
oder Tau bis zur Vollendung längs der Bahn gerade ausge: 
ſpannt bleibt; oder fie bedürfen diefer Bahn nicht, meil fie die 
Lige oder da3 Tau nad) Maßgabe ihres Kutjtehens um eine 
Walze aufrollen, zumeilen auch nur fortziehen und fallen lajjen. 
Fulton (S. 119) baute eine eigene Mafchine zum Schnüren 
(ohne das Huddart'ſche Regiſter) und eine andere zum Seilen; 
beide find in Frankreich, wo jie 1799 patentirt wurden, längere 
Zeit im Gebraud geweſen. Huddart Eonjtruirte 1805 eine 
Maſchine bloß zum Seilen, Er ſelbſt aber, mie mehrere An— 
dere (Fothergill in Sunderland 1793, Chapman 1797, 
1798, Norvell in Nemcajtle 1833, Charollais in Paris 
1843, 2c.) ließen Schnüren und Zeilen gleichen Schrittes von 
derielben Majchine verrichten, jo daß aus diejer, welcher einer- 
jeits die einfahen Garne zugeführt werden, andererjeits das 
fertige Tau hervorgeht. . 


Platte Seile, gebildet aus mehreren neben einander 
gelegten und durch Haufſchnur oder Draht zujanmengenähten, 
auch mittelft vernieteter Metalljtifte vereinigten gemöhnlidhen 
Seilen, jind mohl zuerft von dem Engländer Gurr (1748) 
verfertigt, jpäter von Chapman (1807), Harvey (1820), 
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Grimſhaw (182), Molard d. j.') (vor 1%, »z 
ſämmtlich Maſchinen dazu angegeben haben. 

Das Taumerf wird Der Pegel nad aus Hari int 
man hat aber in neuejter Zeit auch andere Rate: 
verarbeitet, namentlich neujeeländifchen Flachs (S. ı:r 
in England 1830, und Manilahanf (S. 627), welhe ich 
leichtere, nad) der Durchnäſſung jchnell wieder trockend & 
liefert. Gegenmärtig jind an die Stelle der did KT 
Anfertane allgemein die eifernen Kettentaue (S.397) gei:iz:: 


8. 85. 


Streidmwollfpinnerei. 


Bi nahe gegen dad Ende des 18. Jahrhunderts 2x? 
Norbereitung der Streihivolle, und ebenjo das Spinner‘ 
zum größten Theile reine Handarbeit: man bedient T: 
Auflodern der vohen Wolle des Schlagens mit Ztöden 12: 
neben zwar einer höchſt einfachen und rohen Mafdixe. >: 
genannten Wolfes, Erempelte aber dieſelbe mit Sandirie: 7 
ſpann auf dem Spinnrade (Handrade). Zuerit mur 
hier — wie in allen Zmeigen des Spinnereifaches — F:Z 
von wo die yortjhritte durh Einführung des Majdhinz” 
ansgingen, und hierin hielt anfangs die Streihmelir:- 
ungefähr gleihen Gang ein mit der Baumwollſpinnert: 7” 
die Hanpthülfsmittel beider, Kratz- und Epinnmaisii 
ihrer Grundlage diefelben waren. Bei der fpäteren A:si-- 
jedoch verstand man es, eben diefe Maſchinen genauer ve!” 
beider Materialien anzupajjen, und jo entjtand die dant:” 
ſche Verſchiedenheit zwiſchen der Verarbeitung der Aut 
und dev Wolle, wie jie noch jeßt bejteht. Wenn auf et” 
Seite die Wolle wegen der Länge, Kräujelung und x” 


I) Francois Emanuel Molard, erft Artillerieofñzier, iz? 
Unterbireftor des Conservatoire des arts et metiers; geb. 1774 7° 
noifes im Jura, geft. 1829 zu Paris. 
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fähigkeit ihres Haars größere Schmierigfeiten bereitet, fo tit 
andererfeit3 bei ihr das Bedürfniß einen fehr feinen und glatten 
‚Faden zu jpinnen nicht jo wie bei der Baummolle vorhanden: 
bies macht, daß bei der Etreihmolle die Arbeit zur Neinigung 
und Auflocderung umſtändlicher, dagegen der eigentliche Epinn- 
prozeß mit feinen unmittelbaren Vorarbeiten einfacher jich dar: 
ſtellt, wenn man jie in-Anbetracht der analogen Operationen 
mit der Baummolle vergleidt. 

Die erite in den Spinnereien mit der rohen Wolle vorzu: 
nehmende Bearbeitung ijt das Entſchweißen und Waſchen, wozu 
man ſich urjprünglich höchſt einfacher Geräthichaften und reiner 
Handarbeit bediente, Einzeln jind Veränderungen in der Aus: 
führung de3 Entſchweißens vorgenonmen, indem man dazu Hin 
und wieder etwas zufammengejeßtere Apparate und bald ge: 
faulten Urin oder Eeife, bald eine Auflöfung von «Pottaſche 
oder Eoda anwendet. Die neuerlich angeftellten Verſuche, die 
Entſchweißung durch Schwefelkohlenjtoff zu bemirfen, haben zwar 
die Wirfjamfeit diejes Mittels gezeigt, aber keineswegs dajjelbe 
ala praftifch vortheilhaft bewährt. Sehr zahlreih und verjchie- 
benartig jind die zum Wafchen oder Neinfpülen der entſchweißten 
Wolle angegebenen Wollwaſchmaſchinen, unter denen eine 
von Sehlmacher zu Berlin gegen 1830 erfundene vielleicht 
die ältejte, jedenfalls eine der einfachiten ijt, während man in 
England, Franfreih, Belgien feit 1840 viele zum Theil meit 
zufammengejeßtere Konſtruktionen aufjtellte (in Frankreich allein 
über 20 in dein Jahren 1840—1863). Selbſt zum Trocknen 
- der gewajchenen Wolle jind mechanische Vorrichtungen erfunden, 
wobei entweder künſtlich erwärmte Luft (Norton in England 
1858, Semper in Sörlig 1861) oder Luftverdünnung (Re: 
trie in NRochdale 1861) benukt wird. 

Die Aufloderung der Wolle durd) Schlagen mit Stöcken 
aus freier Hand zu beginnen, war ehemals in der Regel; man 
luhte dann diefes als Handarbeit zeitraubende und Fojtjpielige 
Geſchäft eben jo durch Schlag: oder Klopfmaſchinen ver 
risten zu lajfen mie in Anfehung der Baummolle (S. 599). 


638 8. 85. Streihmwollfpinnerei. (Lunpemosie.) 









Das ältejte Projeft einer Schlagmafdine ift das von Ki: v 
Erfinder ver Ehnelihüge für Weber) aus dem Sur. 
aber eine derartige Maſchine iſt ſogar noch 180 ven...” 
worth in Bradford angegeben worden; doch hat ur’: 
neuejter Zeit mehr einigen anderen Konjtruktionen ar 
nämlich entweder jolden, denen das Prinzip des für&rm! 
üblichen Batteur (S. 600) zu Grunde liegt (Allınga 
1850, Leblan zu Tourcoing 1855, Garlier:Fit: = 
1869), oder dem Whipper (S. 600), oder endlih nr’ 
nannten Klopf wolf, welcher aus einer mit bölzema 7 
befeßten fehnell umlaufenden Welle in einem eben jolde <> 
enthaltenden Kajten bejteht. — Entweder nad) einer jede: Tr 
bereitenden Aufloderung oder (was meiftens der Fall ir = 
diefelbe wird die Wolle den Wolf übergeben, melde 7 
eines rotirenden Syſtems jpigiger eiferner Zähne die Be’ 
auseinander zieht und no daran hängende Ilnreinigfenen -° 
Der Wolf, als eine unentbehrliche Mafchine, it Fear 
zahlreicher Veränderungen geweſen, Durch welche er nidt =” 
mannichfaltigen Gejtalten jet auftritt, jondern ortmi: Y 
gleichnamigen Maſchine des 18, Jahrhunderts in hoher "7 
unähnlicd geworden ift. Befondere Einrichtungen und ur.” 
hödjjt bedeutende Modifikationen des Molfs find für de: - 
nöthig, day die zu behandelnde Wolle ſehr mit groben Fi: 
theilen wie stletten u. dgl. verunreinigt ift, mie es bei te ’- 
amerifaniichen Wollen jo gewöhnlich vorkommt. Au > 
Williams in London (1826) einen ſolchen Klertere:. 
Fonjtruirt; ihm folgten in England Hickes 1841, Hate * 
Yamjon 1847, Sykes u. Ogden 1850, Sham 181: 
Frankreich Malteau 1861, 1868; in Nordamerika Get: 
1849, God dard gegen 1862. 

Die Bejpredung des Wolfs gibt Gelegenheit eıner #7 
fation zu gedenken, welche größtentheils mit einer dem gem: 
lichen Wolf ähnlichen oder mwenigjtend verwandten Maid 
ausgeführt wird, nämlid dev Darftellung ver jogena- 
Kunſtwolle (Lumpenwolle) durh Zerreißen und Zerr 
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wollener Lumpen. Diejes Verfahren, ein wenigſtens in Vermeng— 
ung mit neuer Wolle wieder verfpinnbares Material zu gewin— 
nen, ftammt aus England und ift wohl kurz vor 1818 aufges 
fommen ; denn jchon in diefem Jahre lie fich ein Engländer, 
Milner, für einen Yumpenmwolf in Franfreich patentiren. 
Dod gelangte erjt jeit 1830 oder 1833 dieſe merkwürdige Fa— 
 brifation zu größerer Ausbildung und Verbreitung, welche nach— 
ber einen ſolchen Grad erreichte, daß auch in Deutfchland zahl: 
| reihe Kunftwollfabrifen entjtanden und ihr Erzeugniß ein bes 
| deutender Handelsartifel wurde. Man beſchränkte ſich anfangs 
auf die Verarbeitung der Ueberbleibjel von geitrictter und ges 

| wirfter Wollwaare, welche aus langer und ſtarker Wolle ge- 
fertigt war, und nannte die daraus mwiedergewonnene Wolle 

Shuddy oder Shoddy; griff aber ſpäter nicht nur zu Lumpen 

von Fammtollenen Geweben, jondern aucd zu jolchen von ges 

maltten jtreihmwollenen Stoffen (Tuch zc.), woraus nur äußerſt 

Kurzbaarige Wolle — M ung o genannt — hervorgeht. Ein weites 
zer und jehr wichtiger Kortjchritt war die Verarbeitung halbwolle- 
zer Lumpen, in welchen man die baummollenen Fäden durch eine dem 
Zerfafern vorhergehende Behandlung mit Schwefeljäure (in Eng- 
land Jullion 1854, Norton 1855) oder Salzjäure (Yeloupin 

Paris1855) zerftärt. In England hat die Verwendung der Lumpen— 
aoolle einen ſolchen Umfang erreiht, dak man dort mit dem 
Felbjtbereiteten Material lange nicht ausreicht, fondern anfehn- 
Lde Mengen dejjelben von auswärts, namentlih aus Deutjch- 
Kand, bezieht ; es betrug die Einfuhr von Lumpenwolle in Groß— 
Krilannien (nad) Zentnern zu 50 Kilogramm) im Jahre 1861: 
154472, im Jahre 1863: 200477, 1865: 189308 Zentner, wäh- 
zen Schaf- und Sammmolle in denjelben drei Jahren bezieh— 
Aangsweife 1,306945, 1,579346 und 1,925090 Zentner — aljo 
nahe 8%,, 8 und 10mal fo viel — importirt worden ift. Da- 
bei muß bemerkt werden einerjeit3, daß nebjt der Lumpenwolle 
— Mengen wollener Lumpen zu gleichem Zwecke 
ingeführt worden find (1861: 66855 — 1863: 117169 — 

# 110991 Zeutner); andererjeits, daß von der impor— 
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tirten rohen Molle durhfchnittlich fait ein Drinel tax 
wieder ausgeführt wurde. 

Da3 vor dem Kragen nöthige Einfetten arkeu: 
zu urſprünglich jtet$ Del (geringes Olivenöl, für =+ 
Molle Rüböl und jogar Thran) gebraucht wurde, batzc iz 
mechaniſche Norrihtungen ſchneller und gleichmäfiger x & 
fen geſucht, als ed durch Handarbeit gefchehen kann ijux x: 
in Leeds 1840), au mohlfeilere Erſatzmittel des Si: 7 
eingeführt worden, namentlich TCelfäure (durh Aut !s 
ein Gemiſch von Oel und Seifenmafjer, von Tel und tr 
Aepnatronlauge, von Del und Eodaauflöfuug, von Si * 
moniak und Waſſer (Desmares 1860), :c. 

Tie Cinführung der Kraßmafdhinen für Ri: 
mit ihrem erjten Sebraude für Baummolle (S. 6011 3 
und ging alſo von England aus. Nachdem ſich die bit: = 
kommene Majchine von Baul als durchaus nicht geniet: 
zeigt hatte, begnügte man ſich aufangs mit zwei oder zT 
neben einander gelegten Krakzylindern, mie jhen F 
(1748) deven vier angewendet hatte. Partridge li 
eine mit Kratzenbeſchlag überzogene Irommel und =: - 
derjelben angebrachte fleinere Kraßenmwalzen zujanmer x: 
Die jetzt gebräudlihe Anordnung , wonach die Iremz:. - 
einem Theile ihrer ‘Yeripherie von nıchreren Was 
(Arbeits- und Wendewalzen) umgeben ijt, muß in Eng:7: 
am Schluſſe des 18. Jahrhunderts aufgefommen jein: 7 
Engländer James Douglaß brachte fie als etwas Raw: 
nad Frankreich, und zwar ſchon in der doppelten Hl! 
Felzfrempel und Lockenkrempel. Für eine im Wejentlicer ::: 
Lockenkrempel wurde darauf 1803 Martin in Frantt? 
tentirt, und in England änderte Godwiin 1804 die ki“ 
ung dev Zrommel jo ab, daß er fünf Paar TC hermalge ı* 
der bis dahin gewöhnlichen drei Paar) anbringen tenuz © 
weiterhiit mit den Wollfraßmafchinen vorgenommenen Fırk“ 
ungen find viele So hat man die Torfraken over Sir 
majchinen derart eingerichtet, daß fie Die Yilole nicht al." 
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oder Pelz, jondern in Gejtalt eines Bandes abgeben (Majon 
m Rochdale 1858) ; zur Wiederholung des Kraßens wird dann 
eine Anzahl ſolcher Bänder neben einander laufend der folgen: 
ven Krakmafchine vorgelegt, oder es geht das einzelne Band 
direft von der erften Kratzmaſchine auf den Vorlegtiſch der zmei- 
ten über und legt jich Hier von ſelbſt zickzackweiſe quer Hin und 
br (Apperly u. Cliſſold 1857); ein Gleiches läßt man 
mohl auch mit dem Vließe gefchehen ohme dies vorher in ein 
Band zu verwandeln (Ferrabee 1859); zc. 

Die Älteren Kratzmaſchinen wurden öfters (noch zwiichen 1785 
und 1790, von Martin in Orleans 1803) mit der Spinnmajcine 
in Eins zufammengebaut, d. h. man fügte ver Kratzmaſchine einige 
Spindeln an, melde das in jtreifenweifer Zertheilung von der 
Kratze abgezogene Wollvlieg unmittelbar in Garn oder wenig— 
tens in Vorgeſpinnſt umbilden jollten. Da dies bei der dama- 
ligen unvolllommenen Einrichtung der Krakmajchinen nicht ent— 
Ipradh, jo ging man zu der Lockenbildung über, indem man bie 
Feinkrempel jtatt eines Pelzes murjtförmige 0,6 Meter bis 1 
Meter lange und etwa fingerdide Wulſte formen ließ, welche 
zunächjt auf einer Vorſpinnmaſchine in Vorgarn verwan— 
delt wurden, worauf endlich aus dieſem die Epinnmajchine das 
Garn erzeugte. Als Vorſpinnmaſchine diente die von Thomas 
Mood zu Bury in Lancafhire 1776 zuerſt angemwendete, nad)- 
her unter dem Namen Billy bekannte Majchine, welche fich 
von der Jenny (S. 598) dadurch unterfchied, daß ihre Spindeln 
auf einem aus- und einfahrenden Wagen jtanden, die Preſſe 
aber an ihrem Plate blieb, während es jich bei der Jenny um— 
gefehrt verhielt. Etwa jeit 1830 baute man in England die 
Billy in der Art verbejjert, daß das Ausfahren des Spindel: 
wagens nicht mehr wie früher durch den Spinner, Jondern ohne 
deſſen Zuthun von der Triebfraft (Dampf oder Wafjer) voll: 
führt wurde. Weit folgenreicher al3 die war aber die Einführ— 
ung der Borfpinnfrempel, d. i, einer an die Stelle der 
Lockenkrempel geſetzten Kratzmaſchine, welche unmittelbar eine 
Anzahl (20 bis 40) Vorgeſpinnſtfäden aus der von der Krab- 

Karmaric, Geſchichte der Technologie. 41 
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trommel abgenommenen Wolle bildet, jo daß mer: \i:e 
ſelbſtändige Vorſpinnmaſchine mehr zur Grideinun: te: 
Sei) manchen anderen Erfindungen beſtand auk tr“ }: 
Grundweſen nad, nur in Wiederaufnahme und Rermoli:z... 
einer bereit3 früher verfolgten aber aufgegebenen Idee: ti: 
liche Vorſpinnkrempeln Hatten Shon Ol dham (17831 Tr: 
(1783), Richard Varley (1796), James Whiteild 
fen. Der Urſprung der jetzt gebräuchlichen Norfpinutrer: : 
welchen das Norgejpinit mit fogenanntem falſchen Trat: 12° 
hergejtellt wird — indem ftatt der von jenen Vorgängen? 
mendeten Spindeln entweder das Würgelzeug des Kr 
(S. 611) ober das Prinzip der Eklipsmaſchine (S. 611: 
jenes der Röhrenmaſchine (S. 611) benutzt wird - 
Sohn Goulding (1826) zurüczuführen, meldem ix sc“ 
Doute u. Mercier zu Louviers (1835) und ik & 


Seit 1839 kam dur Göße in Chemnik eine vortreil:=‘ 
ſtruktion in Umlauf, und hiermit erjt faßten die Terz — 
peln feſten Fuß in den Streihmolljpinnereien. Hernet nt! 
zahlveihe Abänderungen mit mehr oder meniger Gi! 
worden, ohne jedod die Götz e'ſche Erfindung verci:. 
können. In Aranfreih traten Jon ou x, Ducoté, Aud: 

(alle drei 1840), Bindſchedler (1844), Pihet ugsim 
in England John Majon (1849— 1853), Somerna:: 
Apperly u Eliffold (1858), Fair burn (1858, IS> 
Deutſchland Offermann zu Beckermühl (1841), Y::: 
Chemnitz (gegen 1857), Auguft Zimmermann uf 
Magdeburg auf; Bracegirdle zu Sablonz in Röbe:z! 
(1841) zum Gebrauch) der Spindeln zurück und gab ſo aust-- 


1) Hiervon machte der oben genannte Martin in Ira " 
1803 Gebrauch, um auf feiner vereinigten Kraß- und Spinmm:k: 
Wollvließbändchen Rundung zu geben bevor fie auf die Spimnie:}- 
langten. 
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weile dem Vorgeſpinnſt eine bleibende Drehung, und Schimmel 
in Chemnit fügte (um 1867) einer Vorſpinnkrempel mit Röhren: 
apparat überdies Klügeljpindeln an, um jo ohne weiteres ganz 
grobe Garne von der Krempel ber fertig zu ſchaffen. 

Gegenwärtig ift das Porjpinnen auf der dazu eingerichteten 
legten Kratz- oder Krempelmajchine die herrichende Arbeitsine- 
thode. Theilweiſe wendet man jedoch immer noch Lockenkrempeln 
und demgemäß zur Ummandlung der Xocden in Vorgeſpinnſt die 
(S. 641) erwähnte Vorſpinnmaſchine an. Nur bei Erzeugung 
der feinsten Garne werden die von den Vorſpinnkrempeln ge: 
lieferten Fäden noch auf einer VBorjpinnmafchine verfeinert, und 
zu diefem zweiten Vorſpinnen ijt namentlich) die von Bimont 
(zu Vire im franzöfiihen Calvados:Departement, 1856) erfundene 
Röhrenmaſchine in Gebrauch gekommen, welche ſich von der 
gleichnamigen Mafchine für Baummolle (5.611) mwefentlich durch 
eine ſolche Einrichtung des Streckwerks unterjcheidet, daß die 
dem Streihmwollgarn nöthige fraufe Lage des Haares beibehalten 
wird. 

Wie nun aber auch das Vorgeſpinnſt entſtanden jein mag, 
jo verarbeitet die Feinſpinnmaſchine dajjelbe zu Garn. Als 
Feinſpinnmaſchine wurde -urjprüngli ganz allein und jpäter 
bis gegen 1830 noch meijtentHeil3 die von Hargreaveß er: 
fundene Kenny (S. 598) gebraudt, obſchon bereit3 1802 von 
Douglaß und 1826 von Soulding die vorher nur zum 
Borfpinnen beftimmte Billy (S. 641) aud zum Yeinjpinnen 
eingerichtet und in Anwendung gebracht worden war. Ein mei: 
terer Schritt geſchah dadurd), daß man in diejer Feinſpinn-Billy 
die Preſſe durch ein Walzenpaar erjegte (in Reims Derode: 
Biemont 1805, im Elſaß Weber 1810, in Paris Belan— 
ger 1816, in England John Price 1824, 1829); es ging da— 
burh die fogenannte Zylinderſpinnmaſchine hervor, 
welche man zumeilen fälſchlich als Mulemaſchine bezeichnen 
hört, weil jie im allgemeinen Aublick mit diefer letztern große 
Aehnlichkeit hat. Weſentlich verſchieden von der Mulemaſchine 


für Baummolle ift fie aber dadurch, daß jie feine Streckwalzen 
41* 
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enthält, ſondern ihr einziges Walzenpaar lediglich de Fr: 
mung hat, den Spindeln das Vorgeſpinnſt zuzuführtt =: 
ganz allein durch die Wagenbewegung geſtreckt min. £.- 
hat die Zylindermaſchine alle älteren ;einjpinnmajäzr ' 
Streihmolle verdrängt; neuerlich wird. fie jehr oft als z:. 
aktor (gleih dem Mule- Selfaftor ©. 615) ausgrüst = 
Kurzem erjt ijt ihr eine Konfurrenz in der Streichwoll Stu 
maschine ermadhjen, welhe (von NWimont in mi 
1856 erfunden, durch Sykes zu Hubddersfield 1860 whr- 
zwar im Allgemeinen der Watermaſchine für Baummolkı zn. 
ähnlih, jedoch mit einem ganz abmeichenden Stredmert: x 
Sehen iſt. 

Die Streichwoll-Maſchinenſpinnerei hat — wie mix 
Vorftehenden jich ergibt — ihre die Handfpinnerei ver. 
Entwickelung gänzlich dem 19. Jahrhundert zu verdanter. t 
ihrer Heimat Großbritannien wurde jie 1802 durd Dex: 
nach Frankreich verpflanzt; ein anderer Engländer, Gott: 
(dev Vater von John Eoderill, S. 359) baute vn! 
1800 die erite Streihmwollfpinnerei zu Verviers in Aelzi: - 
etwas |päter (durch einen älteren Sohn William) eine rY 
zu Guben in der Niederlaufig. In Oeſterreich (mo ver!” 
an Verſuche in der Majchinenjpinnerei mit geringem Er 
gemacht waren) wurde 1814—1818 die Fabrikation nat 
lifcher Art durch eingewanderte Fabrikanten aus den Atex:- 
den und aus Wachen feit begründet. — Mon der ttexT 
Ausdehnung der Streihmwollinduftrie mögen einige ek 
Betreff der Spinnerei Zeugniß geben. Großbritannien 
Irland Hatte im Jahre 1849 bereit3 1,356691 ‚seinjpinze: 
Streihmolle, im Jahre 1861 aber 2,182609. Im pruf: 
Staate hat ſich die Spindelzahl jeit 1837, mo jie 35H 
trug, im ‚jahre 1861 auf 650947 gehoben. Der ganze dr 
‚Zollverein beſaß 1846 an 590000, dagegeu 1861: 1,11: 
der öjterreichiihe Ztaat ſchon 1846 in runder Zahl 14 
Spindeln. 
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Diejenigen Geſpinnſte, zu welchen die Wolle durch Käm— 
men vorbereitet wird, charakterifiren ſich durch eine glatte Be— 
Ihaffenheit des Fadens, weil die daraus gefertigten Gewebe nicht 
in der Walke gefilzt, mehr oder meniger mit einer haarigen 
Dede verfehen werden, jondern vielmehr gleich den leinenen und 
baummollenen Stoffen den Lauf und die Verfehlingung der Fä— 
den offen und Mar zeigen müflen. Zunächſt eignen fich hierzu 
die langen und wenig oder gar nicht gefräufelten Wollgattungen, 
und urjprünglich find allein dieſe als Kammwolle verarbeitet 
worden. Da die jo gearteten Wollen aber jtet3 auch grob und 
entiprechend fteifhaarig find, jo waren die Kammmollgarne der 
frühern Zeit durchaus von geringer Feinheit und eigenthümlicher 
Härte. Es ift ein dem 19. Sahrhundert zu verdankender, zu: 
nächjt in Frankreih und danı in Deutſchland gemachter ort: 
\hritt, daß man auch Fürzere, feinere und ſtark gefränjelte 
Wolle (Merinomolle) durch Kämmen vorbereiten und zu feinen 
weihen Garnen fpinnen lernte, aus welchen fo jchöne vorher 
unbefannte Fabrifate wie Merino und Tibet, Wollmufjelin ꝛc. 
bergeftellt werden konnten. 

Das Kämmen der Wolle, durch welches man einerjeits 
eine Aufioderung und Reinigung berfelben, andererfeits ein 
völliged Parallellegen de3 Haars und endlich überdies die Ab— 
jonderung der kürzeſten (als „Kämmlinge“ zurückbleibenden) 
Haare erreicht, iſt lange Zeit ausſchließlich als Handarbeit mit— 
telft der Wollkämme verrichtet worden; eben jo geſchah das als— 
dan folgende Verfpinnen auf Spinnrädern (ſowohl dem Hand— 
ald dem Trittrade). Der Ausführung der einen mie ber an— 
dern Arbeit durch Mafchinen fetten ſich eigenthümliche und be: 
beutende Schwierigkeiten entgegen, welche hinſichtlich des Spin: 
nens früher als in Betreff des Kämmens überwunden wurden, 
fo daß vielfach Handkämmerei im Zufammenhange mit Maſchi⸗ 
nenſpinnerei beſtand, und noch heutigen Tages beſteht, während 
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die Handjpinnerei bereit3 zum alfergrößten Theile x: ! 
nenſpinnerei unterlegen iſt. 

Der erſte bekannte Verſuch, eine Wollkaͤmmat 
zu konſtruiren, rührte von dem erfindungsreichen €. 
wright (S. 207) ber, weldder 1789 — 1792 in Erglu 
Patente für feine mehrmal3 veränderte Erfindung nahı 
diejelbe zu einem praktiſch brauchbaren Zujtande für 
können. Nicht viel glücklicher waren feine eriten Xı 
William Toplis (179), Wright u. Hamtäle 
1797,, u. m. U., deren Reihe in England mit James €: 
(1814) und Selle Roß (1825) ſchließt. \nzmiicen 
gleichartige Beitrebungen in Franfreich Iebendig gemerkt 
De Maurey zu Incarville 1813 und Ramle in 
1814 betreffende Patente nahmen um nur ſchnell x 
Hoffnungen zu ermeden. Den erſten glüdlichen Grit ı 
dard in Amiens (1826), der fein Patent an John Cı 
in Paris abtrat. Letzterer verbejjerte die Maſchine, de 
an unter feinem Namen befannt, in England 1827 a 
Flatt eingeführt wurde und eine geraume Zeit vic 
ih im Gebraude erhielt. Im Jahre 1829 erfand Ta 
Harttau bei Chemnig eine Wollkämmmaſchine, meist 
Heinrih Wieck zu Schlema bei Schneeberg in Zabic: 
ausgebildet und in verbefferten Geſtalten an Cocker: 
Frankreich (1840), an Preller für England (1842: :. 
murde. In Deutfchland, Franfreih und England mur: 
Kämmmaſchinen nad) diefem „Opelt-Wieck'ſchen Syſiem 
trieb geſetzt. Unter den vielen Anderen, welche nad ti: 
kommen der Godard-Collier'ſchen Mafchine , vorzüglid 
land und Frankreich, mit dev gleichen Aufgabe jich beit: 
jind einerjeit3 Kifter und DoniftHorpe , andererie:: 
mann!) und Schlumberger darıım Hervorzuheben, : 


I) Zofua Heilmann, geb. 1796 zu Mühlhauſen im Elias, 
Kaufmann und Buchhalter, bildete fih während eine Auicxk 
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Konftruftionen den größten Ruf erworben haben. Donis: 
thorpe arbeitete feit 1835 au dem Gegenſtande und nahm bis 
1866 nicht weniger als 11 Patente auf verjchiedene Einricht— 
ungen der Kämmmaſchine. Samuel Cunliffe Yijter trat 1844 
auf, ließ fich eben jo mehrfach patentiven und betrieb die Ange— 
(egenheit jeit 1849 theilmeile in Verbindung mit Donis- 
thorpe, woraus namentlich 1850 die ausgezeichnete unter ihrem 
Doppelnamen befaunte Mafchine hervorging. Bon dem Eifer 
in der Verfolgung des eingejchlagenen Weges gibt der Umſtand 
Zeugniß, daß Liſter von 1844 bis 1859 theilg für fich, theils 
mit Anderen gemeinfam 17 Patente bezüglich auf Kämmmaſchi— 
nen gelöft bat. — Die Heilmann = Shlumberger’jche 
Maſchine zum Känmen der Wolle ijt (abgejehen von durch“ die 
Fänge des Haars bedingten Detailunterihieden) identiſch mit 
jener für Baunmolle (&.605); es jollen davon im Jahre 1857 
bereit3 über 800 Eremplare in Frantreih, ungefähr 300 in 
Deutfchland gearbeitet haben. 

Die Maſchinenkämmerei nach ihrem gegenwärtigen Zuſtande 
beſchränkt fich nicht auf Anwendung der Kämmmaſchine; vielmehr 
wird — im Gegenjate zu dem älteren Verfahren, wonach die 
gewaſchene Wolle ohne irgend welche mechanische Vorbereitung 
auf die Kämmmaſchine gebracht wurde — jet diefer lektern 
von der dreifahen Aufgabe des Kämmens (S. 645) ımr der 
Ichließliche Theil angefonnen, nämlid) die Vollendung des Parallel: 
legens der Haare und die Nusjcheidung der Kämmlinge, wäh— 
rend man voraus die Lockerung der Wolljtapel und die Ent: 
wirrung des beim Mafchen mehr oder meniger unregelmäßig 
verſchobenen Haars durc eigene Mafchinen verrichten läßt. Zu 
diefem Zwecke hat man in England ein leichtes Krempeln auf 


Paris wiſſenſchaftlich und technifch aus; übernahm 1817 die Leitung einer 
Baummwollipinnerei in Thann, begann 1823 den Bau mechanischer Web» 
fühle, vollendete 1829 die Erfindung einer Stickmaſchine, arbeitete an 
der Kämmmaſchine feit 1838; ftarb 1848 in Mühlhaufen. 


646 8. 86. Kammmollfpinnerei. (” 
chwollſpinnereien ſehr ähn- 
die Handſpinnerei bereit® zum " gendes Bearbeiten durch Na: 
nenfpinnerei unterlegen it, Flachsſpinuereien), in Frant— 
Der erite befannie - zen Maſchinen eingeführt, welche 
zu fonjtrniren, rür „ber den mit Nadelmalzen verjebenen 
wright (S. 207 ä “sergfpinmereien verwandt find. Deutſche 
Patente für Vo - "ic des einen ober des anderen, auch mohl 
piefelbe zu 3 miäten Suitems Jedenfalls geht aus diejer 
fönnen. ” lie in Sejtalt eines Bandes hervor, welches 
Willie * zuanmaſchine vorgelegt wird. 
179” 5 "je Kämmmaſchine liefert wieder ein ſolches ſehr lan— 
( ypelches nun das Material für die Spinnerei abgibt. 
Fu an folgenden Üperationen tritt naturgemäß eine Ana: 
3 it dem Arbeitsgange dev Baumwoll- und Flachsſpinnerei 
1 age, welche fich auch auf verwandte Einrichtung der ange— 
endeten Maſchinen eritredt: durch mehrmaliges Dupliven und 
zyrefen Führt man den volljtändigiten Parallelismus in der 
noge der einzelnen Haare und eine durchaus gleiche Stärke der” 
aänder herbei; dann findet dad Vorſpinnen auf verjchiedenen 
Arten von Maſchinen (vorzugsweile dev Spindelbanf) und end 
lich das Feinſpinnen auf Water: oder Mule-Spinnmaſchinen Ztatt. 
In Betreff der feinen von Natur ſtark gekräuſelten Wollen iſt 
zu bemerken, daß diefen durch eine (meijt erjt auf das Kämmen 
folgende) eigenthiimliche Behandlung — das Plätten — Die 
Kräujelung genonmmen werden muß, weil nur das jchlicht aus- 
geitreifte Haar einen glatten Garnfaden liefern Fan. Um die 
Einführung und Vervollkommnung diefes Werfabrens haben 
deutjche Nammmolljpinnereien und Mechaniker ſich große Wer: 
diente erworben: Weiß in Yangenjalza (1830), Hau bold in 
Chemnitz (1830), Zolbrig ebenda (gegen 1840): von Fra: 
dine in Reims (1848) und Nöchlin zu Mühlhauſen im El: 
ja (1850) jind Maſchinen erfunden, welche das Plätten in un- 
mittelbarem Zuſammenhange mit dem Auswaſchen des (zum 
Kämmen in Die Wolle gebrachten) Oeles verrichten. — 
Die erſte Maſchinenſpinnerei für Kammwolle eutitand 
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gland (zu Bradford, Yorkſhire) 1792; aber die Ent: 
dieſer Induſtrie ging — ungeachtet fortdauernder An: 
des Erfindungsgeiſtes — laugfam von Statten; 
. 1825 war nod viel Handjpinnerei und nur menig 
‚ginenfämmerei vorhanden, objchon bereit3 1814 au einigen 
xrten Kämmmaſchinen arbeiteten. Urſprünglich verarbeitete 
man nur die langen Wollen, welche England in jo vortrefflicher 
Beichaffenheit und großer Menge produzirt; im Spinnen der 
furzen und feinen Wollen folgte man fpäter dem Vorgange 
Frankreichs und Deutſchlands. Im Sabre 1849 arbeiteten 
875830 Feinſpindeln auf Kammgarn (davon 675830 in langer 
engliicher Wolle, 50000 für feine Echafmolle, 150900 in Al: 
paka und Angoraziegenhaar); 1861 war deren Zahl auf 1,289172 
geitiegeit. 


In Frankreich wurden 1806 die erjten Verſuche gemacht, 
gefämmte Wolle auf Watermaſchinen zu ſpinnen, aber evt 1825 
gelang die Einführung des englischen Maſchinenſyſtems fiir lange 
Volle, während die Xerarbeitung der feinen merinoartigen 
Rollen ſchon 1816 einigen Bejtand erlangt hatte Doch waren 
im Sahre 1827 erit 8 Spinnereien mit insgeſammt etma 10000 
Spindeln vorhanden. Die aus jpäterer Zeit vorliegenden Schäß: 
ungen der Spinbelzahl — 1844: 115000, 1852: 850000, 1867: 
1,750500 — find zwar nicht ganz zuverläfiig, zeigen aber ge: 
mügend den großen Aufſchwung. 


An Deutſchland fand die Majchinenjpinnerei zwiſchen 
1815 und 1820 zuerit Eingang; im ‚jahre 1825 bejtanden nur 
4 Spinnereien: zu Langenſalza (gegründet 1818), Kupen (vor 
1822 in Gang gejegt), Eiſenach und Zwickau, Später folgten 
nebft vielen anderen Pfaffeudorf bei Leipzig (1830), Erfurt 
(1836), Augsburg (1837), Dinkelsbühl (1840), Breslau (1841), 
Worms (1870). Die Zahl der ;seinjpindeln im gefammten (Se: 
biete des deutichen Zollvereing betrug 1846 etwa 142000, 1861: 
251897 , 1867 (nad) einer Schätzung) 320000. — Der preußi- 
ide Staat im Beſondern hatte 
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im Jahre Spindeln im ‚Jahre =. 
1846 -— 32470 1888 — ** 
1849 — 36706 1861 — C1 


Im Königreich Sachſen ſind 1857 etwa 77500 Zun.:: 
handen geweſen, während deren Zahl im Jahre INH: 
19524 betragen hatte, in Würtemberg zählte man IF. >» 
und 1868: 27240 Spindeln. 

Der öſterreichiſche Staat Hatte bis 1830 mac! 
Ichinenfämmerei noh Majchinenfpinnerei. Kurz audk: 
wurde die Spinnerei zu Vöslau unweit Wien um I: 
zu Therejienfeld bei Gmunden in Oberöjterreid augler . 
Ganzen waren vorhanden 


im Jahre Spinnereien Spindeln 
1843 — 11 — 180 
18345 — 14 — 27736 
1866 — 8 — 33091. 

8. 87. 


Zwirnfabrikation. 


Die Garnfäden aus Baumwolle, Flachs, Kant ut? 
werden oftmals zu zweien oder mehreren durch Julazzt“ 
(Zwirnen) vereinigt und bilden danıı Das, mas mer :7 
in weitejten Sinne diefes Wortes nennt. Gem: ® 
dienen — je nachdem Material und fonjtige Reidere: 
zu diefem oder jenem Zwecke geeignet machen — viefct! 
Weberei, ferner zum Nähen und Striden, in der Ex 
ferei, zur Anfertigung von Spigen und Tüll (Bobtin? - 
tiefen, zu Kabrifation der Schnüre, endlich zu vi: 
Geſchirren der Webſtühle. 

Vor Erfindung der Spinnmaſchine gab es zur Fe” 
des Zwirns außer dem Spinnrade nur fehr unve“” 
Zwirnmaſchinen. Wie man diefe bereits in der em 
des 18. Jahrhunderts kannte und gebrauchte, beitante: * F 
einer Anzahl im Kreiſe oder in einer Ellipje, ipie- 
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zwei parallelen geraden Reihen aufgeftellter Flügelſpindeln mit 
garngefüllten Spulen und einem darüber horizontal liegenden 
Haſpel, deſſen Umdrehung die Fäden heranzog und aufmwidelte, 
nahdem fie dur die Drehung der Epindeln auf dem Wege 
nah dem Haſpel gezwirnt worden waren. Die Garne mußten 
hierzu vorläufig boublirt, d. 5. in der erforderlichen Anzahl zu: 
fommengelegt und diefe mehrfachen Fäden auf die Vorraths— 
fpulen der Zwirnſpindeln aufgemunden werden, was nicht nur 
eine zeitraubende Vorarbeit veranlaßte, jondern gar leicht (wegen 
ungleiher Spannung der zujammengepaarten &arnfäden) eine 
mangelhafte Beſchaffenheit des Zwirns herbeiführte Nach dem 
Auffommen der Spinnmaſchinen gaben diefe von felbjt einen 
deutlichen Fingerzeig, wie befjere Zwirnmaſchinen herzuftellen 
jeien, weil in der That die Aufgabe beider Arten von Mafchi- 
nen eine fehr nahe verwandte iſt. Das Drehen und dag Auf: 
minden find ihnen gemein; die Spinnmaſchine wird daher jofort 
zur Imwirnmafchine, wenn man an die Stelle des Apparates, 
welcher aus dem Vorgeſpinnſte durch Stredung den Sarnfaden 
bildet, einen andern fett, welcher die Schon fertigen Garnfäden 
den Spindeln zuführt. Es murde nun auch möglidh, die zu 
vereinigenden "Garnfäden einzeln (ohne vorausgegangenes Dou: 
bliren) in die Majchine eintreten zu lajfen, womit eine gleich: 
mäßige Anfpannung derjelben zu erreichen ift. 

Gleichwohl iſt man nicht gänzlich von der Altern vorhin 
erwähnten Einrichtung der Zwirnmaſchinen abgegangen; man 
hat dieſe aber verbeſſert und hauptſächlich nur zur Verfertigung 
der meiſt ſchwach gedrehten Weberzwirne beibehalten. Die in 
neuerer Zeit weit vorherrſchenden auf das Prinzip der Spinn— 
maſchinen gebauten Zwirumaſchinen zerfallen, nach ihrer kon— 
itruftiven Aehnlihfeit mit den Hauptſyſtemen der Spinnmafchi: 
nen, in drei Klaffen: Jenny-, Mule- und Water: Zmirnmafdi: 
nen. Die erjteren beiden finden nur ziemlich bejchränfte An— 
wendung, wohl ausfchlieglih für Baummollzwirne, dagegen 
ft die Waterzwirnmaſchine für alle Arten von Zwirn vorzugs: 
weile in: Eebrauch, und auf jie bezieht fid) die Mehrzahl der 
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neueren Verbefferungen. Diefe Art der Jwinmmeilum-Hi 
den zwei anderen und dem gefammten Spinnerei: Kıkımal 
aus England jtammend —- fcheint in Frankreich in Mj 
Anmendung gelommen zu fein, in weldem Jahre Fim 
Lodeve dafür patentirt wurbe; gegen 18% fand kuü 
reihifhen Baummollipinnereien ingang. Zu ben ken 
wertheren Berbeijerungen gehört die Durchleitung der Cuzi 
zwifchen zwei einen engen Spalt offen lafſenden Real 
wodurd Köthen, Floͤckchen u. dgl. abgeftreift werden: wel 
rihtung zum Nafzwirnen (regelmäßig für Flachs⸗, ini 
für Baummollzwirne), die Imprägnation ber Fäden ta 
, Meifter während de Zwirnens (auf weldem Bart: 
nannten Eifengarne entjtehen); Borrichtungen, dı3! 
beim Reißen de3 Zwirns oder beim Ausbleiben eines ! 
fadens die Majchine fih von felbft abftellt (Bladwen 
Kay 1861, Gyte u. Walſh 1864); 2c. Eatteaum 
baute 1862 eine Zwirnmaſchine, in welcher die Garaiix 
dem Zufammenzwirnen ſchärfer gedreht werben, um bei} 
Zwirnung naturgemäß erfolgende Aufdrehen berjelben :: 
penfiren. Häfner in Chemnig erfand (um 1860) eine 3 
maſchine, welche den Zwirn nit auf gewöhnliche, ſonder 
fonifche Spulen wicelt, die dann ohne Weiteres als jegn 
Schleiffpulen in die Weberſchützen geſteckt werden könne 

Die in neuerer Zeit jehr gebräuchlich gemorbenn. 
wollenen Nähzmwirne (Olanzzwirne) merben zum 8 
ungemein dicht auf Heine Spulen gemwunden, wobei ibn 
gleich durch Drud und Reibung der Glanz gegeben min 
erfte Mafchine hierzu wendete George Taylor in Fais 
1830 an; unter den jpäteren Verbeſſerungen und Abände 
jind die von Jongh zu Lautenbah im Elſaß (1840), ! 
fon u. Hamel in Xeicefter (1842) und W. Rei 


— — · — 


1) Das Aufſpulen dieſer Nähzwirne ſoll 1814 durch Jam 
lihe in Paisley eingeführt worden fein; man bebiente ſich eber 
eines gewöhnlichen Spulraded und widelte ben Zwirn ofme Trai 
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Mandeiter (1858) zu nennen; der Lebtere jtellte feine Majchine 
völlig jelbftthätig Her, jo daß fie Jogar zum Wechſeln der Spu— 
len nicht mehr der Menfchenhand bedarf. — Manche Zwirne 
fommen in Geftalt höchſt regelmäßig uud zierlih gemicdkelter 
Knäuel in den Handel; eine Knäuelwickelmaſchine ijt jchon 
vor 1819 in England gebräuchlich gemejen; eine andere wurde 
1819 zu Angers in Frankreich (wahrſcheinlich nad) Angabe 
ve jüngern Molard, ©. 636) ausgeführt, noch andere jind 
von Lebreton in Morlair (1843), Saladin zu Mühlhaujen 
im Elſaß (1846), Bonardel in Berlin (gegen 1857) fonftruitt. 


$. 88. 
Seide, 


Die Seidenzuht und die von ihr abhängige Induſtrie hatte 
am Schluß des 18. Jahrhunderts in Frankreich und Stalien, den 
Sauptproduftiongländern Europas, einen ſchweren Stoß durch 
Die franzöjiihe Revolution und deren Folgen erlitten: die un— 
geordneten Zujtände und die Kriege wirkten an jich Itörend auf 
ein unter zahlreichen Theilen der Bevölkerung verbreitetes fried- 
Lies Geſchäft, und der Luxus, dem die Eeide fajt allein dient, 
mußte ſich große Einſchränkungen gefallen lajjen, mobei feine 
baummollene Gemänder häufig an die Stelle der ſeidenen traten, 
Seit der Entmwidelung feiter Sejtaltungen des Volkslebens in 
Frankreich durch das erjte Kaiſerthum, ganz befonders aber nad) 
der Herjtellung de3 europäischen Friedens im Jahre 1815, nahm 
auch dieſer Zweig der Ihätigfeit eine günjtigere Wendung: man 
Itudirte die Natur und die VBebürfnijje der Seidenraupe, ver- 
bejierte die Einrichtung der Raupereien (ZJuchtanjtalten) und 
das Fütterungsverfahren, wendete. Aufmerkjamfeit und Sorge 
der Auswahl und Heranziehung geeigneter Arten des Maul: 
beerbaums zu, 2c. Hervorragend in dieſen Beziehungen waren 
beſonders die Nerdienite des Grafen Dandolo!). In neueiter 


1) Bicenzo Graf Dandolo, reicher Gutsbefiger, längere Zeit in bie 
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Zeit haben epidemifche Krankheiten der Geidenraupen unter 
diejen oftmal3 höchſt nachtheilige Verheerungen angerichtet, gegen 
melde alle Bemühungen machtlos geworden jind; vorzüglid 
war dies jeit 1855 in Frankreich der Tall, von mo aus das 
Uebel jich allmählich über alle feidebauenden Länder in Europa 
verbreitete. Es wurde hierdurch Veranlafjung gegeben, Rau: 
peneier aus fernen Gegenden zu beziehen; ja man ging jo weit, 
an die Stelle de3 von jeher zur Seidegewinnung benußten 
Maulbeerſpinners (Bombyx mori) andere Schmetterlingsarten 
aus China, Japan, DOjtindien, Nordamerika jeen zu wollen, 


was indeſſen bis jegt nicht nach Wunfch gelungen ift, weil feines f 


der in Vorſchlag gebrachten Thiere eine eben jo ſchöne und werth— 
volle Seide ſpinnt. 

Vielfach ſind die Beſtrebungen geweſen, die Seidenzucht, 
für welche man früher die wärmeren Erdgegenden ausſchließlich 
geeignet hielt, auch in nördlicheren Ländern einheimiſch zu 
machen; allein e3 haben diefe Verfuche, obſchon fie die Möglid: 
feit des Gelingens darthaten, bis jett faſt nirgend zu einem 
umfangreichen und für das Ganze der Seidenindujtrie bedeutungd 
vollen Betriebe geführt. An Deutſchland entjtand zwar ſchon 
1670 eine Seidenbaugejelichaft in Bayern, aber den erjten von 
Erfolg begleiteten Anftoß zur Einführung des Seidenbaues gab 
Preußen (mo ſchwache Spuren derartiger Bemühungen bis aus 
Ende de3 16. Jahrhunderts zurücreihen) 1752 durch Ausjegung 
von Prämien. Zuerſt auf die Mark Brandenburg bejchränft, 
verbreitete jic) der Betrieb allmählich auch in den übrigen Pre 
vinzen, und“ beim Tode Friedrichs II. (1786) ſchätzte man die 
jährliche Nohjeidenerzeugung im ganzen Staate auf 14000 Pfund. 
Unter den Regierungsnachfolgern ſank dieſe künſtlich emporge 
brachte Induſtrie ſchnell wieder, und gegen das Jahr 1820 
waren nur noch unbedeutende Spuren davon übrig. Die Wir 





Politik verwidelt, fpäter als Privatmann auf feinen Gütern bei Vareſe in 
der Gegend von Como nac) verjchiedenen induftrielen Richtungen thätd: 
geb. 1758 zu Venedig, geit. 1819 zu Bareje. 


——— 
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beraufnahme jeit 1825 verdankte ihre nicht unanfehnlichen Er: 
tolge befonderd den Bemühungen zweier Männer, des Negier- 
ungsrath3 v. Türc!) und des Berliner Kunjthändlers Bol- 
jani; im Sahre 1843 wurde bereits in ſämmtlichen Provinzen 
des Königreichs Seidenraupenzucht betrieben, ohne daß jedoch 
damals oder feitdem das Erträgniß dem oben angegebenen des 
Jahrs 1786 nahe gefommen märe (1833 Lieferte die Provinz 
Brandenburg, der Hauptlik des Seidenbaues, nur 1530 Pfund 
Rohſeide). Es iſt Faum irgend ein anderer Theil Deutſchlands, 
in dem nicht früher oder ſpäter die Bemühungen zur Einführ: 
ung der Seidenzucht auf der Tagesordnung geftanden hätten; 
da aber die Endergebnijje überall entweder negativ oder hödjit 
unbedeutend ausfielen, enthalten wir ung näherer Angaben. — 
Oeſterreich, welches, jo lange es in Bejite der Lombardie und 
des venetianiſchen Gebiet3 war, an diefen ein eigentliches Hei— 
matland der Seivenproduftion beſaß, hat in verjchiedenen feiner 
anderen Provinzen den Seidenbau hervorzurufen getrachtet. 
Dauernden bedeutenden Erfolg haben diefe Bemühungen in den 
am günjtigjten belegenen Yandestheilen, nämlich dem iftrifchen 
Küftenlande, Dalmatien, dem jüdlihen Ungarn und der Militär: 
grenze gehabt. Die erjten Einleitungen wurden 1763 getroffen, 
aber erit nach 1820 nahmen die Nejultate einen zufriedenftellen- 
den Charakter au. Im ‘Jahre 1844 ſchätzte man den jährlichen 
Ertrag an Kokons in Zirol auf 30CIO und in den übrigen 
Provinzen zufammen auf 12000 Wiener Zentner, während bie 
Lombardie 248000 und das Venetianiſche 190000 Zentner Lie: 
jerte.. In Ungarn und der Militärgrenze betrug die Menge 
der Kofons 1841: 8560 Wiener Ztr., 1844 dagegen nur mehr 
5751 Ztr., und da zu 1 Ztr. Rohſeide durchſchnittlich etwa 
12'/, Ztr. Kokons erforderlich waren, fo ergibt fich für die 


1) Karl Chriſtian Wilhelm v. Türd, früher Beamter in mecklen— 
burgifchen und dann in oldenburgifchen Dienften, 1815— 1833 Regierungs- 
und Schulrath in Potsdam; geb. 1774 zu Meiningen, geit. 1846 in 
Kieinglienide bei Potsdam. 
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genannten beiden Jahre eine Robfeidenprobuftien u 
ungsmeije 1070 und 719 Ztr. (59920 und 40264 Kimi 
Im Jahre 1866 wurbe die Kolonproduftion von Tul % 
und Ungarn (nebjt Militärgrenze) zuſammen af! 
Kilogramm angeichlagen, mas nad) eben bezeichneien Kal 
1250% Kilogramm Robjeide entſprechen würde. — Dei 
bat Hauptfählih im Kanton Teſſin Geibenerzeugung, 
1844 auf jährlih 65000 Pfund Rohſeide angegeben mık. 
Berfuhe in Zürih und Aargau haben geringen Erieig gi 
Im fünlihen europäiihen Rußland wurde 1730 der Krug 
dem Seidenbaubetriebe gemacht; fernere Schritte zur Erm: 
und Ausbreitung defjelben geſchahen 1750, 1756, 178: 
legte eine 1797 angeftellte Unterfuchung zu Tage, ba et 
dahin aus Staatsmitteln aufgewenbeten Gelber veij 
waren, und man befchränfte nun Den Seidenbau auf ik 
geeignetiten Gegenden. Daß troßdem nod nidt alles Ei 
bare geleitet murbe, ſcheint aus der Gründung as F 
geſellſchaft zur Beförderung des Seidenbaues (18%) m 
Seidenbaufchule zu Simferopol in der Krim (1849) kr 
gehen. — In Schmeben bildete fi) 1832 ein Seit 
allein die durch beufelben veranlaßte Seibenerzeugung 1 
mals über die Grenzen eined Keinen Verſuchs hinaus % 
ift aud) nicht von Dänemark befannt, wo ein jolder ® 
i. 3. 1844 entſtand. — In England begünftigte bie Sek 
arts (E. 153) in den Jahren 1778—1790 einige Hein 
züchtereien; die Gewinnung von Seide bat jebod hier al 
Zeit irgend welde Bebeutung gewonnen, felbit nich ie 
Zufammentritt einer großen Altiengefellfchaft zur gie 
bes Seidenbaues (1825). — Wejentlich gleich werhäi & 
mit den Nordamerikaniſchen Vereinftaaten, obgleich ſchea an 
lin (E. 26) im Jahre 1770 die Einführung ber Seier 
zudt in Philadelphia unternommen Hatte und von 1808 
Mr. Alerander nah und nad über 5 Millionen Ru 
vertheilte , im Jahre 1860 jollen 6561 Pfunb Kolens gu 
jein, welche ungefähr 250. Kilogramm Robfeibe entgeht 
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Seidenhafpel, diefem feiner Grundeinrichtung nadin em 
Geräthe, angebracht hat; aber da eine technifche Chart: 
derfelben ungemein meitläufig fein würde und eine Inx Ir 
zählung von Namen der Erfinder allein wenig Tent ia: 
muß beides unterbleiben. Eben fo und aus gleiche "Te 
fann hinsichtlich der Seidenzwirnmajdine oder ke. 
toriums und der dazu gehörigen Hülfsmajdinen zur Y:3 
gemeine VBemerfung gemacht werden, daß ihr Pu; 
Zeit bei weitem vollfommener ift, al3 er in der zweiter © 
des 18. Jahrhunderts war. Indem man die Grundiec 
Spinn-, Zmwirn:, Spulmafdinen und Zählhaſpel, wie au: 
für Baummolljpinnerei allmählich ausgebildet wurden, c' 
Bearbeitung der Seide übertrug, ift dieſer beiien x’ 
hauptjächlich erreicht worden, und es haben hierin ki 
Engländer fich ein bedeutendes Verdienſt erworben. — Tt: 
jtellung der aus den Kofonabfällen bereiteten Florer: 
und der aus diefer gelponnenen Seidengarne har md 
der eine ungemeine Ausdehnung und große Vollfomne:::: 
wonnen, jeitdem man die Prinzipien der Baummoll: ur! > 
Spinnerei auf diefen Induſtriezweig anmendete und die &: 
abfälle je nad) ihrer Beſchaffenheit auf Majchinen k:: - 
kämmt und entweder glei) Baummolle oder ähnlih mir 8:7 
wolle auf den für legtere beide dienlichen Worbereitur:: 
Spinnmafchinen zu Garn madt. 

Die Seide ift gleih Wolle und Baumwolle ein i@? 
grojfopijcher Störper, d. h. in hohem Grade geneigt, wuX” 
aus der Atmofphäre anzuziehen, ſowie umgekehrt ihre: > 
tigfeitSgehalt an eine trockenere Luftumgebung theilmex = 
treten: die Folge davon ift eine recht erhebliche Teränk:? 
des Gewichts einer und berjelben Menge Material. & 
in Betreff der Baumwolle noch jetzt dieſem Umitant: = 
Aufmerkſamkeit geſchenkt wird und rückſichtlich der feinen i 
Wollſorten erſt in der allerneuejten Zeit ernſtliche Beadr“ 
Theil geworden ijt, gilt nicht ein Gleiches von der Sek! 
dieſem Eojtjpieligen Stoffe bedingt fchon ein Linteride 
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wenigen Prozenten des reinen Seidengehalts einen beträchtlichen 
Edaden für eine der im Verkaufsgeſchäfte mit einander han- 
delnden Parteien. Es iſt daher bereit vor langer Zeit das 
Vedürfniß gefühlt worden, das Gewicht der in den Handel fom- 
menden Eeidenballen nah Abzug des einen bejtimmten mittlern 
Eat überfteigenden Waſſergehalts authentisch feititellen zu Laffen. 
Man hat die die Konditionirung genannt und Anftalten 
bierzu unter Privat: oder öffentliher Autorität an verfchiedenen 
Orten eingerichtet; aber erſt neuerlich ſind diefe zahlreicher ge- 
worden und die Grundſätze des von ihnen zu befolgenden Ver— 
Fahrens rationell geordnet. In Stalien bejtanden ſchon zu Ans 
Fang des 18. Jahrhunderts Privat-Konditionen ; die erjte öffent- 
Lihe derartige Anftalt aber wurde 1759 in Turin eingerichtet. 
Ebenſo war in Franfreih die Sache anfangs Privathänden 
Iberlaffen ; im Jahre 1800 entwarf Rajt-Maupas zu Lyon 
einen Plan dazu, für melden er fich patentiven ließ; 1806 
wurde in diefer Stadt eine öffentlihe Kondition gegründet, und 
Zalabot von Paris verbefierte 1831 das Verfahren. In El: 
Berfeld ift eine Kondition 1839, in Crefeld bald hernach, in 


Zäürich 1847 entjtanden, 
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Wenn man den heutigen Zuſtand des Webereifaches mit 
demjenigen vergleicht, in welchem es fich in der zweiten Hälfte 
des 18., ja noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts befand, jo 
offenbaren fich hier nicht minder als in’allen anderen bedeuteit« 
den Induſtriezweigen die Folgen des großen und man möchte 
Tagen verhängnißvollen Schrittes, welcher durch die Tendenz, 
den fahrifartigen Betrieb an die Stelle des Handwerks zu jegen, 
gethan worden if. Die Entmwidelung der Maſchinenſpinnerei 
allein Schon gab einen ganz natürlichen Anftoß zu der nur eben: 
falls durch das Mafchinenmejen erreichbaren Vermehrung ber 
Produktion auch an gemebten Waaren; und rüdmirkend trug 


an m 


60 8. 89. Weberei. (Spulmaſchinen) 


die erhöhte Leiftungsfähigfeit des Webereigeſchäfts ar x: 
dazu bei, den Aufſchwung der Spinnerei zu beleden Te 
Wechſelwirkung trat zupörderft in der Baummollmrz: : 
den Tag, und dieje diente vielfach als Vorbild un Ki} 
gleichartige Beitrebungen in den vermanbten Zweiger za: 
auch namentlich der Geideninduftrie — weniger ber Balsız 
fabrifation — das Verdienft zuerkannt werden mık, x 
jelbftändigen Beitrag zur Unterftüßung der Bewegung ger 
zu haben, Es kann nad) denn eben berührten Berhältir:: 
überrajhen, daß da3 meifte von dem, was als irikr 
bezeichnen fein wird, entweder wirflide Maſchinen oe: = 
ſtens ſolche Arbeitämittel angeht, melde auf Erſpara 
Menſchenhänden abzielen. 

Spulmafdinen. — Somohl die zur Kette ala: 
Einſchuß der Gewebe beſtimmten Fäden werden auf Ink: 
wicfelt um ihre Verwendung in der Weberei finden w 3 
Man bediente jich hierzu des Spulrades, mittelit dein 
einzelne Epule in Drehung geſetzt wird, mährenb die Ki 
das Rad bewegenden Perfon zugleich ven aufzumindenkz '= 
zuleitet. Die Aufgabe der Spulmafchine ift, mehren 17: 
eine beträchtliche Zahl Spulen gleichzeitig zu wideln, : 
natürlich zur regelmäßigen Fadenzuführung eine mic 
Vorrichtung erforderlih wird. Die außerdem nod zu r 
den Bedingungen ſind nicht ganz ſo einfach wie es = 
fönnte, und in ihnen iſt der Grund von der Erikie: 
Juden, daß nicht ſogleich ‚die erjten Spulmaſchinen al: F 
derungen genügten, jondern lange Zeit an denjelben »# 
und gebefjert wurde. Auch hat das Material und die ; ; 
der zu fpulenden Fäden bedeutenden Einfluß auf ie: 
Maſchine zu jtellenden Forderungen. Endlich begründe e⸗ 
erheblichen Unterjchied, ob die gefpulten Fäden als fu: 
al3 Einſchuß verarbeitet werden follen. Kettenfpulen IE: 
und müſſen eine beträchtliche Fabenlänge enthalten; Sit 
hingegen jind in ihrer Größe beſchränkt (meil jie in va! 
vaume dev Weberjhüge Platz finden müſſen) und üben? 
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Eeierlei Art: Abrollſpulen, die ih, um den Faden los: 
zafjen, auf einer Achje drehen gleich den Kettenſpulen; und 
Hleifipulen, die Fonifch gemicdelt werden und ohne jich 
sdft zu drehen das Herabziehen des Fadens gejtatten. 

= Die ältejte durch Bejchreibung bekannt gewordene Ketten: 
almafchine ilt eine von Crager in England zwiſchen 1760 
-D 1770 erfundene. Bei ihr mie bei vielen jpäteren liegen die 
‚pulen horizontal; man zieht e3 aber oft (hauptfächlich wegen 
Aumfparung) vor, die Epulen mit den Spindeln, worauf fie 
den, in jenfrechter Stellung anzubringen. In dem einen wie 
‚ dem andern Falle ijt e3 ein Uebelſtand, daß bei ſtets gleich: 
‚Kibender Drehungsgeihmindigkeit der Spulen dieſe bei be- 
ächtlich angewachſener Dice den Faden mit jehr vermehrter 
aſchheit an ſich ziehen und dadurd leicht das Abreißen deifel- 
m herbeiführen. Für Maſchinen mit jtehenden Spulen hat. 
‚Swegen der Gngländer Pride (1822) die Einrichtung ge: 
‚offen, da die Spulen von den Zeitpunfte an, mo fie etwa 
alb gefüllt jind, eine geringere Zahl von Umdrehungen machen. 
dei Mafchinen mit liegenden Spulen iſt es fogar thunlich, von 
Infang bis zu Ende eine unveränderte Umfangsgeſchwindigkeit 
er Spulen zu erhalten, indem man ihnen die Bewegung nicht 
ur Umdrehung ihrer Achſe, fondern durch Reibung an der 
3eripherie (auf der Oberfläche der Bewickelung) mittheilt; diefe 
Anordnung gebraudte Schönherr zu Zchneeberg in Sadjen 
1836), Später in Frankreich Ronnet (1844) und Colliere 
1845). Webrigens richtet man die Fadenführung bei den Kettens 
pulmajchinen meiſt fo ein, daß die Berwidelung der Spulen 
auchig — in der Mitte dicker aldan den Enden — ausfällt. Um die 
äben auf ihrem Wege nad den Spulen von anhängenden frem: 
en XTheilhen und von lojen Knoͤtchen zu reinigen bringt man 
fterö die S. 652 erwähnte Vorrichtung an (mie der Engländer 
Stevenjon 1853 gethan hat). Auch bewirkt man wohl durd 
innen felbitthätigen Apparat das jofortige <tillitehen einer Spule, 
venn deren Faden abgerijjen ijt. — Kine der älteſten und zu: 
lei vorzüglichſten Schußſpulmaſchinen für Abrollipulen 
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it die von Arzt in Wien 1799 erfunden, wir 
Chmalla dajelbit verbeſſerte. Aprir in Dream 
1807 eine Kleine auf nur 6 Spulen beredhnete Rat 
durch eine jehr lange und ſtarke Stahlfeder in einer cr 
Trommel getrieben wurde — ein Euriofum ohne But” 
Praxis. Bon Belly in Lyon wurde (1813) eine ie! 
diöfe Spulmajhine mit Anordnung der Spulen ring c 
freisrunden Tiich gebaut. Nebft anderen Franzoſen ın 
ren Engländern haben fi jpäter auch Deutſche mi x 
von Abrollſpulenmaſchinen bejchäftigt, namentlid Zi: 
Berlin (1844) und Metzkow dafelbft (1854). Aber W 
beliebt wurden die Schußſpulmaſchinen für Schleiiipike, ı 
diefe Spulenart mit der fajt allgemeinen Einführung ver <a 
Ihüße bei den Webjtühlen große Werbreitung erlangt. ; 
Fadenführung ift hierbei, wegen ber eigenthümlicen jez 
Spulen, nur durd einen weniger einfachen Mehan:z: 
regeln; daher jehreibt ih die große Menge hierher cr: 
Konftruftionen, unter denen die von Roufjeau is 
(1808) eine der frühejten aber auch unvollfommenften it ' 
beſſere brache Andrieur 1815 (wahrſcheinlich aus Er 
nach Frankreich; eine ſpätere eigene Erfindung iſt Mi 
Köchlin zu Mühlhauſen im Elſaß 1838. Vorzäglid ix‘ 
treten derartige Maſchinen häufig auf, wie denn nedit:: 
anderen in Frankreichh Duhamp (1844), Trandar!! 
Piavour (1844, 1851), fänmtlih zu Lyon, Dore:ı! 
Saladin (1853), Burtorf (1854); in England Fair 
(1850), Richardſon (1853), Brodlehurjt u. Erer 
(1863), Eh. Farfer (1863), Muir u. Mac Alwbari 
Aſhworth (1865), Thomjon u. Gall (1868); in ?: 
land Werner zu Yeipzig (1836), Queva zu Berlin ı. 
1845), Schönherr (1852), Häfner (1857), Vois: 
1867) — letztere drei in Chemnitz — ſich verdient ıı 
haben. — Gegenwärtig haben die Shußfpulmafchinen über 
einen nicht geringen Theil ihrer Bedeutung dadurd x! 
dag man, was die Einfhußgarne von Baummolle um: 
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beirifft, ſehr gewöhnlich die von ven Mule- und Zylinder: 
Spinnmaſchinen gelieferten Tonic = birnförmigen Garnwickel 
(Koͤtzer oder Spindeln) direft in ben Weberſchüͤtzen verarbeitet; 
nur für Leinengarne (als Erzeugniß der Waterſpinnmaſchine, 
deren Spulen als Einſchußſpulen nicht brauchbar ſind) und für 
Seide bleiben Schußſpulmaſchinen unentbehrlich. 

Schlichten und Leimen der Weberketten. — Leinene 
und baumwollene Ketten werden vor dem Verweben — um die 
Fäden gegen Abreibung und gewaltſame Anſpannung weniger 
empfindlich zu machen — mit einem Kleiſter (Schlichte) durch— 
netzt und überzogen, wollene Ketten gewöhnlich mit Leimwaſſer 
getränkt; in beiden Fällen folgt ſofortiges Trocknen, ehe man 
an die Nerarbeitung geht. Als Schlichte gebrauchte man ehe- 
mals ausſchließlich Mehlkleiſter, der aber bei jehr trockener Luft 
die Faden brüchig macht; man Hat dieſem Fehler abzuhelfen ge: 
mußt durch Zuſatz von Chorfalzium, der aber andere Nachtheile 
berbeiführtt. ine mefentliche Verbeſſerung war dagegen die 
Einführung der gekochten Weizen: oder Kartoffeljtärte jtatt des 
Mehlkleiſters, und zwar für fich allein oder mit verjchiedenarti- 
gen Beimifchungen, unter welchen fich das zulegt in Gebrauch 
gefommene Glyzerin am meilten empfiehlt. Zahlreiche andere 
vorgeſchlagene oder verjuchte Schlichten, wie die aus Leinjamen, 
Reis, Kanarienfamen, isländifhem Moos 2c., haben nie eine 
Bedeutung gewonnen. 

Die ınvolllommenfte, aus Kleinen Weberwerkſtätten auch 
jet noch nicht verjchmundene Methode des Schlichtens befteht 
darin, die Schlihte mittelſt Bürften im Webſtuhle ſelbſt aufzu- 
tragen, wobei dieje Behandlung mit Fleinen Portionen der Kette 
nah Maßgabe ihrer fortichreitenden Verarbeitung vorgenommen 
wird. Da hierdurch ftet3 eine Unterbredung der Arbeit und 
ein erheblichtr Zeitverluft entjteht, ſo ijt man bedacht gemejen, 
mit dem Stihle eine felbjtthätige Vorrichtung zu verbinden, 
welche fortmärrend ohne Zuthun des Webers jchlichtet (Wells 
in Manchefter 1824, Godard in London 1840, in Frankreich 
Quemin 184, Bellanger 1841, Gancel 1842); dieje Er: 
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findungen jind aber von furzer Dauer gemejen, a va 
Stuhl vertheuern und einen gemijjen Kraftaufwand x. x 
des Meberd in Anfpruch nehmen. Man wenden tz u: 
vationellern Methode, die Kette vor dem Aufbäumen, cH 
ſchon die Garnjträhne vor dem Kettenſcheeren in <ü.er: 
zumeichen, auszuminden umd zu trodnen. Endlib wi 


baummollene) Ketten aus großen Spinnereien oder are: 
deren Herftellung mit Mafchinen verjehenen ‚yabrim 
ziehen. Bon welcher Bedeutung dieſes Gejchäft it, k=Z 
3. B. daraus entnehmen, dag in das deutjche Zollverire 
i. J. 1843: 23540 Zentner (davon für Preußen 215%. !v 
48837 Zr. und 1847: 30268 Ztr. geichlichtete baur-:- 
Stetten aus England eingeführt wurden. — Um mollen © 
für Tuchfabriken ꝛc. nach dem Leimen in kleinem Ra:= 
Trocknen aufzufpannen jind Apparate von zwei Englän:: 
gegeben: Rhodes 1815 und Brierly 1818. 
Kettenfheer: und Schlichtmaſchinen. — Si: 
berührte Yieferung fertiger Ketten für den Verkauf, jemi!7 
Anfertigung zum eigenen Verbrauch in großen Weberei:et 
mit Hunderten von Dampffraft getriebener Stühle 2! 
althergebrachten Meittel zum Scheeren (den Schmweitrahr:r 7 
Zugehör) und das Echlichten durch Handarbeit völlig ung: 
und die Anwendung maſſenhaft produzirender Maihin:ı 77 
behrlih. Hierbei iſt der Negel nad) die Arbeit jo geteilt.” 
eine Majchine (die Scheermajcine) einen beitimmter 37” 
Bruchtheil — ein Achtel bis ein Viertel — der wuz 
Kettenfädenmenge in jehr großer Länge regelmäpis w 
Walze windet; dann aber eine zweite Meafchine (die 22 
maschine) die zur volljtändigen Kette erforderliche Anzahl 1: 
Fortionen vereinigt, ſchlichtet, trocknet und auf den Katat- 
wickelt, dev jofort in deu Webſtuhl gelegt mwerber fanı. 
direfte Verarbeitung beabjihtigt it. Beiderlei Maſchinta 
gleich den mechaniſchen Webjtühlen, deren nothmmbige Ees«- 
jie bilden, in Gugland entjtanden, und namentlih c: 


8. 89. Weberei. (Scheer- und Schlichtmafchinen.) 665 


Thomas Johnſon im Jahre 1803 das erjte Patent für eine 
Kettenicheermafchine ſowohl wie für eine Schlichtmafchine, 
melde beide zunächſt den Anregungen von Nadcliffe‘) 
ihr Dafein verdankten; auf dem Kontinente find ſolche (eng: 
ide) Mafchinen am früheften in Franfreih (dur) Namle 
1814) eingeführt worden. In großer Zahl find nachher und 
68 zur neueften Zeit Veränderungen und Verbejjerungen der: 
ſelben zum Borfchein Yefommen, welche jedoch ihr Grundmwefen 
unberührt ließen. Daran betheiligten fi hauptſächlich Englän— 
der, deren Maſchinen entweder in Originalen oder in nachge- 
bauten Eremplaren überall bin fich verbreiteten. Doc find z. B. 
— namentlich in Betreff der Schlichtmaſchinen — Ziegler zu 
Gehmeiler im Elſaß (1832), Köhlin zu Mühlhaufen (1842), 
Risler zu Cernay (1845, 1857) nebjt mehreren Franzofen als 
Urheber jelbftändiger Konftruftionen zu bezeichnen. Die (praf- 
tiſch ſelten durchgeführte) Erbauung einer Mafchine, melde 
Sheer- und Schlichtmaſchine in fi vereinigt, feheinen zuerft 
Reid u. Johnſon (1838) unternommen zu haben. Zur 
Vereinfahung des Schlichtprozejjes bedient man ſich öfters einer 
Vorrichtung, bei welcher die Kette nicht mie in den Schlicht: 
maihinen flach Faden neben Faden ausgebreitet, jondern auf 
einem fchmalen Raume zufammengenommen auf langem Wege 
durch erhigte dünnflüſſige Schlichte geleitet wird; eine Maſchine 
diejer Art (Stärkemaſchine) hat — abgejehen von einem 
Ihr unvollkommenen Berfuche durch Stansfeld 1824 — zuerit 
tillie in England um 1830 angegeben, und diefe ift 1833 von 
Andelle in Frankreich eingeführt worden. Von dem Englän: 
der Marsland ift 1805 das Verfahren erdacht worden, das 
baumwollene. Garn vor dem Kettenſcheeren — alfo in Strähnen 
— in einen dichten Behälter zu verfchließen, aus dieſem bie 
Luft auszupumpen und dann die heiße Echlichte einzulajjen, 
mit diefe das Garn durchdringe. Das nämliche Verfahren 


— 


—— .- 


1) William Radeliffe, Spinner und Weber; geb. 1761 zu Mellor 
I Derbyſhire, geft. 1842 zu Stodport. 


“ 


€ 
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wendete Todd (1847) direft auf die von den Mei: 
ſchinen gelieferten Garnmwichel (Kötzer) an, mic: X 
Ketteufcheermajchine vorgefeßt merden können. m’ 
G. Taylor (1843) nod) weiter gegangen, indem: 
ausging, das Schlichten als befondere Arbeit gänzls :: 
gen und den Garnfaben glei” während jeiner Car 
der Spinnmaſchine mit Stärfe zu träntfen. 
Maſchinen zum Leimen wollener Weberkene: "= 
von Flor in Augsburg (vor 1847), in Frankreich ent 
telle (1850) und Bruneaur (gegen 1864) herzet:: 
Maſchine, welche ſolche Ketten zugleich ſcheert und ver: 
Zſchil le zu Großenhain in Sachſen (vor 1864). 

- Webjtühle zu glatten Stoffen — TE” 
Webſtühle zu jchlichter Arbeit Haben zwar, jofern m = 
nannte Handſtühle zum Betriebe durch Hände un ‘* 
Mebers nad) alter Art eingerichtet blieben, eine grün." 
änderung in neuerer Zeit nicht erfahren; dennoch :* 3° 
Einzelheiten des Baues manches verbejfert und dur !’- 
fügte Apparate ein ſchnelleres und regelmäßigen: 37 
damit möglich gemacht worden. In letzterer Beziebun: 7 
Schnellfhüge und mehrere Verbejjferungen der Shit: * 
haupt, die Wechjelade, der Negulator und bie 7 
Breithalter als die wichtigſten Gegenſtände hervorzurt- 

Die Schnellſchütze, bei deren Anmendung di In 
Stoffe (wozu fonjt mit der Handſchütze zwei Mann ı” 
waren) von einem Arbeiter gewebt werben, ijt diei >| 
gemachte Erfindung eines Wollenwebers Sohn Kar‘ 
in Laucaſhire, damals zu Colcheſter, der — im Kt 
Zeit — ihrethalben jo viel Verfolgungen von Zeit! ® 
beiter zu erleiden hatte, daß er jich entfchlog auszume” 
nad) Paris zu gehen. Der Vortheil, welchen die SE 
durch vermehrte Yeijtungsfähigkeit des Webers aut RK‘ 









1) Nicht 1738, wie gewöhnlich angegeben wird, — Jete f! 
1704 zu Walmersley bei Bury in Lancafhire geboren. 
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jertigung ſchmälerer, namentlich baummollener Zeuge gewährt, 
wurde in England erjt feit 1760 häufiger benugt; aber in 
Deutfhland erwähnen die Schriftjteller, melche in den Jahren 
1774-1776 in ihren Werken nad) eigener Anſchauung die We: 
berei behandelten, nirgend der Schnellſchütze; und in der That 
Vol in Berlin zuerjt 1791, die Tuchmeberei mit Schnellfchüge 
Betrieben worden fein, moneben man mit Bejtimmtheit weiß, 
daß in Wien die Schnelfhüte beim Weben baummollener Stoffe 
Zuerit 1797 gebraudt wurde. Beim Verweben leinenen Ein 
ſchuſſes wurde felbft noch um das Jahr 1830 vielerwärts die 
Brauchbarkeit ver Schnellſchütze beftritten, die jedoch gegenmärtig 
ud hierzu fich eingebürgert hat, zumal jeit durch allgemeinere 
ierarbeitung des Mafchinengefpinnftes ein Faden von größerer 
und gleihmäßigerer Feſtigkeit zu Gebote jteht. 
Die Verbefferungen, melde man den Weberihügen in 
Teuerer Zeit zugemwendet hat, betreffen naturgemäß fait aus— 
ſchließlich die Schnellfhüke, da diefe in hohen Grabe vorherr: 
ſchend geworden iſt. Es gehört dahin zunächſt eine beträchtliche 
Verkleinerung des Schüßenförpers, die bejonders hervortrat 
al3 man anfing, die Schügen aus Eifen zu verfertigen. Die 
alten hölzernen Handſchützen zu breitem Tuche maßen 0,6 bis 
0,7 Meter in der Länge; die Schnellihügen für diefelbe Arbeit 
Ind höchſtens 0,5 Meter lang, wenn fie Holz, und nur etwa 
04 Meter, wenn fie aus Eifen beftehen. Die Abrollfpulen in 
den Schügen wurden meijtentheil3 durch Schleifjpulen (©. 661) 
verdrängt, und als Iehtere lernte man die Garnkötzer der Spinı: 
maſchinen verwenden, vorzüglich nachdem durd Einführung der 
ſelbſtſpinnenden Mule- und Zylindermaſchinen (Selfaktors) eine 
ſeſte und hoͤchſt regelmäßige Wickelung dieſer Kötzer geſichert 
Dar (vergl. ©. 615). Kay's Schnellſchütze lief mit vier Rä— 
dern auf der Schügenbahn; ftatt deren brachte man ſpäter zmei 
Balzen an, denen eine angemejfen ſchräge Stellung gegen ein- 
ander gegeben wurde, damit jie jich jicher auf der fehmalen Bahn 
halten. Um den Einſchußfaden gehörig ftraff in das Gewebe zu 
legen, verjah man die Schnellſchütze oftmals mit einer Vor: 
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rihtung, tele den Austritt des Fadens nur unter um 
gen Anjpannung gejtattet, ja die Abrollipulk : rm 
Schügen zur feinern GSeidenmeberei jogar mi tum r= 
mehanismus, durch den bemwirft wird, daß ein ea ik” 
abgewickelter abentheil am Ende des Schügenlarie: = 
rücgängiger Drehung der Spule mieber aufgewidelt ni: ! 
vaur 1826, Poncet 1827, Elerc 1828, 189, em: 
Lyon). 

Wenn ein Gewebe in Häufig wiederkehrender Anz 
Einſchußfäden verihiedener Art enthalten muß, deren zes 
andere Schüße erfordert, Jo ift das nöthige Mehielitr: 
tern eine einfache Sade, jofern man mit Handihüge: m 
Gebraucht man Hingegen Schnellfehügen,, fo würde ki! 
taujchen derjelben in dem Schützenkaſten einen ungei:-> 
Zeitverluft herbeiführen. Man bedient fich alsdann €: 7 
nannten Wechjellade, deren Charakteriftifches dar Y- 
daß an jeder Seite der Lade — wo ſonſt nur ein Sbix“ 
fejt mit derjelben verbunden ijt — fich zmei ober mit: 
weglide Schüßenfäjten befinden, in denen die weizz“ 
Schügen enthalten find. Ein ſchnell bemerkjtelligter 7 
des Webers bringt dann im rechten Augenblid durd A 
Niederlafjen, durch Vor: oder Zurückſchieben, aud mi.‘ 
Drehen des Schützenkompleres, denjenigen Kajten, denet ? 
eben gebraucht werden joll, vor den Schüßentreiber. E77 
zu drei Schützen brauchbare Einrichtung Hat zuerit Ren“ 
(Sohn von John Kay, 5. 666) im Sabre 1700 17 
Später ijt die Einrichtung der Mechfelladen mannid'z 
geändert und zum Meben mit 2 big 10 Schügen einge” 

Um eine durchaus gleiche Dichtigkeit des Gemek: -" 
zielen, verband man mit dem Wepftuhl einen Reg:!!- 
d.h. einen Apparat, der ohne direktes Zuthun des Be’ 
wirft, day auf gleichem Raume immer eine gleiche um ?“ 
vorauszubejtimmende Anzahl Einſchußfäden zu liegen I 
Die erjte Einrichtung folder Art kam in ısranfreih 37° 
boulaye in Pont-Audemer 1796 zum Vorſchein um 5* 
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ziemlih unvollfommen. In England wurde James Hall 1803 
für einen Regulator patentirt. Der Gegenftand jcheint aber 
größere Aufmerkſamkeit erweckt zu haben, nachdem die Franzoſen 
Broft 1813 und Perelle 1815 gute Konjtruftionen angegeben 
hatten. In Deutfchland wurden desfalljige Bemühungen ange: 
tot durch eine von dem preußifchen Verein für Gemwerbfleiß 
geitellte Preisaufgabe,, welche den Regulator von Haußig in 
Berlin (1822) und jenen von Rüdiger ebenda (1823) her: 
vorrief. An nachfolgender Zeit haben, nebſt mehreren Fran 
Zoſen und Engländern, Zähne zu Schönbadh in Sachſen (1853) 
um Jordan zu Heilbronn (1855) bierher gehörige Erfind- 
Anngen gemadht. 

Damit das Gewebe eine überall genau gleiche Breite und 
Sanz geradlinige Ränder erhält, wird es zunächit der Webeſtelle 
In der Querrichtung ausgefpannt durch Auflegen des Breit: 
Halters (Spannftods oder Tempels), der mit Nadelfpiken an 
Veinen Enden in die Leiften eirtfticht und vom Weber nad) Maß— 
abe des Fortſchreitens der Arbeit fortgerüdt wird. Mean hat 
Zunächſt, um das Zerſtechen des Stoff3 zu vermeiden, ben 
Spannſtock dahin abgeändert, daß er in Form zweier Zangen 
Die Zeugränder umfaßt und einflemmt (Klemmfpannitod, 
Zangentempel); in Frankreich haben Soudezenne (1846) 
und Hyelles (1850) jolde Einrichtungen angegeben; etwas 
verjchiedene find vor 1850 bei Leinwebern in Belgien und Ir— 
land gebräuchlich geweſen. Ferner hat man felbjtthätige Breit: 
bafter, nämlich Vorrichtungen wejentlich abweichend vom Spann: 
ſtocke und die an unveränderlihem Plate bleiben, daher feines 
Weiterſetzens durch den Weber bedürfen, mehrfältig von den 
Kraftmwebjtühlen auf die Handmebjtühle übertragen, jedoch 
ohne ihnen bier eine nennensmwerthe Verbreitung verjchaffen zu 
können. — 

Es find mehrmals Webjtühle gebaut (befonders für ſchmale 
Baummollzeuge), auf welchen zwei oder jogar drei Zeugſtücke 
neben einander verfertigt werben konnten, Solde Einrichtungen 
— die wefentlih nur durch den Apparat zur Schnelljchügenbe- 
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megung von einander verjchieden find — rühren var zz rc 
länder Williamfon (1806), in Frankreich ven Ceun: 
zu Lyon (1806), Bucher zu Straßburg (1808), Tezwn. 
(1817), Boutarel (1818) und noch nıehreren jpäien Fr 
dern her. Hierher gehört auch der feiner Zeit ziemlt 
bejprodene Doppelwebituhl von Schwarz zu Schluta 1 
preußiſchen Regierungsbezirk Erfurt (1848), für mik: 
Franfreih (gleichfalls 1848) Ziegler zu her Ng 
Nord-Departement ein Patent nahm, und der aus ;mz 
einander jtehenden, mit einander verbundenen, gemein“ 
durch einen Arbeiter zu bedienenden Stühlen beiteht. 

Auch hat es nicht an Verſuchen gefehlt, auf eina 
zwei Stücke Zeug in geringem Abſtande über einander Le 
zu weben, wodurch freilich Raum gefpart aber die guest 
obahtung des untern Gewebes unmöglich gemadt mir. 
Frankreich find ſolche MWebftühle durch Sevenue a & 
(1801) und Brunet zu Paris 1853), in England Im 
chorne (1825) und Hall u. Shack (1834) angegeben æx 
Vichtig wird eine derartige Einrichtung menn die bie 
dieſem Falle jehr nahe bei einander entſteheuden) Cem 
beſtimmten Stellen dadurd vereinigt werden, dab der Ür3 
beide Stetten zu einem Ganzen verbindet, auf welche Er 
Hohl: und Doppel:Gemebe erzeugt werden. iv 
Vereinigung nur an den Rändern ftatt, fo bilvet ſich ein id 
oder rohrartiges Fabrikat, wie die hanfenen SeuerjprigaitE 
und die hohlen Lampendochte find; geſchieht die Nereinigr: 
einer Laugſeite (oder auf beiden Langſeiten) und in mer 
weniger weit aus einander liegenden Querſtreifen, jo ter 
jehr brauchbare Säde ohne Naht herſtellen; bemerkitelir 
endlid; daS Zuſammenweben auf zerjtreuten Punkten, rege 
angeordneten Yinien oder verſchiedentlich gejtalteten fer” 
Flächen, jo erlangt man die (glatten oder gemuljterten; 67 
. liden Doppelgewebe, in welchen die Dber- und Unteren X 
Farbe und jonjtige Bejchaffenheit fehr verjchieden jein ix 
wie am Doppeltud, Doppelflanell, an dem (1767 in 
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erfundenen) Pique, an bei doppelten Fußteppichen (Kidderminiter: 
Teppihen) zc. zu fehen iſt. Die Mehrzahl aller diefer merkwür— 

digen Produfte der Weberei ijt jeit der Mitte des 18. Sahr- 
bundert3 wenn nit erfunden, jo doch ausgebildet und mehr 
oerbreitet worden. Gewebte Spritzenſchläuche verfertigte 
Thon 1720 ein Rofamentier Beck zu Leipzig, aber erjt im 19. 
Jahrhundert ift deren Gebrauch ein ziemlich allgemeiner gewor— 
Den indem man fie an Stelle der theuren ledernen Schläuche 

S inführte. In Frankreich verjuchte man ihre Verfertigung um 
Das Jahr 1820 hervorzurufen; aber die dadurch zunächft ver- 
Enlaßte Konftruftion eines Schlaudituhl® von Serre (1821) 
Sperfehlte das Ziel durch unnöthig gekünftelte Einrichtung, welche 
Segen die Arbeitämittel der deutſchen Schlauchmeber ungemein 
S AUrückſtand. Einen Stuhl zum Weben der hohlen Lampen— 
> odte hatte der Mechaniker 3. C. Hoffmann in Leipzig 
Tchon vor 1807 erfunden und gebrauchen Lafjen; aber diejem 
Wrriangelte die Einfachheit und Vollfommenheit der jpäter zu 
leihen Zmwede in Anmendung gekommenen Etühle Einricht- 
Lungen zum Weben ungenähter Säcke famen z. B. dur den 
Sranzoſen Briffon 1772, den Engländer Elulom (1801), 
Debezieur in Nizza (1813), Dufour in Paris (1816), 
Bayerleithner in Wien (1820) zum Borjchein. In England 
Gab Levey (1854) das Verfahren au, die Säde mit zwei 
Schügen in der Art zu weben, daß diefe beiden gleichzeitig ein- 
Tchießen und mittelft einer Wechjellade (S. 668) von der obern 

- Kette zur untern und umgekehrt übergehen, wodurch die nöthige 
Arbeitäzeit nahezu auf die Hälfte vermindert wird. — Der 
Berwandtfchaft wegen ijt hier derjenigen eigenthümlichen Stuhl: 
einrihtungen und Webeprozeſſe zu gedenken, durch melde man 
es in neuerer Zeit dahin gebracht hat, ungenähte Hemden, Ka— 
miföler, Echnürleibchen, Beinfleider, gefaltete in Hemden einzu- 
ſetzende Bufenftreifen 2c. zu erzeugen, wovon Einiges praktiſchen 
Verth hat, Anderes aber ins Gebiet der nutzloſen Künſteleien 
gehört, | 
Bandftühle — Daß beim Weben einer jo fchmalen 
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Maare, wie die Bänder jind, auf einem gemähnlä: :ı 
der nur ein einziges Stück madt, eine ſehr unverx.:7t 
nußung der Arbeitäfraft des Mebers ftattfindet, ner - 
zeitig eingejehen worden, aber nur erjt jeit etwa #1: > 
it man darauf bedacht geweſen Webſtühle zu bau. :! 
mehrere Bänder neben einander Durch einen Arbere: = 
werden. Zwar find auch jetst noch Fchmale Zrüble fr: 
zelnes Band gebräuchlich, aber man bejchräntt vera E7 
ung auf den all, wo es ſich um Anfertigung der 277 
sten und fojtbarjten feidenen (Atlas-) Bänder oder .7: 
gemufterte Bänder und Borden Handelt, bei weise. 
merfjamfeit des Webers nicht getheilt merben dar. 2:7 
man aber verfchiedentli auch für fehr breite Ban : 
von jolher Art, dar auf denfelben 2 bis 8 Enid ⁊ 
ander mitteljt gewöhnlider Schnellſchützen gemebt me: 
nen; namentlih jind dergleihen in Lyon (von ir. 
Memo 1827, Bourquin 1829, Chretienu. Zr: 
falls 1829) eingeführt worden. Zur Fabrikation der '” 
und mäßig breiten Bänder find jedoch jchon viel ir 
rihtungen in Anmendung gebracht, um eine meit grit7' 
zahl derjelben gleichzeitig herzuftellen : es jind dies der £: 
ſtuhl und die Bandmühle (der Mühlſtuhl). Eritere: 
mit dem gewöhnlichen einfahen Webſtuhl Darin überein : 
Ziehen der Schäfte durd Treten und das Schlag ": 
Lade durd die Hand des Webers gejchieht; die gemer 
Bewegung aller Shügen wird durch Hin: und N: 
eines an der Lade befindlichen Rechens, gleichfalls ıni: d 
hervorgebracht. Bei der Bandmühle Hingegen hat der 
nur mitieljt der jogenannten Zreibjtange einen Krumm:” 
drehen, von dem aus durch Räderwerk ꝛc. alle übrian >: 
ungen (dev Schäfte, der Schützen und der Yade) ohne ‘-' 
veftes Zuthun erfolgen, und man ift in neuerer Jet tr 
jo weit gegangen, der Menſchenhand auch jene eintrat 
abzunehmen, den Betrieb durch Elementarkraft zu bemini- 
jomit die Banpmühle völlig jelbjuhätig zu machen. Zi" 
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pflegt man auf 2 bis 20 Läufe einzurichten (— jedes der neben 
einander entjtehenden Bänder heißt ein Lauf —); dieſe Zahl 
kann jogar verdoppelt werben indem man die Bänder in zmei 
Reihen, eine obere und eine untere, abtheilt, wozu Goodman 
in Coventry 1822 und Pitiot in yon 1830 Einrichtungen 
angegeben haben. Die Bandmühlen enthalten 8 bis AO Käufe. 
— Der Urfprung diefer zwei eben erwähnten Arten des Band- 
ſtuhls Tiegt ziemlich im Dunkeln. Ohne Zweifel ift die Erfind- 
ung des Schubjtuhls jener der weit Fünjtlicher gebauten Band: 
mühle vorausgegangen; man bat aber früher zwiſchen beiden 
nicht forgfam unterfchieden, weil man die Erzeugung mehrerer 
Bänder für das allein Charakteriftiiche anfah; und demnach be— 
steht jich wohl manche ältere Angabe, die in Betreff ver Band- 
mühle gemacht it, eigentlid nicht auf diefe, jondern auf den 
Schubſtuhl, der anfangs vorherrſchend war, nachher jedoch ge: 
genüber der Bandmühle mehr und mehr in den Hintergrund 
trat. So wird vermuthlich die fogenannte Bandmühle, melche 
1579 oder 1586 in Danzig eriftirt haben ſoll, ein Schubjtuhl 
oder eine ähnliche einfachere Vorrichtung gemejen fein, und von 
der Erfindung der Bandmühle, welche man von verschiedenen 
Seiten den Deutichen, den Niederländern oder den Schweizern 
zujchreibt und auf die Grenze zwiſchen dem 16. und 17. Jahr: 
Hundert verlegt, ijt überhaupt nicht nachgemiejen, welcher Art 
die dabei im Sinne gehaltene fpezielle Einrihtung war. Daß 
der Schubjtuhl (vielleicht gegen Ende des 16. Jahrhunderts) 
durch niederländijche Ausmwanderer nad) England gebradjt wor: 
den jei, iſt wahrſcheinlich, weil derjelbe dort noch um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts den Namen „dutch loom“ (Niederländis. 
ſcher Webſtuhl) führte. Aus der fehr oberflächlichen, von feiner 
Zeichnung begleiteten Bejchreibung eines Patents, welches John 
Kay und Joſeph Stell im Jahre 1745 erhielten, möchte man 
ließen, daß diefe den Schubftuhl durch Zugabe verjchiedener 
Theile zu einer Bandmühle im heutigen Einne des Wortes um: 
wandelten. Daß in den Niederlanden 1621, in Nürnberg 1664, 


in Frankfurt a. M. 1665, in Köln 1676 jogenannte Bandmüh— 
Karmarjch, Geſchichte der Technologie. 43 
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len (höchſt wahrſcheinlich nur Schubftühle) vorhanden er 
nahgemiejen. Die volf3mwirthichaftliche Weisheit der x 
Zeit führte zu ftrengen Verboten einer fo nützlichen Ef 
deren große Produftionsfähigfeit Schrecken einjagte: fir: 
Befehle von 1681, 1685 und 1719 unterjagien den Kir: 
ja in Hamburg wurde einer der gefährlichen Zrühle fc: 
verbrannt. Im Kurfürſtenthum Sachſen, wo 170 en; 
Verbot erlaffen wurde, hatte man ſich 1765 jo mer Kir 
daß man im Gegentbeil die Anwendung der Mühl: : 
Prämien zu befördern juchte. Charlottenburg bei Berlir r: 
um 1718 folde Stühle (ohne Zweifel Schubjtühle) mi * 
land. In Erfurt waren im Jahre 1792 nicht weniger 5? 
Schubſtühle im Betrieb. Die eigentlichen Bandmühlen erz 
in Defterreih zwiichen 1760 und 1770 bekannt und gerist: 
mas mit der oben hinſichtlich Englands ausgejprodenn 
muthung gut zujammenzujtimmen fcheint; in Berlin mr 
1776 nicht mehr neu. Der Schubjtuhl und bejonders di & 
mühle hat im Laufe der Zeit eine Menge Nerbeilerunse: ? 
fahren; in Anſehung der legtern beziehen jich die meite: 3: 
erungen auf die Bejchaffenheit und Den Bewegungsmedar:?⸗ 
der Schützen und auf Einrichtungen zum Weben gen 
Bänder. Gänzlich abweichend iſt aber eine ungemetin 
ſparende Bandwebmaſchine, welche der Engländer John N: 
coat 1835 erfand und Bremwin zu St. Quentin IM: 
Frankreich einführte. In derjelben find Die Bandketten x7* 
und jo aufgefpannt, daß jie nicht in gemeinfchaftlicher Ebene, iX 
in eben jo vielen parallelen Ebenen neben einander id 
den; die Form und Bewegungsweiſe der Schügen it ai? 
Tüllz oder Bobinnet-Maſchinen entlehnt. Aufeine große Schr 
feit wird hierbei die Beobahtung des Arbeitsganges ım ? 
Abhülfe bei vorfallenden Fehlern jtoßen, und in der Iba ke 
dieje an jich jchöne Erfindung wenig oder Feinen dauer 
Eingang gefunden zu haben. — 

Kraftſtühle (mechaniſche Webſtühle, Maſchmentin 
Webemaſchinen). — Die nicht ganz geringe Zahl, die FF 
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denartigfeit und das wechjelmeije Eintreten der Bewegungen, 
melde der Weber an dem Handftuhle auszuführen hat, find 
Umftände, die bei aller Einfachheit eben diefer Bewegungen er— 
Heblihe Schwierigkeiten in den Weg legen, mern die Abjicht 
verfolgt wird, den Webſtuhl derartig durch Elementarkraft in 
Thätigkeit zu ſetzen, daß einer dabei angeftellten Perfon nichts 
zu thun übrig bleibt, ald die Aufiicht über den Fortgang ber 
MU rxbeit zu führen, die leer gewordene Einfhußfpule in der 
S ſchütze durch eine volle zu erjegen und vorkommenden Fehlern 
(Durd Fadenbrühe 2c.) abzuhelfen. Die im Vorhergehenden 
be reits beſprochene Bandmühle ift ein mechanischer Webſtuhl, 
Munr meiſt durh Menſchenkraft in Gang erhalten. Beim Weben 
breiter Stoffe wachſen die Schwierigkeiten, und es ift daher erjt 
geranme Zeit nah Einführung der Bandmühle gelungen, für 
le teren Zweck vollkommen brauchbare mechaniſche Wehjtühle 
zu erbauen. Die aͤlteſten hierher zählenden Projekte waren gleich 
der Bandmühle auf Bewegung durch Menſchenkraft berechnet, 
und auch neuerlich iſt zuweilen dieſe Betriebsmethode wieder ver— 
Vugt worden, entweder durch Drehen einer Kurbel (Schön- 
Kerr zu Schneeberg in Sachſen 1836), oder mittelft einer 
Treibftange wie bei den Bandmühlen (Clauſſen aus Belgien 
1846), oder an einen einzigen Tritte (Ratte u. Golay in 
Lyon 1853, 1855). Aber die hierbei zu Grunde liegende Ab— 
ht, vem mechanischen Webſtuhle auch in den fleinen Weber: 
werkitätten Eingang zu verſchaffen, iſt aus vielfachen Gründen 
iehlfam, daher auch ohne Erfolg geblieben. — Es gewährt ein 
nit geringes Anterejje, den Entwickelungsgang zu verfolgen, 
melden die Erfindung des Kraftjtuhls hat durchmachen müjjen. 
Entleimt aus hoͤchſt unvollfommmenen und deshalb vejultatlojen 
Verſuchen, kämpfte dieje Erfindung anfangs mit inneren mie 
äußeren Schwierigkeiten, welche letzteren von dem Widerjtreben 
der Handweber ausgingen. In der Sade ſelbſt konnte nicht 
unbemerkt bleiben, daß an praktiſche Braudbarteit des Kraft: 
ſtuhls nur zu denken ift, wenn er feine Junktionen mit einer 
außerordentlihen Präzifion verrichtet; daß eine große Geſchwin— 
43* 
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digfeit feine Ganges erfordert wird, um öfonomide \:-- 
gegen die Handmeberei zu gewähren; enblih daß ==: 
Nebenvorrihtungen nöthig find, um mit verbältnikr.ie: :7 
ger Auffiht und Nahhülfe ein fehlerfreies Gewebe kt 
wie 3. B. ein Apparat zum Selbjtabftellen der Muisı m 
Eintritt gewiſſer Arbeitsjtörungen (Mbreifen eine k: 
Stedenbleiben der Schüße, Ausgehen des Fadens :’z 
Schügenfpule), ein anderer zu ſtets gleihmäßiger Arm 
des Gewebes in feiner Breitenrichtung , wieder en =: 
Tängenfpannung zu reguliren, ja die Kette im Auge? 
Ladenjchlages ein wenig nachzulaffen; 2c. Bei allm x: 
der Etuhl möglichjt einfah, wohlfeil und dauerhafı ic . 
meilten Erfinder der frübern Zeit jind an einem or: 
dern diejer Punkte gejcheitert, Haben auch wohl biele ci" 
Forderung nicht erkannt und daher nicht berüdiichrigt. 
Der älteite Entwurf eines mechanifchen Webſtubls. per 
Nachrichten aufbewahrt jind, wurde im Sabre 1678 ver :: 
franzöſiſchen Seeoffizier De Senne der Akademie ir. 
vorgelegt, war aber äußerjt roh, gedieh nicht zur Aufl: 
und würde, wenn man dazu gejchritten märe, jih als :: 
unbrauchbar ermiefen haben. Im Jahre 1745 eriaud :: 
rühmte Vaucanſon (S. 161) feine Webemaſchine, z:.: 
obſchon weit gründlicher gedaht — nicht minder erfolgte: 
Vierzig Jahre ſpäter (1784) machte der Engländer Garır:. 
(S. 207) den merfwürdigen Verſuch einen Kraftjiuhl iı:- 
ohne Kenntniß von der üblichen Weberei zu Haben. 4x: 
geihrect durch das Mißlingen betrat er einen richtigerie > 
jtudirte den Stuhl und die Arbeitsmeife der Saudi: - 
brachte durch erneuerte Bemühungen 1786 eine beiiere Yu! 
zu Etande, die er 1787 und 1788 weiter vervollfonmn: 
legte 1787 zu Doncafter eine Weberei an, welde WA ii: 
chaniſchen Stühle enthielt, feit 1789 durch eine Damp: 
getrieben wurde, aber mit Schaden arbeitete und 119 =: 
Ungeachtet, wie hieraus zu fließen, der Kraftjtuhl danc:- 
praftiichen Erforderniſſen keineswegs entſprach, iſt dad! 
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wright unbeitritten der Erſte gemejen, welcher einer wirklichen 
Löſung der Aufgabe Sich näherte. Ihm folgten andere Eng: 
länder — Thomas Clark 1788, Bell 1794, Robert Miller 
17%, Thomas Johnſon und James Kay 1805, Peter 
Marsland 1806 — während in Tranfreih Biard (1804) 
und D’Arimond (1810) jih mit dem Bau von Kraftftühlen 
bemühten. Willian Horrocks zu Stodport (in der Nähe von 
Mancheſter), der fih mit ungemeiner Beharrlichleit und ent- 
Ichiedenem Talente auf den Gegenftand warf, nahm 1803 und 
1805 Patente für den von ihm Eonftruirten Kraftituhl, kam je- 
bo erjt 1813 dahin, denjelben jo weit zu verbefjern, daß er 
anfing eine Rolle in der Baummollmanufaltur Großbritanniens 
zu jpielen. Noch immer aber zeigten ſich in der Majchinerie 
Unvolllommenheiten, denen Horrocks bis 1821 gemäß feinen 
nachträglichen Erfahrungen  abzubelfen fuchte. Von 1822 an 
ergriff Rihard Roberts in Mandeiter (S. 363) die Ange: 
legenheit mit neuer Kraft und förderte jie endlich zum erwünſch— 
ten Ziele, jo daß nun die aus der Fabrik von Sharpu. 
Roberts hHervorgegangenen Kraftjtühle jchnell die Manufak— 
turen Englands und Schottland3 bevölferten. Die Zahl der: 
jenigen, welche feitvem in und außerhalb England, an den me— 
chaniſchen Webjtühlen gearbeitet haben um Einzelnes daran zu 
verbejjern oder eigenthümliche Konjtruftionen einzuführen, ift 
ungemein groß; wir nennen den Sranzojen De Bergue (1825, 
1840 und noch jpäter), ferner im Elfaß Heilmann (jeit 1823), 
Risler (1824, 1827, 1839), Köchlin (1836), in Sadjen 
Schönherr, in Bayern Mannhardt (1842). In Oeſterreich, 
namentlih in Wien, hatten zuerſt Bifhof u Hornboſtel 
(1816) und Bernmerth (1818) verdienftliche Leiſtungen auf: 
zumeifen. Nachdem man zuerjt nur baummollene und zwar 
glatte Stoffe auf Kraftjtühlen fabrizirt hatte, ging man all: 
mählich zum Gebrauch derjelben für Wolle, Seide und Leinen 
über, verband fie auch mehr und mehr mit den Einrichtungen 
zum Weben gemujterter Zeuge und des Sammtes; fo daß ge: 
genwärtig kaum ein Zmeig des umfafjenden Webereigejchäfts 
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eriftirt, in dem nicht theilmweife mit mechanijden uk: 
beitet wird. Die britiiden Königreiche haben als de Er 
Erfindung auch deren Pflege und Ausbeutung = 
Grade jich angelegen jein laffen. Für Baummollncer 
die Zahl der SKraftitühle in England und Scheia‘ 
2400; 1820: 14150; 1829: 56283; 1836: 100 x 
Sahre 1849 und 1861 ift jolgende genauere Nadhmeium : 
ben, welche England, Schottland und Irland umiek: 


Kraftitühle Jahr 

.. —— — — 

rur 1861 1849 
Baummole. . » . 399992 — HU 
Kanmmwole. . . „43048 — 3%16 
Streihmole . . - 2170 — 9 
Sl . 2. 2. ..14992 — 
Saf. 2200. 1 — 
Sue. 2 2 200. 554 — | 


Eee - 2. 2... 10709 —) 





40866 — 28916 
Zur 2ergleihung ſtehe daneben die amtlide (m> 
in Betreff de3 deutfchen Zollvereing aus den Jahre IX 


Kraftſtühle im 3oll- done: ° 

für Vereine Far 
Baumwolle . . 2 2 222. 23491 — 
Tuch ... 0. 2592 — 
MWollene und halbwollene geuge 3655 — 
Leinen .. en 350 — 
Seide und Helbſeide en 1270 _ 
Shawls C..* 867 — 

Teppiche. 6. 293 — * 

32518 — F 


1) In Bayern 5365, Baden 5190, Würtemberg 2251, 4 
1581, Sachſen 1418. 


2) In Baden 680. 
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Muftermweberei. — Die Einrihtung der Webjtühle für 
gemujterte Stoffe hat im 19, ‚Jahrhundert eine gänzliche Um: 
wälzung erlitten. Zur Hervorbringung Meiner Mufter durch 
zußarbeit bediente man ji) ehemals eines Stuhls mit vielen 
(did zu 32) Schäften und Tritten, welcher meitläufig einzurich— 
ten und beim Arbeiten unbequem mar. Gegenwärtig weiß man, 
wenn auch die Schäfte beibehalten find, wenigſtens die Tritte zu 
erjparen, indem man unter Bermittelung verfchiedener fogenann: 
ter Trittmaſchinen fie durch einen einzigen Tritt evjebt, 
oder noch befjer eine kleine Jacquardmaſchine (f. unten) anwen— 
det. Zu größeren Mujtern, melde in den Bereich der Zug: 
arbeit fallen, Fannten unfere Vorfahren um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts ausfhlieklid den nur mit Unterjtügung eines 
Gehülfen zu gebrauchenden Zugſtuhl, von deſſen beiden Arten, 
dem Kegeljtuhl und Zampelſtuhl, der erjtere nun längft ganz 
verſchwunden, der lebtere auf einen höchſt geringen Kreiß der 
Anwendung beihräntt if. Man bat zwar hin und wieder den 
Zampelzug jo eingerichtet, daß der Gehülfe (Ziehjunge) erjpart 
wird, indem der Weber ſelbſt das Ziehen verrichtet, zu welchem 
Behufe der Apparat von Schnüren über dejfen Kopf vorn im 
Stuhle angebradgt wird; hiermit geht aber ungemein viel Zeit 
verloren. 

Es konnte nicht fehlen, daß die mühſame und langimierige, 
dabei den Webjtuhl für geraume Zeit lahmlegende Vorrichtung 
bes Zuges für ein bejtimmtes Mujter, jo mie die Fojtjpielige 
und vor Tehlern in ihrer Anordnung nicht geficherte Menge 
ber hierbei erforderlihen Schnüre frühzeitig als große Nachtheile 
gefühlt wurden. Um dieje zu bejeitigen und ganz befonders um 
den Ziehjungen zu erjparen, wurden mandherlei mechaniſche Vor: 
rihtungen (Hebmajhinen, Deſſin- oder Mufter: 
majhinen) erjonnen, melde vom Weber jelbft durch einen 
eigenen Tritt in Thätigkeit gejett werben fonnten und die zum 
Einſchießen erforderliche Hebung bejtimmter Kettentheile bewirkten. 
Einige verfehlte Verſuche diefer Art wurden felbft noch zu einer 
Zeit gemacht, wo bereit3 entjchieden befjere Einrichtungen vor: 
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handen waren; dieſes vermwerfende Urtheil tritt ,!: 
findungen der Engländer Duff (1820) und Riten: 
fomie der Franzoſen Sandrin (1816) und Febe::! 
Dagegen haben die fogenannten Trommelmald::: 
Zeit hindurch jehr erſprießliche Dienjte geleifte de 
lihite und den Namen begründende Theil dieler ? 
beitand in einer (oft bi3 zu 1,2 Meter im Durdmre 
den) hohlen hölzernen Walze — Trommel — u) = 
fläche, nad) einer von dem beabfichtigten Zeugmufter chi 
Anordnung, hölzerne Zapfen eingejteckt oder Klögde 
leimt waren. Dieſe Erhöhungen drüdten bei jhrum: 
drehung der Trommel gegen gewiſſe Bejtandtheile ke: 
und bewirkten entweder hierdurch direkt die Kertenbetu 
verjegten menigjtens jene Beſtandtheile in eine Stel, 
die alsdann durch eine andere Vorrichtung zu bemite:: 
ung vorbereitete. Eine ältere Trommelmajdine it ı 
Engländers Zojeph Stell aus dem Jahre 1760. Zir 
dur) die Erhöhungen der Trommel fogenannte Chr 
derdrücken — zweiarmige Hebel, an deren entgegenzet- 
den die Echäfte des Geſchirres hingen — fo daß hir: 
weiteres die betreffenden Schäfte aufgehoben wurden = 
hin befejtigte man die oberen Enden der Hebſchnürt :: 
nen Platinen, die mit ihren Köpfen ſich an die Iremz:.. 
ten und dort, mo auf legterer Erhöhungen vortamter, 7 
drangt wurden. In dieſer Geſtalt war die Iromne.-” 
etwa jeit dem Ende des 18. Jahrhunderts fehr verke:- 
jie erhielt jich jelbjt noch nachdem man gegen 1818 :: 
angefangen hatte, fi) der jogenannten Leinwanda:: 
zu bedienen, in welcher anftatt der Trommel ein mu ii: ' 
klötzchen bejeßtes und zirfulivrendes grobes Leinentud it: 
wirkte. Dies legtere war ein bedeutender Fortjcrit, m 
nun auch Muſter von einem Umfange mweben Eonnte, für: 
die Trommel eine unpraktiihe Größe Hätte erhalten mi’ 
Schon im Jahre 1745 hat Baucanjon bei jeinen *. 
benden Stuhle (2. 676) einen Apparat zum Wuftermk 


— — — m un mn 
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gebracht, welcher fo viel bekannt die ältefte Trommelmafcine 
darftellt. Dabei mar jedoch die Trommel nicht mit Erhöhungen 
bejeßt, fondern im Gegentheil mit vielen (nach Beſchaffenheit des 
Muſters) gebohrten Köchern verjehen; horizontale Drähte (jo: 
genannte Nadeln) berührten den Trommelumfang und traten in 
jme Löcher ein, wenn diejelben fich darboten; von den Nadeln 
endlich wurden aus Eijendraht gemachte Platinen regiert, an 
melden die Hebjchnüre hingen, Die Trommel lag auf einem 
Bogen und entfernte fich mit demfelben von den Nadeln, wenn 
fe um einen Echritt weiter jich drehen follte, fehrte aber dann 
zurück, um Diejenigen Nadeln, für melche jich nun feine Löcher 
vorfanden, nebjt ihren Platinen zurückzudrängen, jo daß fie der 
Hebung entgingen. Vaucanſon's Maſchine ift in ihrer 
ganzen eigenen Gejtalt wohl nie zur Anmendung gelangt, was 
fe vielleicht der Verbindung mit einem der Zeit vorauggeeilten 
mehanifchen Webjtuhle verbankte; fie blieb lange Zeit in dem 
Konfervatorium der Künſte und Handwerke zu Paris vergra- 
den, wo erft gegen 1853 der ganze Funftvolle Stuhl aus feinen 
jeritreuten Theilen wieder zujammengejegt wurde. Gleichwohl 
blieb der Grundgedanke diefer Trommelmaſchine nicht fruchtlos ; 
fe gewann vielmehr praktiſche Geltung in einer etwas modifi— 
ärten Ausführung, mit melder fie unter dem Namen Stoß: 
maſchine oder Hochſprungmaſchine in der zmeiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts vorfam. Man hatte hierin das We- 
Ientliche der Konſtruktion beibehalten, die Tronmel aber (melde 
wie vorher auf einem vor: und rüdmärts gehenden Wagen ge- 
Ingert war) ftatt der gebohrten Rächer mit ausgehauenen Ver— 
tefungen verfeben. 
Man wird bei Lefung des Vorftehenden fhon die Bemerk— 
ung gemacht haben, daß und inwiefern durch die Trommelmaſchi— 
nen überhaupt und Baucanjon’3 Maſchine im Beſondern 
der Weg ‚angedeutet war, welchen der Erfinder der Jacquarb- 
majhine mit fo glänzendem Erfolge gegangen iſt. Diele 
Maſchine, die den Namen ihres Urhebers verewigt, ſprang nicht 
fofort fertig gebildet aus dejjen erfindungsreihem Kopfe. Joſeph 
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Marie Jacquard war 1752 zu Lyon von ara lin 
brifarbeitern) geboren und blieb ohne Schulunternk. ! 
Lebenzjahre an nach einander Buchbinderlehrling Ai 
gehülfe, Webergejell, verunglückter Unternehmer am 
Weberei, Kalkbrenner, Soldat unb abermals ce, ki 
fon früh über manderlei Erfindungen, verjolgte de 
ders lebhaft den bereit vor 1790 gefaßten Gear 
Maſchine zur Erjparung bes Ziehjungen bei ber Jul 
bauen. Dieje — welde mit ber jetzt unter feinem Sea 
kannten Mafchine nicht die entferntefte Aehnlichlei kam- 
1801 al3 Modell, 1802 im Großen auägeführt un IM 
unvollfommen. Im Jahre 1804 verfertigte Jacgııd 
eigener Erfindung eine Mafchine zum Nebflriden, wi 
eine Anftelung im Parifer Konſervatorium ver ti 
Handwerke verjhaffte. Hier mit der oben erwähnte: &= 
maſchine Vaucanſon's befannt gemorben, eignet: cr li 
bar einige der darin verlörperten Gebanken an, wı di 
Entlehnte mit ſolchem Scharffinn zu verändern und zn Is 
daß eine Schöpfung hervorging, beren Originalität ım 
unanfechtbar ift. Nah Lyon zurückgekehrt arbeitete Juit 
an feiner neuen Erfindung, die endlich im Jahr I 
Vollkommenheit erreichte und fo fehnelle Verbreitung im 
man 1812 bereit3 18000 Webftühle mit Jacquaral 
Frankreich zählte. Nah Verdienft geehrt verlebte Ju 
feine legten Jahre in ruhiger Zurüdgezogenheit zu Id 
Lyon, wo er 1834 ftarb. Seine Maſchine fand nah m 
geftelltem Frieden feit 1815 den Weg in alle bie Aut 
betreibenden Länder. In England nahm Francis fe! 
London 1820 ein Patent dafür, und im bemielben Ab 
den zu Wien die eriten Jacquardmaſchinen gebext 
Es iſt auf die Vermandihaft Der Yacguaral 
Vaucanſon's Trommelmaſchine hingewieſen ek 
letzterer entnahm Jacqu ard die Nadeln und Mei 
ſetzte die nur ſtellenweiſe gelochte plumpe zuyfinbrik 
durch das vollſtändig gelochte leichte vierſeitige Pride! 


t 8. 89. Weberei. (Mufterweberei.) 683 


en — als Hanpteigenthümlichfeit jeiner Erfindung — die 
von beliebig vielen nach Anleitung des Zeugmuſters ge: 
n Rappblättern (Karten) hinzu, womit jede Beſchränkung 
Mujterumfanges (mie die Größe der Trommel fie mit ſich 
cht hätte) wegfiel; er führte endlich jtatt der jchmerfälligen 
gung des Irommelwagens die mit geringem SKtraftauf- 
‚© zu erzielende pendelartige Schwingung eines Rahmens 
- in melden das Prisma gelagert it. Die Hauptvorzüge 
Jacquardmaſchine, wodurch diejelbe das unbejchränfte Herr: 
echt im Gebiete der Muſterweberei erworben und alle an- 
Muiterhebmaichinen verdrängt hat, bejtehen in den gerin- 
-aume, welchen jie einnimmt; in der jhon berührten Mög: 
R, durch Vermehrung der Pappen die Erſtreckung des Mu: 
in der Richtung der Zeuglänge unbegrenzt auszudehnen; 
> Möglichkeit, durch Vermehrung der (leiht in eine An- 
Freiben zu vertbeilenden) Platinen auch nach der Breiten: 
wg das Wujter mit voller Freiheit auszuführen; in der 
gleit, jeden Augenblick durch Auflegen einer andern Pap— 
Me ein neues Muſter zu weben, die Wujterpappen für 
gen Gebrauch aufzubewahren; endlich in dem Umſtande, 
We Anfertigung der Pappen eine vom Webjtuhle ganz un: 
gige Arbeit iſt, aljo der Stuhl während der Vorbereitung 
neuen Muſters ungeftört anderweit benutzt werden kann, 
end bei den alten Zugſtühlen (ohne Malchine) das Weben 
die Vorrichtung des Echnurmerfs für längere Zeit unter: 
en wurde. 
Sehr zahlreich jind Fleinere und größere Veränderungen an 
Sacquardmajchine vorgenommen worden, aber in ihrem 
m ſteht die urjprüngliche Erfindung unverändert da. Mar 
be eingebildere Verbeſſerungen find jchnell wieder verſchwun⸗ 
und das, was im gerechtiertigter Weiſe modifizirt worden 
yer zur Erreichung ſpezieller Zwecke Eingang gefunden bat, 
jrt nicht den Crundſtock der Sache. ir dürfen deshalb 
müfjen umſomehr darüber bingeben, alo der Kaum bier 
Eingehen in techniſche Winzelheiten nicht gejtattet. Erwähn⸗ 
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ung verdient jedoch, faſt nur der Sonderbare: nr 
eleftrifjhe Webſtuhl, mwelder, 1853 von Aazı. 
Turin erfunden, 1854 von Gand in Amiens ur) m? 
in St. Quentin abgeändert, die Bejtimmung hab "= 
Nlatinen einer Jacquardmaſchine durch einen elehr.ziz: 
Apparat unter Erjparung der gelocdhten Fapptarın 2 = 
— Die zur Jacquardiweberei erforderlichen Muftrer: 
den anfangs mit einem einfachen Locheiſen aus freier &z 
um Loch ausgejchlagen, was ein ungemein zeit 
fahren ij. Man ſchritt deshalb fehr bald zur Annırm 
Kartenſchlagmaſchinen, welche menigjtens en: kıx 
höchſtens 10 bi3 16 Löchern mit einem einzigen Drust 
ten. Es ijt nicht nachzumeifen wo und von mem ii 
geſchah, aller Wahrjcheinlichfeit nach aber doch iz = 
welches die Jacquardmaſchine wenigſtens ein Tahrjeker:: 
ſchließlich beſaß. Einige der eben erwähnten Majdin:: = 
(8, 10 oder 12) Taften gleich einem Klavier verjeben, e— 
bie Finger beider Hände einer davor jienden Fer: ' 
(mie die zuerjt in Wien gebraudte , jpäter die vor‘. 
in Chemnig 1841, Marin in Lyon 1842, Irant:!: 
1844) ; andere enthalten 8, 10, 12 oder 16 parallel = 
ander gejpannte Schnüre, von welchen die erforberlide: ? 
Händen gezogen werden (wie die von Dueva in Kr: 
erfundene, welche Tidom in Hannover 1839 vereint: 
ſchnellſten Heritellung der Mujterkarten für große wa 
es Maſchinen, welche ſämmtliche Löcher einer Karte ri! 
stechen (von Wilfon in England 1821, Willman: :} 
vor 1840, Madenzie in Mancheſter 1850, 1852. Tzt! 
bindung einer ſolchen Mafchine mit einem :Jacquard. Ik! 
Prisma die zu einem Mufter vorhandene Kette gelodt: * 
gehängt wird, entjteht die Kartenktopirmajdirt. ? 
welcher jehr jchnell diefe Karten in neuen gleiden = 
dargejtellt werden können, jo daß e3 ein Leichtes it, 2:1 
nur einmal direkt gejchlagenen Mujter in kurzer Je?! 
Webſtühle zu belegen. — 
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ne wichtige Abtheilung der gemufterten Gemebe bilden 
nannten brojchirten und die auf dem Webſtuhle gejtichten 
Die Kunſt, durch Einflehten farbiger Fäden Zeich— 
und ſelbſt ſehr reiche bildliche Darſtellungen ſchon beim 
(wodurch die Arbeit ſich von der Stickerei unterſcheidet) 
ubringen, iſt alt; die Neuzeit hat bier nur die Aufgabe 
nden, dergleichen Produkte ſchneller und folglich mohlfeiler, 
) zu allgemeinerer Verwendung geeignet, zu verfertigen. 
eje Aufgabe ijt in verjchiedener Weiſe gelöfet. Die jegige 
i bedient jih, um mitteljt verfchiedenfarbiger Einſchuß— 
unte Muſter zu erzeugen, d. h. zur Heritellung der jo- 
ten broſchirten Stoffe, zweier Wege, nämlich des 
ſchießens oder Yancireng und des eigentlichen Bro: 
is; im erjtern ‚yalle läuft der Faden des Broſchirſchuſſes 
ie ganze Breite des Zeugſtücks oder wenigſtens durch den 
Theil derjelben, im zmweiten alle geht er nur innerhalb 
ven Figurtheils, welchen er bilden hilft, hin und ber. 
reirten (überſchoſſenen) Muſtern Liegen naturgemäß bie 
Fäden an allen den Stellen, wo jie nicht zur Figur: 
nöthig jind, frei und fichtbar auf der Rückſeite des 
wo man jie meijt mit einer Kleinen Scheere wegſchneidet; 
hr zeitraubende Arbeit -ves Ausfchneidens zu beſeitigen 
Frankreich ſchnellwirkend eScheermafhinen zur Anwend⸗ 
racht worden, mie dergleichen von Bouvard u. Jou f⸗ 
1 Vienne (1829), von Bergniais in Lyon und Col⸗ 
. Paris (beide 1832) angegeben wurden. Weil aber auf 
e auf die andere Meife viel von dem oft fehr koſtbaren 
Bmateriale verloren geht, fo hat man bei Fabritation 
ımls das (allerdings aus wichtigen Nebengründen mwie- 
‚afiene) Verfahren ausgeführt, zwei Stücke in derartiget 
ung mit einander zu weben, daß die in dem einen ust® 
u Theile der Figurſchußfäden im dem andern zum Mer 
famen; ein folder Doppelihamwi wurde dann eatmepet 
auf dem Webjtuhle während jeineg jortihreitendent ent“ 
oder naher auf einer bejondern Maſchine in zwei ein 
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fahe Shawls zerſchnitten, gleichfam gejpalten. In Paris traten 
1842 drei verſchiedene Fabrikanten Boa8, Macaigne und 
Barbe — mit diefer Erfindung auf. Das Weben der Ian 
cirten Stoffe überhaupt erfordert für jede Farbe des Muſters 
eine eigene Echüge, und den ganzen Vorrath diejer (manchmal 
ziemlich zahlveihen) Shügen muß — wenn es Handihügen jind 
— der Weber vor fih liegen haben, um jede im rechten Au« 
genblicte ergreifen zu Fönnen. Die Erfindung der Schnellſchütze 
an fich konnte hierbei feinen Vortheil gewähren, im Gegentheil 
hätte der Arbeiter nur noch mehr Zeit verloren, wenn er jedes⸗ 
mal die im Schügenfajten liegende Schüße herausnehmen und 
durch eine andere erjeßen mußte. Erſt die Wechfellade (5. 668) 
bat dafür Abhülfe gefchafft, indem nun alle Schützen jtetig um 
Kaften fich befinden und nur für jeden neuen Einſchuß derjenige 
Kajten herbeigeführt wird, deſſen Schüge man eben gebrauden 
will. Seit die gemufterten und aljo aud die brojchirten Stoffe 
regelmäßig mitteljt der Jacquardmaſchine gemebt werden, hat 
man vielfach Anorduungen getroffen, vermöge welcher der Jar 
quard von felbjt den Wechſel der Schützenkäſten ausführt: zu 
den frühejten Einrichtungen diefer Art gehören jene von Mi: 
vabel in Lyon (1836), Menzel in Chemnig (gegen 1842), 
Vincent in Paris (1842); aber die Zahl der Nachfolger it 
groß geweſen bis zur neuejten Zeit, beſonders in Frankreid. 
— Bei dem eigentlihen Broſchiren iſt für jede Farbe der Figuf 
eine folde Anzahl Kleiner Schügen nöthig, daß jede der in dei 
Stoffbreite neben einander ftehenden Figuren ihre eigene bat 
Käme alſo 3. B. die Figur auf der nämlichen Linie der Zeug— 
breite 6mal vor und enthielte jie 4 Karben, jo wären 24 Bro 
Ihirfhügen erforderlich, die beim Einſchießen in jeder einzelnen 
Figur regelmäßig gewechjelt werden. Diefe Schützen können in 
den meijten Fällen nur Handſchützen jein; doch hat man zum 
Brojdiren einfarbiger (jelten mehrfarbiger) Muſter aud Ap— 
parate erdacht, die bald mit wirklichen Fleinen Schügen (nad 
Art derjenigen bei den Bandmühlen) oder mit Schußipulen, 
ohne eigentlihe Schügen an der Yade angebracht, arbeiten; bald 
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von der Lade unabhängig jind. Im erjtern Falle entfteht die joge- 
nannte Brofhirlade, deren ältefte befannte Einridtung um 
1830 erfunden jein foll und 1837 in Sachſen eingeführt wurde. 
Seit jener Zeit find beſonders in Frankreich viele andere An— 
orbnungen der Brojhirlade zum Vorſchein gekommen, 3.8. 
vier allein zu Lyon in den Jahren 1837 und 1838; in Deutfch: 
land haben Pfeiffer und Leupold, beide zu Chemnik, der: 
artige Franzöfiihe Konjtruftionen mit eigenen Merbejjerungen 
verfehen. Brojchirapparate, die nicht mit der Lade zuſammen— 
hängen, find van Ro ok e in London (1834), Dutillieu in Lyon 
(1838), Richard ebenda (1840) erfunden; hierher gehört auch 
bie jehr Fünftliche Einrichtung von Durand in Paris (gegen 
1858), wonach die auf dem Webjtuhle ftehende Jacquardma— 
Idine die Broſchirſpulen den Schützen darbietet (melche fie durch 
ben betreffenden Theil der Kette führen) und fie darauf wieder 
entfernt. 

Die auf dem Webſtuhle in fogenannter Plattftihmanier 
geſtickten Stoffe (hauptſächlich Meufjeline, worin die Stickerei 
durh die Baummollfäden gebildet wird) jind ein eigenthim- 
liches Produkt, in defien yabrifation die Schweiz und Sachſen 
hervorragen. Sie werben nad verjchiedenen Methoden erzeugt, 
iebod immer fo, daß die gejtickten Muſter mit dem Stoffe zu: . 
gleih entjtehen. Man bedient jich entweder des Stuhls mit 
den Nadelitab, der nad einer Angabe um das Jahr 1815 in 
Wien erfunden fein fol, nach einer andern bereits etwas vor 
1800 zu Plauen in Sachſen gebräuchlich gemwejen ift; oder der 
aus der Schweiz jtammenden Plattjtihmafhine Den Na: 
delftuhl haben 1842 Sonnet und Paſſavant, beide in Lyon, 
anf verfchiedene Weiſe wmodifizirt und zu vollfommeneren Leiſt— 
ungen befähigt. Die Plattjtihmafchine jcheint in St. Gallen 
um 1830 erfunden zu jein; nad Sachſen (Plauen) kam fie 1837. 
— In England wurden Eropper u. Milnes 1835 für eine 
gänzlich verſchiedene Vorrihtung patentirt, bei welcher die Stick— 
fäden mittelft des zum Wirken des Bobbinnet ($. 91) gebräud: 
lihen Spulenapparats eingetragen werben. 
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Sammtmeberei. — Es gibt befanntlich zwei Wege, um 
das die Sammtſtoffe harakterifirende Haar, welches — kürzer 
oder länger, aufrechtitehend oder anliegend — das Grundgemebe 
bedeckt, hervorzubringen; die dazu dienlichen Fäden find nämlidz 
"entweder Kettenfäden oder Einfchußfäden. Erfteres ift der Yal 
bei allen Arten des jeidenen und mollenen Sammtes, letzterem 
bei dem baummollenen Sammt, von dem einige Gattungen unte= 
dem Namen Mancheſter vorkommen. Auch den Baumwol T 
ſammt (der zuerft in England, jeit 1740 in Frankreich, jeä: 
1765 in Deutſchland — Potsdam — fabrizirt wurde) webte 
man urſprünglich nad) Art des feidenen. Sammted mit einer 
Polkette und Nadeln, und franzöfihe mie deutſche Fachſchrift⸗ 
jteller fennen noch um das Jahr 1780 Feine andere Derfertig: 
ungsart defjelben, während in England ſchon 1763 oder etwas 
früher durch einen Fabrifanten in Mancheiter, John Wiljon 
aus Ainsworth, die viel einfachere Methode, das Haar aus 
einem Polſchuſſe zu bilden, erfunden und in Ausübung gebradt | 
war. Dieje fpäterhin außerhalb Englands nachgeahmte und 
nun längft allgemein angenommene Fabrikationsweiſe ijt auf 
baummollenen Sammt beſchränkt geblieben, meil fie nidt die 
Bildung eines langen Haars gejtattet, weil nur das baum 
mwollene Gewebe die zur Zurichtung erforderlichen Operationen 
des Bürftens und Sengens verträgt, und weil man auf dide 
Weiſe nicht einen gerippten ungejchnittenen Sammt dar 
jtellen kann. 

Zum Auffchneiden der Polſchußtheile auf den baummollenen 
Sammtgeweben bedient man ich eines eigenthümlichen fpigigen 
Mejjers an langem Etiele, deſſen Gebraud große Aufmerkjam 
feit und Gefchieflichkeit erfordert, zudem nimmt dieſes Geſchäſt 
(welhes man Reißen nennt) viel Zeit in Anſpruch. Seht 
begreiflich ift e3 daher, daß man hierzu Mafchinen zu benugen 
gefugt Hat. In einer öſterreichiſchen Fabrik zu Fiſchamend 
unweit Wien foll man ſchon vor 1820 eine Maſchine gehabt 
haben, melde bejtimmt war, den Zweck durch Bearbeitung de 
Stoffs mit Drahtfragen zu erreichen; allein wenn dieſe Angabe 
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fein Irrthum ift und nicht etwa auf eine nach dem Reißen an— 
gewendete Bürjtmafchine gedeutet werden muß, jo fanı gejagt 
werden, daß der Plan ein gänzlich verfehlter mar. Wirkliche 
mit Meſſern arbeitende Schneid- oder Reißmaſchinen find da— 
gegen viel ſpäter Fonftruirt worden, namentlih von Wells u. 
Scholefield in Salford 1834, Chalmers in Mandeiter 
1853 und Baker u. Harris 1855. Indeſſen ſcheinen diejel- 
ben nicht entIprochen zu habeır, wenigſtens findet man in großen 
aufs Beſte nad engliſchem Mujter eingerichteten deutſchen Fa— 
drifen noch jet allein das Reißen durch Handarbeit im Gange. 
Ein Franzoſe, Drieu, ließ ſich 1854 in England eine Erfind- 
ung patentiren, wonach das Schneiden mitteljt Meſſer auf dem 
Webituhle nah Maßgabe der fortichreitenden Entjtehung des 
Stoffs gejchehen jollte,; über das Gelingen des Projekt ijt 
nichts befaunt. — Zum Bürjten der gerijjenen Waare (modurd) 
die Endchen der Polſchußfadentheile in die Höhe gerichtet und 
zerfajert werden, um in Geltalt de Sammthaars das Grund: 
gewebe zu bedecken) werden jchon lange Majchinen gebraudt. 
Um aber jhlieglihd das Haar abzugleihen, Tieß Wiljon (S. 
688) anfangs den Stoff mit Rafirmefjern aus freier Hand be- 
arbeiten; bald führte er jtatt deſſen das Abſengen mitteljt einer 
Weingeiltflamme, dann mitteljt glühenden Eifens ein; und in 
neuerer Zeit wendet man nach dem Beifpiele der Engländer 
das Abjcheeren auf einer Scheermafchine an, melde im Wejent: 
lihen den Zylinderſcheermaſchinen der Tuchfabrifen gleicht. 

In Betreff der jeidenen und mollenen Zammtgewebe 
(wozu außer dem eigentlihen Sammt der Plüſch, Velpel und 
die nah Sammtart gewebten Teppiche gehören) ift des ſeh. 
eifrig verfolgten Planes zu gedenken, zwei Stüde des Zeuges 
nahe übereinander liegend zu meben, wozu man zwijchen zwei 
Grundketten eine Polkette anbrachte, welche das Haar für beide 
Stüde liefern mußte. Dies ift weniger mit Sammt als mit 
gröberen langhaarigen Stoffen — Plüſch, Velpel und Teppichen 
— gelungen. Weigert in Berlin verfuchte 1842, 1843 auf 
dieſe Weile Plüſch herzujtellen, gebrauchte dabei die gewöhnlichen 
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Nadeln oder Ruthen, und lieg diefe durch eine mechaniſche Box 
rihtung einjtefen. Sonſt aber bat man jtet3 die Nadeln Z, 
eriparen gewußt, die Rolkettenfäden wechjelmeije von dem eine, 
zum andern Gewebe übergehen lafjen und folglid zwei durd 
das Sammthaar mit einander verbundene Zeugſtücke erbalterz, 
melde mittelft Durchſchneidens des Haar zu trennen marerr. 
Dieſes Zerfchneiden wollte Pitiot in Lyon (1833) am fertigen 
Doppelftoff auf einer befondern Mafchine ausführen, übrigens 
ging man allgemein darauf aus, da3 Durchſchneiden der Haar- 
fäden ſchon auf dem Webjtuhle in dem Maße, wie dad Weben 
fortſchritt, durch dazu angebrachte Mefjer verrichten zu Lajjen. 
Verſuche diefer Art reihen bis zum Anfang des 19. Jahrhun— 
dert3 zurüd, ohne daß mit Beſtimmtheit Ort und Zeit ihres 
erſten Auftretens nachzuweiſen iſt. In Oeſterreich beſchäftigten 
ſich damit zwei zwiſchen 1784 und 1790 eingewanderte deutſche 
Fabrikanten Bräunlich und Andrä, melde ſich zu Wiener: 
Neustadt (6 Meilen füdlih von Wien) niederließen. Erſterer 
baute 1806 Bandmühlftühle, auf melden Sammtbänder in DI 
angezeigten Weiſe verfertigt wurden, und legterer entwarf etmo® 
jpäter einen nach gleihem Prinzip eingerichteten Sammtſtubl, 
der jedoch nie zur Ausführung kam. Eine ähnliche Erfindung 
wollte 1812 oder 1813 Rosconi zu Peſt in Ungarn gema 
haben. In England wurde 1826 Wilſon für einen Sam 
banpftuhl derfelben Art patentirt. Franzöoͤſiſche Fabritank 
mwendeten nad 1830 angeftrengte Bemühungen auf Erreichu a 
des Ziels, fo namentlih 1833 Meynier in yon und Nu" 
tin ebenda, 1834 Peyre in St. Etienne, 1837 Cadier € 
Paris; aber die mit der Aufgabe verbundenen Schwierigkeit n 
wurden nicht fo bald überwunden, und daher ſieht man imm ! 
abgeänderte Stuhleinrihtungen fort und fort in England mE 
in Sraitfreih zum Vorfchein kommen, während doch nur jehF 
zerjtreut diefe Art der Sammtweberei fejten Fuß faſſen Fonnte- 
— Medanifhe Webjtühle (Kraftftühle) zur Sammtfabrikation 
anzuwenden ift in verfchiedener Weife unternommen worden. 
Man bat die Einrichtung getroffen, wobei dem Weber haupt: 
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fählih nur das Einſtecken der Nadeln (Ruthen) und das Wie: 
derausziehen derjelben — nachdem nöthigenfall3 die Noppen auf 
denſelben aufgefchnitten find — überlajjen if. Damit dies alles 
zur gehörigen Zeit gejchehen kann, jteht der Stuhl von jelbit 
plöglich jtill und wird nah Ausführung jener Geſchäfte vom 
Arbeiter durh Druck auf einen Hebel gleich mieder in Gang 
geſetzt. Es ift Far, daß eine folche Anordnung den Haupt: 
vortheil des Kraftjtuhls, Schnelligkeit der Arbeit, jo gut wie 
‚gänzlich aufhebt. Daher haben Andere (der Amerikaner John: 
jon 1849, W. Wood in Lancafter 1850, 1852, 1854, Sie: 
vier in London 1853, Hodgjon in Halifar, Norkihire, 1857) 
Apparate erfunden, melde jelbitthätig dag Einſtecken und Aus— 
ziehen der Nadeln verrichten, wobei allenfall3 ein am Ende 
jeder Nadel befindliches Fleineg Meſſer während des Ausziehens 
ohne weiteres die Noppenreihe aufjchneidet,; Nickels in London 
(1849) hat gemeint die Nadeln überflüfiig zu machen, indem 
er mittelft Häfchen die Tolfettenfäden in die Höhe ziehen und 
zu Kleinen Schleifen bilden ließ, welche im Nerfolge der Arbeit 
durch ein Mefjer jofort aufgeſchnitten wurden; ꝛc. Der einzige 
richtige Weg zur Anwendung des Kraftſtuhls auf die Sammt— 
weberei ſcheint der zu ſein, daß man ohne Nadeln oder irgend— 
welche Stellvertreter derſelben zwei Stüͤcke Sammt über einander 
und durch die Pole zuſammenhängend webt (S. 690); hierin iſt 
Heilmann (E. 646) 1841 vorangegangen; der Franzoſe 
Auger, damit noch nicht zufrieden, glaubte (1855) jogar vier 
Stüde übereinanderliegend verfertigen zu fönnen. 


$. 90. 
Wirkerei. 
Der Wirkſtuhl (Strumpfwirkerſtuhl), urſprünglich nur be— 
ſtimmt die Arbeit der Handſtrickerei mit großer Zeiterſparung 


nachzubilden, iſt zu dieſem einfachen Zwecke in England von 
William Lee!) um 1589 erfunden worden. Er ſelbſt brachte 


1) William Lee, Magiſter des John's College in Cambridge, geb. 
\ 44* 
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diefe merfwürdige Majchine nah Frankreich, ohne weder bier 
noch in England zu einer gedeihliden Ausbeutung derjelben 
gelangen zu können. Nur erit die von ihm unterrichteten Ar— 
beiter, von denen einige in Frankreitch blieben, andere na 
England zurücdgingen, begründeten in beiden Ländern da3 neue 
Gewerbe. Lee's Bruder James ließ fih in London nieder, 
welches für eine Zeit lang der Hauptſitz der engliſchen Strumpf= 
wirferei wurde, zog aber fpäter nad) Nottinghamjhire; Aſton, 
einer von Lee's Lehrlingen, ſetzte 1640 den erſten Strumpfſtuh Jl 
in Leicefterjhire in Gang. Durd Engländer fam der Strumpf = 
ftuhl 1614 nach Venedig und etwas jpäter nad) Amjterdam, Do. 
aber jhon nah menigen Jahren der Betrieb wieder eingingg. 


In Franfreid Fam die Strumpfwirkerei erft jeit 1656 mehr Tu ' 


Aufnahme. Deutſchland erhielt die erjten Stühle durch einag e: 
wanderte frangzöfifche Protejtanten, mie angegeben wird zue eit 
in Hefjen um das Jahr 1690. In Sadfen, namentlih im Eur} 
gebirge, ift die Strumpfwirkerei durch David Eſce bald ncch 
1700 zu Limbach eingeführt worden. 

Die Einrichtung des Strumpfſtuhls, mie Lee ihn auscee 
führt hatte, iſt nirgend beſchrieben, daher eine Vergleichung all 
den fpäter üblichen Konjtruftionen unmöglid; man weiß nuckrt, 
daß der ſchon erwähnte Afton und 1711 Hardy in Lime 
Berbefjerungen anbraten, Die ältejte genau befannte Baua m. 
ift die de3 fogenannten Walzenſtuhls, auf dem nur gu! 
Waare gemacht werden konnte; mann und mo man zuerft z " 
dem befjern Roßſtuhle überging, bleibt unbeftimmt. Ueber— 
haupt ift die frühere Entwieelungsgefdhichte der Strumpfmirker—" 
in Dunfel gehült. Die Reihe der hierauf bezüglichen englifgee" 
Erfindungspatente beginnt erjt 1758, und bis in das 19. Jahr 





zu Woodborough bei Nottingham; ging, al3 tr in ber Heimat nicht die 
erwartete Aufmunterung gefunden, um 1608 mit feiner Majchine nad) 
Frankreich, wo er fih in Rouen niederließ. Nach 1610 als Proteftant 
verfolgt, ſoll er furz darauf in der Berborgenheit zu Paris (nad) Anderen 
in Rouen) gejtorben fein. 


mr ke 
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hundert hinein find die dazu gehörigen Beichreibungen in einem 
erichredenden Grade ärmlich und mangelhaft; franzöfifche Quellen 
aus dem 18, Jahrhundert mangeln gänzlid, und in Deutjch- 
land erſchienen Beichreibungen des Strumpfftuhls 1776, 1777 
(beide mit jehr unvolllommenen Abbildungen), 1803, 1805. So 
viel ift gewiß, daß man fchon bald nad) 1750 anfing, allerlei foge- 
nonnte Maſchinen mit dem Stuhle in Verbindung zu bringen, 
d. 5. Vorrichtungen, durch welche mannichfaltige Veränderungen 
in der Beſchaffenheit des gemirkten Stoffs erzielt murden. Die 
Zahl folder Erfindungen ift fehr groß; viele — auf Effefte 
berechnet, welche der mwechfelnden Mode unterlagen — find ent: 
weder mit diejer letztern verſchwunden oder durch befjere erſetzt 
worden, manche haben ſich erhalten, wie u. U. die Preß- oder 
Blechmaſchine, melde beliebig auf gemiflen Nadeln zwei 
Maſchen zufammenfaffen läßt; die Deck- oder Stechmaſchine 
(unter Umftänden auh PBetinetmafhine genannt), melche 
von ausgewählten Nadeln die Majchen abhebt, auf benachbarte 
überträgt und fo einen mit Fleinen Deffnungen durchbrochenen 
Stoff erzeugt; die Werfmaſchine, welche die Mafchen gewiſſer 
Nadeln (ohne fie von diefen abzunehmen) zugleich auf eine be- 
nachbarte Nadel hängt und dadurch breiter macht; die Fang— 
oder Rändermaſchine, deren Fabrifat auf beiden Seiten 
recht, d. 5. von gleichem Anfehen iſt; ꝛc. In neuerer Zeit hat 
man einen der Jacquardmaſchine (S. 681) entnommenen Mecha— 
nismus — das Prisma mit den gelochten Karten — mit dem 
Strumpfftuhle verbunden um Mujter zu wirken; dies geſchah 
wohl zuerft von Gregoire u. Lombard in Nimes 1826 
dann in England von Mather 1837. Aber aud) Veränder— 
ungen des Stuhles an fih, namentlich z. B. die Zuführung 
de3 Fadens und den Medanismus zur Mafchenbildung bes 
treffend, find mehrfach zum Vorſchein gefommen und haben 
mehr oder weniger Glück gemadt. Urſprünglich wurden ſtets 
die Strümpfe ac. in ihrer flach ausgebreiteten Gejtalt nach dem 
erforderlichen Umriſſe durch Minderung und Mehrung der Ma— 
ſchenzahl in den einzelnen Reihen gewirkt, was man „reguläre 
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Waare* nennt. Späterhin fand man es vortheilhafter, auf 
breiten Stühlen lange Stücke von durchaus gleiher Breite zu 
| fabriziren, woraus dann die Bekleidungsgegenſtände zugejchnitten 
wurden — fogenannte „geichnittene Waare“; in Sachſen wurde 
dieſes Verfahren ſeit 1838 gebräudlid. Stühle von beiderlei 
Art ließ man allmähli häufiger mit den erforderliden Vor: 
richtungen verjehen, um jie dur Drehen einer Kurbel von 
Menichenhand oder durch Klementarkraft zu betreiben (Ma: 
ſchinenſtuhl, zur Unterfheidung von dem durch Hände und 
Füße des Arbeiter3 bewegten Handftuhl); dies ſcheint zuerit 
in England Caldwell 1805 gethan zu Haben; in Oefterreid) 
erbaute G. %. Schufter zu Pottendorf 1817 Stühle, die durch 
MWafferfraft in Gang gefegt wurden; volllommenere Einridt: 
ungen für Maſchinenſtühle entjtanden durch Jahn zu Mitt: 
mweide in Sachſen (1844) u. A. 

Alles Vorftehende gilt dem jogenannten Kullirjtuble, 
deffen Produft aus einem einzigen fortlaufenden, in dem Stoffe 
hin und ber gehenden Faden gebildet wird. Im Gegenjake da- 
zu Steht der Kettenjtuhl, auf welchem, ähnlich wie im ge: 
wöhnlihen Webjtuhl (nur der Regel nah in vertifaler Nicht: 
ung) eine Kette von vielen parallelen Fäden aufgefpannt und 
die Mafchenbildung durch Leberlegen diejer Fäden von einer 
Nadel zur andern bemwerkitelligt wird. Auf diefem Wege -tit die 
Erzeugung mannichfaltiger Stoffe thunlih, melde der Kullir- 
ſtuhl nicht liefern Fan, und daher haben die Kettenſtühle, be: 
fonders zur Erzeugung von Modewaaren, ſich ſchnell verbreitet. 
Ihre Erfindung gehört England und fchreibt fi aus dem lek- 
ten Niertel des 18. Jahrhunderts her; als Urheber merden 
Crane in Nottingham (1775) und Tarratt (1782) genannt, 
das erſte Patent aber für einen Kettenſtuhl erhielt William 
Damfon zu Nottinghan 1791. Die preußische Negierung ließ 
1797 ein Modell nach Berlin kommen, mo der Strumpffabri: 
kant Neichel einen ähnlichen Stuhl mit verfchiedenen Verbeſ— 
jerungen .ausführte, welder dann in Sachſen nod weiter ver: 
vollfommmet wurde. Gleich dem Kullirjtuhl wurde auch der 
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Kettenftuhl mit mancherlei „Maſchinen“ (S. 693), namentlich auch 
Czuerſt in yon und Nimes 1823 oder 1824) mit dem Jacquard 
zserbunden, und der Betrieb dejjelben auf mehanifhem Wege 
Cals Maſchinenſtuhl) ift ſchon frühzeitig unternommen worden; 
035. B. bauten Aubert in Lyon 1802 und Opferkuh in 
Wien 1812 Kettenjtühle, die durh Drehung einer Kurbel in 
&Sang gebradt wurden. 

Sofern die bisher beiprochenen beiden Gattungen des 
Strumpfwirkerſtuhls die Arbeit der Handſtrickerei nachzubilden 
Beitimmt find, bleiben fie Hinter diefer in einer Beziehung zu— 
rück, indem fie gejchloffene hohle Artikel (Strümpfe und Aehn— 
Lies) nur in flader Gejtalt hervorbringen, jo daß diefelben 
nahträglich durch eine Naht erit ihre Vollendung erhalten. Man 
Hat aber auch diefem Mangel abzuhelfen gemußt und den Zweck 
— zugleich mit einer ungemeinen Befchleunigung der Arbeit — 
durch die Erfindung des Rundſtuhls (Zirkularftuhls) erreicht, 
der entweder ein zuylindrifches ſchlauchförmiges Gewirk Liefert 
(dann auch Schlauchſtuhl genannt wird), oder auch mohl 
das Mehren und Mindern der Mafchenzahl geftattet, wie es 
beim Wirken der Strümpfe nöthig ift. Das lektere hat immer 
bedeutende Schwierigfeiten, und man bleibt daher meijtentheilg 
bei der Seftalt eines zylindriſchen Schlauches ftehen '), macht 
diefen aber oft jehr weit, öffnet ihn fchließlich durch einen Län— 
genſchnitt und jchneidet aus dem hierdurch gemonnenen flachen 
Stoffe beliebige Waaren zu. Der Rundſtuhl gehört immer zur 
Klaſſe der Kullirjtühle, wird aber mit vielen Verſchiedenheiten 


— — — 


1) In Sachſen iſt man ſo weit gegangen, baumwollene Strümpfe 
aus ſolchen Schläuchen dadurch herzuſtellen, daß man ſie ſchräg durch» 
ſchnitt, an der Schnittlinie zuſammennähte, und dieſe Stelle zur Sohle 
machte, während das Uebrige ſich dem Fuße und Beine jo gut als mög⸗ 
lich anſchmiegen mußte. Die ganz unnatürliche Form dieſer Strümpfe 
wurde erträglich durch den außerordentlich niedrigen Preis, der kaum den 
Bafchlohn überftieg. 
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im Einzelnen ausgeführt. Der erfte Stuhl diefer Art war eine 
Erfindung von Andrieur in Paris im Jahre 1815, Brunel 
(S. 310) nahm 1816 dafür das Patent in England, und ber 
Erfinder felbjt brachte 1821 Verbeſſerungen an. Zunaͤchſt folg- 
ten Pinet in Paris 1818 und einige Andere; aber die er- 
folgreihen Konftruftionen kamen erjt jeit 1838 und zwar zahl: 
reich in Frankreich wie in England zum VBorfchein. Gelungene 
Einrichtungen bat man 3. B. von Gillet (1838), Jacquin 
(1841), Fougquet (1845), Berthelot (1847), ſämmtlich zu 
Troyes,; in England von Ward u. Grocock zu Keiceiter 
(1843), Cooley zu Nottingham (1845), Claufjfen (au3 
Belgien, 1845), Towensend (1856), Henſon (1858) u. v. A. 
Sn Sadjen wurde die Arbeit auf Rundſtühlen 1844 durch 
Borcherdt zu Chemnuitz eingeführt, der einen von Jouvé 
in Brüjfel 1842 erfundenen Stuhl verbefjert hatte. Winkler 
in Berlin konſtruirte 1853 einen Rundſtuhl zur Berfertigung 
ber ſchlauchförmigen wollenen Shawls. J. A. Eifenjtud in 
Chemnitz erfand 1860 eine Abänderung des Rundſtuhls, wobei 
die Nadeln nicht wie ſonſt im Kreiſe, fondern in vier geraden, 
ein Quadrat bildenden, Reihen angeordnet find, gleichmie es bei 
der Handſtrickerei der Fall zu fein pflegt. 

Bon der außerordentlihen Steigerung, welde der Umfang 
des Strumpfmwirfergemerbes im 19. Jahrhundert erfahren hat, 
mögen folgende Zahlen ein Zeugniß geben. Im Sabre 1669 
arbeiteten in England 650 Strumpfmwirkerjtühle (davon 400 in 
Kondon und 100 in Nottinghamjhire); un 1695 Hatte London 
allein 1500 Stühle Im Jahre 1714 war die Zahl in gay 
England auf 8600 (davon in London 2500) und im Jahre 
1753 auf 14000 (wovon in London nur mehr 1000) gejtiegen. 
Gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts begann das Gemerbe fi 
in den drei zufammenliegenden Grafſchaften Nottingham, ei: 
cejter und Derby zu Fonzentriven, melde noch jetzt dejjen 
Hauptjik find. Nachitehende Angaben über die Zahl der im 
Betrieb gewejenen Etühle in den drei vereinigten britifchen Kö: 
nigreichen legen das raſche Steigen derjelben vor Augen: 


ur 
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Jahr Stühle Jahr Stühle 
1782 — 20000 1844 — 43885 ') 
1812 — 29590 1851 über 50000 


Nah einer 1866 mitgetheilten Aufnahme zählte man da— 
mal3 allein in dem Bezirke der Nottinghamer Handelskammer 
Schmale Handitüblee - . - 2 > 2 2... 11000 
Breite Handftühle.. . . . ne 4250 
Mechaniſche (Maſchinen-) eine. 2... 1000 
Kettenftüble. -. . . .» . ee 40 
Rundftühle . © > 2 2 2 12007) 


— — — 


Zuſammen Stühle . . . 17850 


Unter den deutichen Ländern ift das Königreid Sachſen 
im Beige des größten Theild der Wirkwaareninduſtrie, die auch 
hier feit Beginn unfers Jahrhunderts außerordentlich geftiegen 
iſ. Am Jahre 1780 gab e3 in und um Chemnig nur 1130 
Shrumpfwirkermeifter, mit zufammen ſchwerlich mehr ala 1800 
Etühlen; 1820 dagegen an 10000 Stühle Die amtlide Auf: 
.. Nabme des SZollvereind vom Jahre 1861 mies folgenden Be: 
fand nah: Im handwerksmäßigen Betriebe auf dem gefammten 
Vereinsgebiete 29944 Stühle bei 17962 Meijtern oder für 
gene Rechnung arbeitenden Perſonen; davon in 





1) Davon 18558 in Leicefterfhire, 14880 in Nottinghamfhire, 6005 
in Derbufhire, 1572 in anderen Theilen Englands, 2605 in Schottland, 
265 in Irland. Andere 4598 Stühle ftanden aus Mangel an Beihäf- 
ligung til, fo daß die Gejammtzahl der vorhandenen 48483 betrug. 
Riht gerechnet find Hierbei 3200 Kettenftühle, von denen 1450 Handftühle 
weren ımb 1750 durch Dampfkraft betrieben wurden. 

2) Dieſe Zahl drüdt „Säge“ von Aundftühlen aus; da jeder Satz 
durchſchnittlich 10 bis 12 Köpfe, d. h. zu einer Mafchine vereinigte Rund- 
fühle begreift, fo Hat man an einfachen Rundftühlen wenigftens 12000 
za reinen. — In ganz Großbritannien hat man 1862 die Zahl F-- 


Aundftuhlfähe auf 1500 geichäßt. 
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Stühle bei Meiitern 


Sadien. . .219 — 12854 
Preußen. . . 336 — 1369 
Thüringen . . 3402 — 1791 
Bayern . . . 1567 — 971 


ferner im fabrifmäßigen Betriebe auf dem ganzen Vereinsge— 
biete 279 Anjtalten mit 4236 Mafchinenftühlen und 1739 Hand: 
ftühlen; davon in 


Maſchinen⸗ Hand⸗ 

Fabriken ſtuͤhle ſtuͤhle 

Sadfen. . 51 2 — 3965) — 775 
Preußen. 60 — 94 — 339 
Thüringen. 18 — 48 — 52 
Bayern. . 15 — 30 — 84 


Hiernach kommen für Sachſen überhaupt 25919 Stühle 
heraus; damit ftimmt es aber wenig, daß von anderen Geiten 
die Zahl der Strumpfmirkerftühle in diefem Lande für 1851 
auf 30000 und für 1860 auf nahe 44000 (darunter 800 Rund: 
jtühle) geſchätzt worden iſt. — | 

An die Strumpfwirkerſtühle jchließen fich unmittelbar bie 
Stritmafhinen an. Eigentlich ift zwiſchen diejen und 
jenen eine Grenzlinie gar nicht zu ziehen, da ja der Strumpf 
ftuhl von feiner Entftehung her nur die Beftinmung hatte, bie 
Arbeit der Handftricferei nachzubilden, alfo eine wirkliche Strid: 
mafchine war. Am meiften nähert ſich der Löfung diefer Auf 
gabe der Nundftuhl (S. 695). In neuefter Zeit hat man in 
deſſen als Strickmaſchinen ſolche Vorrichtungen bezeichnet, welche 
bei einfacherer Konſtruktion einen geringen Raum einnehmen, 
mit geringem Kraftaufwande durch die Hand zu betreiben und 
daher für den Hausgebrauch geeignet ſind. In dieſem Sinne 
iſt wohl die erſte Strickmaſchine diejenige geweſen, welche der 
Uhrmacher Julien Le Roy zu Paris 1808 unter dem Namen 
„Tricoteur français“ angegeben hat. Dieſe Maſchine aber, wie 


1) Darunter 3935 Rundſtühle (Köpfe) und 30 breite Stühle. 
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Siteren von Wilde ang Newyork (in England patentirt 
% verbejjert von Yöhitworth 1846), Hinfley von Nor: 
3m Staate Thio (1866, durch Keighley 1870 in England 
zihrt) und Carey hatten das Eigenthümliche, daß jie die 
z: flach ausgebreitet jtricften, mie dies auf dem gemöhn- 
er Strumpfwirferjtuhle gejchieht. Grit die Erfindung des 
tuhls ('S. 695) Führte zu Strickmaſchinen, welche — ana— 
r Handſtrickerei — die Strümpfe ꝛc. als rund geſchloſſene 
‚Örper hervorbrachten. In diefer Beziehung den Rundwirk— 
a nachgebildet jind die Maſchinen von Creſpel in Boden: 
ei Frankfurt a. M. (um 1860) und Dalton zu Williams: 
im Staate Rewyork (1866); während Lamb zu Valpa— 
im: Staate Indianag (1866) das Hohlſtricken durch eine 
(inige Doppelreihe von Majchen erzielte, und das gleiche 
„ip der neueſten Strickmaſchine — erfunden von dem 
lehrer Chriſtoffers zu Farge bei Bremen und ausge: 
vdurch Pfaff u. Glacius in Hannover — zu Grunde 
Die Lamb'ſche Maſchine, von Dubied u. Watteville 
"Fouvet im Schwerzertanton Neuchatel und von G. F. 
ge in Dresden verbeſſert, kann den Strumpf in jeiner 
'gen Geſtali völlig fertig machen, und dajjelbe leiſtet auf 
t finnreich erdachte Weiſe die Majchine von Chriſtoffers, 
* die vorzüglichite unter allen zu fein jcheint. 


$. 91. 
Zpipenfabrifation. 


Die Nachbildung der durch Klöppeln aus freier Hand er: 
ten Spitzen auf mecdanijchen Wege, d. h. mittelſt Mafdi: 
nahm ihren Urſprung vom Ztrumpfiwirterjtuble, auf dem 
fhon bald nach der Mitte des 18. Jahrhunderts gitterar- 
urchbrochene Ztofie erzeugen lernte, ohne jedoch ein mit dem 
Ippelien Spitzengrunde identiſches Gewebe berjtellen zu kön: 

Die eriten Verſuche diefer Art murden in England von 
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Morris u. Betts (1764), Hammond (1768), Brother= 
ſton (1774), in Franfreih von Eaillon (1778) angeitellt un, 
fanden während eines Zeitraums von mehr ald 30 Jahren einze 
Menge Nachfolger, denen zum Theil die Erfindung des Ketten— 
ſtuhls (S. 694) zu Statten fam. Noch im Jahre 1811 kon— 
ftruirte Sohn Moore in London eine neue Maſchine mit hori: 
zontaler Kette, deren Fäden mitteljt Nadeln zu einem fpigen- 
ähnlichen Stoffe verichlungen wurden. Die getreue Nadhahm- 
ung des geflöppelten Spigengrundes gelang erjt von den Augen: 
blicfe an, wo man fich entſchloß nebjt den in der Mafchine auf 
gejpannten Kettenfäden auch noch andere (gleichſam Einſchuß—-) 
Fäden einzuführen, und da dieſe letzteren auf bewegliche Spu— 
len (bobbins) gewunden waren, fo nannte man das neue Fabri— 
fat Bobbinnet (vbuchſtäblich: Spulennek), in Frankreich tulle 
bobin oder tulle anglais (englif her Tüll), wegen ber Verwandt 
fhaft mit anderen Heinlöcherigen Stoffen, melde ſchon längit 
unter dem Namen Tüll gebräudhlih waren. Der Gedankt, 
Spulenfäden zu dem berührten Zmede anzumenden, wird einem 
Nottinghamer Fabrifanten John Kindley (1799) zugefchrieben; 
eigentliher Erfinder des Bobbinnet ijt aber John Heathcoat 
(anfänglich zu Loughborough in Leicefterfhire, fpäter zu Tiver— 
ton in Devonfhire), welcher zuerft im Sahre 1808 mit eimt 
hierzu beſtimmten Maſchine auftrat. Seine desfallfige Patent 
beſchreibung ift trog den vielen beigegebenen Zeichnungen im 
höchſten Grade unklar, doch läßt jie erfennen, daß der damalige 
Entwurf ganz mejentlih von dem bald nachher eingejchlagenen 
Wege abweicht. Dieje ältejte Mafchine, (auf welcher nur ſehr 
ſchmale bandartige Waare gemacht werden Fonnte) Hat auch offen: 
bar dem Zwecke nicht entjproden; denn ſchon im folgenden 
Jahre, 1809, nahm Heathcoat ein zmeites Patent, mi 
welchem er den vichtigen, von da an beharrlih und mit günftig: 
jten Rejultaten verfolgten Weg einſchlug. Spätere Patente des 
Grfinders find von 1813, 1816, 1824, 1825 und ferner, wovon 
ein paar (1831, 1843) ſich auf gemujterten Bobbinnet beziehen. 
Während der 14 jährigen Dauer des 1809 ertheilten Patents 
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famen nur wenige andere Bobbinnetmaſchinen von abweichender 
Konftruktion zum Vorſchein, wie namentlih die von John 
Brown jn New-Radford bei Nottingham (1811) und 
kindley u. Lacy in Nottingham (1816); deito Häufi- 
ger traten vergleichen feit 1824 auf, jo daß die Zahl der in den 
folgenden 40 Jahren nachgeſuchten engliihen Patente fi auf 
nabezu 200 beläuft. Wir nennen als die frühejten Mosley, 
Lingford (beide 1824), Cromder in New-Radford, Henjon 
u. Jackſon in Worcefter, Nunn u. Freeman in London 
(ſänmtlich 1825), Zohn Riſte zu Chard in Somerjetjhire 
(1826), Kohn Levers in Nottingham (1828, 1830, 1835), 
Thomas Bailey in Leiceſter (1829), Blackwell u Alcod 
m Claines in Morceiterfhire (1831), William Crofts in 
Robford (der von 1832 bis 1858 nicht weniger al3 20 Patente 
nahm). Gegen dag Jahr 1816 fing man an, die Mafchinen 
durch Dampfkraft zu betreiben, mas um 1823 ziemlich allgemein 
wurde. Die eriten Verſuche, das fchlihte Bobbinnetgewebe 
auf der Mafchine felbft mit Muftern zu verzieren, Hatten fich 
auf Schmale Beſatzſtreifen mit Fleinen einfachen Zeichnungen be- 
ſchränkt; 1835 aber fing man an, die Jacquardmaſchine mit dem 
Bohbinnetftuhle zu verbinden, wodurch lehterer zur Hervor— 
bringung Lünftlichgrer Muſter, aljo zur Herjtelung ſchön ver- 
zierter Spiten, geeignet wurde. 

Der außerordentliche Beifall, mit welchen: der Bobbinnet 
vom Publikum aufgenommen mwurde, und der ungemeine Ge: 
winn, welchen die neue Induſtrie den Unternehmern abmarf, 
führte zu dem Beftreben, die Verbreitung der Mafchinen außer: 
halb Englands zu verhindern. Neben dent mit Deportation be- 
drohenden Ausfuhrverbote der englifhen Negierung errichteten 
die Nottinghamer Fabrikanten auf eigene Rechnung eine Art 
Kordon, um dem Ausgange von Bobbinnetftühlen vorzubeugen. 
TIroß allem dem gelang es, 1816 eine Mafchine nad) Douat und 
1817 eine andere nad) Calais zu bringen, wodurch der Grund 
zur Bobbinnetfabrifation in Jrankreich gelegt wurde, wo ſodann 
1820 und 1825 Heathcoat Einführungspatente für feine 
Mafhinen nahm In Deutfhland Hat die Fabrikation des 
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Bobdinnet zur Zeit noch feinen feflen Ju wa 
Defterreih, wo van 1823 an verſchiedene Perjude am 
wurden, diejelbe einheimifch zu machen, iſt zienlid z ıd 
Lage; e8 bejigt eine einzige Fabrik (zu Leltoniz u I 
begründet gegen 1830 von Ludwig Damböd, am 
Kaufmann, Es ift alfo vorzugämeife England mi 
befhräntterem Maße Frankreich, welchem dieje rein 
thüũmlich angehört. 

In England arbeiteten im Jahre 1815 nur ent 1) 
binnetmaſchinen. Im Jahre 1836 Dagegen waren II? 
den, davon 3547 im Gange und 165 ftillitehens, wei: 
bau beitimmt. Bon jenen 3547 machten 143 kminı 
Bobbinnet, 1122 Streifen und 1000 gemufterte Bam: 
befanden ‚fi in Nottinghamſhire, 343 in Leicefteriin. 3 
Derbyfhire und 789 an verfchiebenen anderen Orten. It! 
Angabe aus dem J. 1866 (welche nicht die Gejammtiei = 
zählte man damals in Nottingham und Umgegn 3 
Derbyihire 500, in Chard (Somerfetihire) 300, in Ts 
in Barnftaple (Devonfhire) 100 Mafchinen. — Wiemt!x 
die erften Bobbinnetmafchinen 1816 und 1817 empins 
jo Hat doch die Fabrifation nicht früher als 18% cd 
lien Charakter angenommen; 1830 aber arbeiteten % 
gefähr 1000 Stühle in Calais und Umgegend, w 
Douai, St. Quentin, St. Omer, Boulogne, Car 
Jahre 1835 war die Zahl auf 1585 geftiegen, mon 
in Calais und deflen naͤchſter Nachbarſchaft befanden 
letztgenannten Stelle zählte man im Jahre 181 
Maſchinen, unter welchen 141 mit Jacquard. 







F. 92. 
Nähen und Sticken. 


Dieſe beiden uralten und von jeher eine Men— 
Hände befchäftigenden Operationen finb in unferen i 
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niht vom Mafchinenmwefen unerreicht geblieben, welches binficht- 
(ih des Näbens in außerordentlich großem, rückſichtlich des 
Stickens allerdings in beſchränkterem Umfange einen entjchiede- 
nen Sieg davongetragen hat. 

Nähmaſchinen. — Es gewährt Hohes Intereſſe, ven 
Gang zu verfolgen, melchen die Erfindung diefer Maſchinen ge- 
nommen hat; denn man lernt daraus mit Vermunderung, wie 
eine böchjt einfache Handarbeit der Ausführung auf mechaniſchem 
Wege große Schwierigkeiten entgegenftellen fan, und wie man 
ſich Tchlieklich genöthigt jah die Beichaffenheit der Naht abzuän- 
dern, um nur überhaupt zum Ziele zu kommen. 

Der erſte mit Sicherheit befannte Verfuh zur Heritellung 
einer Nähmajchine wurde durch zwei Engländer, Thomas Stone 
und James Henderjon gemacht, melde für ihre Erfindung 
1804 in Frankreich ein Patent nahmen. Sie gingen von dem 
Gedanken aus, die Arbeit mitteljt einer gewöhnlichen Nadel aus— 
zuführen und dur ihren Mechanismus alle Bewegungen der 
nähenden Hand beim Einftehen, Durchziehen, Zurücführen und 
Wiedereinſtechen der Nadel auf das getreueite nachzuahmen. Die 
einzige mit ihrer Anordnung auszuführende Naht mar die jo- 
genannte übermwendliche, und ſchon darin beitand ein Mangel; 
aber auch anderes wirkte mit, um die Mafchine fehr bald der 
Bergefienheit zu übergeben. Es mag gejtattet fein, Hier fofort 
— wenngleich mit einer Abmeichung von der chronologifchen 
Ordnung — zu erwähnen, daß aud) ſpäter noch die Anwendung 
einer gewöhnlichen Nadel auf einer Nähmajchine mit allen den 
Bewegungen, welche bei der Handnäherei nöthig jind, verjucht 
worden ift, nämlih von Senehal in Paris (1849), der feine 
Erfindung 1851 in London zur Schau brachte. — Im Sabre 
1814 führte Joſehh Madersperger, aus Tirol gebürtig und 
in Wien. al3 Schneidermeifter anfäßig, eine Nähmaſchine auf. 
ganz anderer Örundlage aus. Er verzichtete darauf, jtet3 von 
ber nämlichen Eeite her in den Stoff zu jtehen, mußte deshalb 
aber die Gejtalt der Nadel verändern, welcher er an jedem Ende 
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eine Epite und das Dehr in der Mitte gab. Diefelbe bewegt 
ih in jenfredter Stellung auf und nieder, und ſtach dabe 
mwechjelmeife von oben und von unten durd den Stoff; fie führn 
einen etma 0,45 Meter langen Faden, welcher mit der Harı 
eingezogen murde ; wenn diejer nad) ungefähr 130 Stiden ve, 
braucht war, mußte die durch eine Handfurbel bewegte Mafdirı 
einen Augenblick jtill ftehen, damit man die leer gemorden. 
Nadel gegen eine eingefädelte vertauſchen konnte. Daß auf 
ſolche Weife eine lohnende Geſchwindigkeit der Arbeit unerreig- 
bar war, ijt jelbjtverftändlih; in ber That kam die Maſchine 
nie in ernten Gebrauch, und das Eremplar, welches der Er 
finder viel ſpäter (1840) den Wiener polytehnifchen Inſtitute 
überreichte, wird nur als hiſtoriſches Denkmal eines erfolglos 
angemwendeten ſcharfſinnigen Bemühens aufzubewahren jein; — 
über etwa daran angebrachte Verbeſſerungen hat nicht3 verlau: 
tet. In den Jahren 1821—1825 beichäftigte ſich der Franzoie 
Thimonnier?), miteiner Nähmafchine,melche eripäter Fortwähr: 
end zu verbeflern bemüht mar, und für die er 1830, 1845, 1848 
Patente nahm. Für die zulegt erreichte Geſtalt ver Mafchine murde 
Magninin England 1848 patentirt. Die hierbei angewendete Na: 
del war feine gewöhnliche |pite, ſondern ein Häkchen, welches — 
nachdem es durch den Arbeitäjtoff geſtochen — den Faden auf: 
nahm, in Gejtalt einer Schleife durch das Koch zurückbrachte 
und diefe Schleife durch die zulekt gebildete zog, fo daß dieje 
nige Art Naht entjtand, welche man Kettenjtich nennt. 


Inzwiſchen war die Slanzperiode der Nähmaſchinen heram 
genaht; fie follte fi aber auf überfeeiihem Boden, in Nord 
amerifa, entfalten. Hier nahm Walter Hunt zu Newyork 183 
ein Ratent für eine Nähmafchine, welche aber nicht zur Vollkom— 


1) Barthelemyg Thimonnier, geb. 1793 zu Arbresle im Ahone- 
Departement, feines Gewerbes ein Schneider; get. zu Amplepuis im 
Saone-Departement 1857. 
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menbeit fam und vom Erfinder jelbft aufgegeben wurde. Sie 
bat demnach feine praktifche Rolle gejpielt, ijt aber geſchichtlich 
beshalb von Intereſſe, weil Hunt bereit3 die Anwendung 
eines ber Weberſchütze ähnlichen Schiffchens verfucht Hatte, 
welches jpäter von anderen fo erfolgreich benutzt morden iſt. 
Greenough in Wafhington wendete (1842) bei einer vorzug3- 
weife zum Gebrauch auf Leder beitimmten Nähmafchine die dop- 
peljpitige in der Mitte mit dem Oehr verfehene Nadel au, 
welche ſchon etwa 30 Jahre vor ihm Madersperger ge- 
braucht hatte (und noch 1853 A. Douglaß in England wieder 
aufnahm), fam aber damit zu feinem Erfolg. Dagegen betrat 
(1843) Bean in Newyork einen ganz neuen Weg, womit aller: 
dings eine große Einfachheit der Maſchine gemonnen, aber auch 
nur eine grobe, (Vorderjtih-) Naht erzielt werden konnte: er 
ließ nämlidh den zu nähenvden Stoff durch den Mechanismus 
fälteln und in diefem Zuſtande fort und fort auf eine lange 
unbewegliche Nadel ſchieben, welche — ohne fich je zu über: 
füllen — denſelben über fi Hingleiten ließ. Bean’ Mafdine 
wurde in England 1844 für einen gemiffen Bo ftwick paten- 
tirt und fcheint ein unverbientes Vertrauen ermwect zu haben, 
da nachher noch zwei andere Engländer — A. E. Waller 1846 
und Eh. Morey 1849 — Patente für ganz ähnliche Einricht- 
ungen nahmen. — Alle bisher erwähnten Nähmajchinen (mit 
Ausnahme jener von Hunt, die niemals zu einem arbeitsfähi- 
gen Zuftande gediehen war) arbeiteten gleich der Handnäherei 
mit einem Faden und vermochten entweder nur die leicht auf- 
losbare Kettenftichnaht, oder andere Nähte nicht mit genügender 
Schnelligkeit und Sicherheit zu Stande zu bringen. Wahrjcein- 
lich unbekannt mit Hunt’3 Verfuden fam Home?) auf den- 
felben Weg und verfolgte ihn mit mehr Glück. Er zuerit ge- 


1) Elia Howe, geb. zu Spencer in Maffachufett3 1819, Mechaniker, 


geft. 1867. 
Rurmarijd, Geſchichte der Technologie. 45 
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brauchte die einfpigige Nabel, melde das Dehr ganz nahe bei 
ihrer Spite hat, ließ fie nur big etmag über dad Dehr hinaus 
durch den Stoff gehen und bei ihrem Rückgauge eine Schleife 
bilden, durch welche jogleih ein zweiter Faden gezogen wurde. 
Auf diefem Wege entitand eine bis dahin völlig unbefannte 
Art der Naht, welcher man wegen der oberflächlichen Aehnlid- 
feit mit der durh Handarbeit ausgeführten Steppnaht den: 
jelben Namen gegeben Hat. Zur Einbringung des zweiten Fa— 
dena ordnete er dag einer Fleinen Weberſchütze gleichende Schiff: 
hen an, und fo war die erite Schiffchenmaſchine geſchaffen. 
Home arbeitete an derſelben jeit 1844, hatte fie 1845 braud- 
bar hergejtellt und nahm 1846 das amerikaniſche Patent dafür. 
Für England überließ er die Erfindung an William Th oma 8 
in London, welder gegen Ende dejjelben Jahrs 1846 dort das 
Patent nahm. Zu deu Früchten feines Fleißes gelangte Home 
aber erſt nach ungemeinen Widermwärtigfeiten; 1850 errichtete er 
in Newyork eine Fleine Werkitätte zur Verfertigung feiner Näb- 
mafchinen, jeit 1854 konnte das Geſchäft bedeutend ausgedehnt 
mwerden, und 13 Jahre jpäter, al3 er das Zeitliche verlieh, war 
er zmweifaher Millionär. Der Anfang eines jo raſchen Empor: 
kommens datirt von dem Gewinn eines Prozefjeg gegen Iſaak 
Merrit Singer in Newyork, welcher unter wejentlicher Mit: 
benugung von Ho we's Konjtruftion 1851 ein Patent für das 
jeither unter feinem Namen meitverbreitete Syſtem der Schiff: 
henmajchine genommen hatte. Für England wurde Singer’ 
Maſchine 1852 an Johnſon in London patentirt. — Zu 
Howe und Singer gefellte ji als Konkurrent feit 1850 
A B. Wilfon in Newyork, welcher anfangs einige Verbefier: 
ungen mit Homwe’3 Maſchine vornahm, dann 1851 die hiervon 
weſentlich verjchiedene fogenannte Greifermaſchine erfand, 
welche gleich jener mit zwei Fäden näht; feitdem trat derſelbe 
in Verbindung mit einem Kaufmann Wheeler und das Ge: 
IHäft der nunmehrigen Firma Wheeler u Wilfon gewann 
eine große Ausdehnung. — Eine dritte Klaſſe der zweifädigen 
Nähmaſchine bildet die zur Erzeugung einer eigenartigen bauer: 
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baften Nabt (de Doppelkettenſtichs) beftimmte von Gro- 
ver u. Bafer in Newyork, 1851 zuerit patentirt. — Endlich 
kehrten Wilcor u. Gib 63 in Newyork zu dem mit nur einem 
Faden entjtehenden einfachen Kettenftich zurüc, bauten aber ihre 
hierauf eingerichteten Maſchinen in einer originellen Konſtruktion. 
Die reihen Gewinne, welche die eriten Nähmaſchinenfabriken 
realijirten, locdten naturgemäß zur Nadeiferung, und indem nicht 
nur jene jelbft ihre Konjtruftionen nah und nad) vervollfomm- 
neten, jondern daneben noch eine große Zahl anderer Fabri- 
kanten aufſtand, welche meiſt ihren Maſchinen irgend melde 
(wenn auch oft geringe) Eigenthümlichkeit zu geben wußten, 
erlangte die Fabrikation und folgeweife der Gebraud) der Näbh- 
maſchinen in Amerifa einen faſt fabelhaften Umfang. Trotzdem, 
daß jehr ſchnell auch in England und Franfreich zahlreiche der- 
artige Fabriken entjtanden und Deutfchland ebenfalls fi hierin 
(jomohl mas Nachbau amerifanifher Mufter ala gelegentliche 
eigene Abänberungen betrifft) nicht Jäumig zeigte, finden jelbit 
jet noch amerifanifche Mafchinen in großer Zahl den Weg nad) 
Europa. Es fei gegdunt zum Schluffe einige Notizen über bie 
Ausdehnung der Fabrikation in Amerika anzufügen. Bis zu 
Ende des Jahres 1859 waren in den Vereinigten Staaten etma 
104000 Nähmaſchinen hergeftellt und abgejegt worden. Im Jahre 
1860 murben ungefähr 55000 Stüd gebaut, i. 3. 1870 da: 
gegen (nach geſammelten eidlichen Angaben von 19 Firmen) 
464254. Lieber die Leiftungen der ſechs größten Fabriken Liegen 
folgende fpezielle Zahlen vor: Maſchinen 
Singer bis Ende 18559 . . » 2... über 23000 


n .%.1860 . . 2 2202000... etwa 11000 

" vom uni 1866 bi3 Juni 1867. . 40053 

n 3.1370 . 2.222000 127883 
Wheeler: Wilfon i. %. 1863 . . .. . 799 
" n 1854 bi3 1859. . . . 388123 

n " 1860. 2: 2 2 200. 21306 

n n uni 1866 bis Juni 1867 88066 

„ n 180...» 83208 


45* 
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Maſchinen 
Howe 1870.... en 75156 
Grover-Baker 1858 bis 1863 . en. 69833 
" n (1860 allein etwa . . . . 10000) 
n n Juni 1866 bis Juni 1867. 32999 
" " 18370... 2 202. 57402 
Weed 1830: . 2 2 2 Er Er ne 35002 
Wilcor:Gibb8 1860: . . 2 2 2 0. 700 
n " 1870. 2 2 2 2 2 0. 28890 


Stidmajdinen — Es iſt (S. 687) von den Mittel 
die Rede gemejen, durd welche man in gewiſſen gewebten Stof— 
fen jtickereiartige Verzierungen bervorbringt. Gerade diefe Ver— 
bindung des Stidend mit dem Weben, fo jehr fte auf der einem 
Seite Arbeitözeit in Erſparung bringt, beſchränkt doch auderer— 
jeit3 die darjtellbaren Mufter auf eine große Einfachheit un — 
Steifheit des Charalter8 und ſchließt vielfarbige Rufe 
aus. Die lebteren, jo mie die reihe (Gold- und Gilber-) 
Stiderei werden wohl noch immer der Handarbeit verbleiben: 
aber ſelbſt die nach freierer Zeichnung in jogenannter Plattftid- 
manier einfarbig gefertigten Sticfereien in Muſſelin, Tüll, Bob: 
binnet 2c. mußten ihr ausſchließlich anheimfallen, bevor man aud 
bierzu Maſchinen anwenden konnte. Für jene Handſtickerei auf 
Weißzeug (melde in der Schweiz 1758 eingeführt murbe) be 
darf es einer Vorzeihnung auf dem Stoffe, welche man Tängit 
ſchon durch Vordruden mitteljt Holgformen und blauer Waffer: 
farbe zu Stande gebradt hat. Wo ſolche Formen zu Eoftjpielig 
gewejen wären, ſtach man mit einer Nabel die jänmtlichen Ki- 
nien der Zeichnung durch eng an einander gereihte kleine Köcher 
in Papier nach, vieb durch die jo gebildeten Schablonen ein mit 
Harzitaub gemengtes Farbepulver auf den Stoff und befejtigte 
letzteres durch lleberfahren mit einem heißen Plätteifen oder 
durch Erwärmen auf andere Art. Die erjte Unterftügung, 
welche die Stickerei durh Maſchinen empfing, beitand in dem 
Stechen der erwähnten Papierſchablonen mitteljt .einer mechani⸗ 


> me, an 
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Then Vorrichtung — der Schablonenſtechmaſſchine oder 
Stüpfelmaſchine, welde zuerſt von Paris aus in bie 
Schmeiz und von dort (1842) in'Sachſen eingeführt worden ift. 
Unter den verjchiedenen Konſtruktionen derſelben ift die von 
Tleuret in Paris am meiften verbreitet; in Deutſchland haben 
Schönherr zu Chemnitz und nah ihm Heubner zu Plauen 
andere Einrichtungen angegeben. 

Die Erfindung einer Stickmaſchine zur Anfertigung der 
Weißzeugſtickerei ift ein3 der vielen Verbienfte, melde Joſua 
Heilmann (6. 646) ſich um die Induftrie ermorben hat. 
Diefe Maſchine fam 1829 zur Vollendung und murde in dem: 
ben Sabre in England für Henry Bock patentirt. Sie ar- 
beitet mit einer Reihe oder mehreren Reihen zweilpitiger, in ber 
Mitte ihrer Länge das Dehr enthaltender Nadeln (bis 504 an 
ber Zahl), welche den in einem Rahmen vertikal aufgejpannten 
Stoff durchſtechen und nah regelrechter Verfchiebung des letz— 
teren — die ein Arbeiter nach Anmeifung einer Vorzeichnung 
mittelft einer ftorchichnabelartigen Vorrichtung bewirkt — an 
anderen Stellen zurückkehren. Seit 1845 arbeiten in der Schmeiz 
ſolche Maſchinen, deren dortige Anzahl man 1857 jchon auf 200, 
i. J. 1868 aber auf 1500 anſchlug. Die Engländer Cropper 
u. Milnes nahmen 1835 ein Patent, melches fich auf eine völlig 
ähnliche Majchine bezieht, und Henry Houlds worth trat 
1852 mit Verbeſſerungen der Heilmann'ſchen Stickmaſchine auf. 
Weſentliche Verdienſte um Vervollkommnung derjelben erwarb 
ſich ferner der Maſchinenfabrikant A. Voigt in Kappel bei 
Chemnitz. — Maſchinen zur Stickerei in Bobbinnet erfanden in 
England Heatheoat 1832 und Fiſher u. Gibbons 1844. 

Eine ältere Stickmaſchine des Engländers John Duncan 
(1840) arbeitete mit Haͤkchennadeln, welche nach Durchſtechung 
des Stoffs durch daſſelbe Loch zurückkehrten und auf der Vor: 
derſeite ein Muſter in Kettenſtichnaht bildeten. Dem Prinzip 
nach ähnliche Maſchinen baut neuerlich nach drei verſchiedenen 
eigenthümlichen Syſtemen die eben erwähnte Fabrik von Voigt. 
Um mit Kettenſtich in Bobbinnet zu ſticken, dient eine in Eng- 
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land von Sneath 1836 angegebene Maſchine, und kt... 
in Paris erfand 1869 eine Kettenftihmajhine mit Kia 















$. 93. 


Zuridtung der baummollenen und lem 
Gewebe. 


Da wir das Färben und Drucken unter einem der 
Abſchnitte betrachten, ſo find Hier nebſt der Bleihern ız 
jenigen Zubereitungen zu erörtern, welche man unter de 
gemeinen Ausdrude Appretur zufammenfaßt. Wem: 
diefen find den baummollenen und Teinenen Gemeben ger: 
andere betreffen nur Baummolljtoffe; Iettere beitebe : 
ſächlich in dem Sengen, Rauhen und Scheeren. 

Die baummollenen Gefpinnfte und folglich die aus 7 
ben verfertigten Gewebe bieten in ihrem natürliden 3 
eine eigenthümliche rauhe oder flaumige Beſchaffenheit dar. -- 
von bervorjtehenden Enden ihrer zahlreichen feinen unt * 
Zafern herrührt. Man befeitigt diefe Härchen durd dx : 
gen, und der Name brüdt bier fehr treffend das Fir. 
Sade aus, weil in der That die Dperation in einem U 
nen (Abſengen) beſteht. Diefe Behandlung ijt zuerit =:' 
baummollenen Sammt (©. 689) vorgenommen worden :7 
fen Haar gleihmäßig abzufürzen, nachher hat man jie u: 
Arten baummollener Zeuge angewendet, die dadurd em:: 
Dberfläche geminnen. Urjprünglich fengte man den Rurr” 
fammt durch behutfames Streiden mit einem in der Ki! 
führten rothglühend gemadten Eifen; allein die Unvolker 
heit und Gefährlichkeit diefer Methode nöthigte jehr be: - 
Ergreifung anderer Mittel. Zunächſt wurde das Fer” 
umgetehrt, indem man einen dien zugerundeten Gukt- 
glühend auf ein Geftell Tegte und mitteljt einfacher Tor 
den Stoff ausgeſpannt über denjelben hinzog — die joa” 
Stabjengerei, melde von England ausgegangen in IC 
{and |Hon vor IE in Unnwantung gemweien ij. Das b 
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nöthige wiederholte Glühendmachen und Transportiren des Stabes 
wurde jo lältig gefunden, daß man — jedenfall vor 1780 — 
die Zylinderſengerei einführte, mobei ein dickwandiger hoh— 
(er Halbzylinder von Eijen oder Kupfer bleibend in der Dede 
eines Ofens eingefegt ijt und durch dejjen Feuerung fortdauernd 
auf dem gehörigen Hitegrade erhalten wird. Diefe Art der 
Sengmafdine ift 1810 von Delhougne in Aachen und 1820 
in Tranfreih von Godart bedeutend verbeffert worden. Später 
bat man ſogar einen vollftändigen maffiven Zylinder angewen— 
det, der in der Deffnung de3 Ofens fih langſam um feine Achſe 
drebte und ſomit jeden Augenblid einen neuen friſch gebeizten 
Theil feines Umkreiſes darbot. — Schon ziemlich bald nad) der 
Mitte des 18. Jahrhunderts hatte der englifhe Sammtfabrifant 
Wilſon den Gedanken gefaßt, das Sengen mittelft einer (über 
die ganze Stoffbreite ſich erſtreckenden) Flamme von Weingeijt 
zu bemerkitelligen, jedoch denjelben nicht lange verfolgt. Biel 
fpäter (1817) wollte Scheibler in Erefeld ſich in ähnlicher 
Weife einer Oellampenflamme bedienen, ohne beffer damit zu fah- 
ren. Dagegen nahm Boot in Nottingham 1823 die Weingeilt- 
flamme wieder auf und gebrauchte fie zum Sengen des Bob: 
binnet, wie 1826 Desdcroizilles in Rouen fie auf Muffelin 
anmwenbete; eine Tochter oder Verwandte des Lekgenannten, in 
Paris, ließ fich 1829 einen verbefjerten Apparat hierzu paten= 
tiren. Die Flammenjengerei gewann aber erit von der Zeit an 
Bedeutung, mo man fich des Leuchtgafes als Brennmaterials bes 
dienen fonnte, und gegenwärtig ift die Gasfengerei allge- 
mein üblid. Das Eengen mittelit Gas wurde von Molard 
(S. 346) zwiſchen 1811 und 1817 zuerſt verjucht, aber nicht 
praftifch vermerthet. Im Jahre 1817 machte Samuel Hall zu 
Basford in Nottinghamfhire Gebrauch von der Gasflamme zum 
Sengen des Bobbinnet; fein Apparat wurde 1823 von ihm 
jelbjt und 1834 von Crosnier in Rouen verbeffert. Andere 
hierher gehörige Erfindungen jind von Burn in Mancheſter 
(1824), Dupuis in Amiens (1834), Boulfroy dafelbft (1837, 
1840), Cooke in Belfajt (1858, 1860), Lindemann in Man 
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sefferungen erfahren; aber eine gründliche Ummälzung im 
Hmejen ift dur die Einführung der jogenannten chemi— 
u Bleiche, Kunſt- oder Schnellbleiche mittelt Chlor 
ich gegangen. Die farbenzerftörende Gigenjchaft des Chlors 
De ſchon von den Entdecker deffelben, Scheele (1774), be: 
Ste. Berthollet lehrte 1785 das fabrikmäßige Bleichen 
Chlorwaſſer, welches durh James Watt (S. 203) 1786, 
mad Henry!) 1788 und Boneuil 1789 in England zur 
Führung gebracht wurde. Berthollet felbft ging aber 
x zur Anwendung des Chlorkali über. Der Gebrauch des 
rkalks wurde durch Charles Tennant zu Darnley bei Glas: 
1798, 1799 eingeführt, jener des Chlornatrond durch 
x rraque?) 1822. In Oeſterreich wurde die erfte Chlor- 
e i. 5%. 1789 durch Born (E. 290) zu Hieking bei Wien 
gt; aber nur jeit 1808 (mo die Kattunfabrif Kettenhof 
& ederöfterreich eine ſolche Anjtalt einrichtete) fing diefe Art 
Sleicherei an, ſich dort weiter zu verbreiten. 
as langwierige Verfahren der Nafenbleiche auf Leinen- 
een murde um die Mitte des 18. Jahrhunderts in Holland, 
zen, Schleſien ꝛc. mit großer Vollkommenheit ausgeübt, 
aber damals auf den britiichen Inſeln fo wenig fortge- 
Ren, daß 3. B. faſt alle in Schottland gemebte Leinwand 
Haarlem zur Bleiche gejandt werden mußte. Nach dem 
ommen der Chlorbleihe gedachte man dieſe ohne Unter: 
» auf leinene und baummollene Fabrikate anzumenden, 
=€ aber bald erfahren, daß beſonders die erjteren hierbei 
wmein an Haltbarkeit einbüßten, weshalb die Chlorbleiche 
Haupt lange Zeit hindurch gegen großen Wibermillen zu 
»fen hatte. Erſt als die Prozejfe mit mehr Behutſamkeit 


— — — 


1) Thomas Henry, Apotheker zuerſt (1759 — 1764) zu Knutsford 
Heſhire, dann zu Mancheſter; geb. 1734 zu Wrexham in Wales, 
1816 zu Mandhefter. 

8) Antoine Germain Qabarraque, Apotheker in Paris; geb. 1777 
Dferon in den Pyrenäen, geft. 1850 zu Paris. 
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ausgeführt würden, gewann die neue Bleihmeihee ri 
zuerjt in Anfehung der Baummollitoffe, viel jpie :& 
der Leinwand, für welche man fehr rationell ein ! 
der Raſenbleiche und Chlorbleiche — die jogenanzt :::: 
Bleiche — einführte. Seit der Zeit ijt die min“ 
ſchottiſche Leinwandbleiche als Die vorzüglichtte ante 
man auf dem europäilchen Kontinente mehr oder mer 
überall zum Muſter nahın. 

Zum Betriebe der Bleichereien jind ala Hilsaz 
cherlei Apparate und Majchinen erforderlich, melde = 
neuerer Zeit nicht weniger Aufmerfjamfeit und 2987 
widmet hat, als dem eigentlichen Bleichprozeſſe jelbt 5x 
der bei demfelben angemendeten Deaterialien und Rerfahrr:: 
Es gehören dazu die mannichfaltigen Beuchapparate, Be! 
und Spülmafchinen, Auswindemaſchinen, Trockenbärit. 
ckenmaſchinen. Es wird nur möglich fein, aus diem Ik 
haltigeu Stoffe Einiges im Beſondern hervorzuhebe 
Beuchen find von Widmer, Thomfon, Tune: 
deren verjchiedene Apparate angegeben, in melden Zi- 
Keſſel die Tochende Lauge fih von felbjt auf die Kati 
durch letztere hindurch ficfert, und in den Keſſel zur 
daß ein beliebig lange zu unterhaltender Kreislauf :7 
eintritt. Um die Leinwand ꝛc. mit Seife einzureke: : 
man jid) geferbter Bretter, melde wohl zuerjt der Ü: 
William Fulton (1788) duch Medanismus bemeir 
woraus die jeßt gebräudlihe Seif maſchine hervers 

Das jo vielfach nöthige Waſchen der Zeuge, me-- 
unter Mitwirkung einer drüdenden, knetenden oder ſ2 
Bearbeitung ſchnell und vollfommen von Statten geht. 1:7? 
man deshalb urjprünglich in einer Walkmühle mit vs: 
bewegten Hämmern. Hiermit verwandt find die ipkr- 
fommenen Prätfhmafginen, in denen die auf ix 
liegende Waare unter bejtändigem Waſſerzufluſſe ı 
artigen, horizontalen, durch Welldäumlinge gehoben 
hölzern (Waſchbleueln) gejhlagen wird; ferner diejenige“ 


.. 
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maſchinen, melde aus einem um feine Achſe ſich drehenden 
Bottiche und darin arbeitenden Stampfern beſtehen (wie ſolche 
- in England 1850 von Macalpine und 1855 von Shipley 
erfunden wurden. Die aus zwei hößzernen Zylindern beftehende 
Walzenwaſchmaſchine gewann im erften Viertel des 19. 
Jahrhunderts eine bedeutende Verbreitung; vollfommenere Ein: 
rihtungen derjelben — womit der Engländer Bentley 1828 
einen Anfang machte — wurden um 1840 in Frankreich, Deutfch- 
land und der Schweiz eingeführt, und auch Kaſelowski zu 
Berlin gab 1850 eine folhe an. Man verbindet öfters zwei 
Maſchinen diefer Art in ſolcher Weife, daß die Waare von der 
einen unmittelbar an die andere übergeht um wiederholt behan- 
delt zu werden; beim Durchgange durch den Wafjerfaften wird 
auch wohl die Waare gegen defjen Wände mitteljt einer eigenen 
Vorrichtung geihlagen (Bromn u. Wit 1860). Um feine 
und zarte Stoffe auszuwaſchen oder zu ſpülen gebraucht man 
Spülmaſchinen verſchiedener Art, welche hauptſächlich durch 
eine ſehr vervielfältigte Berührung mit dem Waſchwaſſer ohne 
bedeutende mechaniſche Gewalt wirken. Einige beruhen weſent— 
lich auf der Anordnung, den Stoff mittelſt Leitwalzen in einem 
vielzügigen Zickzack durch den Spülwaſſerbehälter zu führen 
(Leeſe in Mancheſter 1839); dabei kann zmwedmäßig der Be— 
hälter derart abgetheilt ſein und von dem Waſſer durchſtrömt 
werden, daß die Zeuge auf ihrem Wege zuerſt mit dem ſchon 
ſchmutzigen Theile des Waſſers, dann allmählich mit reinerem 
und zuletzt mit ganz reinem Waſſer in Berührung kommen 
(Richardſon in Halifar 1851, Leeſe 1852). Die Engländer 
Bomwden und Robinson (beide 1846) haben Waſchmaſchinen 
angegeben, in melden die zu ſehr großer Länge aneinander ge— 
näbten Zeugſtücke der Breite nach zufammengefaltet zehn Mal oder 
öfter nad) Art einer Schraubenlinie über zwei horizontale Wal: 
zen (von welchen die untere fich im Wajjerbehälter befindet) ge- 
legt find und ftetig zirfuliren, während Waſſer gegen fie geſpritzt 
und eine fanfte fchlagende oder jtreihende Einwirkung ausgeübt 
wird. Cockſey in Bolton (1849) und Fulton in Paisley 


716 8. 98. Gewebe-Burichtung. (Trodnen) 


























(1854) verbanden ein ſolches Streichen mit bem rin‘ 
durdjleiten dur‘ einen Wafferbehälter; anderer wa 
Einrichtungen (von Rafelomsfi 1850, Bridin 
Eottrill 1855) nicht zu gedenken. Die Waſchräde: 
etwa zu Ende des 18. Sahrhundert3 aufgelomma = 7 
gewiß ift, daß fie 1804 ſchon ein befannter und bärke 
parat zum Wafchen in ſolchen Fällen waren, mo ma 
große mechanische Gewalt anwenden durfte oder mel - 
Engländer Wallace hat (1855) das Waſchrad jo auzr 
daß der Inhalt durh Dampf oder heife Luft eımim: 
den Tann. 

Um die mit irgend einer der porermähnten Maid: 
waſchenen Stoffe mechaniſch vom größten Xheile dei &“ 
zu befreien, wie e8 ala Vorbereitung zum Trodnen nz 
bediente man jich ehemal3 des Auswindens durd Zu 
drehen mit der Hand, öfter® unter Mithülfe einer «rk 
aus zwei eifernen Haken beftehenden Vorrichtung. Akt’ 
gegen das Jahr 1820 mwar das zweckmäßigere und if 
Auspreffen zwifchen zwei Walzen bekannt geworden. Te! 
länder Renſhaw (1856) madte die Walzen aus EX 
und umkleidete jie mit vulfanifirtem Kautſchuk. In der er 
Zeit ijt zum Entwäſſern der Zeuge vielfach der Gebr 
Zentrifugalmafghine (Zentrifuge, Schleudermaihi: 4 
geführt worden, die aus einer ringsum burdläder!: 
außerordentlich fhnelle Umdrehung verfegten, metallener : 
mel beiteht und eben fo ſchnell wie faft volljtändig ter 
angeregte Fliehfraft das Waſſer austreibt. Dieje ihen: 
wichtige Vorrichtung ift 1836 von Penzoldt, einem in“ 
lebenden Deutjchen, erfunden, welcher anfangs die Irom.: 
horizontaler Achfe anbrachte, aber ſchon 1837 zur wr. 
Stellung überging und 1841 weitere VBerbejjerungen hin” 
Seitdem find zahlreiche Veränderungen , unbefchabet der 1” 
liden Grundlage, zum Vorſchein gefommen. 

Das Ichlieglihe Troknen der Waaren kann mit‘ 
Verdunjtung der noch adbhärirenden Feuchtigkeit gut: 
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Diefe Operation geht am fchnellften von Statten mit den in der 
Zentrifuge gehörig behandelten Zeugen, melde beſſer entwäffert 
zu fein pflegen als die ausgepreßten. Die ältefte Anftalt zum 
Trocknen find die Hänge- oder Trodenhäufer, entweder 
mit natürlichem Luftwechlel oder mit Erwärmung durch einge: 
führte heiße Luft. Das Aufhängen der Stoffe in diefen hoben 
Gebäuden wird dur eine in England von Southworth 
1823 erfundene Mafchine ungemein leicht und fchnell verrichtet. 
Ermwärmte Luft wird, mit Erſparung des Trodenhaufes aud 
auf andere Weife angewendet, nämlich indem man (nah Hick 
in Bolton 1839) den Stoff dur einen langen Kanal gehen 
läßt, durch welchen zugleich mittelft Ventilators ein heißer Luft: 
firom getrieben wird. Die vorzüglichſte und daher gegenmärtig 
am allgemeiniten benutte Methode des Trocknens ift aber bie 
mitteljt dampfgeheizter metallener Hohlzylinder, deren gewöhnlich 
mehrere in der Dampftrodenmafchine neben einander ge 
Lagert jind, und um melde der feuchte Stoff jo geleitet wird, 
daß er den möglich größten Theil ihres Umfangs berührt. 
Diefe Maſchine Scheint engliſchen Urſprungs und um 1820 auf: 
gekommen zu fein. Nach der Erfindung von Chapelle in 
Paris (1852) jind die Trodenzylinber, ſtatt mit Dampf, durch 
die Feuerluft aus dem Zuge irgend einer Heizanlage zu fpeifen, 
während man zugleich feine Waſſerſtrahlen einſpritzt, um Weber: 
hitzung zu vermeiden. — 

Die lebte Zurichtung der gebleichten (gleichwie der gefärb- 
ten und gedrudten) Stoffe beiteht faſt allgemein im Stärken 
und im Mangen oder Kalandern, einzeln in bloßem Ausſpan⸗ 
nen; morauf fie gemefjen, zujammengelegt und in Stüden ges 
preßt werden. Alle dieſe Verrichtungen Haben theils in ber 
Ausführungsweiſe, theild in den dabei angewendeten Hülfs— 
mitteln und Vorrichtungen jehr erhebliche Veränderungen er- 
fahren, indem die Neuzeit jomohl auf raſches Arbeiten als auf 
blendende Berjchönerung der Waaren großen Werth zu legen 
ſich gemöhnt hat. 

Beim Stärken find, nebit den fonjt ſchon gelegentlich 
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üblichen Zuſätzen von Leim, Wachs und Seife, manderlei Bei: 
mifhungen zur Stärke eingeführt worden, einerjeit3 um eine 
gewiſſe Beichaffenheit der Gemebe im Angriff zu erzielen (Stea⸗ 
rinfäure, Dertrin, Harzfeife 2c.), andererſeits um in einer auf 
Täufhung der Käufer berechneten Abjicht daS Gewicht der 
Stoffe zu erhöhen und den loje gemebten eine jcheinbare mit 
der eriten Wäſche verſchwindende Dichtheit zu verleihen (meißer 
Thon, Lenzin, Tall, Magnejia, Gyps, Zinkweiß, fchmefeljaurer 
Baryt, jchmefelfaures Blei), Kann man diejes letztere Per: 
fahren keineswegs zu den werthvollen Fortſchritten zählen, jo 
it es“ doch charakteriftifch und darf deshalb nicht unermähnt 

bleiben. Zum Bläuen der weißen Waaren, welches mit dem 

Stärken verbunden wird, hat das Fünjtliche Ultramarin ale 

anderen Farbſtoffe (Schmalte, Indig, Berlinerblau) verdrängt. 

Eigenthümlich ift die ſtark durchſcheinende Appretur, mittelit 

welcher (nad) der Erfindung von Domfe in England 1846 

und Huffon in Paris 1851) ein feiner dünner Baumwollſtoff, 

Kaconet, geeignet wird als Zeichen» oder Kopirleinmwand 

jtatt des jonjt üblichen Kalkirpapiers gebraudt zu werben. — 

Das gleihmäßige Tränken der Zeuge mit Stärfe geſchieht — 

weit bejjer al3 durch Handarbeit — mittelft einer weſentlich aus 

Walzen beftehenden Stärk maſchine, welde öfters (jo nah 

Beauvais in Paris 1827 und Charlton in Mangheſter 

1835) mit einer ‘Dampftrodenmajchine verbunden wird, um 

befonderes Trocknen der gejtärkten Waare zu erjparen. Einige 

Stärkmaſchinen (wie die von Widham 1823, Cun ningham 

1855 und von Huguenin in Mühlhauſen) find geeignet, die 
Stärfe nur oberflählid oder gar bloß auf einer Seite de 
Stoff3 aufzutragen, wa3 manchmal nöthig, mit Handarbeit aber 
faun gut zu erreichen iſt. 

Die Mange (Blocmange), in den Fabriken als ver 
größerte Kopie der gewöhnlichen Wäſchrolle gebräuchlich, mar 
bier früher allgemein zum Betriebe dur ein Pferd jo einge 
richtet, wie man ſie auch jet noch zumeilen findet, wonach dad 
Thier für den Hin= und den Hergang des Kaftens in entgegen: 
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gejegten Richtungen anı Göpel herumgehen mußte. Seit dem 
Ende des 18. Jahrhunderts Famen aber verjchiedentlih Kon: 
fruftionen auf, vermöge welcher die wechſelnde Bewegung des 
Kaſtens durch eine von beliebiger Kraft ausgeübte Fontinuirliche 
Drehung erzielt wurde; eine jehr gute Mange diejer Art ift 
1819 au3 England nad Frankreich gebradt worden. Weil eine 
Aenderung des Drudes nur auf ſehr unbequeme Weiſe durd) 
ftärfere Füllung oder. theilmeife Entleerung des Steinkaſtens 
geihehen kann, haben Einige diefen letztern bejeitigt, denfelben 
durch eine einfache Platte erſetzt und den Drud leicht vegulirbar 
dur eine hydrauliſche Preffe ausüben laſſen (Kaſelowski 
in Berlin 1850, Guignod in yon und Broſſard ebenda, 
beide 1855). Diefer und noch anderer Verbefjerungen unge: 
ahtet ijt die Mange in neuerer Zeit zu allermeijt durch bie 
Kalander verbrängt worden, weil lettere weniger Raum in 
Anſpruch nimmt, augenblicklich auf die Leichtejte Weife die Re— 
gulirung ded Drudes gejtattet und mit geringen Veränderungen 
u Matt: und Slanzappretur gleihmäkig fich einnet, mährend 
die Mange nie Glanz zu geben vermag. 

Die Kalander oder Walzenmange, wie fie nod um 
1770 bis 1775 gebräudlih war, hatte nur hölzerne Walzen, 
auf welche der Drud dur Stellihrauben ausgeübt wurde. Zu 
Anfang des 19. Jahrhundert3 begann man den mittlern der 
drei Zylinder von Mefjing oder Gußeiſen Hohl berzuftellen, 
mad die Heizung dejjelben durch einen hineingejchobenen glühen- 
den Bolzen gejtattete.e Weitere Verbeſſerungen folgten dann, 
indem man das hölzerne Geſtell durch ein eifernes erjeßte, bie 
Metallwalze mittelft Dampf erhiste, al3 Druckvorrichtung dop- 
pelte mit Gewichten belajtete Hebel oder die hydrauliſche Preife 
(Zouffray zu Vienne 1855, in England Carmichael 1857) 
und ftatt der jehr vergänglichen hölzernen die papiernen Walzen 
einführte, einen jelbjtthätigen Apparat zum Glattſtreichen und 
Breitipannen des eintretenden Stoff3 Hinzufügte, die Zahl der 
Walzen öfterd auf fünf erhöhte, u. ſ. w. Die aus Papier (auf 
eine eijerne Achje geiteckten und Außerjt Scharf zufanınengepreß- 
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ten Blättern) gebildeten Walzen find in England gegen 1800 
erfunden und bald hernach in Frankreich, wenig fpäter aud in 
Deutihland angefertigt worden, Neuerli bat man hierzu das 
fogenannte vegetabilijche Pergament angewendet, welches durch 
Behandlung des ungeleimten Papiers mit verbünnter Schwefel: 
fäure entfteht und härtere (daher bauerhaftere) Walzen liefert. 
Der Engländer David Bentley machte (1828) Walzen aus 
Baummolle, indem er ftatt der Papierblätter Scheiben von Watte 
anmwendete; und fpäter verſuchte man, ebenfalls in England, 
nit ohne Erfolg zum Gebrauch des Holzes zurückzukehren, 
jedoch in der Geftalt von Hobelfpänen, aus denen durch Zu 
fammenpreffen ein dichter, dem Werfen und Aufreißen nid 
untermorfener Körper gebildet werden fann. In Deutjdland 
haben fih um den Bau der Kalander vorzäglid Hummel zu 
Berlin und Haubold zu Chemnig verdient gemacht. 

In den Leinmandfabrifen wird für eine gemiffe Art der 
Appretur ftatt Blockmange und Kalander eine andere eigen 
thuͤmliche Maſchine angewendet, nämlih bie S to ß⸗ oder 
Stampflalander, worin die um eine Walze feft aufgerollt 
Leinwand längere Zeit hindurch und überall gleichmäßig dei 
Schlägen darauf fallender hölzerner Stempel ausgefept ift. G 
kann nicht angegeben werben, warn und von wem biefe Er: 
findung gemacht wurde; gemiß ift nur, daß man fie in Irland 
zuerjt gebraucht hat und daß jie 1835 in Bielefeld noch neu 
war. Nihard Roberts in Mandeiter (1847) und Bridſon 
in Bolton (1855) haben Mafchinen angegeben, welche die Wirt: 
ung der Stampflalander durch den Drud eigenthümlich geform 
ter (mit ftempelartigen Erhöhungen bejegter) Walzen hervor: 
bringen. 

Bei einigen leichten Stoffen, beſonders Muffelin und Bob: 
binnet, liebt man es, daß der Faden nicht durd) Druck (mie ihn 
Mange und Kalander ausüben) abgeplattet werde, vielmehr 
feine natürliche Rundung behalte. Dergleichen Waaren werben 
— nachdem fie wenig oder gar nicht geftärft jind — naß nad 
Länge und Breite ftraff ausgefpannt und in biefem Zuſtande 
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getrocknet. Diefe Behandlung ift in England und Frankreich 
fon vor 1830 üblich geweſen und man bediente jich dazu lan 
ger horizontaler Epannrahmen, welche ungemein großen Raum 
erforderten. In lebterer Beziehung gewähren Borrichtungen, 
mittelft welcher der Stoff nicht flach, fondern in einer Spirale 
aufgefpannt wird (mie die von Peel u. Ainsworth in 
England und Schlumberger zu Marfirh im Elſaß 1836), 
bedeutenden Vortheil. Vielfach find zu demjelben Zwecke aud 
künſtlichere Spannmaſchinen Fonjtruirt worden. 

Selbit die an fich jehr einfachen Operationen des Meſſens 
und Zujammenlegens (Faltens) der Zengſtücke hat man durch 
mechaniſche Vorrichtungen zu bejchleunigen gewußt. Eine bie 
Handarbeit nicht eriparende aber erleihternde Geräthichaft die- 
fer Art iſt das NReftometer von Mannier zu Weſſerliug 
im Elfaß (1843); eine eigentliche Meßmaſchine, welche zugleich 
da3 Zujammenlegen verrichtet, hat zuerit Böringerin Mühl: 
baujen (Elſaß) 1833 angegeben, welchen viele andere mit ver: 
befjerten Einrichtungen gefolgt jind. — Zum Preſſen der Stüde 
vor dem Verpacken werden vollfommenere Schraubenprejjen ala 
früher angemendet, und feit Erfindung der hydrauliſchen Prejje 
(S. 14) macht nıan von diefer auch hierbei Gebraud. 


$. 94. 


Zuridtung der mwollenen Gemebe. 


Die eigenthümlichiten und meitläufigjten Zurichtungsarbei- 
ten erfordern die ftreihmwollenen Gemebe und unter ihnen vor 
allen das Tuch, weil es jich Hierbei nit etwa bloß um eine 
Verſchönerung, ſondern um eine wejentlidde Veränderung durch 
Erzeugung der gefilzgten Decke handelt, welche den Faden voll: 
ſtändig oder wenigſtens in einigem Maße verbirgt. Dieje Filz— 
bildung, zu melder das Gemebe felbjit das Material hergibt, 
iſt das Nefultat des Walkens; in der Negel folgt hierauf das 


Rauhen und das Scheeren, welche beide zur Verſchönerung der 
Karmarih, Geſchichte der Technologie. 46 
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Dede dienen und von verfchiedenen Neben oder Fo: 
arbeiten begleitet jind. 


Zu den Vorarbeiten gehört das Noppen, wel: 2 
meife mit fammmollenen Geweben vorzunehmen 1:7: 
Zweck hat, aus dem von Webſtuhle genommenen Som: ci: . 
und herporjtehenden Fadenendchen, fomwie gelegentlihur:z- 
ne fremdartige Theilhen von Holz, Stroh x. in 7 
Zu diefem Gefchäfte, welches meift mit einem Zängeltt 
freier Hand vollführt wird, find in Frankreich von Grete: 
Mitteau (1852), Lehr ner u. Biffer (1841 2. 
Nique (1855) befondere Inſtrumente angegeben, moux: : 
auch nicht an eigentliden Noppmajchinen fehl, vr X 
MWejtermann in Paris (1825) die erfte und Damart 
da (1865) die neuejte erfand. 


Bevor die Stoffe der Walfe übergeben merden, untı 
man fie dem Waſchen, um neben zufälligem Schmutz K’- 
(id) das vor dem Kratzen der Wolle hineingebrachte Telii! 
Leim, womit die Kettenfäden vor dem eben verieke: -- 
den, zu entfernen. Ehemals überlieg man dieſe Reinigr: 
Walkmühle, in welcher fie aber unvollfonmen erfolgt, ki - 
ger Zeit gebraucht man hierzu eigene Wajchmajdinen.: 
aus leiten Hämmern, theil3 aus zmei oder drei Max 
stehend. Die Walzenmwafhmafdinen jind in neueiter &7- 
gemein und fajt ausjchlieplich, zum Waſchen jomohl vor x: 
der Walfe, im Gebrauch. In England, von mo tie aus:t- 
fol Davis zu Brimscomb (Gloucefterfhire) die erite :7- 
haben; 1816 wurde Willtam Lewis in den genanitt: 
dafür patentirt; ftatt der von dieſem angemendeten © 
Walzen führte Flint zu Uley in Glouceſterſhire 1 
kannelirten Zylinder ein, welche aber ſchon früher (1Elt' 
‚sranzofe Demanrey empfohlen hatte. 













Nücjichtli der zum Walken dienenden Maſchat: 
höchſt wejentliche yortfchritte gemacht. Die althergebradt: 
merwalte (Waltmühte) wurte in mehreren Punkten rer: 
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in England wurde durh Ogle (1825) der Walkkaſten aus 
Kifen Fonjtruirt und zur Erwärmung mitteljt Dampf einge: 
richtet; der jo eben genannte Lewis erfand eine Walke, deren 
Kaſten oder Kump aus einem liegenden langjam um feine Achſe 
gedrehten Zylinder beitand, und ließ die Hämmer von entgegen: 
gejegten Seiten in bejjen offene Enden eintreten; 2c. Beſonders 
vortheilhaft erwies fih die Druckwalke, deren Hämmer nicht 
durch freien Tall jondern vermöge einer vom Mechanismus ihnen 
mitgetheilten jchiebenden Bewegung thätig find; einen hierher 
bezügliden aber mwahrjcheinlich nicht zur Ausführung gediehenen 
Vorſchlag machte in Franfreih Demaurey 1814; eine zu ihrer 
Zeit ſehr verbreitete Konjtruktion folder Art war die Kur: 
belwalke, welche fajt gleichzeitig in England Bernon 1825, 
in Deutfchland und Frankreich Dobbs zu Ejchmeiler bei Aachen 
1826 aufbrachten; eine Modififation derfelben murde 1841 von 
dem Franzoſen Benoit angegeben, und aud die Doppel: 
malte von Spranger u. Schimmel in Chemnik (1862), 
deren Hämmer bei ihrer pendelartig ſchwingenden Bewegung 
wechjelmweife mit beiden Enden in zwei einander gegenüberjtehen- 
ven Walktrögen arbeiten, alſo feinen wirkungsloſen Rüdgang 
maden, iſt eine Kurbelwalke. — Die mwidhtigjte Neuerung in 
diefern Sache Stellt aber die Walzenwalke dar, melde — 
ihrem Namen entjprechend Walzen al3 Hauptorgane enthaltend 
— Schneller arbeitet und meniger Seife verbraudt als jede Art 
der Hammermalfe, auch nicht wie dieje großen Beichränfungen 
rückfichtlih des Aufſtellungsortes unterliegt. Es wird nicht in 
Zweifel gezogen, daß die Walzenwalke eine englijhe Erfindung 
und Sohn Dyer (i. J. 1833) deren Urheber iſt, obſchon 
nachher vorzüglich mehrere franzöfifche Mechaniker ich um deren 
Ausbildung verdient gemadt haben. Dyer’3 Majchine wurde 
1839 durd Hall, Powell u. Scott zu Rouen in Franke 
reich eingeführt; dann erfchienen mehr oder weniger abgeänderte 
Konftruftionen von Benoit in Montpellier 1839, Ballery 
u. Lacroir in Rouen 1840, Malteau in Elbeuf 1841, Co— 
lette in Moiry 184, Depambour:-Warin in Nemilly 


2m de 










722 8. 94. Gewebe-Burichtung. (Ropper‘ 


Dede dienen und von verschiedenen Neben: oder Fir... 
arbeiten begleitet ind. 


Zu den Vorarbeiten gehört das Noppen, weldie:— 
weiſe mit kammwollenen Geweben vorzunehmen 27. 
Zweck hat, aus dem vom Webſtuhle genommenen Ziom: x: 
und hervorjtehenden Fadenendchen, ſowie gelegenlihen.:7:: 
ne fremdartige Theilden von Holz, Stroh x. u =” - 
Zu diefem Geſchäfte, welches meiſt mir einem aänce:: - 
freier Hand vollführt wird, find in Frankreich von Ere:: 
Mitteau (1852), Lchrner u. Biſſet (14 :: 
Nique (1855) bejondere Inſtrumente angegeben, ner: 
auch nicht an eigentlihen Noppmajchinen febu, vr 
MWejtermann in Paris (1825) die erjte und Taxe: 
da (1865) die neuejte erfand. 


Bevor die Etoffe der Walfe übergeben merden, 37 
man jie dem Wafchen, um neben zufälligen Schmuß N- 
lich das vor dem Kratzen der Wolle hineingebradte Ti" 
Yeim, womit die stettenfäden vor dem Weben verjtk:“ 1 
den, zu entfernen. Ghemals überlieg man dieje Kunz” 
Walkmühle, in welcher jie aber unvollfonmen erfolgt: "I - 
ger Zeit gebraucht man hierzu eigene Waſchmaſchinen: 
aus leichten Hämmern, theil$ aus zmei oder drei Wü 
ſtehend. Die Walzenwaſchmaſchinen ſind in neuerer x-- 
gemein und faſt ausſchließlich, zum Waſchen ſowohl ver >: 
der Walke, im Gebrauch. Sn England, von wo ſie ae: 
ſoll Davis zu Brimscomb (Glouceſterſhire) die ei 
haben; 1816 wurde William Lewis in dem genanzen 
dafür patentirt; jtatt der von dieſem angemendeii :” 
Walzen führte Flint zu Uley in Gloucejterjhire 1°? 
Fannelivten Zylinder ein, melde aber ſchon früher (12! 
Franzoſe Demaurey empfohlen hatte. 


Mücjfichtlih der zum Walken dienenden Maitit:' 


höchſt weſentliche Fortſchritte gemacht. Die althergebradte!: 
merwalfe (Walkmühle) wurde in mehreren Punkten ver® 
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Das Geſchäft de Rauhens, wozu jeit unbeitimmt vielen 
Sabrhunderten die Fruchtköpfe der Kardendiſtel angemenbet wer: 
den, iſt bis nad der Mitte des 18. Jahrhunderts ausschließlich, 
und felbft noch viel ſpäter großentheil3, als Handarbeit betrie- 
ben worden. Die Rauhmaſchinen, welche dagegen jekt all: 
gemein angewendet werden, haben ihren Urſprung unzmeifelhaft 
in England genommen; doc Fan der eigentliche Erfinder nicht 
angegeben werden. Harmar in Sheffield erhielt 1794 ein 
Patent für eine ſolche Mafchine, deren Einrichtung jedoch aus 
der von ihm hinterlegten Zeichnung und Beſchreibung nicht klar 
wird. In Frankreich erfand Wathier zu Charleville 1804 
eine Rauhmaſchine, in meldher das Tuch über fejtitehende mit 
Karden bejete Flächen Hingezogen wurde, und Mazeline in 
Louviers bemühte ſich 1805, durch Mechanismus die Bewegung 
von mit Karden verjehenen Stäben genau jo auszuführen, mie 
fie bei der Handrauberei mit den Kardenfreuzen ftattfindet. Als 
praktiſch bewährte jich aber nur der Gebrauch einer jchnell um— 
laufenden zylindriſchen Trommel, auf welcher rund herum reihen 
weiſe die Karden angebracht find. Nach diefem Grundgedanken 
wollte Srangier zu Annonay 1791 eine Rauhmaſchine her— 
ttellen, und in England verfolgte Kotham zu Bradford 1801 
dieſelbe Idee. Die Maſchine des letztgenannten war verjchieden 
von derjenigen, melde Sohn Douglaß 1802 aus England 
nah Frankreich brachte, und die in ihrer einfachen und zweck— 
mäßigen Konjtruftion bald (namentlich nad 1807) allgemeine 
Verbreitung, auch in Deutjchland, fand. Bielerlei Veränder: 
ungen murben im Laufe der Zeit mit diefer Majchine vorge: 
nommen, aber dieje betrafen nicht die Kardentrommel ala me: 
ſentlichſten Beftandtheil, jondern den Apparat zur Führung des 
Tuchs über die Trommel und andere Nebenvorrichtungen. So— 
genannte Doppelrauhmaſchinen (mit zwei Kardentrom: 
meln) find mehrfach ausgeführt worden; ſchon der oben genannte 
Jot ham hatte eine ſolche beabjichtigt, Jpätere find in England 
von Hirft u. Wood (1824, 1825), Robinfon u Forjter 
(1825), Webb (1839) und Damjon (1858), in Frankreich 
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von Leroy-Barré (1824) und EChennenier ii 
Deutihland von Gegner zu Aue in Sachſen I 
Nihard Hartmann zu Chemnitz. Die Hermuiyer:r 
Härhen aus der Filzdecke des Tuches wird befördet, mr. 
legteres nicht bloß (mie bei den bisher ermähnten Re“ 
allgemein der Fall ift) in der Längenrichtung, ſonder :2 
Quere nad) auflragt. Darauf ift man denn aud ir 

Zeit bedacht gemejen und es find Hierzu unter andern hi‘ 
mafhinen von Dldland zu Hamfesburg in Clone 
(1832) und Caplain in Frankreich (1855) beitimm « 
ungemein große und koſtſpielige Verbrauch von Raubfere 
Beranlaffung zu Verſuchen gemefen, dieſes Gewächs tr 
bauerhafteres Mittel, nämlih Kragen oder Büriten ans! 
zu erſetzen; Sanford u.Price in Glouceſter (107 8 
dies zuerjt unternommen zu Haben; ihnen folgten in xt 
Kulgens (1813), in England Lewis u. Davis ık 
Collier (1818), Daniell (1819), Sevill (183): & 
weder diefe noch einige auch ſpäter vereinzelt aufgetmic! 
jtrebungen gleicher Art haben die Karden entbehrlih x 


Nach dem (ftet3 nak vorgenommenen) Rauben, jo m: 
früher nach dem auf die Walfe folgenden Ausmajcen 7: 
Waare getrocknet und dabei zu regelmäßiger durdaus : 
gleicher Breite gerecft werden. Man ſpannt ſie hierzu in *” 
Rahmen von großer Länge. Diefe ZTrodenrahmen ir: 
dur W. Lewis in Brimscomb mit einer volllor-: 
mechanischen Einrichtung verjehen worden. Alcan zut 
1840 und ungefähr gleichzeitig Ka Cambre u. Fer"! 
Belgien haben Vorrichtungen angegeben, um burd 4”: 
ung des Tuchs in einer Spirale ungemein viel Raum: 
ren. Dimod u. Baker im nordamerifanifchen Stack: 
necticut erfanden 1858 eine Maſchine zum Trocknen ve: 
durch heiße Luft, melde ein Ventilator zubläſt. Ent: 
es Majchinen, welche dad Tuch mit ununterbrochener er: 
in langen horizontalen Zickzackgängen zwiſchen Damp 
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bin und her führen, big es völlig troden austritt; eine folche 
bat Ridard Hartmann in Chemnitz 18617Ffonftruirt. 


Das Scheeren des Tuches und anderer ftreichmollener 
Stoffe blieb fait eben jo lange wie das Rauhen reine Sand- 
arbeit: denn der als hiſtoriſche Merkwürdigkeit aufgefundene 
Entwurf zu einer Sheermafhine aus dem Nachlaſſe Le o- 
nardo da Vinci's ) ijt eine fo oberflächliche und faſt naive 
Skizze, daß man eine danach gemachte Ausführung nicht wahr: 
Iheinlih finden kann. Sichere Nachrichten über mwirkliden Ge- 
brauch ſolcher Maſchinen beginnen erſt in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts. Namentlih wird ein Engländer Everett 
aus Heytesbury in Wiltjhire genannt, welcher 1758 und 1759 
zuerſt Tuchſcheermaſchinen gebaut und durch Waſſerkraft betrie- 
ben habe. Dieſe wirkten mittelſt Scheeren, welche den großen 
Handſcheeren der Tuchſcheerer nachgemacht waren, und noch viel 
ſpaͤter blieb man bei dieſem Vorbilde ſtehen. In der Folgezeit 
kannte man dieſe Einrichtung unter dem Namen des mechani— 
ſchen Scheertiſches. Ein anderer Engländer, Harmar in 
Sheffield, wurde 1787 und 1794 für einen jolchen patentirt, 
und erit von diefer Zeit an datirt eine eigentliche Gefchichte der 
Scheermaſchinen. Der mechaniſche Scheertiſch, auf welchem in 
getreuer Nachahmung der Handarbeit die Scheere quer über das 
Tuch von Leiſte zu Leiſte ſich fortbewegt, wurde 1802 von John 
Douglaß nach Frankreich gebracht, mo Wathier in Charle— 
ville (1802, 1804), Veblanc-Paroiſſien in Reims (1803, 
1806) , Place in Louviers (1810), Mazeline ebenda (1813) 
und ſodann bis 1828 noch Mehrere mit mehr oder weniger 
mobifizirten Einrihtungen defjelben auftraten. In Deutjchland 
erbaute zuerft Uhlhorn (5.434) 1800 und 1801 nad eigener 


1) Leonardo da Binci, der geniale in Wilfenich aften wohl er- 
fahrene Maler, Bildhauer und Architekt; geb. 1452 zu Vinci bei Florenz, 
geft. 1519 in dem Scloffe zu St. Cloud bei Paris. — Die oben er- 
wähnte Skizze ift 1871 von H. Grothe in Berlin veröffentlicht worden. 
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Erfindung mechanifche Scheertifhe für mehrere Fabriken; der 
Öfterreihiiche Etaat erhielt dergleichen 1803 durh Offermann 
in Brünn, Um diejelbe Zeit oder etwas fpäter lieferte der 
Mechaniker Nicolai in Berlin nad Lennep bei Elberfeld eine 
Maſchine mit der Abänderung, daß nicht die Scheere auf dem 
Tuche, jondern das Tuch unter der Scheere ſich fortſchob. In 
allen diefen Fällen fchreitet die Arbeit in der Querrichtung des 
Tuches fort und die Echeerfchnitte bilden nad) der Länge lau: 
fende Kinien, worin das Eharafterijtifche der fogenannten Trans: 
verſal-Scheermaſchinen beiteht. Da aber hierbei jedesmal 
ein erheblidher Zeitverluft entiteht, wenn man eine neue Portion 
des Etoff3 auf den Tiſch bringen muß, jo ift man auf den 
Bau von Rongitudinal: (Längen:) Sheermajdinen 
bedacht geweſen, bei melden die Schnitte in der Querrichtung 
geſchehen, das Tuch aber mit ununterbrocdhener Bewegung feiner 
Länge nad) unter dem Scheerapparate hingeht. Von diejer Art 
und mit Scheeren von der Geſtalt der Handjcheeren ausgeitattet 
ift Schon dag erwähnte Rrojeft von Keonardo da Vinci 
geweſen; auch Harmar (1794) und Douglaß (1802) haben 
dem Weſen nad) gleiche Konftruftionen angegeben, die aber fein 
Glück machten. Die legtere Bemerkung gilt eben jo von Ein— 
rihtungen der Longitudinalmafchine mit verfchiedenen von dei 
Handſcheeren abmeichenden, jedoch immer noch aus geraden 
Mefiern beitehenden Schneidapparaten, wie Douglaß (1802), 
Tryer in Halifar (1802) und Hobſon (1822) entworfen 
haben. Dagegen gelang es dem Nordamerifaner Swift (gegen 
1820), bei feiner Transverſalmaſchine eine jehr praktiſche Schneid— 
vorrihtung anzubringen, bejtehend aus einer geraden unbemeg: 
lihen Mefferklinge und einem mit ofzillirender Drehung wirk— 
famen Zylinder, in melden nad Lage eines langgezogenen 
Schraubenganges ein Stahlblatt eingelafjen it. Für dieſe Ma- 
ihine wurde 1823 Miles in England, 1828 John Nidol: 
fon in Frankreich patentirt; in Deutjchland wurde jte 1829 
von Berlin aus befannt. 

Eine jehr anſehnliche Beichleunigung des Scheerens ift nur 
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dann zu erreihen, wenn man dem bemeglichen Theile des 
Schneidapparat3 eine ftetig drehende Bewegung gibt, weil allein 
dieſe eine große Gejchmwindigkeit zuläßt. Unter den von Dou— 
glaß 1802 nad Frankreich gebrachten Plänen befand jich auch 
ein derartiger für eine Rongitudinalmafchine, welcher jedoch alle 
Kennzeichen praftiiher Unbrauchbarkeit an fich trägt: ein großes 
ih drehendes Rad ſollte nämlih nah Art von Epeichen eine 
Anzahl gerader Mefjer enthalten, welche in rajcher Aufeinander: 
folge über eine auf dem Tuche unbeweglich liegende Klinge hin— 
ftreiften. Die richtige und im volliten Maße bewährte Aus— 
führung des Prinzips iſt durh die Iylinder-Scheermas 
ſchinen erreicht, welche als Schneidapparat ein fejtliegendes 
gerades Meſſer und einen in Berührung hiermit jchnell um: 
laufenden eijernen Zylinder mit mehreren nah Schraubengang: 
form eingefegten Stahlflingen befigen. Cie find nunmehr faſt 
ausſchließlich im Gebrauch; man Fonftruirt fie als Transverjal- 
maſchinen (in melden Meſſer und Zylinder quer über dag Tuch 
fortfchreiten) und als Longitudinalmafchinen; letztere bilden bie 
- Mehrzahl, arbeiten am ſchnellſten, find aber für fehr breite und 
ſehr feine Waare weniger geeignet. Beide Arten haben in ihrer 
Ausbildung Schritt gehalten, doc famen die Longitudinal: 
mafchinen etwas früher zum Vorſchein. Die erjte derjelben tft 
anfcheinend die von dem Engländer Stephen Price 1815 er: 
fundene gemejen; als Verbeſſerer oder al3 Erfinder anderer 
derartiger Maſchinen erfchienen u. U. in England John Lewis 
zu Brimscomb 1815, Sohn Collier zu London 1818, 1822, 
William Davis zu Leeds 1823, Austin 1824; in Frankreich 
Sevene 1816, Poupart de Neuflize 1820, Groffelin 
zu Sedan 1837, Renis zu Montauban 1841, Pauilhac 
dafelbft 1844, 1846, 1853, Mingaud zu Saint-Pons 1854, 
Schneider u. Legrand zu Sedan gegen 1857; in Nord: 
amerifa Hovey zu Providence gegen 1830. Unter den Trans 
verfalmafchinen hat die von Eollier un 1820 erfundene am 
meilten Beifall gefunden; außer ihr jind jene von Lewis u. 
Davi (1818), Robinſon in Leeds (1822), Schneider u. 
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Legrand in Sedan (vor 1857) zu erwähnen. nik: v- 
gedachten Arten der SZylinder-Scheermajdinen guft=2: 
Mitte ftand die wieder verfchollene Diagonal:ci:" 
ſchine von Davis (1820), ein Verſuch, mehren ur ze 
zylinder ſchräg (in diagonaler Richtung) über ur iz2 
anzubringen. — Da das Erfcheinen und die wiki z 
fommmung der Zylinder-Scheermaſchinen in eine Ferrt- 
meinen Friedens und neubelebten internationalen Feier: 
jo verbreiteten jid) diefelben ſchnell aus England un x” 
auch nah Deutihland; in Oeſterreich murden je N: 
Franzoſen Eochelet eingeführt, und zwar die Yaizı- 
mafchine 1818, die Transverfal- und Diagonalaaiz 
— Sn Frankreich ift von Peyre u. Dolques 
1851 eine fombinirte Raub: und Scheermaſchine beryic- : 
den, für welde Stolle in Berlin 1853 ein preusiiäi s7 
erhielt. Indem in ihr das Tuch Durch zwei Kardentoxz::' 
rauht und durch einen Tongitudinalgylinder naß gelhex:: 
ſoll nicht ſowohl eine volljtändige Schur erreidt, als : 
mitteljt ſofortigen Abſchneidens des aufgeraubten Sa: 
wiederholt zum Angriff kommenden Rauhkarden eine Ti: 
wirkung unter bejjever Schonung des Stoffs gemwähr m:. 

Zwei zur Appretur des Tuchs gehörige T’peranie:it - 
eine Seit lang eine bedeutende Rolle jpielten, neueri:a 
geringerem Umfange und theilS gar nicht mehr Arzı- 
finden , jind das Defatiren und das Bürften. 


Des Dekatirens bediente man jich vor gämi..t. ! 
endigung des Nauhens und Scheerens, um der Bu - 
dauernden (Manz und ihrer Dede eine Bejchaffeuke: ;-° 
verniöge welcher das Haar bejjer im Striche liegen biet: . 
Weſen diefer Zurichtung beiteht in einer PBebami::: 
Waſſerdampf, zu deren Ausführung in den Jahren IT 
1847 verjchiedene Methoden und Apparate in Engl - 
‚srantreich erfunden wurden Die englifchen zabrit: ® 
ſpäter vor, das tet auf Walzen gerollte Tuch in S 
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wodurch ein weniger ausgezeichneter Glanz, aber dagegen 
‚ortheil erlangt wird, daß das Tuch ih nicht jo leicht 
trägt wie nach den Defatiren. — Ein wiederholte und 
naltendes jtarfes Bürften des Tuches, öfters unter gleich: 
zeitiger Einwirkung von Wafjerdampf vorgenommen, verleiht 
dem Tuche ein ungemein vortheilhaftes glattes Anjehen. Man 
gebraucht dazu Bürſtmaſchinen von verjchiedener Bauart, 
bie zuerit in England gegen 1824 auffamen, aber nad 1830 
Ichnell wieder an Beliebtheit verloren. 


Die legte Arbeit, melde mit dem Tuche in den Fabriken 
porgenommen wird, iſt das Preſſen der Stüde im zuſammen— 
gelegten Zujtande, Es wird dabei nicht nur das Zwiſchenlegen 
geglätteter feiner Pappbogen (Preßſpäne) und ein jehr jtarfer 
Druck angewendet, fondern aud Wärme (durd Einſchaltung 
erhitzter Eijenplatten) zu Hülfe genommen, um einen Glanz zu 
erzeugen, ber freilich vergänglich iſt, meil er gegen die Näſſe 
nicht Stand hält. Die höchite Druckkraft wird mittelft der hy— 
drauliſchen Prefje erlangt, melde z. B. Brojfard in Lyon 
(1853, 1855) für dieſen Gebrauch zwecfmäßig eingerichtet hat. 
Um das Tuch beim Heißprejfen vor Ueberhitzung zu bewahren, 
ind Einrichtungen mit hohlen durch Dampf zu heizenden Me— 
tallplatten angegeben worden von Kord, Robinſon u. or: 
fter in Leeds (1825), Halé in Paris und Montigny in 
Vienne (beide 1832), Gerard in London (1834). — 


Por der Verarbeitung des Tuchs und ähnlicher jtreich- 
wollener Stoffe auf Kleidungsstücke jind diejelben dem Krum— 
pen zu unterwerfen, d. h. einer Behandlung, welche ihnen 
‚geftattet nach ihrer natürlichen Neigung einzulaufen, damit 
nit die Verkleinerung durch unvermeidliches Naßwerden an 
den fertigen Kleidern erfolgt. Jene Neigung zum Einlaufen 
ift eine Folge des heftigen Anfpanneng und Reckens, welches die 
Waare auf den Trocenrahmen (S. 726) erleiden muß, um 
runzelfreie Oberfläche und vorfchriftmäßige durchaus ganz gleiche 
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Breite zu erhalten. Die alte Methode des Krumpens (bie jo: 
genannte Waffertrumpe) beiteht im Durchnäffen des Tuches 
und Trocknen deifelben auf Rahmen ohne ſtarke Anjpannung, 
wobei zugleich der unnatürliche Preßglanz (S. 731) vergeht. Eine 
Zeit lang liebte man es, jtatt deſſen das Tuch von Warjer: 
dampf durchdringen zu lafjen und zugleich einem ſtarken Drude 
zu unterwerfen (Dampffrumpe, Dekatiren). Durg 
dieſes Verfahren erreicht man das nöthige Einlaufen, jet aber 
an die Stelle des vergänglichen Preßglanzes einen dauerhaften, 
auch gegen die Näſſe haltbaren Glanz, der vorübergehende 
Modeſache geweſen it, mie das mejentlich auf gleichen Erfolg 
abzielende Defatiren der Fabriken (S. 730). Die Apparate 
zur Dampflrumpe waren mannichfaltig und bejchäftigten dei 
Erfindungsgeift lebhaft in den Jahren 1826 bis etwa 1850. 


xl. Bapier. 


$. 95. 
Ginleitung. 


Bei einer Bergleihung der Papierfabrifation wie jie in 
der Mitte des 18. Sahrhundert3 mar mit dem Zuſtande, in 
melden mir jie heute fehen, find zahlreiche und ungemein grokt 
Fortſchritte nicht zu verfennen; eine unbefangene Beurtheilung 
kann aber aud einen auffallenden Rückſchritt nicht unbemerfi 
lajjen. Wir fabriziren das Papier in früher unerbörten Maifen, 
weil die Thätigfeit im Schreiben und Druden in erjtaunfichem 
Maße gewachſen ift und die gejteigerte Fabrikation felbjt wieder 
zu mannichfacher Verſchleuderung des Papiers verlodt; mir 
liefern es viel mwohlfeiler, als e3 unfere Vorfahren bezahlen 
mußten; wir machen e3 auch meit jehöner und würden ein Ra: 
piev wie das, worauf man vor noch nicht Hundert Kahren Briefe 
ſchrieb und klaſſiſche Werke druckte, oft faum zum Einmideln 
geringfügiger Dinge gebrauchen, möchten auch zu unferen Schul: 
knaben-Schreibheften das Papier viel zu grob finden, auf bem 


- - — — 
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wir jelbft vor fechzig Jahren die erſten Buchſtaben nachmalten ; 
— aber die Kehrfeite diefer Iururiöfen Zuftände tft: das heu— 
tige Papier ſteht, im Allgemeinen betrachtet, an innerer Güte, 
d. 5. an Feitigkeit, Haltbarkeit, dem alten in bedenklichem 
Grade nad). 

Was die Schönheit der jetigen Papiere betrifft, jo offen- 
bart dieje fich in der Zartheit (geringen Dice) des Blattes für 
ſolche Fälle, mo hierauf Werth gelegt wird, hauptfählih aber 
in der feinen gleichformigen Beichaffenheit der Majje, in vor- 
zugliher Weiße jelbjt des gemöhnlichen Schreib: und Drud: 
papier und in großer Glätte der Oberflächen. In allen diefen 
Beziehungen waren noch unjere Großeltern ihre Anfprüche jehr 
zu mäßigen gewohnt; aber wenn jie ein Blatt ihres Papiers 
zerreißen wollten, bedurften fie einiger Kraft, während das 
unjere dies Geſchäft nicht nur ſehr leicht macht, jondern zuvor: 
kommend oft von felbjt bricht; Bücher und Schriften, deren Da= 
tum ein paar Jahrhunderte zurückliegt, zeigen noch jekt ein un- 
geſchwächtes Papier, wogegen dem größten Theile unjerer heutigen 
gedruckten Kiteratur mie unferer handjchriftlihen Akten ſchon 
vom Papierfabrikanten die Vergänglichkeit eingeimpft ift. 

Die Urſachen von der Schledhtigfeit einer Mehrheit unferer 
(gerade vorzugsweiſe der deutichen) Papiergattungen jind fein 
Geheimniß, der Fabrikant kennt und bedauert fie jo gut mie 
irgend Einer; aber er muß für den großen Konjum fchlechtes 
Papier machen, meil viel mehr Waare verlangt wird als gutes 
Material da ijt, und meil diefe Waare nicht nur ſchön jondern 
auch wohlfeil fein jol. Deshalb wird zu unvollfommenen Sur: 
rogaten de3 urfprünglichen Tapiermaterial3 (der Hadern) ge: 
griffen und werden fogar Zufäte gegeben, welche ohne die min— 
deite Bindfraft zu bejigen nur Volumen und Gewicht (letzteres 
gegenwärtig der Verkaufsmaßſtab) vermehren; deshalb gefchieht 
das Mahlen von Anfang an in dem außerordentlih raſch ar: 
beitenden, aber die Faſern ungünftig verfürzenden Holländer; 
deshalb werden grobe und farbige Hadern durch ſchwächende 
hemifche Mittel in blendend meißes feines Zeug umgewandelt; 
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deshalb endlich kommt der hart und brüdig madex SZ: 
in Anmendung. Dieſe Umſtände ſind es meientid, =ı2: 
Güte des Papier Schaden thun, und kie öfters hurc-x= 
Papiermaſchinen — ohne Deren Exiſtenz die ungekear: ! 
nicht befriedigt werden Fönnte — tragen an ſich ielht x: 
dazu bei durh das gemwaltjame Heiktrofnen und taz: 
iogenannten Zylindermajchinen) durch eine die getizkr :7 
dende Anordnung der Fäſercheu. 

Charakterijtiihe Erjheinungen der neuern Rapierz- 
find das Vorherrſchen des Velinpapiers, die verminder: “= 
fation ungeleimter Sorten und bie Vereinigung dei <= 
mit einem gemwebten Stoffe. 


Da3 Papier unjerer früheren Vorfahren mar ei: 
nahme auf gerippten Formen gejchöpft und trug in «in! 
eine weniger glatte Oberfläche, in der Textur die beim X. 
fehen erkennbare geftreifte Beichaffenheit und nebitdem ı:: 
nannten Schatten an ſich. Won den Holländern ler: 
nachher dei leutgenannten Fehler Durch Anmendung der !:: 
gerippten ‚sormen bejeitigen. Velin papier wurde um‘ 
(angeblich feit 1750) in England verfertigt und als d 
auf folches gedrudte Bud wird eine Ausgabe des Tr. 
Basferville (1756) genannt; in Frankreich mit 
Brüder Montgolfier!) in ihrer Fabrik zu Anner:: 
veranlaßt durch Frangois Ambroife Didot?), den Ar: 
‚sabrifation des Velinpapierd. Fortan betrachtete mi: !' 
al3 einen Yurusartifel (meil in der That dejien Hein! 


1) Sofeph Michel Montgolfier, der Erfinder des Lunb:i: 
in der Nevolutionzzeit nad) Parid, wo er fpäter Adminijtrare: >: 
servatoire des artı et mötiera wurde; geb. 1740 zu Am: 
1810 zu Balaruc bei Montpellier. — Jacques Etienne MRon::: 
geb. 1745 zu Annonay, geit. 1799 zu Gervieres. 

2) François Ambroife Didot (Bater des Firmin Dido: : 
ausgezeichnet als Schriftſchneider, Echriftgießer und Buchdruder: :: 
und geit. 1804 zu Paris. | 
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größeren Zeitaufwand und theurere Formen koſtſpieliger 
als jene des gerippten Papiers) und bediente fi feiner 
als feinen Schreib: und Druckpapiers. Diefer Zuſtand än— 
fich mefentlich erit mit dem Auffonmen des Majchinenpapiers; 
da die beiten und gebräucdlichiten Papiermaſchinen mit 
r andern als Velinform arbeiten können, jo iſt ſeitdem fait 
, ſelbſt das ordinärfte Papier von diefer Art. 
Das Yeimen war ebedem nur für Schreib:, Zeichen: und 
es Packpapier gebräuchlich; zum Bücherdruck vermeitdete 
der Regel nach nur ungeleimtes Papier und der gängige 
achgebrauch verſtand unter „Druckpapier“ ſtets ſolches, 
ite aber „Schreibpapier“ auch dasjenige geleimte Papier, 
welchem ausnahmsmeije gedruckt wurde. Hierin iſt gleich— 
‚ eine Aenderung durch das Erſcheinen des Maſchineupapiers 
etreten; indem dieſes nicht ein Leimen als beſondere nach— 
liche Operation erfordert, ſondern vor der Bogenbildung 
Zeuge“ geleimt wird, ja die größere Feſtigkeit des ge— 
en Papiers für deſſen Herſtellung auf der Maſchine günſtig 
ag nunmehr kein Hinderniß, vielmehr eine direkte Veran— 
ng vor, fait nur geleimtes Papier zu machen: ſeitdem unter: 
et fih das Trudpapier vom Schreibpapier gemöhnlid nur 
>, daß eriteres eine ſchwächere (halbe) Yeimung empfängt, 
t denn das früher ſehr gewöhnliche Yeimen (Rlaniren) 
edrudten Nogen durch den Buchbinder beſeitigt tft. 
Die Maichinenpapierfabrifation hat aud) das eigenthiimliche 
ukt zu Lage gefördert, weldes unter dem Namen Papier— 
rting zum Zeichnen, jtatt Packpapiers, zu Anfertigung 
Brief: und Bücherumſchlägen, Krägen, Manjcetten 2c. (in 
‚and aud zu Yeicheuhemden) dient, und weldes aus einer 
äniguug des Papiers mit einem feinen lodern Banınmoll: 
be beſteht. Dieſes ‚yabrifat ſtammt aus England, wo 1843 
9 Chapman zu Yondon dafür patentirt wurde. Ge: 
alich wird auf der Papiermaſchine die Verbindung zwiſchen 
Gewebe und dem noch naßweichen Papier durch einfaches 
immenpreſſen beider erzielt; aber „John Evans gab 1854 
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ein Verfahren au, wodurch der gewebte Etof kace: 
dein Papiere bedeckt wird, 
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Vom 14. Jahrhundert an, mo das Peinenpapier ri: 
kam, hatte die europäifhe Papierfabrifation almibis * 
wöhnt, leinene Hadern wenn nicht als das einzige, fo :E 
daS regelmäßige Material zu betrachten, und als gen’ 
des 17. jowie im 18. Jahrhundert ein relativer Run: 
fühlbar zu werden begann, dachte man zunädit ri! 
geeigneten Erjag aufzujuchen, ſondern miegte ſich in vr} 
nung, dur Ausfuhrverbote abhelfen zu koͤnnen. I 
nad) mußte indep doch die Einjicht reifen, dag auf ſole 
nicht die Vermehrung des Urftoffs zu erzielen mar, 5 
jteigende Papierverbrauch zur Xorausjegung haue = 
dritt, den die yabrifation in dieſer Klemme su tdua 
nöthigt ſah — nachdem leinene Hadern jelbit aus jest «= 
Gegenden zufammengeholt waren ohne den Bedarf ııY- 
beitand in der Mitverwendung baummollener Hader 
freilich nicht einen gleich guten Stoff boten, aber zt: 
gleichzeitigen raſchen Aufſchwungs der Baummollinr: 
Chmierigteit in Menge zu erlangen maren. Kir: - 
da Baummollpapier früher als Yeinenpapier eriitin $C 
eine theilweije Nückehr zu älteren ſchon aufgegebeier © 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts murde von en 
in Göttingen (1774) jomwie von Deyeur, Molar:- 
‚sranfreih (1795) und von Koops in England (13% - 
der Verſuch gemacht, Drudmakulatur oder bejchricbene : 
zu neuem weißem Papier umzuarbeiten. Einen ne 
zeigten (1765—1771) die gleichwohl zu ihrer Zeit aÖ 
ahteten — weil ihr vorausgeeilten — Bemühurz: 
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Schäffer!), veraus einer großen Anzahl verſchiedenſter Pflanzen- 
ſubſtanzen Papier machte: einerſeits foldhen, die in der neueften 
Zeit eine große Rolle jpielen (mie Stroh, mancherlei Holzgatt- 
ungen), andererfeit3 freilich auch joldhen, die ind Sonderbare 
chlagen (Baumblätter, Blaukohlſtrünke, Weipennefter 20.) Der 
fleißige Mann arbeitete zu fehr im Kleinen und entbehrte auch 
des technifchen Urtheild mie mechanifher und chemiſcher Hülfs— 
mittel, um das wirklih Nußbare feiner Verſuche der Praxis 
zuzuführen. Bon Anderen wurden vereinzelt und mit eben fo 
wenig Erfolg allerlei Stoffe ala Papiermaterial vorgejchlagen, 
wie Brennnefjeln (1764), Rupinen (1789), Flachsſchäbe, ge: 
brauchte Gerberlohe, Teberabfälle (1794) u. j. m. In England 
brachte Matthias Koops zu Millbanf bei London (1800 und 
1801) die Fabrikation des Strohpapiers ernftlih in Gang, 
woneben er auh Heu, Dilteln, Hanf: und Flahsabfälle, Holz 
und Baumrinde verarbeiten wollte. Gleichzeitig (1801) bemühte 
ſich in Frankreic Seguin um die Darftellung des Papiers aus 
Stroh. Von jener Zeit an wurde befonders diefem lettern als 
Habernfurrogat große Aufmerkſamkeit geſchenkt: Eſtler in 
Wien (1815), Lambert in Paris (1824), Riette?) (1831— 1838), 
L. W. Wright in London (1842), Coupier u. Mellier in 
Paris (1851) u. m. U. thaten ſich damit hervor, fo daß es zu: 
legt gelang jehr gutes weißes Papier aus einem Gemenge von 
Leinen- und Strohftoff, ja aus Stroh allein, herzuftellen. Unter 
ben verjchiedenen zur Vorbereitung de Strohes erfundenen 
Apparaten find jene von Collyerin London (1860) und Paljer 
ebenda (1862) beſonders bemerkenswerth. Große nit in Er: 


1) Jakob Chriftion Schäffer, Zuperintendent in Regensburg; geb. 
1718 zu Querfurt, geit. 1790 zu Regensburg. 


2) Louis Piette, geb. 1803 zu Commanfter in Belgien, Hatte ſich 
zum Wdvolaten auögebildet, übernahm aber 1827 die Papierfabrik feines 
Vaters zu Dillingen im preußiſchen Negierungsbezirf Trier, betrieb feit 
1853 eine gleiche Fabrik bei Arlon im Luxemburgiſchen, erwarb ſich viel« 
feitige Verdienſte um feinen Induftriezweig und ftarb 1862. 
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füllung gegangene (vorzugsweiſe an ölonomijden Sm 
gejcheiterte) Erwartungen erregte neuerlid das fax = 
Maisſtroh. In Stalien follen i. 3. 1772 zwei inc! 
Itanden haben, melde ſolches Stroh zu Papier we 
Wiedererweckt wurde dieje Thon vergejjene Indufttie tar? 
mant aus Böhmen, welcher der öjterreichijchen Regierm; = 
von ihm erfundenen Bereitungsprozeß anbot; dent: - 
1856 und 1859 größere Verſuche unternommen, die de 
gegen 1862, von Auer?) geleitet, zur Erzeugung eins 
Papiers führten. 

Es wären noch fehr viele faferige Subftanzen des F} 
reichs namhaft zu maden, die man — beidem nad alkre 
gerichteten Suchen um Hadernfurrogate — zur Fapierahr: 
anzumenden unternommen Hat; aber nur wenige davor 
ih das Bürgerrecht zu erwerben vermodt. Unter bier: 
abgenugte Echnüre und Taue, ſowie das Werg von zei 
‚Hanf zunächſt zu erwähnen, da fie, nur in anderer Kette“: 
ſelben Sirundftoff wie die leinenen Hadern darbieten. \:: 
land verarbeitete man wenigſtens fon um 1840 vie & 
wollabfälle aus Epinnereien und fing 1861 au, das aus s; 
bezogene Spartogra3 (Eſparto, stipa tenacissima. ©. 
bata und st. gigantea) als Beimiſchung zu Hadernitof x 
wenden, welches Material jo raſch Beifall fand, daß i. x: 
bereitö 221345 Zentner (zu 50 Kilogramm) nad Engler 
gerührt wurden. Bei meiten die michtigjte Rolle aber 
das Holz, wovon man die meiden und menig gefärbte: 
tungen (von Pappeln, Weiden, Linden, Birken, Tannen, © 
fein zerfajert dem Hadernitoffe nach ſolchen Berhältniiien > 
daß es 20 bis 50 oder 60 Prozent des Gejammtgemikis 
madt. Das Papier wird dadurch nicht beſſer, aber = 


1) Alois Auer (geadelt mit dem Prädifate v. Welsbad 
1841 Direftor der Hof- und Stantsdruderei in Wien, hochrerde 
die Typographie und verwandte Fächer; geb. 1813 zu Was rl 
Öjterreich, geſt. 1869. 
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jehr großer Holzzufas (zu dem die Wohlfeilheit allerdings Leicht 
verführt) macht es auffallend zerreikbar. Da der Pflanzen: 
fajerjtoff nirgend in jo großer Menge und zu jo geringem 
Preiſe fi darbietet wie im Holze, jo lag der Gedanke diejes 
zu benußen jehr nahe, und es gehört in der That das Holz zu 
den ältejten Hadernfurrogaten ; nur fette die Schwierigkeit einer 
angemefjenen feinen Zertheilung der praftiihen Verwerthung 
Hinderniffe entgegen. Die mannichfaltigſten mehanifhen Mittel 
wurden hierzu verſucht, wobei man oft durd chemiſche Vorbe— 
reitungen (Behandlung mit Kalkmilch, Gemiſch von Salzjäure 
und Salpeterfäure, 2c.) vorläufig die Tertur zu lodern bemüht 
war. Die einzige bemährte und gegenwärtig in ungemein großem 
Umfange angemendete Methode beſteht aber darin, Klöke von 
rohem Holz durd Schleifen auf großen runden, jehr raſch um: 
laufenden und dabei ſtets naß erhaltenen Eandjteinen in ein 
furzfaferiges Pulver (Holzjtoff, Holzzeug) zu verwandeln. 
Diejes Verfahren wurde von 3. G. Keller aus Hainichen in 
Sachſen erfunden und bald hernad) (1846) durch Heinrich Völter 
zu Heidenheim in Würtemberg auf ziemlich unvollfommene Weife 
sur Ausführung gebradt. Dieſer letztere arbeitete aber uner— 
müdet an der VBerbefjerung feiner Holzſchleifmaſchine bis 1856 
und ſpäter noch bis 1864. Für England murde i. J. 1853 
die damalige Völterjhe Mafchine auf den Namen Brooman 
patentirt. Hartmann in Luzern ahmte eine aus diefer Zeit 
itammende Einrichtung nad), welche mit geringen Veränderungen 
in England von Schlefinger zu Bradford (1854) angewendet 
wurde. Bon anderen Mopififationen jind nur diejenigen be— 
merkenswerth, mit welchen Siebredt in Kajjel (1862, 1863) 
auftrat. 

"Eine befondere, mit den bisher erwähnten Hadernfurrogaten 
nit auf gleihe Stufe zu jtellende Klajje von Zuſätzen zum 
Bapierzeug bilden die erdartigen weißen Pulver, deren Bei- 
mifhung feinen andern VBortheil gewähren kann, al3 die Dienge 
des Stoffs mwohlfeil zu vermehren und allenfalls einem jchlecht 


gebleichten Stoffe ein meißeres Anjehen zu geben — ſtets deſto 
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mehr auf Koften der Süte bes Papiers, je grökt et 
folder an fid unbedingt fchädlicher fremben Zutze i 
Nicht erjt die neueſte (hierin allerdings ehr freigebig er: 
Zeit hat zu jolden Mitteln der Sparjamleit gegrre. r- 
wir finden z. B., daß ſchon i. 3. 1787 Samuel Hess: 
London ein Patent nahm für den Zuſatz von gebranit" 
und Tall. Eine Zeit lang fcheint dies Beijpiel mei: > 
feine Nachfolge gefunden zu haben; allein etwa feit IN x 
man darin defto eifriger und brachte nad und nad ic: r 
ichiedene Eubftanzen in Anwendung: natürliden oder 
bargeftellten jchmwefelfauren Baryt, durch Fällung km: 
Ichmefelfauren Kalk (öfterd bis zu 45 Prozent des tısz 
wichts), Kaolin oder feinen weißen Thon (zumeilen Wirz 
ungebrannten Gypsſtein (unter den Namen Milhmeir: 
Annalin), künſtlichen Kiefelfauren Kalt (Rerimeir. : 
oryd (Zinkweiß). 


$. 97. 


Zubereitungen de3 Rohſtoffs, des Zeuge: 
des Papiers, 


Neinigen der Hadern. — Auf die Reinigaz: 
Hadern (Lumpen) hat man in dem Maße mehr <orz:: 
wendet, wie man einerjeit3 immer fteigende engen E 
Papiers zu liefern veranlaßt war und andererfeits der ®: 
mangel die Nothmwendigkeit herbeiführte, mehr und mi: 
geringes und unreines Material ſelbſt auf feineres Satz: 
verarbeiten, Wenn man ji früher meijtentheils mit veric 
Neinigung begnügte, welche bei der Darjtellung des Halbe 
gelegentlich von felbjt erfolgte, jo wurde in neuerer Zit 
eine vorausgehende Entfernung ſowohl der loſe anbär:: 
Verunreinigungen (Staub, Eand, Erde u, dgl.) als re 
hajtenden Echmußes Bedaht genommen, Zu erjterem : 
führte man Siebmaſchinen ein; in letzterer Beziehun; 
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ein forgjames Wachen der Hadern, durch Handarbeit oder in 
Waſchmaſchinen — fei es nur mit Waffer, fei e8 mit Lauge — 
zur Regel. Beim Waſchen mit alfalifher Lauge fam auch (etwa 
um 1838) die Dampfmwälche in Anmendung. 

Faulen. — Bis in das 19. Jahrhundert war es ziemlich 
allgemein gebräuchlich, die Hadern dur das Faulen vorzu- 
bereiten, indem man fie — gar nit oder nur mit Waffer 
flüchtig gewaſchen, meil gerade der Schmuß die Fäulniß ein- 
leiten und befördern mußte — tüdtig durchnäßt feit zufammen- 
ftampfte und 1 bis 3 Wochen lang fich ſelbſt überließ. Durch 
die bierbei unter Erwärmung, Geſtank und bedeutenden Ge- 
mihtabgang eintretende faule Gährung wurde das Material 
weicher, mürber und zertheilbarer. Dieje efelhafte und der 
Haltbarkeit des Papiers Leicht Gefahr dringende Operation ift 
nun längjt gänzlich beſeitigt; man erreicht (etwa jeit 1830) den 
Zweck bejjer und fehneller durch Kochen der Hadern mit ftarfen 
alfaliihen Laugen, mobei zugleich ungebleichte Hadern meißer, 
farbige mehr oder weniger vollitändig entfärbt merden. 

Diejeg Kochen der Hadern (pder aud) mohl des aus den— 
jelben bereiteten Halbzeugs) gejhieht entmeder mit Soda und 
Kalkmilch oder (gewoöhnlicher) mit Kalkmilch allein, Man ver: 
richtete e3 anfangs in offenen Kefjeln, nachher kamen ge- 
Ihloffene Kefjel zur Anwendung, in welden man den Dampf: 
druck ungefähr auf 1%, Atmofphären, alfo die Temperatur auf 
110 bis 1129 0. fteigen ließ; öfters bewirkte man im lettern 
Falle die Erhigung nicht durch direktes Feuer, ſondern durch 
eingeleiteten gefpannten Dampf. Endlich ging man allmählich 
zu den horizontal liegenden, jich um ihre Achſe drehenden Zy— 
(inderfeffeln mit Dampfheizung über, melche gegenwärtig all: 
gemein, jedoch in mancherlei Modifikationen, gebräuchlich find. 
Dergleihen zylindriſche Hadernkocher wurden zuerit (um 
1848) von Butler in New⸗-Jerſey angegeben und jpäter von 
Bryan Donkin (1850), Didot in Paris (1850, 1851), 
Plande u. Rieder zu Mühlhaufen im Elfaß (1853, 1856), 
Amedee Montgolfier in Neapel (1857), Orioli u. Fredet 
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zu Pontharra in Frankreich (gegen 1868); m nl: => 
fondern von Fourdrinier (1854), Macartiı 'F 
Sohn Robertfon (1857), €. Lloyd (1862). 


Bleiden — So lange man einzig aus vl 
Hadern (den Reiten von gebleichten Stoffen) weißes Far 
maden verjtand, mußte die Fabrikation biejes letztern rz' 
bejchränfte bleiben, weil Meaterial der gedachten Ar ia !- 
jten Theil der Gefammtheit bildet; umb da in den zete 
Gemweben nur da3 Aeußere der Fäden völlig weiß it. x 
Zerfleinerung zu Papierzeug aber auch bie inneren Ti 
zu Tage fommen, jo war es kaum möglich, ein blenden: mr 
Papier zu machen. In diefer Lage befand jich die mtr 
noch während de3 ganzen 18. Jahrhunderts, und bie dır:- 
geringen Anfprüde waren hiermit verträglid. Als ta: 
langen nah ſchön meißen Papierſorten ftieg, verixt: 
wohl hin und wieder, ungebleichte Hadern durd die” 
Zeit allein befannte Rafenbleiche weiß zu maden; le! 
ijt mit jo viel Weitläufigkeit verbunden, daß davon wenis"- 
gezogen werden konnte. Das Aufkommen ver Chlorble 
713) geſtattete allerdings ſchon eher die Anwendungec 
dern, beſonders weil man dieſe nicht jo behutſam zu ki” 
brauchte wie neue Leinwand; jedoch blieb immer der: 
Umjtand, daß die Bleiche nicht das Innere der Nasen: 
dringt. Sollte aljo das Bleichen mitteljt Chlor der \C 
fabrifation gründlich Vortheil Ihaffen, fo mußte vabe x: 
derer Weg eingejchlagen werden. Der richtige beitanı :.- 
dem Bleichen der fertigen Papierbogen durch Chlorgas ::- 
in England Bigg und Carpenter, beide 179%, u: 
wollten), jondern war erit dann betreten, als man ſich ec?” 
die Bleiche mit dem Halbzeuge zu unternehmen, in meld: 
Zerfaferung ſchon auf hohen Grad gediehen, alfo ber Kr: 

” Fäden bloßgelegt iſ. Diefe Halbze ugbleiche wur: 
1792 von Clement u. George Taylor mitteljt Chlerz: 
1792 von Hector Campbell und 1794 von Eunmas 
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mittelft gasförmigen Chlor3 ausgeführt; nah dem Belannt: 
werden des Chlorkalks (S. 713) kam auch diefer in Gebrauch. 
Sranzöfiihe Papierfabrifen begannen mit ber Halbzeugbleiche 
1814, und in DOefterreih war Jonathan Uffenheimer zu 
Wien (1818) hierin der Erſte. Die Methode mit Chlorgas zu 
bleihen ijt bis zum heutigen Tage die Herrichende geblieben, 
und nur für die feinften Papiergattungen pflegt das Bleichen 
durch Chlorkalk (ſtatt deffen neuerlich DOrioli in Frankreich 
die Chlorthonerde empfahl) in Bütten, oder im Holländer, oder 
in einer beſondern Bleichmaſchine zu geſchehen. Zum Bleichen 
mit Chlorgas muß das Halbzeug feucht in die Bleichkammern 
gebracht und alſo vorher größtentheils entwäſſert werden; hierzu 
ſind verſchiedene Vorrichtungen angegeben, es geſchieht aber am 
vortheilhafteſten in der Zentrifuge (S. 716). Das Bleichen 
mit Chlorkalk wird durch einen vorſichtigen Zuſatz von Schme- 
felfäure oder Salzfäure (oder nad) Paul Firmin Didot!) in 
Paris, 1855, Einleiten von kohlenfaurem Gas) ungemein be= 
ſchleunigt. Um den troß nachfolgenden Auswaſchens der (nach 
irgend einer Methode gebleichten) Maſſe bleibenden Rückhalt 
von Chlor oder Salzjäure unschädlich zu machen hat man jtatt 
der früher wohl angemwendeten Mittel — Pottaſche, Soda, ge: 
faulter Urin — fchmefeligfaures oder unterfchwefeligfaures Na- 
tron bewährt gefunden, melde beide Salze davon den Namen 
Antichlor bei den Papierfabrifanten führen. Ganz allein 
die Chlorbleiche und das ihr zur Vorbereitung dienende Kochen 
mit Kalk (S. 741) haben e3 möglich gemacht, felbjt aus unge: 
bleichten und farbigen Hadern jchön meißes ‘Papier zu verferti= 
gen und fo dem größern Begehr hiernach nicht nur zu genügen 
ſondern entgegenzufonmen. | 


Blauen. — Die Gewohnheit, den weißen Schreibpapieren 
mittelft eines unter das fertige Ganzzeug gemifchten Farbſtoffs 
einen bläulihen Schein zu ertheilen, war urjprünglich begrün: 


1) Sohn von Ambroife Firmin Didot (©. 305). 
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det durch den Wunſch, die natürliche gelblide Ahr: ze 
decken. Seit Einführung der Chlorbleide if dei mr 
flüflig, aber die Tiebhaberei für gebläutes Fapier ui = 
fältig erhalten, jo wenig vernünftig fie erjceinen st. 
man berüdjichtigt, daß zur Deutlichkeit des Geſchrieber 
bei blajfer Tinte und feinen Zügen) das reinjte Rat w‘ 
pierfläche am dienlichjten it. Nur find bie früher angn 
Pigmente (Schmalte, Indig, Berlinerblau) jeit etma 3i , 
großentheild dur da3 in jeder Beziehung tauglihen 57 
Ultramarin verdrängt worden, nachdem biejes zu einer = 
gen Preife geliefert wird. 


Keimen. — Die ältere Bapierfabrifation bediente : 
ichließlich eines aus den gewöhnlichen Leimmaterialieı g“: 
mit Alaun verjegten Leimwaſſers und bemirkte die & 
durch Eintauchen des übrigen? ſchon völlig fertig ger: 
Papiers, modurd erneutes Preſſen und Trocknen noͤthig 
aljo viel Arbeit und Zeitverlujt entitand. Um diele = 
meiden, gerieth man zunächſt auf das Verfahren, den!c=' 
im Ganzholländer oder gar erſt in der Schöpfbütte uxe > 
Zeug zu mischen, allein beim Schöpfen des Tapiers :::: 
leimtem Zeuge werden die Formen und die zum Kaune' 
brauchten Filze, ſowie die Hände der Arbeiter auf u 
nehme Weiſe verunreinigt, und der Leim gebt mäht:! 
längern Zeit, melde bis zu vollendeter Verarbeitung der & 
verfließt, leicht in Fäulniß. Beſonders ver Iegiere I:’ 
mußte bejeitigt werden und man fand da3 Mittel dazı 
Erjegung des thierifchen Leimd duch andere dem Zwet: : 
gende Subjtanzen, welche man unter der Benennung dei: 
tabilifden Leims zufammenfaßt. Man begreift biz: 
Harzleife, Wachsſeife, gemöhnlihe meiße Seife um &: 
Fleijter (zumal von Kartoffelſtärke), welche theils einzeln: 
zu zweien gemeinſam angewendet werden. Das Yem: 
Papierzeuges mit Harzſeife ſcheint Die Erfindun g eine 
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pierfabrifanten M. F. Illig ) zu Erbad im Odenwald (Grof- 
herzogthum Heffen) zu fein, der es 1806 al3 Geheimniß zum Kaufe 
ausbot. Unmittelbar nachher haben deutſche und etwas fpäter 
franzoͤſiſche Fabriken Papier in diefer Weife hergeftellt und fich 
bierzu bald des Harzleims, bald der Stärke bedient. Im Jahre 
1815 gaben D’Arcet (S. 285) u. Merimee dad Verfahren 
an, Harzjeife und Stärfefleilter in Gemeinſchaft zu gebrauchen. 
&anjon?) in Annonay jcheint zuerjt (1825) jih der Wachs— 
feife bedient zu haben, wendete aber zu gemwiljen Papierjorten 
gewöhnliche Seife mit Stärfelleijter an. In Oeſterreich ift das 
Leimen mit Harzfeife dur die Papierfabrit zu Cbergaffing 
(dur) deren Direftor Sterz) 1826 eingeführt worden. Bi 
um dieſe Zeit waren bie verjchiedenen Arten de3 vegetabilifchen 
Leim — welche bei der Fabrikation des Majchinenpapierd 
unter gänzlihem Ausschluß des thierifhen Leims die höchite 
Wichtigkeit erlangt hatten — als Fabrikgeheheimniß behandelt 
worden; 1826 aber lenkte Braconnot?) die allgemeine Auf: 
merkſamkeit anf den Gegenjtand, indem er, geſtützt auf chemifche 
Unterfudhung einer ihm zugefommenen Papierprobe, eine An: 
meilung zum Leimen mit Harzjeife und gewöhnlicher Seife ver: 
öffentlihte. In England (mo für Anwendung des Gemifches 
aus Wachsſeife und Kartoffelitärfe 1827 ein Patent ertheilt 
wurde) hat die vegetabilifche Leimung nicht jo allgemeinen Ein: 
gang gefunden wie auf dem Kontinente; man hat aber dort, 
indem man in großem Umfange den thierifchen Leim beibehielt, 
ih genöthigt gejehen, Hierbei auf das Leimen des Zeuge zu 
verzichten und das fertige Papier zu leimen, wozu verjchiedene 
Apparate und Leimmaſchinen erfunden find. Für das 


1) Geftorben 1854 in hohem Alter. 

2) Barthelemy Barou de Canſon, Nachfolger der Brüder Mon t- 
golfier (S. 734) in der Fabrik zu Annonay, Buir von Frankreich, geb. 
1773, geft. 1859. 

3) Henri Braconnot, verdienter Chemiker, Profeffor zu Nancy; 
geb. 1781 zu Commercy im DMaaß-Departement, geit. 1855 zu Nancy. 
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Handpapier oder das bereits in Bogen zerſchnittene Majchinen- 
papier gab John Dickinſon 1839 das Verfahren an, größere 
Mengen beffelben in einem (uftentleerten Behälter mit bem 
Leimmaffer zu tränfen, Matthems 1850 aber eine Mafchine, 
welche die Bogen einzeln nach einander durd den Leimtrog 
führt; um die langen Rollen Mafchinenpapier vor dem er: 
ſchneiden zu leimen gibt es Maſchinen von Didinjon (die 
erite 1817, eine andere 1840), Tmogood (1830), Ranjon 
u. Millbourn (1839), Millbourn(1846), Stone s (1856); 
endlih hat man das Geſchäft im höchſten Grade abgekürzt durd 
direfted Anhängen des Leimapparates an die Papiermaſchine 
jelbjt, auf melcher dag Papier gemacht wird. 


$. 98. 
Mafjhinen zur Papierfabrifation. 


Hadernſchneider (Rumpenjchneider). — Das Zerſchnei⸗ 
ben der Hadern, momit die Zerkleinerung derjelben ihren An: 
fang nimmt, gejchieht zwar nod) jest in vielen (vielleicht den 
meijten) Fabriken aus freier Hand an feititehenden Meilern, 
weil dann das höchſt nöthige Sortiren fogleich damit verbunden 
und ala abgejonderte Arbeit erſpart wird; gleichwohl find 
viele Bemühungen angewendet morden, Maichinen verfchiedenet 
Art zu diefem Zwecke zu Eonjtruiren. Die ältejte derjelben — 
der im engern Zinne jogenannte Qumpenfhneider — hat in 
Bau und Wirfungsmeife große Achnlichkeit mit einer Hädiel- 
lade der einfachſten Art oder mit einer großen Metallſcheere, 
und iſt eine im erjten Niertel des 18. Jahrhunderts zum Nor: 
Ihein gefommene (in Frankreich 1761 noch nicht bekannte) deut: 
Ihe Erfindung. Cine vervolllommnete Einrichtung derjelben 
it von Ingram in Birmingham noch 1841 angegeben worden, 
nachdem allerlei auf andere Prinzipien gebaute Yumpenjchneid: 
majchinen mit mehr oder weniger Erfolg ausgeführt waren. 
Diefe Verſuche laſſen ſich jämmtlih auf den Grundgedanten 
zurüdführen, Meſſer durch drehende Bewegung wirken zu lajjen, 


— ram m 
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wobei nicht nur das erfchlitternde Stoßen eines auf» und ab: 
gehenden Meſſers vermieden, ſondern aud mehr Arbeit in 
gleiher Zeit geleiftet wird. Im Befondern baute man Ma- 
Ichinen mit mehreren rund um einen Zylinder befejtigten Klin- 
gen, welche bei der Umdrehung an einem unbeweglichen Meffer 
porbeiftreihen (Davey in London 1833, Warrall u. Midd— 
feton in Paris gegen 1847); mit einem Meſſer, auch zwei 
oder mehreren Mefjern, auf der Fläche eines Rades in unge: 
fähr radialer Stellung angebradt, bei Umdrehung des Rades 
an einem feitliegenden Mefjer vorübergehend (Bennett in 
England 1840); mit einer Anzahl Freisförmiger Schneidiheiben 
auf einer Welle (Uffenheimer in Wien 1824); endlich mit 
paarweiſe fcheerenartig zujammenmirkenden Schneibicheiben auf 
wei Wellen (Breton in Grenoble 1838, Cor in London 
1859). Es ift fogar (von Daubree in Paris 1834) der Ver— 
ſuch gemadt, zweierlei Schneiden dergeftalt in Verbindung mit 
einander anzubringen, daß die Lumpen gleichzeitig nad) Ränge 
und Breite zerichnitten wurden. 


Mahlgeſchirr. — Die Maſchinerie zur Zertheilung der 
Lumpen oder jonjtigen Papiermaterials in feine Fäſerchen beißt 
im Allgemeinen da3 Geſchirr und die Arbeit deſſelben wird 
Mahlen genannt. Bekanntlich zerfällt diefe Operation (bei 
melcher der Stoff ftet3 mit viel Wafler gemengt ift) in zwei 
Perioden, von denen die erite die Darjtellung des jogenannten 
Halbzeugs, die zweite das Immandeln des Halbzeugs in 
Ganzzeug (fertige Majje) bezweckt. Neben dem altherge- 
brachten deutſchen oder Stampf:Gefch irr (Hammergeſchirr) 
kam gegen Ende des 17. Sahrhundert3 das Holländifhe Ge— 
Ihirr, kurzweg Holländer genannt, auf, dejfen Hauptbe— 
ftandtheil eine mit Metallichienen beſetzte fchnell um ihre Achſe 
laufende Walze und das unter diefer angebrachte, aus ähnlichen 
Schienen gebildete Grundwerk find. Urfprüngli in Deutfch- 
land erfunden, murde diefe Maſchine in ihrer Heimat anfangs 
nicht beachtet, dagegen in Holland fogleich (menigjtens jchon 
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um 1670) angewendet und verbeffert; nad England kam die: 
jelbe 1682 durch Nathanael Bladen; in Deutſchland Hatte ein 
Papierfabrifant Kun witz bei Glauchau in Sachſen den eriten 
Holländer, deſſen Erbauer 1718 einen zweiten nad) Halle lie 
ferte; Frankreich erhielt dergleichen feit 1737. — Bor der Ein- 
führung des Holländers wurde Halbzeug und Ganzzeug im 
Stampfgeſchirr bereitet, welches langſam arbeitet, aber ein mehr 
langfaſeriges, zu jehr feitem Papier geeignetes Zeug liefert. 
Nachher blieb das deutfche Geſchirr zur Verfertigung des Halb: 
zeugs im Gebrauch, mogegen da3 Ganzzeug im Holländer ge: 
macht murde, der ınit ungemein fchneller Wirkung den Nachtheil 
verbindet, die Fäſerchen jehr zu verfürzen, mithin die Güte bed 
Papiers zu beeinträchtigen. Diefer Zuftand dauerte jo lange 
bi3 man allmählich (vereinzelt ſchon im letzten Viertel des 18. 
Jahrhunderts) zur gänzlichen Bejeitigung des Stampfgeſchirrs 
überging, alfo fchon das Wahlen der Hadern zu Halbzeug in 
einem Holländer verrichtete, wonach die Unterfcheidung von 
Halbholländer und Sanzholländer hervorging. Deutjd: 
land hatte noch um 1820 in vielen feiner Rapierfabrifen Stampf: 
gefehirre zur Halbzeugarbeit; in Frankreich verjchmanden bie 
legten diefer Majchinen um das Jahr 1845. Wen die alleinige 
Anwendung des Holländer durch deſſen große quantitative 
Leiftungsfähigfeit erflärt und gerechtfertigt wird, fo trägt fie 
daneben mwejentlich mit Schuld an der geringern Haltbarkeit de 
Papiers in unferen Tagen, wenngleich nicht in Abrede geſtellt 
merden kann, daß diejer Fehler nur dann im höchſten Grade 
bervortritt, wenn im dem (freilich vorherrichenden) Beſtreben 
Ihnell zu mahlen der Holländer über Gebühr angeſtrengt und 
da3 Zeug entjprechend weniger gefhont wird. Ohne eine jehr 
wejentliche Abänderung erlitten zu haben, ijt doch der Hollän- 
der im Xaufe der Zeit und befonders während der Tektver: 
jtrihenen 40 Jahre mit mancherlei Verbeſſerungen verjehen 
worden: man baut ihn größer (jo daß er ftatt 25 bis 50 Kilo 
gramm trocen berechneten Material3, wie früher gemöhnlid, 
oft 100 bis 300 Kilogramm faßt; macht dei fonft ftets hölzernen 
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Kaſten oder Trog aus Gußeijen, Sandſtein oder gar mit Ze: 
ment verkleivetem Ziegelmauerwerk; mendet eine eiferne Walze 
ftatt der hölzernen an und verjieht die Walze wie dag Grund: 
wert mit reichliherer Beſchienung; erhöht die Umlaufsgeſchwin— 
digkeit bedeutend und treibt die Walze durch Niemenjcheibe oder 
Krummzapfen jtatt der verzahnten Räder. Fernere wichtige Ein- 
tihtungen find die von J. Hall in Dartford (1831) zuerit 
angewendete Waſchtrommel, für melde Murray 1840, Mill: 
bourn 1846 Verbefferungen angegeben haben, und die jelbit- 
thätigen Vorrichtungen zum allmählichen Niederlafjen der Walze 
gegen das Grundwerk (Amos in London 1840, Wrigley 
1842), welche man vortheilhafter gefunden zu haben jcheint ala 
die (1838 an Cooper in London patentirte) Erhebung des 
Grundwerks gegen die an ihrer Stelle bleibende Walze. Be: 
merkenswerth find endlich zwei neuere Verjuche, an die Stelle 
des Ganzholländers eine mefentlich andere, weniger Raum ein: 
nehmende und vielleicht noch wirkſamere Maſchine zu feben: 
der von Kingsland in Newyork 1858 erfundene, durch 
Thode zu Heinsberg bei Dresden in Deutichland eingeführte 
Zentrifugal: oder Sheiben-Holländer, defjen arbeitende 
Theile drei mühljteinartig gefurchte verjtählte eijerne Scheiben 
ind; und der fonifhe Holländer, ein mit Schienen bejeb- 
ter Kegel, der fih in einer eben jo. bejchaffenen koniſchen Hülle 
dreht (Jordan zu Hartford im Staate Connecticut 1859, 
Bertram in Edinburgh 1866). 


Papiermajhinen. — Bis ang Ende des 18. Jahr— 
dundert3 war feine andere Methode zur Bildung des Papiers 
aus dem breiartigen Ganzzeuge befannt, als das Schöpfen mit 
flachen Formen durch Handarbeit, auf welchem Wege nur Blätter 
von jehr beſchränkter Größe und — wegen der vielen nachträg: 
lich nöthigen Behandlungen — mit ungemein beträdtlihem 
Zeitaufmwande gewonnen werden können. Dem nach dieſer Weije 
verfertigten Handpapier (Büttenpapier) bat ſich aber das 
Majchinenpapier gegenüber geftellt, welches durch Schnellig- 
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feit der Heritellung wie durch die Möglidlat,s® 
erreichbar großer Breite in faft beliebiger Länze 5 
jenem eine fiegreihe Konkurrenz eröffnete. 


Für die Handpapierfabrifation ift eine C7:% 
Srfindung die Knotenmafchine gemejen, mei: 
Papierfabrifanten Leopold Franke zu Mebberäc ! 
linburg verdanft (1829). Das Wefentlichite rat 
aus einem in der Schöpfbütte angebradten ver. 
zylinder, durd befien feine Definungen das ins 7 
während eingepumpte Ganzzeug in die Bütte zur vt: 


Knoͤtchen ꝛc. zurüdgehalten werden. Nach dieſem Fer: 
den ſodann (ſeit 1831) in England, Frankreich un :t 
vielerlei abmeichende Apparate zu gleichem Zwece ı*: 
fäuger, Zeugſichter) konftruirt, aber weniger k: 
bütten für Hanbpapier als bei den Papiermajdize = 


Bei dem Bejtreben, das Papier mitteljt einer Xe: 
verfertigen, find Einige von dem beſchränkten Geidrir-- 
gegangen, gleichwie bei ver Handarbeit nur Bogen 1X: 
Größe zu erzeugen, aljo das Schöpfen, allenfalls ai" 
Kautſchen und erjte Prejien durch die Thätigkeit = 
Vorrihtungen zu erjegen. Ju England ging Braz: 
in Frankreich Desetables zu Vaux-de-Vire beit? 
vor 1808) diefen Weg, jeder auf andere Weiſe; mi! 
ſchine des legten wurde wirklich ausgeführt, fand 1x? 
deutend übertroffen durch eine Mafchine, welcht “ 
veiftenfhneider in Frankreich 1813 ſich patent:c. - 
1821 auf feiner Fabrik bei Dijon in Gang jegte, nat 
bille und Kenteigne 1820 einige Verbeſſerunger F 
gebracht hatten. Noch 1824 nahm Montgoljie 
zöjifches Patent für eine von ihm erfundene Wei 
Art; aber jeit diefer Zeit gewannen die Meafchinen, X 
Papier in fortlaufenden großen Längen — als ð 
„papier ohne Ende” — liefern, dermaßen volljtändg F 
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band, daß von Mafchinen zu bogenmeifer Zabrifation nicht mehr 
bie Rede mar. 

Eine ſolche große (in der Theorie unbegrenzte, in ber Praxis 
nur durch den freien Willen oder durch ftörende Zufälle unter: 
brochene) Länge des erzeugten Papierblatt3 ſetzt nothmendig 
woraus, daß letzteres auf der Majchine jelbjt gepreßt und menig: 
ſtens bis zu einem gewiſſen Grabe getrocknet werde, und er: 
fordert als Form ein Drabtgewebe ohne Ende, melches eine 
fletige zirkulirende Bewegung empfängt, mobei an einer Stelle 
befielben fort und fort Zeug abgeſetzt, an einer andern Stelle 
bas jchon ziemlich entwäſſerte Blatt abgelöfet wird. Die end— 
loje Form kann in zmeierlei Geſtalt ausgeführt werden, nämlich 
als fteifer um feine Achſe ſich drehender Zylinder, oder als 
biegjames über mehrere Leitwalzen gefchlagenes Tuch ohne Ende, 
von dem ein gemwifjer Theil die zur Aufbringung des Zeugs 
nöthige horizontale Fläche bildet: hiernach entjtehen in der That 
zwei Klaſſen der jebt gebräuchlichen Papiermaſchinen — bie 
Zylindermafdinen und die Schüttelmaſchinen, melde 
legtere ihren Namen davon haben, daß die Form, um das Durd)- 
laufen des Waſſers zu befördern, in der Querrihtung hin und 
Ber geſchüttelt wird, während fie in der Längenrichtung fort: 
fhreitet. Die Zylindermaſchinen find die einfacheren, eignen fich 
aber nur zur Verfertigung gröberer Papiere, weshalb die ohne 
Einſchränkung brauchbaren Schüttelmajchinen vorwiegend ange: 
wendet werden. | 

Ungeachtet die Schüttelmafchine im der Konftruktion und 
Behandlung größere Schmierigfeiten darbietet al3 die Zylinder: 
majchine, ijt Doch erjtere früher gebaut und gebraudt worden. 
Hr Erfinder Louis Robert, angeftellt in der Papierfabrik 
zu Eſſonne bei Eorbeil (unfern Paris), arbeitete an derſelben 
ſeit 1796 und erhielt im Januar 1799 ein Patent dafür, welches 
er 1800 an den Direktor der Fabrik Didot-Saint-Leger 
(einen Bruder von Henri Didot, S. 304) käuflich überließ. 
Dieſer ging, durch Verhältnijje genöthigt, nad England und 
veranlaßte dort feinen Schwager John Gamble, 1801 und 
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1803 Tatente für die Erfindung zu nehmen. Leßterer trat fo: 
dann in Verbindung mit den Bapierfabrifanten Fourdri nier, 
melde unter Mitwirkung des Maſchinenbauers Donkin (S. 344) 
endlich 1804 eine zufriedenftellende Maſchine zu Stande bradten. 
Für meitere Verbefferungen derjelben wurden dann noch Henry 
Fourdrinier 1806, Gamble u. Fourdrinier 1807, Dibot 
St. Leger 1812 und 1817 in England patentirt. In des Lebtge: 
nannten Auftrag nahm Berte zu Sorel (Departement Eure und 
Loire) 1811 das franzöfifche Patent auf die verbefjerte Einrichtung, 
welche indejjen erſt 1814 und 1815 durch den Rarifer Mechaniker 
C alla ausgeführt wurde; das zweite Eremplar der Maſchine in 
Tranfreich wurde nicht früher als 1827, von Canfon zu Annonay 
(©. 745), zu Gange gebradjt, und am Schluffe des eben’ genannten 
Jahres hatte Frankreich nur erſt vier "Mafchinenpapierfabrifen. 
Deutſchland erhielt die erfte Schüttelmafchine durch einen Engländer, 
Corty, melder fie 1819 oder 1820 zu Berlin für Rechnung 
einer Aktiengeſellſchaft aufftellte; faſt gleichzeitig wurde die Ra 
pierfabrif Franzensthal bei Ebergaffing in Unteröfterreich damit 
verfehen. Die Veränderungen und Verbeſſerungen, welche feit: 
dem, hauptfählih von Engländern und Franzoſen, an dieſer 
Art Papiermaſchinen vorgenommen wurden, find zahlreih un 
mannihfaltig, man ift in Vervollftändigung berjelben immer 
weiter gegangen, hat nad und nad) die dampfgeheizten Troden: 
zylinder, bejondere Glättwalzen, die Schneibmafchine (zum je 
fortigen Zerjchneiden des austretenden Papiers), zumeilen and 
einen Yeimapparat (vergl. ©. 746), ſowie verſchiedene Neben: 
vorrichtungen hinzugefügt. Dahin gehört nebft anderen , meld 
3. B. Negulirung des Zeugzuflujjes, Abfonderung der gröberen 
Theilchen oder Inreinigfeiten des Zeuges (S. 750), Kontro: 
firung der Diefe des entjtehenden Papieres ꝛc. betreffen, aud 
die von Phipps 1825 angegebene Einrihtung um dem nod 
feuchten ‘Papiere (welches jtet3 Velinpapier ift) die dem gerippten 
Papiere eigenen Xinien, jo wie beliebige Waſſerzeichen einzu: 
drücken. 

Die erſte Zylinderpapiermaſchine entwarf der be— 
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rühmte Bramah in London 1805, jedoch nad) einem fehr un- 
vollkommenen Plane, welder in Falle der (nicht eingetretenen) 
praltiihen Ausführung feine Unzulänglichkeit fogleich gezeigt 
haben würde, Nichts deftomeniger war es England vorbehalten, 
diefe Mafchinengattung in wirkſames Leben zu bringen, und ber 
Mann dazu war John Dickinſon, der feit 1806 ſich emfig 
mit der Aufgabe bejchäftigte, 1809 das erſte Patent nahm und 
ipäter vielfah (1811, 1814, 1817 u. |. mw.) Verbefferungen an- 
brachte. Denifon u. Harris (1825) ud 8. W. Wright 
(1834) verjahen die Zylindermaſchine mit mehreren eigenthiim- 
fihen Einrichtungen; mander Anderen nicht zu gedenken. In 
Deutfchland erbaute zuerit Adolf Keferjtein zu Weida (Groß- 
herzogthum Sachſen-Weimar) 1816 bis 1819 eine Zylinderma- 
ſchine nad eigenem Plane. 

Bon dem ungemeinen Auffhmwunge der Mafchinenpapier- 
fabrifation und der dadurch hervorgegangenen Verminderung 
der Hanbpapiererzeugung werben folgende Angaben einen Be: 
griff geben, obſchon jie nicht bis auf die allerneuejte Zeit fort- 
geführt werden können. Im preußiſchen Staate, mo bie erite 
Papiermaſchine 1820 zu arbeiten beganıı, maren 1837 bereits 
22 Maſchinen neben 722 Cchöpfbütten zu Handpapier vorhan- 
den; 1846: 72 Maſchinen und 503 Bütten,; 1860: 144 Ma: 
Ihinen und etwa 280 Bütten. Das gejanımte Gebiet des deut- 
ſchen Zollverein bejaß i. J. 1846 nebit 142 Maſchinen nod) 
1079 Bütten, dagegen 1860: 276 Maſchinen und nur mehr 
550 Bütten. Im öjterreihifhen Staate zählte man i. J. 1845: 
940 Bütten, aber erjt 40 Mafchinen, das Produkt der lebteren 
betrug (dem Gewichte nad) kaum 30 Prozent der gefammten 
Erzeugung; im “fahre 1865 lieferten die Majchinen bereits 91 
Prozent des Ganzen. Großbritannien und Irland hatten i. J. 
1842: 356 Maſchinen neben 372 Bütten, und i. J. 1801: 413 
Maſchinen bei 330 Bütten, 


Papierfhneidmajhinen — Bevor man die Papier: 
maſchinen felbjt mit dem Apparate verſah, durch melden das 
Karmarſih, Geſchichte der Technologie, 48 
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herausfommende lange und breite Blatt fomoll it = 
als in der Querridtung zu einzelnen Bogen jrte=m' 
fanden für diefen Zweck eigene Schneidmajdint: w 
ung, wie dergleihen ſchon von H. Fourdrini:: Inf 
Dieinfon 1809 bei Gelegenheit ihrer Rapiermais:r.‘ 
u. A. in England wieder von Didinfon 18, IN 
Crompton 1820, 1828, Comper 1828, E.X «:t 
nier 1831, L. W. Wright 1834, in Frankreid mr: 
ford 1834, in Deutihland von Hofmann zu Inizı 
geben worden find. Ebenjo kamen, vorzugsweiſe ax: (7 
in ziemlicher Zahl Beſchnei dma ſchinen zum Foriz 
das rießweiſe zufammengelegte Papier in Maſſe an ter X 
abzugleichen ; die Altefte von E. Eomper (1813), ae! 
Oldham (um 1825), Wilfon (1840), Perkins Ik: 







VBorridtungen zum Glätten des Fariti 
Viele Sorten des Handpapiers erhalten die von tiber: 
derte Glätte einfach durch eine Scharfe und anhalten 3“ 
der jie buchweiſe zufammengelegt, in größeren Ma: 
einmal, unterworfen werden, Ceit der Erfindung x: :: 
fischen Preſſe (S. 14) findet diefe auch hierzu vorıgelx? 
wendung, und um da3 Papier auch nad dem Hera— 
aus der Preſſe beliebig lange unter dem Drude :: 7! 
gab Bramah 1805 eine einfahe Vorrichtung an. T:- 
ſchlechte, noch um 1830 vereinzelt vorgefommene Nerutr | 
Cchhreibpapier buchweiſe durch Schlagen unter cnen®' 
60:pfündigen Hammer zu glätten, ift Längjt verlaiien 
das Glätten der einzelnen Bogen mit dem Achat ar 
jtein. Das jeßige Maſchinenpapier kommt meist jez: 
ber Majchine, daß es nur mäßiger Prejjung bedarf. 3’ 
aber die bei feinen Papieren erwünſchte höhere (janfı zE* 
Glätte erreihen, jo geſchieht dies dur das Sun! 
Hierzu iſt mohl früher der Weg eingefchlagen morter, & 
pierbogen einzeln mit Slanzpappen (Mreßipänen) oe ® 
Zinkblechen zu ſchichten, ſtellenweiſe erhißte Eifenplanr: “ 


. 
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ſchalten und das Ganze in eine Preffe zu jegen. An Stelle 
diefer ſehr umftändlichen Methode iſt jebt allgemein das Sati— 
niren im Walzwerk üblich. Ein aus zwei Zylindern beftehen- 
bes Walzwerk, durch welches man die Papierbagen einzeln gehen 
ließ, Tannte man zwar ſchon vor Ende des 18. Jahrhunderts, 
allein man bat e3 ſeitdem weit bejjer eingerichtet und nur erſt 
feit 1830 wurde das Satiniren allgemeiner unb volllommener 
(zuevft von den Engländern) ausgeübt. Die Gebrauchsweiſe 
der dazu dienliden Walzwerke ift verſchieden, und ebenjo die 
Einrihtung der Mafchine ſelbſt. Sie bejtehen aus zwei ober 


drei Zylindern und das Bapier wird entweder in Stößen, Blatt 


um Blatt mit polirten Zinkplatten gefchichtet, oder in einzelnen 
Bogen durchgeführt. Für den letztern Fall müfjen die Walzen 
jelbft denjenigen Grad von Glätte haben, melden fie dem Pa: 
piere mittheilen jollen; dieſe Bedingung ift aber nicht mehr 
vorhanden, wenn man das Papier zwiſchen zwei polirte Stahl- . 
oder Kupferplatten Tegt, melche nebſt demſelben durch die Wal— 
zen geben. Zur Abkürzung dieſes Verfahreng haben englische 
Erfinder ſtatt flaher Platten zwei in Ringform geſchlofſene 
oder gleich einem Tuch ohne Ende geftaltete Bleche angewendet, 
welche von ſelbſt die auf einander folgenden Papierbogen oder 
allenfalls das lange Maſchinenpapier zwiſchen fich nehmen 
(Siebe in Soho 1852, John Martin in Putney 1857). 


$. 9. 
Pappe 


Im meitejten Sinne des Wort? hat man unter Bappe 
alle diejenigen aus Papierzeug bergejtellten Blätter zu ver: 
ftehen, welche ji von Papier durch größere Dicke unterſcheiden. 
Dergteichen entftehen auf dreierlei Weife: durch direfte Bildung 
eines gehörig dien Fabrikats in derjelben Art wie gemöhn- 
liches Papier gemacht wird (geformte Pappe); ober durch 
Aufeinanderlegen einer Anzahl frisch gefertigter noch weicher 
Bapierblätter, welche dann dur Preffen vereinigt werden 

48* 


756 8. 99. Pappe. 


(gekautſchte Pappe); oder endlich durch Aufeinanderfieben 
mehrerer fertiger Papierblätter mittelft Kleijter 2c.: (geklebte 
Pappe). Die zuerit genannte Gattung ift die ältelte und ein: 
fachſte, zugleih aber rudfichtlic Härte und Feſtigkeit die jchlechtefte; 
fie kann indeffen durch gewiſſe Kunftgriffe bei der Fabrikation 
verbejjert werden, und namentlih mird Dies erreicht mittelft 
einer mechanischen Vorrichtung, welche Prosper Piette in 
Dillingen (Rheinpreußen) zur Verfertigung diefer Art Pappe 
1836 angegeben hat. Nah Art des Mafchinenpapier3 werden 
auch geformte Pappen von großer Länge erzeugt, und zwar 
ſowohl auf flacher endlojer Form nah Art der Schüttelme- 
‚ſchinen (Albin in Straßburg 1851), als auf Zylinderma— 
Ihinen (mie eine von Strobel in Chenini 1860 ausgeführt iſt). 

Zur gekautſchten Pappe gehören ſtreng genommen fchon 
die Doppelpapiere (ſtarkes Zeichen- und Mufilnoten: 
‚ Bapier xc.), welche durch Vereinigung zweier gewöhnlicher Papier: 
blätter entjtehen. Dergleichen find als Handpapier ſchon Längit 
verfertigt worden; ihre Darftelung auf (Zylinder-) Papier: 
maſchinen wurde zuerjt von Dickinſon ausgeführt, der 1817, 
1830 hierauf Patente nahm und 1847 ſogar dreifaches Papier 
fabrizirte. Eigentliche Pappen diefer Art, die mittelft Hand: 
formen gefertigt werden, kannte man ſchon lange; ihre Ver— 
fertigung auf der Papiermajchine (die hierzu jtet3 eine Zylin⸗ 
dermaſchine ift) wird etwa feit 1840 auf die Weife betrieben, 
daß man das noch feuchte Papierblatt fih in vielfachen Lagen 
um eine hölzerne Walze aufrollen läßt, dann diefe Bewickelung.. 
nah einer Linie parallel zur Walzenachſe durchichneidet, flah 
ausbreitet und preßt. 

Geklebte Pappe (gemwöhnlih Kartenpappe genannt, 
weil die Spielfarten von diefer Art find) ift in der Regel das 
Produft reiner Handarbeit; Doc gibt es zu ihrer Verfertigung 
auch Maſchinen, die namentlih bei Serjtellung jehr langer 

“Her aus unzerſchnittenem Mafchinenpapier unentbehrlich find. 
Maſchinen tragen den Kleifter auf, vereinigen die Papier⸗ 
"nd preſſen dad Ganze zwiſchen Walzen; ſolche find von 
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Dickinſon 1824; Duesnet in Paris 1840, Armengaud 
ebenda 1843, Warren De la Rue in Xondon 1848 angegeben. 

Im Allgemeinen erhalten die Pappen jeder Art die erfor= 
berlihe Stätte durch Preffen; in neuerer Zeit läßt man jie 
ſchließlich durch ein Paar eng zu einander geftellter eiferner 
Walzen geben. Sollen fie hohe Glätte und Glanz erhalten 
(Slanzpappe), jo werden fie unter einer Glättmaſchine 
mitteljt ſtarken Druds und Reibung eines polirten Stücks 
Feuerſtein oder einer polirten Metallmalze bearbeitet; verbejjerte 
Vorrichtungen diefer Art haben Lericel in Paris 1855 und 
Wright u Clough in England 1863 konftruirt. Die vor: 
züglichite Gattung der Glanzpappe find die Preßſpäne für 
Tuchfabriken, gekautſchte Pappe aus dem fefteften Materiale, 
ungemein fleißig bis zu fajt hornartiger Härte gepreßt und mit 
jpiegelglänzender Oberflähe. Ihre Fabrikation war ehemals 
ein Monopol weniger Fabriken in England; in Deutſchland 
ftellte fie zuerjt (ganz zu Anfang des 19. Jahrhunderts) der 
Papierfabrifant Kanter zu Trutenau bei Königsberg (Preußen) 
von ausgezeichneter Beſchaffenheit dar; ihm folgten mit Glüd 
einige andere Fabriken, z. B. ſchon vor 1830 die von Hafen: 
balg zu Mariafpring nächſt Göttingen, ſeit 1837 Ebart zu 
Weitlage bei Neuſtadt-Eberswalde (unweit Berlin). 


$. 100. 
Beſonders zubereitete Papiere. 


Es ift hier zunächſt auf die in der Mafje (im Zeuge) far: 
bigen Papiere binzumeifen, welche entweder von eigend ausge— 
wählten farbigen Hadern gemacht oder durch Beimiſchung ver: 
ſchiedener (theils flüſſiger, theils höchſt feinpulveriger) Pigmente 
gefärbt werden. In beiden Arten, und beſonders was die letz⸗ 
tere betrifft, hat die neuere Zeit Fortſchritte gemacht, wie unter 
andern das jetzt ſo beliebte rothe Löſchpapier und die zahlreichen, 
mit allen wünſchenswerthen Schattirungen von Blau, Grau, 
Gelb, Braun, Roth, Grün ꝛc. gefärbten Crayon⸗ und Brief: 
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= 
ſchlechtes) Um- und Dedblatt für die geringiten Zigarren 
endet wird. 


— 
u) 


8. 101. 


.Berfäiedene Kabrifate aus Papierzeug und 
Bapier. 


PBapier-Mahe. — Der aus dem Franzöſiſchen entlehnte 
ruck (papier mäche, buchſtäblich: „gefautes Papier“) gibt 
xrTennen, daß man die den Namen führenden Waaren ur: 
raglich aus aufgemweichtem und zu Teig zermalmtem altem 
„er und Rapierabfall mit Zuſatz eines Klebmittels berges 

bat. Neben diejer Werfertigungsart jind aber noch drei 
ze Methoden in Gebrauch gefommen: man formt mandmal 
Segenſtände direkt aus dem von geringem Material bereite- 
Wanzzeug der apierfabrifen, oder bildet jie aus Pappe, 
endlich gar aus vielfach über einander geklebten Echichten 
Shnlichen Papiers. un allen diefen Fällen ijt die Benenn- 

„Papier: Mache" beibehalten worden, wie wenig jie auch 
=Sade entipridt. 

Dem Teige von aufgeweihten “Papier ſetzt man megen 
ZIlfeilheit ſowohl wie zur Erlangung größerer Härte oft 
- Herlei erdige Zubitanzen (Kreide, Ihon, 2c.) zu. ine fehr 
w aber miühjam darzuſtellende Maſſe diejer Art ijt die Ajchen: 
w, melde der Oberſt v. Auracher in Wien (vor 1820) 
iten lehrte; ferner jind hiermit nahe verwandt zwei neuere 
wzöfiiche Produfte, die Zteinpappe und Vederpappe, 

welchen beiden Reliefornamente für das Junere von Ge: 
ven verfertigt werden; jowie das künſtliche Holz (patent 

dd oder fihrous lab genannt) von Bielefeld in London 
ö1, 1857), aus Thon und Papierbalbzeug oder gehadtem 
rg nebit einigen anderen Zuſätzen beitehend, wovon “Platten 
Täfelwerk :c. gemacht werden. — Zur Berfertigung von 
piermaché-Gefäſſen aus rohem Rapierganzzeug hat R. Smith 
Shelbroofe in Kanada 1868 eine Maſchine angegeben. — 
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MWaaren aus vielfach übereinander geflebtem Rarım r.: 
Birmingham von vorzüglichfter Schönheit verferr, vw: = 
dern ſogar Tiſchplatten bis gegen 25 Millimeter a & 
Engländer Brindley änderte (1849) das Fer: 2r 
Weiſe ab, daß er friſch geſchöpfte noch feuchte Fanurtzz: 
Klebmittel auf einander ſchichtet und durd Freiler io’. 
Formen feit vereinigt. Ein der ähnlichen Ferenzz 
wegen bier anzureihender Gegenftand jind die Kar: 
Gasröhren von afphaltirtem Papier, melde von ax: ı 
zu Jory bei Paris (1858) zuerjt gemacht wurden: =: 
fie aus breitem Maſchinenpapier, das durch eingelekr. 
Kreidepulver verjegten Steinfohlentheer gezogen un‘ 
jo viel Lagen, als die gewünſchte Manddide erieren ı 
einen Zylinder aufgerollt wird. 









PBapierläde. — Bromn u Macintojh in b 
(Schottland) erfanden 1852 die Methode, fadartige H°-- 
(Säde, Röhren, Filtrirtrichter 2c.) berzuftellen durch Err:. 
angemejjen geltalteter fiebartiger hobler Formen in va: '- 
Papierganzzeug und Auspumpen der Luft aus dieſen xe:77 
Woolwich fabrizirt man auf diefe Weiſe die zu den Tr 
der Infanteriegemwehre bejtimmten Bapierhüljen, melde c: : 
Ende gefchloffen und einem Handſchuhfinger nicht unähr: : 
Viel wichtiger aber ift die fabrikmäßige PVerfertigung !” 
Sebrauh der Kaufleute dienenden, aus Papier zuır? 
klebten Säde geworden, wozu eigene Maſchinen erfur! 
(Breval in Paris 1850, Pettee in Philadelphia 17% 
batt& in Paris 1864). Parid allein zählte i. I. 18° 
al3 40 Fabriken, welche mit folden Mafchinen arbeiter: 

Briefumjhläge — Auch die Erzeugung dieles & 
. tt zu einem höchſt bedeutenden neuen Induſtriezweige X 
wachſen. Nachdem man ſich anfangs Damit begnügt bat: 
Maſchine zum AZufchneiden der, nachher aus freier N 
faltenden, Papierjtücte anzuwenden (womit Marion ii 
1842 den Anfang gemacht zu haben jcheint), fügten Ma:: 
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ganz ſchlechtes) Um- und Dedblatt für die geringjten Zigarren 
verwendet wird. 


8. 101. 


Verſchiedene Fabrikate aus Papierzeug und 
Bapier. 


Papier-Machsé. — Der aus dem Franzöjifchen entlehnte 
Ausdruck (papier mäche, buditäblih: „gefautes Papier”) gibt 
zu erfennen, daß man die den Namen führenden Waaren ur: 
fprünglid aus aufgeweichten und zu Teig zermalintem altem 
Papier und Papierabfall mit Zufag eines Klebmittels berge- 
ftellt bat. Neben dieſer BVBerfertigungsart find aber noch drei 
andere Methoden in Gebrauch gekommen: man formt mandmal 
die Gegenftände direft auß3 dem von geringem Material bereite- 
ten Ganzzeug der Papierfabrifen, oder bildet jie aus Pappe, 
oder endlih gar aus vielfah über einander geflebten Schichten 
germöhnlichen ‘Papiers. In allen diefen Fällen ift die Benenn— 
ung „Papier-Maché“ beibehalten worden, wie wenig fie auch 
der Sache entſpricht. 

Dem Teige von aufgeweichtem Papier ſetzt man wegen 
Wohlfeilheit ſowohl wie zur Erlangung größerer Härte oft 
mancherlei erdige Subftauzen (Streide, Thon, 2c.) zu. Eine jehr 
feine aber mühſam darzuftellende Maſſe diefer Art ift die Ajchen: 
pafte, welde der Oberit v. Aurader in Wien (vor 1820) 
bereiten lehrte; ferner jind hiermit nahe verwandt zwei neuere 
franzöfiihe Produkte, die Steinpappe und Lederpappe, 
aus welchen beiden Neliefornamente für das Innere von Ge: 
bäuden verfertigt werden; ſowie das künſtliche Holz (patent 
wood oder fibrous slab genannt) von Bielefeld in London 
(1851, 1857), aus Thon und Papierhalbzeug oder gehadtem 
Werg nebit einigen anderen Zuſätzen beitehend, wovon Platten 
zu Täfelwerk ꝛc. gemacht werben. — Zur VBerfertigung von 
Bapiermahe-Gefäßen aus rohem Papierganzzeug hat R. Smith 
zu Shelbroofe in Kanada 1868 eine Mafchine angegeben. — 
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zendruds für ein- und mehrfarbige Mujter in Iehrac: 
dem Gebraud) des langen Weafchinenpapiers bat mm: 
betrieb nach großem Maßſtabe möglich gemadt. A = 
eflantejten Erzeugniffen gehören die Kryſtalliſan:: 
piere, deren Erfinder Kuhlmann (S. 41) ir vi 
auf dem ‘Papiere eine dünne Schicht von Blades 
Aryitallifiren und jtellte dadurch das ſogenanme Ei. 
Perlenmutierpapier dar, welches durd den ku: 
Richter in Paris (1867) verbreitet wurde. Pujder:& 
berg lehrte dann das giftige Bleiſalz durch hweidium® 
erde erjegen, und Kuhlmann bediente ji mweiterk: I 
dener anderer Salzlöjungen; Letzterem gelang es ei! 
bie Kryftallbildungen vertieft auf Kupferplatten zu ik 
und diefe zum Drud mit Farbe auf Papier zu gebrausa 


Gepreßte (gaufrirte) Papiere. — Die Erisr 
dieſes vielumfafjenden Artikels, wenigſtens unbedingt de: 
Mehrheit und das Schönſte deſſen, was unter die heuer 
brik fällt, ift eine Schöpfung des gegenwärtigen „\abt!-- 
Um an die Maunichfaltigfeit der durch Preſſung mi! 
mujtern verjehenen, theilweiſe zierlich durchbrochenen « 
fabrifate zu erinnern, nennen wir das Marokinpap 
bejfen Verfertigung zuerit Böhm in Straßburg Int 
Forget in Paris 1808 fi) hervorthaten; die aufs Wer: 
artigjte gaufrirten Satine- , Iris-, Gold: und Silker: 
die geprepten Viſitkarten; das gelbe Papier zu ‚rau 
dejjen Prejjung das Strohgefleht nachahmt; das : 
papier von Elie Montgolfier (1828) 1), dejjen Mi“ 
Gewebe des Leinendamajtes nachbildet und meldes : 
sranfreich vorübergehend zu Servietten, Tafeltüchern, ; 
vorhängen ꝛc. gebraudte, die Krägen und Manſchen 


1) Elie de Montgolfier, Neffe von Joſeph Mert: 
(S. 734); geb. 1784, geft. zu Cannes 1860 ; Hat fich groge & 
un Hebung der Papierfabrilation in Frankreich erworben. 


N 
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Papier oder Papier: Schirting (S. 735), welche oft mit 

bönften, täujchend mie Stickerei ausſehenden Mujtern ge: 
find; Papier mit eingepreßten, oft weiß auf farbigem 
be erjcheinenden Spikenmuftern, bei deren Verfertigung 
be Spiken als Originale zu Grunde liegen; die Brief: 
e mit geprebter weißer oder vergoldeter Randeinfaſſung; 
preßten und durchbrochenen (weißen, farbigen, vergoldeten 
verjilberten) Papierborden und Schilder zur Verzierung 
apparbeiten; die Papierſpitzen, welche mit ihrem zarten 
wert und den feinen darauf angebradten Mujtern im 
en nicht fehr viel den geflöppelten Spitzen oder dem Bob: 
nachgeben; das zur Wollitidterei ſtatt Stramin angemwen- 
icht mit kleinen Löchern beſetzte Kartenpapier. Die Ber: 
ing aller diejer Gegenjtände bat eine Menge von Hülfs— 
ı (Präg: und Walzwerke, jtählerne und andere Formen 
v.) nöthig gemacht und manches bedeutende Fabrikunter⸗ 
n begründet. 


Iapiertapeten. — Die Gewohnheit, den Wänden ber 
er eine Bekleidung von bemaltem Papier zu geben, haben 
wropäer von den Chinejen, aber ziemlich jpät, angenom: 
Die eriten Proben chinejiicher Papiertapeten, die man in 
a zu jehen befam, gelangten nah England, und bier 
demzufolge auch die europäifhe Papiertapetenfabrifation 
Urfprung. Dan bediente jih anfangs des Verfahrens, 
ufter durch ausgejchnittene PBapierichablonen aufzumaleı, 
ed noch jetzt bei den Dekorationsmalern gebräuchlich iſt; 
ie Unvollkommenheit diejer Methode veranlaßte bald, daß 
— den Kattundruck nahahmend — zum Aufdruden der 
mitteljt ‚yormen überging. In England fol dies feit 
geſchehen jein; doch muß es ſich nicht ganz jchnell ver: 
baben, denn i. J. 1753 erhielt Edward Dighton ein 
t für Serjtellung von Tapeten, deren Muſter er mit ge: 
en oder geägten Kupferplatten aufdrudte und aus freier 
mit dem Piuſel ausmalte. In srankreih waren um 
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zendrucks für ein: und mehrfarbige Mujter in Berbindung mit 
dem Gebraud des langen Mufchinenpapiers bat einen Fabrik— 
betrieb nach großem Maßſtabe möglich gemadt. Zu ben inter: 
effantejten Erzeugnijfen gehören die Kryſtalliſatio nspa— 
piere, deren Erfinder Kuhlmann (S. 491) ift. Diefer ließ 
auf dem Papiere eine dünne Schicht von Bleizuderauflöfung 
ryitallifiren und jtellte dadurch das fogenannte Eis- ober 
Perlenmutterpapier dar, welches durh den Fabrikanten 
Richter in Paris (1867) verbreitet wurde. Puſcher in Nürn- 
berg lehrte dann das giftige Bleiſalz durch ſchwefelſaure Bitter 
erde erjegen, und Kuhlmann bediente fich weiterhin verjdie: 
dener anderer Salzlöfungen; Letzterem gelang es endlich aud, 
die Kryitallbildungen vertieft auf Kupferplatten zu übertragen 
und dieſe zum Drud mit Farbe auf Papier zu gebrauden. 


Gepreßte (gaufrirte) Papiere. — Die Gefammthit 
dieſes vielumfaffenden Artikels, wenigſtens unbedingt die große 
Mehrheit und dag Schönite deſſen, ma3 unter die benannte Ru: 
brik fällt, ift eine Schöpfung des gegenwärtigen Jahrhunderts. 
Um an die Mannichfaltigkeit der durch Prejfung mit Relief: 
mujtern verjehenen, theilweiſe zierlih durchbrochenen Papier: 
fabrifate zu erinnern, nennen mir dad Marokinpapier, mi 
dejjen Berfertigung zuerſt Böhm in Straßburg 1806 un 
Forget in Paris 1808 ſich hervorthaten; die auf3 Berjchieben: 
artigjte gaufrirten Satine-, Iris-, Gold: und Silberpapiere; 
die gepregten Viſitkarten; das gelbe Papier zu Trauenhüten, 
dejjen Preſſung das Strohgefleht nachahmt; das Damaſt—⸗ 
papier von Elie Montgolfier (1828)1), deſſen Muſter das 
Gewebe des Leinendamaſtes nachbildet und welches man in 
Frankreich vorübergehend zu Servietten, Tafeltüchern, Fenſter⸗ 
vorhängen ꝛc. gebrauchte; die Krägen und Manſchetten von 





1) Elie de Montgolfier, Neffe von Joſeph Montgolfier 
'%. 784); geb. 1784, geft. zu Cannes 1860; hat ſich große Verdienſte 
»-niexfebrifation in Frankreich erworben. 
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erjt gegen 1850 gelang es Engländern und Franzoſen, 
Srundirmajchinen einen gejicherten laß in der Fabrikation 
veiſen; zu den neuejten und vorzüglichiten Mafchinen diejer 
gebört eine von Hummel in Berlin (1867). Mechanifche 
ichtungen zur Hervorbringung ſchmaler Farbenſtreifen, bie 
Kiebiger Anzahl nach der Länge der Tapete laufen, find 
Silardeau in Paris (1837), Bouguetu. Goubin 
a (1842), Juber zu Rirheim im Elja (1843) angege- 

Zum Aufdruden der Formen bediente man ſich jchon 
» ftatt der im vorigen Jahrhunderte üblichen ſchwerfälligen 
zubenprejje des Drucktiſches mit einfachen Hebel; der weit 
mäßigere Tioppelhebel joll in Mannheim erfunden worden 
und iſt jhon vor 1820 auch in Wien gebräuchlich geweſen. 

größte Beichleunigungsmittel der Fabrikation find die 
Amafchinen, welche ji in die zwei Klaſſen der Modeldrud: 
dinen und Walzendruckmaſchinen theilen. Die eriteren find 
Anwendung ber gewöhnlichen flahen Drudformen (Model) 
het, verrichten aber alle Geſchäfte des Druckens ohne direk— 
Zuthun der Menſchenhand; William Palmer in London, 
ie 1823 erfand, änderte fie 1837 ab, doch haben fie 
er vor den weit jchneller arbeitenden Walzendrud: 
inen zurücdtreten müſſen. Letztere, von den gleichartigen 
indruckmaſchinen hergeleitet, maren anfangs mit vertieft 
xten Walzen verjehen (mie die von Zuber in Rirheim 
„ Harold Potter in Mandeiter 1839); weil aber auf 
Weiſe nicht die kräftigen ſtark gebeten Muiter zu erlan- 
ind, melde man bei Tapeten vorzugsmeije verlangt, Jo 
uchte man jernerhin gemöhnlih nur Walzen mit Relief: 
:r (in Paris Gabouret 1838, Billet 1851, Grofjet 
‚ Xeroy 140, 1854, in England Potter 1846, in 
in Hummel 1867). In der Regel richtet man die Wal: 
udmajhinen derart ein, daR jie mehrere (mandmal bis 
Farben druden, demungeachtet iſt mittelit derjelben nicht 
ent ein jo volllommener Effekt zu erreichen wie beim Drud 
Handformen (deren man zumeilen 500 oder 600 zu einer 
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1760 die gedruckten Tapeten nur erſt jehr wenig befannt; 1780 
wurde bie erjte größere nach diefer Weiſe arbeitende Fabrik 
errichtet, und raſch wachſend Hatte diefe Induſtrie im Sabre 
1800 ſchon Bedeutung erlangt. In Deutichland waren um 1775 
bie Papiertapeten noch eine neue Sache. Zwei Beſchreibungen 
der Fabrikation wurden 1773 und 1777 zu Berlin veröffent: 
licht; die erjtere fpricht nur von den bejtäubten (velutirten) Ta- 
peten, die letztere allerding3 auch von foldhen mit bloß farbigen 
Muftern und mit Vergoldung, aber beine geben al3 Drud: 
vorrihtung eine Schraubenprefje an und berichten, daß man bie 
Belutirmolle dur Zerhacken oder durch Schneiden mit einer 
Scheere zerfleinere : diefe Umftände genügen um von der dama= 
ligen unvollfommenen Betrieb3meife eine DVorftellung zu geben. 
Deiterreich erhielt feine erjte Tapetenfabrit in Wien 1780 durd 
Chevaſſieux aus Lyon; 1808 überfiedelte Spörlin !) aus 
dem Elſaß nad) Wien und eröffnete dort 1809 eine Fabrik, deren 
Leitungen fih raſch auf eine hohe Stufe erhoben, jo daß er als 
der Begründer einer vorgefchrittenen Fabrikation in Oeſterreich 
bezeichnet werden muß; zu feinen mannichfaltigen Erfindungen 
gehört auch jene der ristapeten (1822). 

Der neueren und neuejten Zeit verbanft die Tapetenfahrt: 
fation eine höchjt wichtige Bereicherung durch früher unbekannte 
Ihöne Farbitoffe; die Tapetenfabrifen gemwöhnten fich, viele der 
ihnen nöthigen Farben in eigenen Laboratorien ſelbſt herzu 
ftellen. Das Auftreten des Mafchinenpapierd wurde epode 
machend, indem von da an nicht nur das früher nöthige An 
einanderffeben einzelner Papierbogen megfiel, fondern durch bie 
beliebig große Länge jene Papiers der Weg eröffnet wurde, 
um Maſchinen zum Grundiren, zum Satiniren und zum Drud 
mitteljt Walzen vortbeilhaft anzumenden. Cine Mafchine zum 
Auftragen dev Grundfarbe erfand Eroquefer in Paris 18397, 


1) Michael Sp örlim zählte nach der Zeit zu den berborragenbfien 
Kor des bſterreichiſchen Staats; er ftarb zu Wien 1857. 
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aber erjt gegen 1850 gelang es Engländern und Franzoſen, 
ben Grundirmaſchinen einen gejicherten Pla& in der Fabrikation 
anzumeifen; zu den neuejten und vorzüglichſten Majchinen biejer 
Art gehört eine von Hummel in Berlin (1867). Mechaniſche 
Vorrichtungen zur Hervorbringung ſchmaler Farbenſtreifen, die 
in beliebiger Anzahl nad) der Länge der Tapete laufen, find 
von Silardeau in Paris (1837), Bouquet u. Goubin 
ebenda (1842), Zuber zu Rirheim im Eljaß (1843) angege- 
ben. Zum Aufdruden der Formen bediente man fi ſchon 
lange ftatt der im vorigen Jahrhunderte üblichen jchwerfälligen 
Schraubenprefje des Drucktiſches mit einfachem Hebel; der meit 
zwechmäßigere Doppelhebel joll in Mannheim erfunden worden 
fein, und ift ſchon vor 1820 aud in Wien gebräuchlich gemejen. 
Das größte Bejchleunigungsmittel der Fabrikation find die 
Druckmaſchinen, welche fih in die zwei Klaffen der Modeldrud: 
maschinen und Walzendruckmaſchinen theilen, Die erfteren find 
für Anmendung der gewöhnlichen fladen Druckformen (Model) 
berechnet, verrichten aber alle Gejchäfte des Druckens ohne diref- 
te8 Zuthun der Menſchenhand; William Palmer in London, 
ber fie 1823 erfand, änderte jie 1837 ab, doc haben fie 
nachher vor den weit ſchneller arbeitenden Walzendrud: 
maſchinen zurüdtreten müſſen. Letztere, von den gleichartigen 
Kattundruckmaſchinen hergeleitet, waren anfangs mit vertieft 
gravirten Walzen verjehen (mie die von Zuber in Rirheim 
1826, Harold Potter in Mandeiter 1839); weil aber auf 
diefe Weife nicht die kräftigen ſtark gebeten Muiter zu erlan- 
gen find, melde man bei Tapeten vorzugsweiſe verlangt, fo 
gebrauchte man fernerhin gemöhnlih nur Walzen mit Relief: 
mufter (in Paris Cabouret 1838, Billet 1851, Groſſet 
1853, Xeroy 1840, 1854; in England Potter 1846; in 
Berlin Hummel 1867). In der Regel richtet man die Wal: 
zendruckmaſchinen derart ein, daß fie mehrere (mandmal Bis 
20) Farben drucden; demungeachtet iſt mittelft derjelben nicht 
entfernt ein jo vollfommener Effekt zu erreichen wie beim Drud 
mit Handformen (deren man zumeilen 500 oder 600 zu einer 
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Tapete angewendet hat) 2). Außerdem ift ſelbſt ſchon bei wenig 
zahlreihen Farben das genauefte Zuſammentreffen derjelben anf 
der Mafchine nie recht gefihert. Es haben daher die Druck⸗ 
maschinen eine fehr ausgedehnte Anwendung erlangt, jedoch nur 
für Waare geringer und mittlerer Gattung, welche fie zu einem 
der Handarbeit unerreihbaren niedrigen Preiſe liefern. 

Die in der Papiertapetenfabrifation durch die Größe ihrer 
Erzeugung hervorragenden Länder find Franfreih nnd England, 
welche beide beträchtliche Ausfuhr des Artifel3 haben. Der 
gefammte Erport beitrug (Kilogramm): 


im Sabre von Frankreich, von Großbritannien. 


157 — 22T — 
159 — 1915000 — 
1861 — 1608000 — 681513 
18638 — 2092000 — 1,314459 
1865 — 236300 — 1,671040 
1866 — 214200 — 


Das Verhältniß diefer beiden Staaten zu einander ift be 
merkenswerth: es wurden eingeführt (Kilogramm): 


im Sahre aus Frankreich aus Großbritannien 
nach Großbritannien nad Frankreich 

1887 — 257999 — 2380 
1559 — 226000 — — 

1861 — 190000 — 69609 
1863 — 310000 — 281337 
165 — 446000 — 255493 
1866 — 627000 — 547000 


Frankreich jendet den Briten feine feinere durch Handdruck 
erzeugte Waare und empfängt dagegen die mwohlfeilen englifägen 
mit Maſchinen gedrucdten Tapeten, da die Mafchinenarbeit in 


mn — — — 


1) Auf der Ausſtellung zu Paris i. J. 1867 befand ſich z. B. ein 
Blatt von 2,70 Meter Länge bei 2 Meter Breite mit 580 Formen ge 
druckt; ein anderes mit 218 Farben durch 373 Formen. 
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n Oelfarbe gebraudt wird. 3. ©. Uffenheimer 
egann 1824 die Mufirung auf Reliefformen mit 
. druden. Im J. 1826 veröffentlihte Altmütter 
inen Vorſchlag, nicht nur die Mufirung, jondern 
chwarzdruck der Bilder und die rothen und ſchwar—⸗ 
mit Oelfarbe in der Buchdruckerpreſſe berzuftellen; 
den lekteren Proben und lehrte hierzu bdienliche 
Yrudformen anfertigen. Noch weiter ging 1832 De 
Tondon, indem er jogar die KKolorirung der Bilder 
ormen in der Buchdruckerpreife oder mit Steinplatten 
ographifhen Preſſe in Oelfarbe ausführte. Diefe 
ejlerung ijt dann nicht nur in England ziemlich all: 
orden, jondern auch von mehreren Fabriken auf dem 
‚ auch in Deutſchland (in Wien 1839 durch Höfel 
ger) zur Anmendung gebradt. Für den Farben— 
des Patronirens) unter Auwendung von Holzplatten 
Xylograph Gebhard zu Wiener-Neuftadt in Inter: 
836 ein öjterreichifches Erfindungspatent, dem aber 
ſetzter Betrieb gefolgt zu fein ſcheint. Zum Glaͤtten 
ı Kartenbogen ijt noch größtentheild das Neiben mit 
rten Stück Feuerſtein beibehalten; doc; bedient man 
) (in England fajt ohne Ausnahme) des weit jchnelle: 
rend, jeden Bogen zwiſchen zmei polirten Kupfer: 
zend durch ein ſcharf gejpanntes Walzwerk (gleich der 
erprejie) geben zu lajjen. Um das Zerſchneiden der 
einzelne Blätter zu verrichten, hat man an Stelle 
yenden gewoͤhnlichen Scheeren die bequemere Roll: 
Kreisfcheere mit an einer langen geraden Schneide 
r Schneidfcheibe, S. 349) eingeführt, welche Hanffen 
idt 1870 verbejjerte; eine Kartenſchneidmaſchine 
r der Engländer John Dickinſon ſchon 1824. 


©, Oridigte der Tequ⸗lotie. 4y 
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Der Körper der Spielfarten ijt eine felten aus zwei, regel- 
mäßig aus drei (in England vier) Papierblättern zujfammen- 
geflebte dünne Pappe, zu welder ein feſtes Papier angewendet 
werden muß, wenn das Fabrikat die wünſchenswerthe Dauer: 
haftigfeit erhalten fol. Diejer Forderung wurde am leichteiten 
genügt zu der Zeit, wo noch die Halbzeugbereitung mitteljt des 
Stampfgeſchirrs (S. 748) üblih war: es gab noch zwijchen 
1830 und 1840 deutjche Kartenfabrifen, melde aus bdiefem 
Grunde Papier von frankreich bezogen. Dagegen bat allerdings 
da3 Streben nah Wohlfeilheit oft genug dazu verführt, zum 
Mittelblatte der Karten ſogar ungeleimtes Papier zu gebrauden. 
Dünne Karten, beim Spiel gegen da3 Licht gehalten, laſſen 
wohl die Vorderfeite durchſcheinen; dies zu verhindern, alfo bie 
Karten vollkommen undurchſichtig zu machen, bat man wohl ein 
Blatt Zinnfolie eingejchloffen, bejler aber (in Wien 1845) das 
Mittelhlatt auf der Rückſeite mit einem dunklen Farbenanftrid 
verfehen. Nach dem alten Verfahren wurde (und wird zum 
Theil noch) die Linienzeihnung der Bilder und die Mufirung 
der Kartenrücjeite !) mit hölzernen Formen und Waſſerfarben 
aus freier Hand (dur Anwendung eines gefilzten Ballens von 
Pferdehaar) aufgedrudt, die Farben der Bilder und die Steine 
vermittelt Papierſchablonen (Patronen) gemalt. Für den Drud 
wendete man jpäter dauerhaftere Kopien des Holzſchnitts, näm— 
(ih von Schriftgießermetall gegofjene (jtereotypirte) Formen at. 
Die Unvollkommenheiten diefer Methoden veranlaßten erjt jeht 
ſpät den Uebergang zu befjeren. Die Erfindung der Lithographit 
führte zu deren Anwendung ftatt der Holzformen, und für 
feinere Karten gewann der Kupferjtih Eingang, in melden 


der Kartenfabrilation mit großer Vollkommenheit ausgeübt wird, de} 
Publikum von den alten Figurenzeichnungen nicht Iaffen will. De la 
Rue in London, der um das Jahr 1845 den Berfuch machte, diejelbes 
zu modernifiren, mußte nach großem Verluſte wieder davon zurüdtommen. 

1) In England wurde die Mufirung 1767 dur John Berken— 
hout eingeführt; vorher ließ man die Nüdfeite weiß. 
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beiden Fällen Delfarbe gebraudt wird. J. G. Uffenheimer 
in Wien begann 1824 die Mujirung auf Keliefformen mit 
Delfarbe zu druden. Im J. 1826 veröffentlichte Altmütter 
in Wien feinen Vorſchlag, nicht nur die Mufirung, fondern 
auch den Schwarzdrud der Bilder und die rothen und ſchwar— 
zen Steine mit Delfarbe in der Buchdruckerpreſſe herzujtellen; 
er gab von den legteren Proben und lehrte hierzu dienliche 
metallene Druckformen anfertigen. Noch weiter ging 1832 De 
la Rue in London, indem er jogar die Kolorirung der Bilder 
mit Neliefformen in der Buchdruckerpreſſe oder mit Steinplatten 
in der lithographiſchen Preffe in Delfarbe ausführt. Diefe 
große Verbeſſerung ift dann nicht nur in England ziemlich all: 
gemein geworden, jondern auch von mehreren Fabriken auf dem 
Kontinente, auch in Deutjchland (in Wien 1839 dur Höfel 
u. Sollinger) zur Anmendung gebradt. Für den Farben— 
druck (jtatt des Patronirend) unter Anwendung von Holzplatten 
erhielt der Xylograph Gebhard zu Wiener-Neuftadt in Unter: 
öfterreih 1836 ein öſterreichiſches Erfindungspatent, dem aber 
fein fortgeſetzter Betrieb gefolgt zu fein fcheint. Zum Glaͤtten 
der fertigen Kartenbogen iſt noch größtentheild das Reiben mit 
einem polirten Stück Teuerjtein beibehalten; doch bedient man 
ſich vielfach (in England faſt ohne Ausnahme) des weit fchnelle- 
ven Verfahrens, jeden Bogen zwijchen zwei polirten Kupfer: 
platten liegend durch ein ſcharf gejpanntes Walzwerk (gleich der 
Kupferdrucerprejje) gehen zu lafjen. Um das ZJerjchneiden der 
Bogen in einzelne Blätter zu verrichten, bat man an Stelle 
der fejtjtehenden gewöhnlichen Scheeren die bequemere Roll: 
Iheere (Kreisfcheere mit an einer langen geraden Schneide 
binrollender Schneidfcheibe, ©. 349) eingeführt, welde Hanjfen 
in Darmftadt 1870 verbefjerte; eine Kartenſchneidmaſchine 
erfand aber der Engländer Sohn Didinjon jchon 1824. 


KRarmarjh, Geſchichte bez Technologie, 49 
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XI. Graphifche Künfte. 
$. 102. 
- Typographie. 


MWenngleih die Buchdruckerkunſt in den erjten zwei Jahr: 
hunderten nad ihrer Erfindung fih wunderbar gehoben Hatte 
und noch gegen Ende des 17. Jahrhunderts zeritreut hervorragende 
Produfte zu Tage förderte, jo trat doch ſchon mit Anfang dei 
17. Sahrhunderts in dem Techniſchen ihrer Ausübung ein ent 
ſchiedener Verfall ein. Das Beftreben, Druckwerke zum Theil 
jehr untergeordneten Inhalts in den meitejten Kreifen zu ver: 
breiten, führte zu einer großen Vermehrung der Druckereien, 
von denen viele, mit geringen Betriebsmitteln und ohne höhere 
Ziele im Intereſſe der Literatur, auf der niebrigften Stufe der 
Ausbildung ſtehen blieben. in neuer und dauernder, in um 
feren Tagen zur höchſten Blüte gediehener Aufſchwung begann 
nad) der Mitte des 18. Jahrhurderts, begründet und begünitigt 
durch das Erwachen eines bejjeren Kunſtgeſchmacks, die Ein 
führung ſchönerer Schriftformen, die Fortſchritte in der Farben— 
bereitung, die erleichterte Beifhaffung ſchönen nicht zu theuren 
Papiers und die Vervollkommnung aller mechaniſchen Hülfs⸗ 
mittel, vor allen der Druckpreſſen. Gegenmärtig ſehen mir die 
Typographie nad zwei Richtungen bemunderungsmürdig auf 
gebildet: einerjeits in der Majjenhaftigfeit ihrer Produktionen 
bei anjtändiger, ja häufig ſchöner Ausſtattung und dennoch einer 
früher ungeahnten Wohlfeilheit; andererjeit3 in Wieljeitigfeit 
und höchſter Vollendung von Leiſtungen, die dem Kunſtfache 
nad dem jtrengeren Sinne des Mortes zufaller. Es würde 
ſchwer fein, alle die verdienten, gröptentheil® noch Lebenden 
Männer zu nennen, deren Erfindungsgeijt, Runjtjinn und ted- 
niſche Befähigung das Fach zu jeinem dermaligen Standpunkte 
erhoben hat, oder es darauf erhält; fait noch ſchwerer, ohne 
Ungerechtigkeit etiva eine größere Auswahl von Namen zu 
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treffen. Wir begnügen uns deshalb, die hervorragenditen derer 
anzuführen, melde feit ver Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
ſich durch Hebung der Buchdruckerkunſt unvergängliden Ruhm 
erworben haben und bereit3 geichieden jind: in Deutjchland 
Breitlopf, Tauchnitz und Teubner!) zu Keipzig, Degen*) 
und Auer (E. 7383) zu Wien; in Frankreich die Familie Di: 
dot°) zu Paris; in England Basferville, Hanfarbd, 
Bulmer, Bensley*); in Stalin Bodoni?). 


Ein Ueberblick des auögedehnten Feldes, auf welchem bie 
Fortfehritte der Typographie ſich bewegten, läßt als Hauptgegen- 
ftände derjelben, melde einer Einzelbetrachtung fähig find und 
bedürfen, die Bereicherung des Typenſchatzes, die Verſuche das 
Setzen durch mechanische Vorrichtungen zu bewerfitelligen, verjchie- 
dene bejondere Arten des Druds, endlich die Druckpreſſen und 
Druckmaſchinen gemahren. 


1) Johann Gottlob Immanuel Breitlopf, in Leipzig geb. 1719 
und geft. 1794. 

Karl Chriſtoph Traugott Tauchnitz, geb. 1761 zu Großparbau, 
geft. 1836 in Leipzig. 

Benedilt Gotthelf Teubner, geb. 1784 zu Großfraußnig in der 
Lauſitz, geit. 1856 in Leipzig. 

2) Joſeph Binzenz Degen, Begründer und erjter Direktor der 
Wiener Hof- u. Staatödruderei, geft. in Wien 1827. 

8) François Ambroife Didot, geb. 1730, geit. 1804. — "Pierre 
François Didot, geb. 1732, geft. 1795. — Pierre Didot, geb. 1761, 
geft. 1853. — Yirmin Didot (6. 309. — Henri Didot (6. 304). 

4) John Baskerville, anfänglich Schreiblehrer in Birmingham, 
ſeit 1750 Schriftſchneider; drudte ſeit 1756 und ftarb 1775. 

Luke Hanfard, geb. 1748 zu Norwich, kam 1772 nad London, 
wo er 1828 geftorben. 

Biliom Bulmer, geb. zu Newecaftle-upon-Tyne, geft. 1830 in 
London. 

Thomas Bensley, geit. zu London 1835. 

5) Giambattifta Bodoni, geb. 1740 zu Saluzzo in Piemont, 
ging 1758 nad Rom, 1766 nad) Parma; geft. zu Padua 1818. 

49 * 


772 8. 102. Typographie. (Typen.) 


Die Chaffung ſchöner, d. 5. ſowohl deutlicher als wohl⸗ 
geformter Schriftgattungen, die Vermehrung ihrer Größenab: 
tufungen und fonjtiger Modifikationen, endlich die Herftellung 
von Typen für ſolche Spraden, in denen vorher gar nicht 
gedrudt worden war, hebt die verbienftlihe Thätigleit der 
neueren Schriftichneider und Schriftgießer auf eine hohe 
Stufe Die Antiqua (lateiniihe Drudicdrift) wurde in Eng: 
land jeit J.Moron, in Frankreich durch die Didot wejentlid 
befjer geforntt; in Deutſchland ſuchte Unger!) der Fraktur 
(deutſchen Druckſchrift) eine vegelmäßigere Haltung zu geben, 
aber die von ihm gejchnittene und nah ihm benannte Unger'ſche 
Schrift gemanı wegen ihrer Steifheit feine dauernde Beliebt: 
heit, wurde vielmehr bald durch geſchmackvollere Typen verdrängt. 
Trancois Ambroife Didot jtellte für die Schriftgrößen be: 
jtimmte Regeln und einen feiten Maßſtab auf. Am reichhaltig: 
jten in verfchiedenen Schriftgattungen find die Staatsdruckereien 
zu Paris (gegründet 1640) und zu Wien (errichtet 1804). 
Letztere beſaß im Jahre 1853 nicht meniger als 503 Sorten 
und Grade von Schriften europäiſcher Epraden (ohne das 
Ruſſiſche, Türkiſche, Griechiſche und Hebräiſche), außerdem 148 
Schriftgattungen ziemlich für alle Sprachen der Erde. Der 
Typenreihthum der Druckereien begreift aber außer den Schrif— 
ten, Ziffern, Zeichen und Ausſchließungen (typenlojen Metall: 
ſtücken zur Füllung der im Abdruck leer bleibenden Stellen) noch 
vielerlei Andere, mag in neuerer Zeit ungemein an Menge 
und Mannichfaltigfeit zugenommen bat, als: Klammern, Linien 
(einfach und verziert), Züge, Einfajjungen, Edjtüde, Typen 
zum Unterdrud, Vignetten zc., in melden Dingen jet ſowohl 
die Teinheit und Echönheit der Zeichnung als die Mannid: 
faltigfeit weit dasjenige überfteigt, was die Vorfahren kannten. 
Die deutjche und lateiniſche Schreibjhrift, die mit Zügen um: 
gebenen Verjalien (großen Anfangsbudjtaben), die jelbjtändigen 


1) Johann Friedrich Unger, Buchdrucker, VBuchhäntter, Holz. und 
Schriftſchneider; geb. 1750 in Berlin, geit. 1804 ebenba. 
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Züge und manches Andere hatte man früher theils gar nicht, 
theil3 nur in ſehr unvollkommener Ausführung. — Die Schrift: 
gießerei, da3 Abklatſchen und Stereotypiren ijt bereit3 (S. 303, 
306) beiproden. — MAIS ein merkwürdiger Beitandtheil der 
Buchhdruderform in einem bejtimmten einzelnen Falle verdienen 
Ichlieplih die Numerirapparate beim Drud von Banknoten, 
Aktien, Zinſencoupons u. j. w. erwähnt zu werden. Wenn 
dergleihen Papiere mit fortlaufenden Nummern nach dem ge= 
wöhnlichen Drudverfahren verjehen werden jollten, müßte vor 
jedem folgenden Abdrude die erforderliche Veränderung der 
Ziffern im Sabe vorgenommen werden. Da died ungemein 
zeitraubend und man außerdem dabei Irrthümern ausgeſetzt 
ift, 309 man es allgemein vor, die Nummern nachträglich mit 
der Feder zu fchreiben. Um dies bei den englifchen Banknoten 
zu erfparen, erfand Bramah 1809 eine Nummerndruchnajchine, 
bei welcher das Aufheben des den Druck gebenden Hand—⸗ 
hebels ganz ſelbſtthätig die Veränderung der Nummern bewirkt. 
Später fand man es vortheilhafter, die Nummern zugleich mit 
dem übrigen Inhalte des Papiers zu drucken und erfand dem⸗ 
gemäß Numerirapparate, die als Beſtandtheil der Druckform 
eingeſetzt werden. Eine noch wenig vollkommene Einrichtung 
dieſer Art war um 1840 in der Brockhaus'ſchen Druckerei zu 
Leipzig im Gebrauch. Dagegen hat F. G. Wagner in Berlin 
ſpäter einen derartigen Apparat erfunden, welcher nach dem 
Prinzip des Bramah'ſchen durch die Bewegung des Deckels der 
Druckform, alſo gänzlich ohne beſonderes Zuthun der Hand, 
die Nummern ändert; und kürzlich haben Lecoq und Trouil: 
let, beide in Paris, andere Vorrichtungen diefer Art ausge: 
führt. Verwandt find die in neuerer Zeit zum Numeriren der 
Eifenbahnfahrkarten (feit 1840) und zum Paginiren der Han- 
delsbücher (jeit 1845) angewendeten Apparate. 


Sepmafhinen. — So nennt man diejenigen mechani= . 
Ihen Vorrichtungen, welche beitimmt find, aus Buchdruckerlettern 
den gewünſchten Sat zufammenzuftellen, alfo das zu verrichten, 
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was der Seter mit der Hand thut. Mit die Ir 
jih feit 50 Jahren Viele bejchäftigt, fie muß ee r: 
alle3 dabei aufgewendeten Scharfjinnes für zur MI 
gelöjet erklärt werden, wenn man ben Forderungen m: ;? 
mie ihr Recht einräumt. Obrmohl nämlid die ken: 
gewordenen Setzmaſchinen bedeutend fchneller arberr : 
Seter vermag, jo jind Doch häufige Fehler nict ax. 
beträchtliche Nacharbeiten zur Druckfertigftellung de X: 
ſatzes unerläßlih, die Mafchinen felbft koſtſpielig be 
miſchtem Satze gar nicht anwendbar, und leidt Ztirurz: 
worfen. Faft nothwendig gehören ferner dazu Ablegnc': 
welche den nicht mehr zu gebrauchenden Sag auseinaude 
und die Lettern fortiren. Verftändige Menſchenhand far: 
durch die eine mie durd) die andere Mafchine nicht gänit” 
werden, da e3 ſich um das Leſen des Tertes und Regerr: 
Mechanismus handelt, um in geeigneter Weiſe die fe 
ung oder Fortihaffung der Typen zu bemerkitelligen 

Die dee einer Setzmaſchine murbe von Ra!!:“ 
jhon vor 1815 ausgeſprochen; die erfte hiernach verir‘- 
führung geſchah durch einen Engländer William Ehrr: 
Spätere Erfinder in biefen Fache find Peter 2. 
zu Prepburg in Ungarn (1839); Yo ung und Te: 
in Lille (1840), deren Maſchine 1844 auf der a7 
ftellung zu Paris arbeitete, Clay u. Rofenborz : 
(and (1840, 1842); W. 9. Neus in Würzburg (18H 
nuel Tihulid in Wien (gegen 1847); Chr. Sir: 
Kopenhagen (1851); Mithel in London (18 * 
NYoung dajelbit (1858—1860), Madie in MRarinzt:: 
u. m. A. In der neueiten Zeit Icheint die Erkennt‘ 
nicht überwundenen Schwierigkeiten Beranlafjung :” 
haben, daß man anjtatt der Seßmaſchine eine mehan': 
richtung verjuchte, mitteljt welcher die Buchſtaben in er 
von plajtiiher Subjtanz eingedrüct werden follten. ır 

















1) Pierre Simon Ballande, Buchdrucker, Buchhändler :' 
fophifcher Schriftiteller; geb. 1776 zu Lyon, geft. 1847 in Ex 
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zum Gtereotypiren (Abgießen) geeignete Matrize darzuftellen. 
Dies haben FSlammu. CEoyen zu Phlin (Meurthe-Departement) 
und Smweet zu Syrafus (im Staate Newyork) auf verfchiedene 
Weife gethban, dabei aber jich nicht minder großen Schwierig: 
feiten auögejegt, die ein mahrhaft praftifches Reſultat hoͤchſt 
unwahrſcheinlich maden. 

Befondere Drudarten. — &3 ift hier vor allem des 
Buntdruds (der Chromotypie) zu gedenken, eine Zweigs der 
Typographie, welcher in neuerer Zeit einen hohen Grad der 
Volltommenheit erlangt hat, jo daß feine Leiftungen durd) Far- 
benreihthum und künſtleriſche mie techniſche Vollendung nicht 
felten mit Gemälden metteifern, um fo mehr in einfacherer 
Darjtelung volllommen da3 erreihen, was man früher nur 
mitteljt des Pinfel3 hervorzubringen mußte, In England haben 
ch William Savage (1822) und George Barter zu London 
(ſeit 1835), im alten granfreid Silbermann zu Straßburg 
(jeit 1835) , in Deutihland Hänel (S. 305), Naumann zu 
Sranffurt a M., Hirſchfeld, Teubner, fpäter Giefede 
u. Devrient (alle drei zu Leipzig), v. Zabern in Mainz, 
Haſper in Karlsruhe, Haaſe in Prag bejonders damit her: 
vorgethan. Eine intereflante Anwendung der Chromotypie ift 
der Drucd der bunten Mujterblätter für Wollitiderei, welchen 
Bubig in Berlin feit 1834 vortrefflihd ausführte. Gewöhnlich 
wird der Buntdrud in der Weife vollzogen, daß man eben jo viele 
Platten wie Farben erfordert werden nad einander aufdruckt; 
Congreve)) erfand 1819 die Kunft, zwei oder mehrere Kar: 
ben auf einmal mit einer einzigen (mehrtheiligen) Form zu 
druden — Congrevedrud; eine meitere Ausbildung des 
ihon 1786 von Henry Solomon bei Stempeln angemwendeten 
‚Verfahren. 

Der neuerlih viel angewendete Reliefdruck (Hochdruck, 
Prägung, Gaufrage), ſofern er ohne Farbe ausgeführt wird 


1) Sir William Eongreve, Erfinder oder Verbefferer der Brand» 
raketen; geb. 1772 in Stafforbihire, geft. 1828 zu Toulouſe. 
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und nicht Schrift, fondern nur Zeichnung daritelt 
der Verfertigung der gepreßten Papiere an m kei 
Buchdruckerkunſt bloß dadurd, daß man unter Ustux 
der Buchdruckerpreſſe dazu bedient. In Vereinigunz x 
sarbendrude wurde dieſe Druckmethode zuerſt mi: 
keller zu Karlsruhe (dann in Paris) ſeit 1884 eı 
der auf diefe Weile Nelief-Landlarten und <tige 
jtellte. _ Die in Relief gedruckten, durch Betaiten zk 
Schriften für Blinde find von ſehr verſchiedener Art; *: 
Einführung (1784) ift ein Verdienſt von Hauy'). 

Dad Druden mit guillofhirten Platten und Zion 
vielmehr deren durch Abgießen (Stereotypiren) bergitzi= 
lieftopien, iſt gleichfalla eine der neueren Zeit angei72 
reiherung des typographifchen Faches und dient thali ; 
nanntem Unterdruck (um einen Grund zu bilden, au 
dann Schrift gedruckt wird), theils zu felbftändigen Learrez: 
im lesteren Falle nicht felten vereinigt mit Bunt 
Eongreve’3 Manier. 

Viele Bemühungen find denn Mufitlnotendrucd 
ber Buchbructerprejfe gewidmet worden; jedoch ijt aus = 
Gründen derjelbe nur von befehränfter Anwendung &* 
dem Zinnplatten- und Steindruck. Unvollkommene Ir 
Noten nit bemegliden Typen zu feßen und zu drudi 
ſchon im 16. Jahrhundert gemacht worden; aber em!" 
kopf (S. 771) gelang es (1754), ein volljtändiges * 
Mujifgattung geeignetes Typenſyſtem aufzuitellen, B*- 
1755 das erjte Werk lieferte. Diefe Typen entbielin 7 
Notenzeichen zugleich die nöthigen Linienftüde. Four:: 
änderte 1762 dies dahin ab, daß er zuerjt die Yinien 7 
Sanzen und dann darauf die Zeichen drudte Ein: 


| — 0. 


1) Valentin Hauy, geb. 1745 zu Saint Zuft in der Fiet 
Gründer der erften Blindenfchule (zu Paris) ; ftarb 1822 in Pr: 

2) Pierre Simon Fournier, Schriftſchneider und Schrir 
Paris, wo er 1712 geb. und 1768 geftorben. 
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Verfahren befolgte 1801 Reinhard in Straßburg, der aber 
mit vertieften Typen fette und davon eine Platte abgoß. Mit 
jehr vollkommenen eigenthümlichen Leijtungen trat 1826 Du- 
verger in Paris auf; allein er druckte nicht mit bemeglichen 
Typen, jondern mit abgeklatichten Platten nad) einer bleiernen 
Matrize. Hierauf kehrten Tantenjtein u. Cordel in Paris 
zu der Breitkopf'ſchen Satzmethode zurüd, ftereotypirten aber 
den Sak in einer Gypsmatrize, in mwelder vorher die Linien 
ausgebefjert wurden, jo daß fie Feine Unterbrechungen mehr 
zeigten. Charles Derriey in Paris (gegen 1851) erreichte 
denjelben Erfolg, indem er meſſingene ungetheilte Linien ge- 
brauchte und zwiſchen dieſelben die Noten bruchſtückweiſe mit 
beweglichen Typen einjette, wobei die auf den Linien ſtehenden 
Köpfe aus zwei Theilen beftehen mußten. 

Mit dem wenig pajjenden Namen Typometrie hat man 
das Verfahren belegt, Zeichnungen aller Art in der Bud: 
druckerpreſſe durch NReliefformen zu drucken, die aus vielen klei— 
nen Bejtandtheilen (Typen) zujammengejegt werden. Es gehört 
hierher zunädjt der typographifche Landkartendruck, in welchem 
zuerft gleichzeitig (zwiichen 1770 und 1775) von Breitfopf in 
Leipzig und Haas!) in Bafel Verſuche gemacht wurden, mit 
dem ſich 1820-1830 Didot in Paris von Neuen bejchäftigte, 
der aber nur dur Franz Raffelsperger in Wien jeit 1837 
zu hoher Nolllommenheit gebracht worden iſt. Diejer führte 
nebſtdem mathematische Figuren, architeftonifhe Zeichnungen 
und Aehnliches auf diefelbe Weije aus. Breitkopf's Bemüh— 
ungen, jogar Kunjtzeihnungen (Landſchaften, Köpfe, Bujten) 
durch Typenſatz herzuftellen, find bei unvollfonmenen Anfängen 
ftehen geblieben. Dagegen trat Karl Fajol in Wien jeit 1865 
mit wahrhaft gelungenen Produkten verwandter Art auf, indem 
er geometrifche Zeichnungen, Frucht- und Blumenjtüde, Bild: 
niſſe, Wappen u. dergl. aus lauter größeren und kleineren 
Punkten (Stigmatypie), ſowie geometrijch verzierte Ein— 





1) Wilhelm Haas, Schriftfchneider; geb. 1741 zu Bafel, geit. 1800. 
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faflungen, Aufihriften, Gebäudeanfichten :c. uni 7: 
längeren Linien zujammenfegte. Einiges von we :: 
als Typometrie zuſammenfaßt, ift bei unberanger: 8 
als ziellofe Künſtelei zu bezeichnen ober berukt:z=' 
fennung der natürliden Nufgabe und Yegrenuy x. 
graphie. Es gibt aber allerdings einiges darum. = 
tiſch und zweckmäßig genanıt werben muß, und x’ 
Beifpiel diefer Art find die feit mehreren Jahr x 
gewordenen mit bemweglihen Typen ohne Yiniennt 7 
gedructen Mujterblätter für Wollſtickerei, auf nik: 
ben durch verſchiedene Zeichen (Kreuze, NRingelder : 
ſchräge Striche ꝛc.) ausgedrückt werden. 


Druckpreſſen. — Die Buchdruckpreſſe bi sr 
in der einfachen Geſtalt, welche ihr die Erfinder ist 
gaben, bejtanden; wenigſtens Hatten die Verbeiieruist: 
man nah und nad an ihr anbrachte, nicht jomohl ar’: 
fentlihe der Konftruftion, al3 auf einzelne Mebensr:! 
Willen Janſen Blaem zu Amjterdam wird di 
genannt, welcher (um 1620) die alte Prejie verr:-- 


geführt habe. Ohne weitere erhebliche Abänderung T-- 
die Preſſe mit dem hölzernen Gejtelle, der Zar! 
und den an lekterer direkt angebrachten Zughebel rur 
bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts im Gehraud : 
denn der von Haas (E. 777) 1772 gemadte Teriut I 
stell aus Eiſen zu gießen und die Schraube oberha! ” 
mit einen doppelarmigen Schmwengel und Zchmun:i:”! 
verfehen, blieb ohne Folgen, und eben fo wenig Cine: ? 
die in Frankreich erfundene ſchwerfällige „Apoler 
die 1795 von Ridley in England projeltirte €: 
wonach die Schraube bejeitigt und durch einen Hebel =: 
und Zugfetien erſetzt werden ſollte. Der erjte glüdi::' 
im verbejjerten Preſſenbau geſchah 1798 durch ver: 
bope (S. 309), mwelder in Verbindung mit dem ©: 
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Waller i. %. 1800 da3 erjte Ereimplar der nad) ihm benannten 
Stanhope:Prejfe in London zur Anwendung bringen ließ. 
Mit eifernem Gejtelle verjehen bietet dieſe Preſſe das mejent- 
ih Eigenthümliche dar, daß jie durch Einfchaltung von Hebeln 
zwifhen Bengel und Schraube ihre Druckkraft im letzteu Mo: 
mente (mo dieje eigentlich ihre Wirkung erjt auszuüben hat) 
fteigert, ohne den Wrbeiter beſonders anzujtrengen. Dadurch 
wurde es zuläfjig, den Tigel (die das Papier auf die Form 
preffende Metallplatıc) jo zu vergrößern, daß er die ganze Form 
auf einmal bedeckte, alſo mit einen einzigen DBengelzuge den 
Abdrud bewirkte, während bei der alten Preſſe erjt die eine 
und dann die andere halbe Fläche der Form gedruckt werden 
mußte. 

Bon fpäteren Erbauern iſt die Stanhope-Preſſe in Einzel- 
heiten verbefjert worden, aber in dem durch ihr erſtes Erjchei- 
nen angeregten ferneren Bejtreben, alle Hülfsmittel der neueren 
praltiiden Mechanik für den Preſſenbau nutzbar zu machen, 
ging man bald mejenilih meiter und zwar nad den verjchie: 
denjten Richtungen; doc verfloß geraume Zeit, ehe die Reſul— 
tate in entfchiedener Brauchbarfeit auftreten und ſich Geltung 
verihaffen fonnten. Eiſernes Geſtell und großer (die ganze 
sormoberflähe umfaſſender) Tigel maren von nun an Grund: 
bedingungen, die ſich von felbjt verſtanden; Webereinjtimmung 
berrihte au darin, dag man die Ehraube al3 Mittel zur 
Ausübung der Druckfraft verwarf, um einen anderen Mecha- 
nismus an deren Stelle zu fegen. In der Wahl des letzteren 
beruht hauptſächlich die Mannichfaltigfeit der ſpäteren — für 
eine volljtändige Aufzählung viel zu zahlreihen — Buchdrucker— 
prefjen. 

Einige Erfinder bradten jtatt der Schraube den Keil unter 
verschiedenen Geftalten in Anmendung. So trat 1821 der Eng: 
länder Barclay mit einer Preſſe auf, bei welcher der Tigel 
durch das Anziehen eines Horizontal zwiſchen zwei Friktions— 
walzen liegenden geraden Keils herabbemegt wurde. Dieſe 
Konftruftion iſt wahrjcheinlih nie zu erufter Anwendung ge: 
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fommen; Dagegen wurde mehrfah ein um eine zylindriſche 
Spindel gewundener Keil (gleichſam als Stüd eines einzelnen 
Schraubengangs zu betrachten) mit jehr gutem Erfolge benußt: 
die Prejien von Roworth, Heine, Willian Hope (1823) 
und Cogger gehören zu diefer Gattung; unter ihuen fand die 
fegtgenannte eine Zeit lang viel Beifall, in Deutſchland na- 
mentlih durch die mit einigen Veränderungen bemerfitelligten 
Ausführungen von Hoffmanı in Leipzig (jeit 1826) und 
Klindworth in Hannover (1840). 

Preſſen, bei welchen der Druck vermittelit eines einfachen 
Hebeld ausgeübt wird, jind verjchiedentlih für ganz Kleine 
Drudgegenftände (Karten 2c.) ausgeführt worden. Zum Ab: 
druc der regelmäßig vorfommenden größeren Formen reicht 
dies nicht zu, und es wurden deshalb zufammengejeßte Hebel- 
werfe angewendet, monon die Schottiiche ſogenannte Tafelpreſſe 
(Sohn Ruthven in Edinburgh 1813) die fehr geſchätzte Co: 
(umbiapreife (George Elymer in Philadelphia gegen 1817), 
die Juvaviapreſſe (Kaltenleitner in Salzburg 1850) Bei: 
ſpiele geben. 

Denkt man jih einen geraden und jehr fteifen Stab in 
etwas jchräger Richtung aufgeftellt, dejjen oberes Ende gegen 
einen unnachgiebigen Punkt gejtükt, das untere Ende aber in 
eine Eleine Vertiefung auf einer bemeglichen Flaäche eingefekt, 
jo wird eine angemefjene Verſchiebung diefer Fläche den Erfolg 
haben, den Stab (melden man als Strebe oder Spreize be * 
zeichnen kann) mehr und mehr der völlig aufrechten (vertikalen) 
Stellung zu nähern, mobei die ſenkrechte Entfernung zwiſchen 
dejien beiden Enden jich vergrößert und das untere Ende eine 
Zenfung erfahren muß, melde dem mit der Etrebe in Ver: 
bindung gejegten Tigel mitgetheilt wird. Auf diefem Prinzipe 
beruhen die fogenannten Strebenprefjen. Der Kniehebel 
it als eine Strebe der vorgedadhten Art anzujehen, die an einer 
Stelle ihrer Länge ein Gelenk hat, oder als eine Vereinigung 
zweier ungebrochener Streben knieförmig unter einem ſtumpfen 
Winkel, wobei dieſes wichtige Maſchinenelement auch in abge— 
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anderter Geftalt und Lage auftreten kann. Cine Kraft, welche 
das Knie geradezurichten jtrebt, wird aber damit einen größeren 
Abſtand zwifchen den beiden Endpunkten herbeiführen, die zum 
Niederdrüden des Tigeld einer Buchdruckerpreſſe anzuwenden 
ft. Die Strebenprejjen und die Kniehebelpreſſen jind 
demnah in ihrer Grundlage nahe mit einander verwandt und 
fließen zum Theil zujammen, gejtatten aud) die Verbindung ihres 
Srundmehanismus mit einem Hebel oder Hebelmerfe gemöhn- 
(iher Art, wodurch in der That jehr viele und die bedeutſamſten 
Modifikationen der Buchdruderprejien zum Vorſchein gelommen 
iind. Dieſe alle jtimmen jedoch in dem fehr mwejentlichen Punkte 
mit einander überein, daß die Bewegung des Tigel3 mit größe- 
rer Geſchwindigkeit beginnt, jich während der Dauer des Ben: 
gelzugs verlangfaınt und im legten Augenblide nur noch mit 
jehr geringer Geſchwindigkeit jtattfindet, als natürliche Folge 
hiervon aber die am Bengel ausgeübte Zugkraft ſich als bedeu— 
tend anwachſende Druckkraft am Tigel äußert. 

Die Preſſe des Nordamerikaners QLreadmell (1819) ift 
eine der erjten mit Kniehebel verjehenen geweſen, jomwie dur 
Medhurjt zuerit das Prinzip der Streben oder Spreizen in 
jeiner elementarjten Geſtalt für dieſen Zweck benußt wurde, 
Ihnen folgten die Streben= und beziehungsmeile Kniehebel— 
prejlen von Wells zu Hartford in Nordamerifa 1819 mit 
ihrer Verbejjerung durch Smith in Nemyork (in Deutjchland 
al5 Hagarpreſſe bekannt, weil ein Buchdruder Hagar die erite 
bierher lieferte), Barrett in London gegen 1822 (Albionprejie), 
Ha wkins 1825, Elymer 1826, Cope u. Shermwin in 
London gegen 1829 (jmperialprefje), Koch in Münden 1834, 
Chr. Dingler in Zmeibrüden (Zweibrückerpreſſe um 1836, 
Dinglerprejfe 1837), u. a. 

Eine ganz abweichende (menig gebräuchliche) Art bilden die 
Walzenprejjen, bei welchen der Abzug vollbracht wird, indem bie 
Form unter einer Walze durchgeführt, oder eine Walze über die 
Form bingerollt wird, Eine Walzenprefje Eonftruirte Strauß 
in Wien fhon 1814; andere bradten Durand in Frankreich 
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1819, Richard Watts in England 1820, Thuvien zu Pariß, 
Köpling u Leideritz in Leipzig 1846 (Eijenbahnpreiie), 
Martini in Wefel 1847. 

Bei allen Handpreſſen erfordert das Auftragen der Farbe 
auf die Form bejondere Hülfsmittel. In früherer Zeit bediente 
man jich dazu zmeier Ballen mit ftoßender Bewegung; feit 1819 
ift an deren Stelle die aus einer Miſchung von Leim und Si- 
rup gegofjene Auftragmalze eingeführt, welche mit mäßigem 
Drude über die Form gerollt wird. Zolde Walzer wurden 
zuerft (1813) von Bacon u. Donkin bei einer Druckma— 
Ihine angewendet. Durch Thomas De la Rue murde 1854 
ftatt der eben erwähnten Zuſammenſetzung die aus Yeim und 
Glyzerin angegeben, und neuerlich find die Walzen von vul: 
fanifirtem Kautſchuk Hin und wieder in Gebrauch gekommen. 
Manchmal verjieht man die gewöhnliche Prejje mit einer Auf: 
tragemafchine, welche den jonft mit dem Auftragen bejchäftigten 
Gehülfen des Druckers erjpart; noch weiter gehend baut man 
felbftauftragende Preſſen von eigenthümflicher und zwar jolder 
Einrichtung, daß das Farbewerk mit der rejie jelbjt verbun: 
den ijt und bei den zum Drucken ohnehin nöthigen Bewegungen 
das Auftragen der Farbe von felbjt erfolgt: beiderlei Anord: 
nungen jind im Laufe der legten 50 Jahre vielfach vorgefom: 
men, haben aber feit der allgemeinen Verbreitung der Schnell: 
prejlen ihre Bedeutung verloren. 


Druckmaſchinen oder Schnellpreſſen. — Die bisher 
betrachteten Handprejjen d. h. Buchdruderprejien, deren Bebien: 
ung das unmittelbare Eingreifen der Menjchenhand zur zmwed: 
entjprechenden Hervorbringung der nöthigen Bewegungen (vor 
Allem zur Ausübung des Druckes) erfordert, jind in der jtren: 
gen Bedeutung des Worts nicht Buchdruckmaſchinen zu wennen. 
Diejer Sharafter kommt nur denjenigen mechaniſchen Vorrict: 
ungen zu, welche — von einem Punkte aus durch eine beliebige 
Triebfraft in Gang gejegt, übrigens vollkommen jelbjtthätig — 
das Auftragen der Farbe auf die Form, den Transport der 


8. 102. Typographie. (Drudmafchinen.) 783 


Form nad) dem Drudapparate und die Ausübung des Drudes 
verrichten, ſonach den bevienenden Perjonen nur das Vorlegen 
des Papiers und das MWegnehmen der bebrudten Bogen über: 
lajien. Die Erfindung der eriten Buchdruckmaſchine in diefem 
Sinne gehört den Engländern, menn man eine flüchtig hinge— 
mworfene, nie ausgeführte und von dem Urheber jelbit als un- 
ausführbar aufgegebene Idee als Erfindung gelten lajjen mill; 
fie ift aber ein unbejtreitbares Eigenthbum der Deutichen, jofern 
man mit jenem Namen nur das wirklih zu Stande gebrachte 
Produkt fortgefebten Fleißes und "Icharfjinnigen Nachdenkens 
adeln wil. Es war nämlich i. 5.1790, als William Nichol— 
jon (S. 400) ſich für eine von ihm entworfene Druckmaſchine 
patentiren ließ. Er wollte entweder die Typen (von angemeffen 
nad dem Fuße bin verjüngter Gejtalt) auf der Mantelfläche 
eines Zylinders zuſammenſetzen, oder eine gewöhnliche flache 
Form gebrauden; in beiden Fällen aber die Druckſchwärze durch 
eine Walze auftragen und ven Abdruck mitteljt eines mit weichem 
Stoff umtleideten Zylinders bewirken. Die Grundidee der 
ipäter von Anderen konſtruirten Schnellpreſſen ift allerdings in 
Nicholſon's Projeft ausgedrückt; aber unendlich groß war 
der Schritt von der Idee zur praktiſch brauchbaren Ausführung. 
Diejen Schritt that Friedrich König ?), welder den eriten un- 
volllommenen Gedanken zu feiner Srfindung im J. 1803 faßte, 
ohne mit Nicholſon's jhon damals verjhollenen Projekten 
(von denen er auch Später feinen Nuten zog) bekannt zu fein. 
Sein Plan beſchränkte jich anfänglich auf eine Verbejjerung der 
alten hölzernen Buchdruckerpreſſe durch Anbringung eines Far— 
beauftragapparat3. Nachdem er in Suhl an der VBermirklichung 
defjelben gearbeitet, in Hamburg, Wien und St. Petersburg 
vergeblih Unterſtützung für jein Unternehmen gejucht hatte, 
ging er 1806 nad London, wo es ihm gelang in dem Bud: 
druder Bensley (S. 771) einen Theilnehmer zu geminnen, 

1) Friedrich König, Buchdrucker, geb. 1775 zu Eisleben in ber 
Srafihaft Mansfeld, geft. 1833 zu Oberzell bei Würzburg. 
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Nah Belänpfung mannichfaltiger Schwierigeie zer 
Bau der neuen Preffe 1810 beendigt; aber er cur 
fonnte zu anhaltenden Verſuchen mit derjelben gt 
den, deren Ergebniß jo niederfchlagend war, nk: 
veranlaßt jah, daS bisherige Projekt ganz fallen u“. 
feinen Farbeapparat mit einer durch Dampitrait a = 
Maſchine zu verbinden, in welcher der Drud iurm 
(inder ausgeübt und die Geſammtheit der beim Druck x 
den Operationen vermittelft einer einzigen drebenden: 
volführt würde. Hiermit erjt nahm die Drutariz 
Schnellpreiie ihren Urfprung. Um diefe Zeit (ll 
fi Andreas Friedrich Bauer? mit König im“ 
jammen errichteten eine eigene Werkftätte zum Juu ie! 
prefien. Die erjte ihrer Maſchinen wurde im Teak 
in Wirkſamkeit gejegt und lieferte ftündlich 1250 Ari! 
einer Seite der Tapierbogen, d. i. etwa foniel als ;mc ! 
an einer Handprejie ala ein volles Tagewerk dı:$ 
leiften. Auf dieſe Zylinderdrudinafchine und derer I 
ungen nahmen König u. Bauer 1811, 1813 um :* 
tente. Da die Majchine ſich nunmehr als gelunz= 
ermwiejen hatte, jo erhielten die Erfinder von dem Ic 
Zeitung „The Times“ eine Bejtellung auf zwei Ski 
mit melden am 29. Noveniber 1814 zum eriten Re 
nannte Blatt gedrudt wurde. Spätere Bersolle 
erhöhten die Leiſtungsfähigkeit ſo ſehr, daß ſtündlich c=? 
preſſe 1600 bis 2000 Bogen auf einer Seite bin“ 
diefen glänzenden Nejultaten noch nicht zufrieden, 
König u. Bauer den Plan zu einer neuen Walk: 
den Tapierbogen in unmittelbarer Folge auf beiten ® 
druden beſtimmt war, 1816 vollendet wurde und WE 
Bogen in einer Stunde beiderjeitig bedrucken konnt : 
1817 kehrten die beiden verdienſtvollen Männer nad Te 






















1) Undread Friedrid Bauer, Mechaniker ; geb. 1783 u 
geit. 1860 in Oberzell bei Würzburg. 


. 8. 102. Typographie. (Druckmaſchinen.) 85 


_! und gründeten in den Gebäuden des aufgehobenen Klo: 
Oberzell unweit Würzburg ihre Maſchinenfabrik, deren 
ſich ſchnell verbreitete und welche gegenwärtig von König's 
Söhnen geleitet wird. In England fuhr man — nachdem 
ig u. Bauer ihr dortiges Patentrecht freiwillig im Stiche 
‘en hatten — emſig fort, den Schnellpreſſenbau zu pflegen; 
Ileiches geſchah ſeit 1822 in Frankreich. Deutſchland ſah 
"dem König-Bauer'ſchen Unternehmen (welches ſich fort: 
"end durch die qediegenite Arbeit und unermüdliches Stre— 
nah Vervollkommnung auszeichnete und bis zum März 
die Zahl der von ihr verfertigten Schnellpreiien auf 1001 
cht hatte) nicht minder zahlreiche Fabriken von dergleichen 
hinen entſtehen, die manche eigenthümliche Einzelveränder— 
n im Mechaniomus anbrachten. 


Die gegenwärtig fait allgemein gebräuchlichen Schnellpreſſen 
in ihrem Erundweſen nocd ebenſo Fonjtruirt wie die eriten 
ig⸗Bauer'ſchen, d. b. lie druden mit gewöhnlichen flachen 
Typen zujammengejeßten oder ſiereotypirten) Formen, und 
Abdruck geſchieht indem die Form unter dem Druckzylinder 
zgeführt wird, wobei allerdings in dem Bewegungomechanis— 
‚im ‚garbewert, in der Papierzufübrung ꝛc. ungemein viele 
hiedenheiten jtatifinden. Wan begnügt ji aber jehr oft 
mit der einiachen Majchine, welche nur beim Hingange der 
n drudt, ſondern baut Doppelmaſchinen (welche entweder 
einem Zylinder beim Hin: und beim Rückgange der Form 
a Abdrud machen, oder zwei Jnlinder oder zwei Formen 
neinander enthalten) und vierfahe Majcinen (mit 2 For— 
und 2 Sulimdern oder 1 Form und 3 auch 4 Splintern). 
König : Bauer’ihe Fabrik lieferte 1854 jogar die erite 
Fache Maſchine (mit einer Form und vier ‚SJulindern). Die 
‚hen Maſchinen machen 900 bis 1500, die doppelten 1800 
2400, die vierfaden 4000 bio 420 Abdrücke auf einer 
» der Papierbogen. Die Schnellpreſſen zum beiderjeitigen 
ucken (Kompletmaſchinen) jind weniger häufig, jie enthalten 
wmarid, Geſchichte der Achnsiogie. DU 
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2 Formen nebft 2 Drudzylindern; nah König u. Bauer hat 
zuerit Applegath') in London dergleichen gebaut. 

Eine bejondere Gattung bilden die Maſchinen, bei welder 
fih die Drudform auf ver Mantelfläche eines Zylinders befindet, 
der fi) um feine Achfe dreht, während das Papier durch einen 
oder mehrere Drydzylinder gegen ihn angepreßt und vermöge 
der Umdrehung ſämmtlicher Zylinder bindurchgeführt wird. Die 
von Niholjon (S. 783) gehegte Idee, die zylindrijche Drud: 
form aus einzelnen Typen zufammenzujegen iſt in verjchtedener 
Weiſe von Romland Hill 1835, Applegath 1848, Hoe in 
Newyork 1851 zur Ausführung gebradt; gegenwärtig wendet 
man aber in der Negel gebogene Stereotypplatten an, was 
Cowper 1815 zuerft gethan hat. Die gemaltigiten Eremplare 
von Schnellprejien mit Zylinderform maren bis vor Kurzem 
diejenigen, welche Applegath (für die Times-Drucderei) 1848 
und Hoe 1851 ausführten. Erjtere — mit ftehenden Zylindern 
(8 Drudzylinder) — dructe 8 große Bogen bei jeder Umdrehung 
des Formzylinders, 10000 bis 12000 in der Stunde; letztere 
(Mammuthpreſſe) — mit liegenden Zylindern und ebenfalls achtfach 
— ſollte ſogar jtündlich 16000 Abdrüde liefern. Applegath’s 
Viktoria = Brefje (1851) enthielt zwei ftehende Formzhylinder, 
welche auf derfelben Seite des Papiers (jeder die Hälfte des 
Inhalts) druckten, wodurch eine zu beträchtliche Größe der Form: 
walze vermieden wurde. Eine von Hoe für die Times-Druderei 
gelieferte zehnfahe Kompletmaſchine (melde an die Stelle der 
eben erwähnten Applegath’jchen trat) druckte ſtündlich 7000 
Bogen auf beiden Seiten und erforderte 18 Perjonen zur Be: 
dienung. Sie wurde ihrerjeitS wieder verdrängt (1869) durch 
eine von Walter gebaute Mafchine, welche 11,000 auf beiden 
Seiten bedrudte Bogen in einer "Stunde fertig jchafft; viele 
merkwürdigſte aller Schnellprejfen arbeitet mit zwei horizontal: 
liegenden Form- und nur zwei Druckzylindern, wird von drei 
Knaben und einem Aufſeher genügend bedient und druckt auf 


1) Uuguftus Applegath, geb. 1787, geft. 1871. 
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jogenanntes endlojes Papier, wovon ihr eine 3000 Meter lange 
Rolle vorgelegt wird; fie zieht daſſelbe ein, feuchtet es, bedruckt 
ed auf beiden Seiten und zerjchneidet e8 zuleßt in einzelne Bo- 
gen; ihre ungeheure Leiftung mird ermöglicht durch die große 
Geſchwindigkeit des Formzylinders, welcher 200 Umläufe in einer 
Minute madt. 

Schnellpreſſen mit gemöhnlidher flacher Form, in welder 
der Abdrud durch eine Platte (analog dem Tigel der Hand- 
prefje) gejhieht, kommen nur ausnahmsweiſe vor. Die erite 
derartige, von William Church 1822 (verbejjert 1824, 1826), 
war eine zur Druckmaſchine umgewandelte Sniehebelprejie ; 
weiterhin verjuchten fich in diefer Art Applegath 1823, Da- 
vin Napier 1828, Wayte zu London 1829, 1841, Adam 
zu Bofton 1830, 1836, Wind zu London 1831, Holm aus 
Stodholm (Standinaviaprefje) 1838. Neueren Urjprungs und 
zu kleineren Druckſachen jehr geeignet ijt die Xibertgprefje von 
Degener u. Weiler in Newyork (1865). Zur Anfertigung 
von Bifitenfarten u. dergl. bat Leboyer in Paris 1864 eine 
äußerft einfache und bequeme Heine Tigeldruckmaſchine erfunden. 


$. 103. 
Holzſchneidekunſt, Kupfer:, Stahl: und Steindrud. 


Der Holzſchnitt (die Xylographie), nad der ing 16. 
Jahrhundert fallenden Blütezeit durd die Verbreitung und 
Ausbildung des Kupferſtichs zurückgedrängt, durch den Verfall 
des Kunftjinnd wie der Technik des 17. Jahrhundert3 ungemein 
herabgefommen, war bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts auf 
eine jehr niedrige Stufe geſunken. Die Wiederermedung biejes 
Kunftzweigd ging von England aus, zumal durh Bewick!) 
ſeit 1776. In Deutichland wurde durd die beiden Unger ?) 


1) Tyomas Bewid, Kupferfteher und Holzichneider, geb. 1768 
zu Cherryburn, geft. 1828 zu Newcaſtle. 
2) Zoh. Georg Unger, geb. 1715 zu Goes bei Pirna in Sachjen, 308 
b0* 
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Bahn gebrochen und gründeten nad ihnen Gubig und 
Unzelmann') in Berlin, Höfel?) in Oefterreid, Bürfner?) 
in Dresden Schulen, aus melden unmittelbar oder mittelbar 
die meilten der zahlreichen vorzüglichen deutichen Künitler dieſes 
Faches hervorgingen. — Die Berbeilerungen, welche den Holz 
ſchnitt neuerlich Jo jehr gehoben und feine Verwendung fo un- 
gemein ausgebreitet haben, betreffen einerſeits das Künftlerifche 
defielben, indem es die eminentejten Zeichner nicht verjchmähen 
auf Holz zu zeichnen; andererfeits die Technik, in welcher Be- 
ziehung die Auswahl des feinjten Buchsbaumholzes als Mate: 
rial (jtatt deö vorher üblihen Birn- und Apfelbaumbolzes), 
die Zufammenfeßung größerer Platten aus verjhraubten Strei: 
fen des ausgefuchteften Holzes, der Gebraud aller zum ra: 
viren von Metall dienlichen Arten von Sticheln neben dem 
ſonſt allein benugten Meſſer, die feineren Karben und beſonders 
geeigneten Preſſen zum Abdruck, endlich dag Kopiren und Ber: 
vielfältigen der Schnitte durch Abklatihen und Stereotypiren 
in Schriftgießermetall jomie durch Galvanoplaftit in Kupfer, 
hervorzuheben find. Höfel Hat jtatt des Holzes in einzelnen 
Fällen Elfenbein angewendet und auf diefe Weife Neliefjchnitte 
hervorgebracht, welche dem feinjten Stahljtiche nichts nachgeben. 


Kupferdrud. Die Kupferitecherei hinfichtlich ihrer höheren 
Aufgaben in meit größerem Umfange, al3 der Holzſchnitt, ein 
Zweig der jhönen Künjte, arbeitet im Allgemeinen mit fo ein- 


1740 nad) Berlin, jtarb 1788. — Deffen Sohn Joh. Friedr. Unger 
. S. 772). 

1) Friedrich Wilhelm Gubig, geb. 1786 zu Leipzig, wurde 18.6 
Profeffor in Berlin, mo er 1870 ftarb. 

Karl Ludwig Unzelmann, geb. 1797 zu Berlin, geft. (auf einer 
Reife) in Wien 1854. 

2) Blaſius Höfel, geb. 1792 zu Wien, Profeſſor zu Wiener- 

Neuſtadt. 

3) Hugo Bürkner, geb. 1818 zu Deſſau, Schüler Unzelmann's; 
ſeit 1846 in Dresden. 
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fahen Mitteln, daß große DVerbeflerungen ihrer Technik nicht 
zu verzeichnen find. Am wenigſten bat das Maſchinenweſen 
bier zur Geltung fommen können, mit einer einzigen Ausnahme 
jedoch, welche die Liniir- oder Schraffirmajdinen (un: 
eigentlich) fogenannten „Kupferſtechmaſchinen“) betrifft. Diefe 
finden ihre Anmendung zum Ziehen paralleler (gerader oder auch 
gefchlängelter) Linien und find ein unentbehrliches Requifit vor: 
züglich beim Radiren von Architektur- und Mafchinenzeichnungen, 
mwoneben fie aud in landſchaftlichen Darjtellungen zumeilen (zur 
Luft und zu den Hintergründen) nützliche Dienfte leiſten. Ein— 
facher Geräthichaften Hatte man fih zu dem gedachten Zwecke 
Ihon länger bedient, und in England gab es mwahrjcheinlich 
ſchon zu Anfang des 19. Jahrhunderts mirklide Schraffirs 
maſchinen, von denen aber nichts in meiterem Kreiſe befannt 
wurde. Eonte in Paris führte 1803 nad) eigenem Entwurfe 
eine ſolche Maſchine aus, welche beim Stich der Platten für 
das berühmte Werf „Description de l’Egypte“ gebraudt wurde. 
Neuer ift die von Turrell in London und noch |pätere hat 
man von F. G. Wagner in Berlin (jeit 1829), Job ard (gegen 
1832), Heath in Xondon (1836), Marquardt in Hanno: 
ver (1836), Donndorf in Frankfurt a M., Guenet in 
Paris (1843) ꝛc. Eine eigenthümlihe Anmendung der Schraffir: 
maſchinen ift die zum Kopiren von Basrelief3 aller Gattung 
(Münzen, Medaillen, Medaillons jeder Art, riefen u. |. m.), 
wobei ein ftumpfer Stift über das betreffende Original in 
eng aneinander gereihten parallelen Zügen bingeführt wird 
und durch jein Auf» und Niederfteigen entjprechende feitliche 
Ausmweihungen der Radirnadel erzeugt. Die jo entitehende 
Nadirung bietet im Abdrucke auf Papier ein überrafchend pla- 
ftifches Anfehen dar und macht einen ohne Vergleich größeren 
Effekt als jede Darjtellung durch Zeichnung zu geben vermöchte. 
Derartige Kopien von Reliefmodellen führte man zuerit nicht 
behufs des Abdrucks aus, Sondern al3 Ornament auf Gold: 
waaren, indem man fi der gewöhnlichen geraden Guilloſchir⸗ 
mafchine bediente; dies geſchah von Collard zu Paris feit 
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u. Faixman das Verfahren, in durch chemiſche Behandlung 
entlohlten und erweichten Stahlplatten zu graviren,, bie 
Platten jodann wieder zu bärten, davon einen Reliefabdrucd 
auf einer Stahlmalze zu machen und mit leßterer endlich 
die Zeichnung in neue Stahlplatten vertieft einzupreffen, 
Man nannte diefe Kunſt Siderographie und beabfichtigte 
damit beliebig viele mit der Originalgravirung völlig identische 
Drudplatten berzuftellen. In England wurde %. €. Dyer 
1810 für diefe amerifanifche Erfindung patentirt, aber erft feit 
1820 ſcheint die Sache bier zur Entmwidelung gelangt zu fein, 
wobei der Kupferjteher Heath ) mitwirkte Man hat fich 
indeß ber erwähnten weitläufigen und ſchwierigen Prozeſſe wenig 
bedient (außer etwa zu ‘Papiergeld oder Staat3papieren), be⸗ 
gnägt fich vielmehr mit dem einfachen Graviren oder Aeben 
in möglichjt weichen Stahlplatten, mit melden direkt gedruckt 
. wird. %rommel?) lernte 1824 den Stahljtih in England 
fennen, führte ihn nach feiner Heimkehr in Karlsruhe ein und 
wurde jo der Begründer dieſes Kunſtzweigs in Deutſchland. 


Steindrud (Lithographie). — Während ala das Cha- 
rafteriftifche der Typographie und des Holzſchnitts der Umſtand 
erfheint, daß die abzudrudenden Stellen als entſchiedene Erha- 
benheiten auf der Form jtehen, dagegen beim Kupfer: und Stahl- 
ftich diefe Theile in die Tiefe gearbeitet find, iſt bei der Kitho- 
graphie weder das eine noch das andere eine Nothmwendigkeit, 
weil bier da3 Auftragen der Drudfarbe mejentlich auf der Un- 
vereinbarkeit fetter Subftanzen mit Waffer beruht. Die Ent: 
dedung diejes eigenthümlihen Druckverfahrens fand auf einem 
langen Ummege und unter der Mitwirfung von manderlei Zu: 
fälligkeiten ftatt; aber fie wäre ficherlich unterblieben, oder in 
der Kindheit wieder untergegangen, hätte nicht der Urheber 


1) Charles Heath, geb. um 1790, geit. 1849 in London. 
2) Karl Frommel, Profeflor und Galeriedireftor in Karlsruhe, 
geb. 1789 zu Birkenfeld, geit. 1863 zu Ispringen bei Pforzheim. 
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jenes unausgejette Nachdenfen und jene hödt tier: 
Beharrlichfeit darangeſetzt, welche ihn befähigten, tz zu: 
in einem von ihm felbft noch trefflich ausgebilien x= 
hinterlaſſen. Senefelder *), ber Erfinder dei er 
kam als Knabe mit feinen Vater (einem adıtbarr: <ic 
nah Münden, mußte gegen feine Neigung in up 
jtifhde Studien beginnen, gab dieje aber 1791 jur x 
zwei Jahre Schaufpieler. Da er al folder wenig & 
nahm er ji vor, als Schriftjteller fein Leben zu irie 
aber dabei auf den jonderbaren Einfall, Autor, I=® 
Verleger zugleich zu fein. Das Drucken erforderte Ix? 
feiten und Mittel, die ihm nicht zu Gebote ſtanden, ei 
mancherlei Auswege, welche eben jo ſehr von jeiner 
naiven Unfenntniß des Techniſchen mie von erfinderide 
lage und großer Standhaftigkeit Zeugniß geben. I 
nad) verfiel er auf zwei verfhiedene Arten der Stein 
auf das Negen in Kupfer und in Zinn (mozu er mi 
Ichrift mit einer Stahlfeder nachzuahmen ſich bemühie 7 
auf das Aetzen in dieſelbe Kalkiteinart, melde not = 
Kithographie gebraudt wird. Dazu bereitete er ih ex 
grund aus Wachs, Seife und Kienruß, der iäm:® 
anreiben ließ. Der Stein diente ihm anfänglid nır - 
Nothjurrogat der Kupferplatte, indem er die <ärk: 
bineinäßte. Im Sabre 1796 aber wurde er durd ur: 
veranlapt, einen Wälchezettel — wegen augenblidlider \.= 
von Papier und Tinte — auf eine jener Kalkitein=T 
jenem flüffigen Uebgrunde zu fchreiben; er fam 
Gedanken diefen Stein zu ägen, jo die Schrift im k. 
zuftellen und jie dann nad Art eines Holafchnitts ader 
Mit diefem Schritte war eine damals neue (miewoii 
eigentlichen Kithographie noch völlig verſchiedene) Trrr- 
erfunden; aber jie in Ausführung zu bringen war Will 


1) Alois Senefelder, geb. 1771 zu Brag, get : 
Münden. 
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welches der unermüblide junge Man dadurd gewinnen wollte, 
daß er ficd gegen 200 Gulden Handgeld ald Stellvertreter für 
einen Belannten zum Artilleriften anbot. Als Ausländer hier 
zurückgewieſen, wandte er ſich an den Hofmufifus Gleißner, 
um mit dieſem verbündet eine Notendruckerei auf Grund der eben 
gemachten Erfindung zu betreiben, Tegte auch die erjten gelun— 
genen Leiftungen der Akademie der Miffenfhaften vor, von 
welcher er eine jehr geringe Geldbelohnung empfing Ein Ver: 
ſehen beim Baue der Druckpreſſe und der Mangel Hinreichender 
mechanischer Kenntniffe, um ſogleich eine gute Preſſe zu kon— 
ftruiren, daneben die Ungefchieflichfeit der als Druder ange- 
ftellten Arbeiter, brachten Widermärtigfeit und Stillitand in das 
Geſchäft. Bei indeß weiter fortgefeßter Arbeit erfand Senefelder 
die Ueberdruckmethode, d. h. das Verfahren, auf Papier gemachte 
Schrift oder Zeichnung auf den Stein abzudruden, jo daß fie hier 
ohne Weiteres die zum Wegen erforderliche Vorzeichnung bildet; 
und dieſe Beihäftigung führte ihn endlich 1799 zu der joge- 
nannten chemiſchen Druckkunſt, welde da3 Wejen der jebigen 
Lithographie ausmacht. Er beobachtete und benutzte nämlich den 
Umſtand, daß die mit einer fetten Tinte auf den Stein gemachte 
Schrift beim Beneten des Steins fein Waſſer, dagegen beim 
nachherigen Auftragen der fetten Drudfarbe nur eben jene 
Schrift, nicht aber die leere nafje Steinfläche, die Farbe annahm. 
Auch die Kreidemanier und die Gravirmanier wurden unmit: 
telbar hierauf erdadt. Da nun aud eine neu erfundene Preſſe 
Binzufam, jo war die junge, durch jo viele Feuerproben geläu— 
terte Kunſt im Stande, mit weit beſſeren Leiftungen als bi3her 
aufzutreten. GSenefelder erhielt 1799 ein Privilegium auf 
15 Jahre für das Kurfürſtenthum Bayern, verpflanzte die 
Ausübung der Steindrucerei im felben Jahre nah Offenbach, 
1800 nad London und Wien, aus welcher lehtern Stadt er 
1806 nah Münden zurückkehrte, um nod ferner unausgefegt 
an der Vervollkommnung jeiner Erfindung zu arbeiten. Er 
wendete dieſelbe mit den größten Erfolgen auf dag Kunftfad 
an (nachdem bisher faft nur Muſiknoten und geringfügige Bil: 


704 10: Binkorud. 














der 2c. gedrudt morden waren) und hatte hie mt: 
Genugthuung, Die allgemeine Ausbreitung ber ırz 
erleben. In Frankreich wurden bie erften Stemmnirm 
Engelmann!) (der die Kunft in Münden er 
1815 zu Mühlhauſen und 1816 zu Paris ernida 

Aus dem Vorſtehenden ergibt ſich, mie Zur: 
ſelbſt ſchon die Hauptinanieren der Lithographie mr 
geübt hat; er arbeitete außerdem in SHerftellung »: 
zeihnungen mit Tonplatten, in der gejprigten Reue. 
und QTufchzeihnung, in mehrfarbigen Druden (br: 
graphie) 2c., erfand das fogenannte Steinpapier dl; 
des Eteind und konſtruirte verfchiedene Drudpere: : 
den Nachfolgern wohl manche weitere Bervolltsum 
geiteigerte Leiftung, faum aber etwas völlig Ru 
übrig blieb. Wie rühmlih übrigens nachher Viele c 
phifchen Kunſtarbeiten ſich hervorgethan haben, jomol =: 
land mie in England und Frankreich, ift befannt m = 
nicht in's Einzelne verfolgt werden. Der neuefte wer 
Preſſenbau find die völlig felbftthätigen Lirbogrz:: 
Schnellprejjen, welche namentlich von Sigl in Fr 
ganz vorzüglich von mehreren Mafchinenbauern in & 
liefert werden. 


$. 104. 
Sonftige graphiſche Kunſtzweige 


Zinkdruck (Zinkographie). — Zinkplatten ſtaudea 
platten zum Druck vertieft geätzter Zeichnungen im: 
manı Eberhard (damals zu Magdeburg) 1806 :⁊cr 
ſucht und 1822 in ziemlicher Ausdehnung benugt mi 
neuere Zinkdruck ift aber anderer Art. Die Metate 


1) Gottfried Engelmann, ausgezeichnet durch verjchede 
ungen im lithographiſchen Fache, zumal im Yarbendrad; ge 
Mühlhauſen, geft. 1839. 
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meinen haben die Eigenfchaft, leicht Fett anzunehmen, geftatten 
daher eine Anwendung zum Drucden in der Art, daß man auf 
ihnen wie auf Stein mit fetter Tinte zeichnet ober ſchreibt und 
die weitere Behandlung wie beim Steindrud folgen läßt. Man 
bat dies Metallographie genannt; es ift aber vorzugsmeife 
das Zink brauchbar befunden, wonach daun die obigen gebräud 
lihen Namen gebildet ind. Senefelder (S. 792) be: 
Ihäftigte fi damit gegen das Jahr 1818, ſcheint aber die 
Sache nicht ſehr angelegentlich verfolgt zu haben. Nachgehends 
ift diefe Art des Zinkdrucks zu jehr ausgedehnter Anwend— 
ung gelangt, aber faſt ausfchließglich für Ueberdruck (S. 793), 
wobei man auf große Yeinheit und Schärfe von vori herein 
verzihtet. Ein vervolllommnetes Verfahren des Ueberdrucks 
auf Zint zur Vervielfältigung von Druckſchriften und Kupfer: 
ftihen tft der anaftatifhe Drucd, den Rudolph Appel aus 
Schlefien gegen 1841 erfand. Eine eigenthümliche (faum in 
ernftlichen Gebrauch gefommene) Methode, vertieft geübte Zeich— 
nungen in Zink mitteljt der galvanijchen Batterie hervorzu— 
bringen, wurde von Dumont erfunden. 


Einige Wege zur Serftellung von erhabenen, daher in ber 
Buchdruderpreffe abzudrudenden Druckplatten find von Wichtig- 
feit geworden, ſeitdem man jo häufig Bücher mit in den Tert 
eingeichalteten Sluftrationen verlangt, wozu Holzjchnitte oder 
deren metallene Kopien (S. 788) zwar völlig geeignet, in guter 
Ausführung aber oftmal3 zu theuer find. Es gehört hierher die 
ſchon von Senefelder angewendete Hochätzung in Stein (©. 
792), welche jpäter von Anderen (Duplat in Paris 1812 — 1814, 
Eberhard in Darmitadt 1822, Firmin Didot in Paris 1827, 
Girardet ebenda 1831, Bauerfeller zu Wertheim am Main 
1832, Baumgärtner in Keipzig 1834) vervollfonmnet wurde; 
die Metall-Eftypographie, Chalfotypie oder das Hoch— 
ägen in Kupfer (von Carré in Toul 1825, Dembour in 
Met 1834); die von Piil in Kopenhagen 1843 erfundene, jedoch 
nicht bewährte Chemitypie; und die Glyphographie oder 
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Galvanoglyphie. Letztere, welche jehr bebemm 
gefunden bat, ift nach etwas verjchiedenen Mebae ri 
Palmer in London (1841, 1842), Volkmar Ikir: 
(1845), Haaje in Prag (gegen 1854), Tarı: 
Brüſſel (1856) ausgeführt worden, beruht aber er: 
auf, daß auf einer mit geeigneten Subjtanzen din: 
Zint: oder Kupferplatte eine vertiefte Radirung 
diefe durch Salvanoplaftif als Tupfernes Relie tr‘ 
Die Galvanoplaftit ift auch noch auf andere Art r 
zur Anfertigung vertiefter, gleich Kupferiticen ai 
Zeihnungen, in Anwendung gebradjt bei der € 
und Etilographie.e Die Galvanograpbie nm! 
(S. 29) erfunden und Bat die Darjtellung von Bier: 
manier zum Ziele. Das von dem Genannten Ir 
lichte Verfahren gab nicht ſogleich untadelhafte Rz 
aber durch zwei Münchener Künftler, Leo Schinitt: 
J. U Freymann 1847, nah des lektern Abux 
Schöninger u. Hanfltängl?) feit 1849, kr 
foınmenheit gebradt worden. Die Stilograpbi.” 
Dänen Schöler 1842 erfunden, von Speuler >: 
1847 betrieben, radirt in eine Platte von Sterne: 
barzigen Zufäßen, ftellt dann auf galvanoplaftiiden & 
Nelieffopie und mittelft diefer die vertiefte Drudplar 

Der Glasdruck (die Hylographie), das gegen 1%: 
zeitig von Böttger (9.386) und von Bromeis'':: 
Berfahren, Glasplatten mit durch Flußſäure eingeis“: 
nungen unter der Kupferdruderprejfe abzudruden, it !: 
effanter Verfuh ohne ſchwerwiegende Folgen. 

Auer (5. 738) und Worrig in Wien eria‘ 


din 


1) Franz Hanfftängl, berühmter Lithograph und B-= 
Münden, von 1835 an einige Jahre in Dresden ; geb. 184 © 
rain in Oberbayern. 

2) Johann Konrad Bromeis, 1812 —1851 Lehrer ve € 
Hanau, jeitdem in Marburg; geb. 1820 zu Kaffel. 
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nannten Naturjelbitdruc, melder weſentlich darin 
m Blumen, Pflanzenblätter und ganze Pflanzenzweige, 
‚u. dergl., ferner Spinen, Gewebe zc. dur Walzen: 
"g in Platten von Blei einzudrüden, hiervon galvanoplaiti- 
vpien zu nehmen und letztere zum Abdruck mit Farbe auf 
= zu gebrauchen. 
% 
"enn bier die Natur veranlagt wird, ihre Formen direkt 
"Jrude zu leihen, wodurch die getreueite Nachbildung ge- 
- wird; fo ijt dies im noch weit größerem Umfange der 
"ei der Firirung jener Bilder, melde durch die Camera 
a (S. 25— 26) hergejtellt werden. Schwachen Anfängen 
Kunſt begegnen wir im der zmeiten Hälfte des 18. und 
n erſten Viertel des 19. \ahrhunderts, mo verjchiedene 
die Eigenjchart des Khlorjilbers, durch Einfluß des Lichtes 
a ſchwärzen, bierzu benugt wurde, indem man mit Chlor: 
beitrihenes Papier zur Auffangung des Bildes in der 
ma objeura benutzte; von Ritter'), Wedgwood (S. 
H. Davy (2.32), Fyfe, Charlesund Yafjaigne?) 
fannt, dak lie mit derartigen Nerjuchen jich bejchäftigten, 
die auf angezeigte Weiſe erhaltenen Wilder hatten den der 
ıhbarkeit im Wege itehenden doppelten Fehler, daR ſie die 
ı Theile der Gegenſtände dunkel und die dunfeln Theile 
yarjtellten (mas man jegt ein negatives Bild nennt), und 
te im Tages- jelbit im sterzenlichte ſich ſchnell veränderten, 


) Johann With. Ritter, ſeit 19304 Mitglied der bayeriihen Alademie 
ziſſenſchaiten, verdienter Phyſiker; geb. 1776 zu Samig in Schlefien, 
1810 zu München. 

2) Andrew Fufe, Profeilor der Chemie in Aberdeen: geb. 1792 in 
urgb , geſt. 1861 daielbit. 

Jacques Alexandre Ceſat Charles, Profeſſor der Phyſik in Paris; 
1716 zu Beaugency, geit. 1923 zu Paris. 

jean Louis Yaliaıgne, Profeſſor der Chemie in Paris, geb. 
daſelbſt, geit. 15.9. 
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Seit 1814 beſchäftigte ſich J.N. Niepce?!) mit der Herftellung 
von Bildern dur die Camera objeura, wozu er mit Aſphalt 
überzogene Metallplatten gebraudte; er verband fi 1826 mit 
Daguerre?), der — feit 1824 gleiches Ziel verfolgend — 
nah Niepce’3 Tode die gemeinfchaftlich verbejjerte Erfindung 
noch weiter vervollkommnete, bie jodirten Platten von filber: 
plattirtem Kupfer aumendete und biß 1835 der Kuuſt jene Ge 
ſtalt gab, unter welcher ſie feit 1839 als Daguerreotypie 
befannt wurde. XQalbot?) war der erjite in Darftellung ver 
Bilder auf Papier (Photographie, Talbotypie), die e 
jeit 1834 ausgeübt haben joll, aber erjt 1839 befannt machte, 
Niepce de St. VBicetor*) erfand 1847 die Anfertigung der 
Negativbilder auf Glas; die Anwendung des Collodiums bierbei 
ging von Legray in ‘Paris und dem Engländer Archer (1851) 
aus. Die ungemein zahlreihen und wichtigen ſonſtigen Fort 
ſchritte im Photographiren zu erörtern tft hier weder Ort noch 
Raum. Ebenſo Fönnen wir den vielfältigen mehr und mehr 
glüdlihen Bemühungen, photographifche Bilder durch Drud zu 
vervielfältigen, nur eine kurze Andeutung midmen. ‘Derartige 
Verſuche jind in Frankreich Schon vor 1850, jedoch mit hoöchſt 
geringfügigem Erfolge, gemacht worden. Gute Leiftungen pro 
duzirten dagegen Talbot (ſ. oben) 1852 mit jeiner Photo: 
glyphie, wobei die Zeichnungen vertieft in Kupferplatten geägt 
werden; Niepce de St. Victor 1853 durch vertiefte Aegung 
in Stahl (Heliographiſcher Stahlftih); Lemercier, 
Lerebours, Barresmil u. Davanne in Paris 1853, 


1) Joſeph Ricephore Niepce, Kavalerie-Dffizier, dann privatifirend; 
geb. 1765 zu Chalons⸗ſur⸗Saone, gejt. 1833 auf feinem Landſiztze bei der 
genannten Stadt. 

2) Louis Jacques Mande Daguerre, Maler in Paris; geb. zu 
Cormeilles unweit Paris, get. 1851 zu Petit-Brie bei diefer Stabt. 

3) William Henry Fox Talbot, reicher Privammann zu Lacod- 
Abtey in Wiltidire; geb. 1800. 

4) Abel Niepce de Saint-Bictor (Neffe von J. N. Niepce), 
Offizier; geb. 1805 zu Saint-Eyr bei Chalons |. ©. 
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evin dajelbit 1855, Eutting u. Bradford in Boiton 
amerika) 1857, Negre in Paris 1859 und Burdard 
rlin gegen 1863 durch Steindruck (Photolithogra: 
); Henry James in Zouthampton 1860 durch Drud 
Zinkplatten (Photozinkographie); Paul Pretſch 
sr in Wien, nachher in vondon) gegen 1862 durch Kupfer: 
mn in Relief (Fhototypie). 


$. 105. 
Materialien zum Schreiben und Zeichnen. 


Es wird hier nicht beabjichtigt die Geſammtheit der Ge- 
änbe, welche laut der Weberjchrift hierher gehören würden, 
Beiprechung zu unterziehen, fondern nur Notizen bezüglich 
er derielben zujammenzujtellen. 

Bleiitifte. — die berühmten feinen englifchen Bleiſtifte 
rer Zeit wurden aus dem betreffenden derben Cumberland— 
ohit gebildet, indem man diejen zu Ztäbchen zerfägte. Die 
Ipieligkeit diejes Nerfahrens, die Menge des dabei ent: 
nden Abfalls und endlich die fait völlige Krichöpfung der 
r an bierzu tauglibem Materiale führten aber zu einem 
ren Verfahren. Arodedon in Yondon (1846) hat fein: 
verten Graphit durch kraftvolle Preſſen zu dichten Kuchen 
mmengedriutt und aus diejen die Stifte gejchnitten, eine 
allgemeine Anwendung zu weitläufige Methode. Die 
ſchend gewordene Wereitungsart beitcht darin, das Graphit: 
er durch beigemijchten Ihon im eine kompakte teigartige 
fe zu verwandeln, aus welder die <tifte ähnlich den fabrif: 
ig verfertigten ‚vadennudeln geprekt merden, worauf man 
n durch Trocknen und Brennen die ‚seitigkeit gibt. Diefe 
: Bleiftiftfabrifation, weldje die Hervorbringung aller erfor: 
hen Härtcabitufungen geltattet, it auf dem Kontinente Durch 
te!) in Paris 1795 und Hardtmuth in Wien (S. 496) 





1) Geb. 1755 zu Saint-Genery (Orne. Departement), gejt. 1805 in 
#; feiner Zeit einer der größten Fabrikunternehmer Frankreichs 
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1800 eingeführt. Die Fabrik des Ieptern — ie IE 
angefangen hatte, die Stifte aus derbem engliiden = 
ſchneiden — ift von feinen Enkeln 1847 nad Fee: 
men verlegt worden und bewahrt ihren alt ir !: 
großer Bedeutung herangewachſene bayeriſche Ackrr: 
(deren Anfang um das Jahr 1740 fällt, die dire: 
zuſatz erjt 1816 einführte) Hob fich zuerit durd Kir: 
Regensburg (jeit 1836), leiſtet aber durch Yordar «u: 
Stein bei Nürnberg (jeßt A. W. Faber) und de zei 
ternehmung von Großbauer u. Kurz in ii 
1854) das Ausgezeichnetſte. Runge verſuchte ım 
(1846) eine hemijche Reinigung bes Graphits, un m" 
erfand B. C. Brodie (1853) ein anderes Terrake 
durch welches au geringer Graphit zu feiniten Herz 
lih wird. — Mit der Vernollfommnung der Blainte ‘z 
der farbigen Schreib- und Zeichenftifte gleichen <ärz. 
biefer Artifel hat dadurch, mag Mannichfaltigkeit wie *: 
trifft, einen jehr hohen Standpunkt erreict. 

Tinte. — Unter den außerordentlich zahlreide: ã 
zur Bereitung der ſchwarzen Schreibtinte gehört er. 'r 
Lewis!) angegebene3 zu den vorzügliditen. Te = 
3 Reid (1827) veröffentlichte gründliche Unteriuses: 
die Natur und beſte Darftelung der ſchwarzen Tiat. ° 
kenswerth jind dur ihre Eigenthümlichkeit die Ghz: 
aus Blauholzextrakt und chromſaurem Kali vor Ai’ 
(1847) und die Alizarintinte von Keonbardı.. 
den (1855). Die verjhiedenen Tintenpulver und di: 
ertraft, welche die Bereitung der Tinte für den xt 
brauch erleichtern, jind Produfte neuerer Zeit. 6! 


I) William Lewis, Arzt und Chemiker zu Kingiton a y' 
Ihaft Surrey, geft. 1781. 

2) Friedlieb gerdinand Runge, als Chemiter ine 
Farbenchemie verdient, geb. 1795 z4 Billwärber bei dantx 
zuletzt in Oranienburg bei Berlin. 
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Finnern an die mannichfaltigen unverlöfchlihen Tinten zum 
-eiben wichtiger Urkunden; die zahlreichen farbigen Tinten, 
A das 19. \ahrhundert viele jchürbare Beiträge geliefert 
= die Tinten zu (angeblich) unzerſtörbarer Zeichnung der 
men und baummollenen Wäſche. 
- Stahljhreibfedern — Es iſt nicht zu ermitteln, wann 
von men zuerſt der Gedanke zur Ausführung gebracht 
de, ftatt des gejchnittenen Gänſekiels ein gleichgeftaltetes 
trument aus dünnem Blech von irgend einem Metalle zum 
reiben zu gebrauden; gewiß tit jedoch, dak im Anfange des 
Jahrhunderts dergleihen mejlingene und jilberne Federn 
zeilen vorfamen, die jedoch ihren Zweck beim gewöhnlichen 
meiben fchlecht erfüllten. Damals und |päter verfertigte man 
eifen brauchbare jtählerne ‚yedern für Kalligraphen und 
chner, und nad Erfindung des Zteindrucds bediente man 
‚um auf den Ztein zu ſchreiben, ausjchlieglic der Ztahl: 
en. Ernſtliche Bemühungen, für den allgemeinen Gebraud 
ignete Stahlfevdern (die unter allen Meiallfedern als die ein: 
n brauchbaren erkannt waren) zu ſchaffen, begannen gegen 
Jahr 1820, allein die richtige Beſchaffenheit wußte zuerit 
med Perry in vondon (1830, 1832) diefen Federn zu geben, 
» er muR als Begründer der großartigen Indujtrie anerkannt 
den, Die jih gegenwärtig mit der Stahlfedern-Fabrikation 
Häftigt. Yüngere Zeit der einzige und bis zum heutigen 
ze der vorzüglichſte Zig derjelben blieb and England (Bir: 
sgham); in Frankreich begann jie 1846, die erite beutjche 
brit errichteten Deinge u. Blanferg in Berlin 1856. 
n der Bedeutung, melde dieſe ‚vabrifation erlangt bat, 
»e der tägliche Anblic des falt allgemeinen Gebrauchs der 
ahblfedern eine Abnung, wenn man auc nicht wüßte, daß 
on 1855 das jährliche Erzeugniß der Lirminghamer Sa: 
ten auf 1440 Millionen, der franzöjiichen (vier) Fabriken 
f 394 Millionen, und 1862 das der Berliner Fabrik auf 
ı Millionen Sitück Federn geſchätzt wurde; daß im befon: 
en die größte Birminghamer Fabrik (von Joſeph Gillott) 
Rermarich, Geſchichte der Acchnologie. öl 
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Stoffe und Berbindungen von Stoffen entdeckt worden, melde 
oft unerwartet eine technische Verwendung in erheblichem Um— 
fange fanden; theils endlich hat die Zeitrihtung auf Konzen- 
trirung der Arbeit in größeren Unternehmungen veranlaßt, daß 
zahlreiche Chemikalien, melde vorher in Hunderten zerjtreuter 
Laboratorien für gewerbliche und pharmazeutifche Zwecke zum 
eigenen Gebrauch dargejtellt wurden, nun fabritmäßig bereitete 
Handelsartifel bilden, dem allen aber ijt die Weihe gegeben 
durch die Fortſchritte der praktiſchen Chemie und Mechanik, von 
denen eritere mohlfeile im Großen ſicher ausführbare Bereit- 
ungämeihoben, letztere die Lienlichen Apparate und die Hülfs— 


Der Phosphor, feit 1669 befannt, ift lange Zeit Hin- 
durch nichts weiter als eine theuer bezahlte chemiſche Kuriofität 
gewefen ; gegenwärtig macht er einen Gegenjtand der Fabrikation 
im Großen aus, weil er — abgejehen von weniger bedeutenden 
anderen Verwendungen — i in anjehnlichen Mengen zu den Zünd- 
bhölgern und verwandten Zündzeugen verbraudt wird. Im 
Jahre 1730 wurde die Unze Phosphor in England (etwa 28‘, 
Gramm) mit 10%, in Amfterdam (nit völlig 31 Gramm) 
mit 16 Dufaten bezahlt ; im Jahre 1871 lieferten deutfche chemi⸗— 
Ihe Fabrifen das Kilogramm für 1%, Thaler. Die Bereitung 
des Phosphors aus weißgehrannten Knochen entdeckte Scheele 
(S. 34) 1769; aber das noch jetzt übliche Verfahren, fich hier— 
bei der Schwefelfäure zu bedienen, ift von Nicolas!) 1778 
angegeben worden. Neuerlich (1855) hat Fleck in Dresden eine 
Methode empfohlen, die Knochen im ungebrannten Zuftande zu 
verarbeiten, mobel Knochenleim nebenher gewonnen werben kann. 
Die merkwürdige Mopdifitation des Phosphor, melde ala 


1) Bierre Frangois Nicolas, Profeffor in Grenoble, dann in 
Ranch, endlich in Caen; geb. 1743 zu Saint-Mihiel in Lothringen, p 
1816 zu Caen. 

b1* 
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amorpher Thosphor befannt und weder giftig noch leicht ent⸗ 
zundlich ift, wurde von Schrötter) 1847 entdeckt. 


Der Schmwefelfohlenftoff, 1796 von Lampadius 
(S. 523) zufällig erhalten aber irrig für eine Verbindung des 
Schwefel mit Waſſerſtoff gehalten, dann 1802 von Element 
u. Desormes?) mit Vorbedacht dargeftellt und richtig erkannt, 
ift in neuerer Zeit unter die im Großen fabrizirten chemifchen 
Produkte eingetreten, nachdem er zur Auflöfung des Kautjchufs 
(S. 574) zur Ausziehung der fetten Dele aus den Samen ꝛc. 


Verwendung gefunden. 


Die Entdeckung des Chlors durch Scheele (1774) war 
von den gewichtigſten Folgen für die Induſtrie, indem fie un- 
mittelbar zur Anmwendung deſſelben beim Bleihen der baum: 
mwollenen und leinenen Waaren fomwie des Papierzeuges (©. 742) 
führte. Der hierzu jtatt bes Chlorgajes und des Chlormafjerd 
in Anmendung gebraten Verbindungen, welche durch Einmirk: 
ung des Chlor auf Alkalien entjtehen, nämlich des Chlorkalts, 
Chlorkali und Chlornatrons, iſt S. 713 gedadt. Der Chlor: 
kalk ganz bejonders iſt ein höchſt wichtiges Produkt chemiſcher 
Fabriken geworden. Tas chlorfaure Kali hat Ber 
thbollet (S. 31) 1786 entdedt und big 1788 genauer 


unterjudt. 
Das Jod wurde 1811 von KCourtoig ®), dag Brom 


1) Unton Schrötter, Profefior der Chemie in Wien, geb. 1802 zu 
Olmütz. 

2) Clement, Profeſſor der Chemie in Paris, geb. zu Dijon, 
geſt. 1841 zu Paris. 

Charles Bernard Des ormes, Beſitzer einer Maunfabrit zu Ber 
berie im Dije-Departement ; geb. 1777 zu Dijon, geit. 1862 zu Berberie. 

3) Bernard Courtois, zuerjt Pharmazeut, 1804 bis 1815 Sal 
peterfabrifant in Paris, ſchließlich mit Fabrikation verſchiedener chemiſcher 
Produkte beichäftigt; geb. 1777 zu Dijon, gejt. 1838 zu Baris. 
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1826 durch Balard !) aufgefunden; es ift befannt, melche 
Wichtigkeit beide für die Heilkunde und als Material der Pho— 
tographie erlangt haben, 


Die Bereitung der Schmefeljäure durh Verbrennen 
eine3 Gemenges von Schwefel und Salpeter hat ihren Urfprung 
in England genommen, mo 1749 Zofhua Ward u. John White 
ein Patent dafür erhielten, die erite Bleifammer zu diefem Zwecke 
aber jchon 1746 von Roe buck in Birmingham gebaut worden fein 
fol. Der Apparat mit ununterbrochener Verbrennung bet fort- 
währendem Luftwechſel in der Kammer jcheint zuerft 1774 in 
Frankreich angewendet worden zu fein. Die Verwendung von 
(Kupfer: und Eiſen-) Kiefen an Stelle des Schwefels, zunächſt 
durch den hohen Preis des fizilifchen Rohſchwefels veranlaßt, 
begann gegen 1840 Plat zu greifen: 1836 fanden faſt gleich: 
zeitig die eriten desfallfigen Verjuche im Großen durch Wehrle 
in Nußdorf bei Wien, durch Brem in Böhmen und durch 
Benele zu Goslar am Harz jtatt; in England wurden 1838 
Keys u. Clough für dieſe Fabrikation patentirt. 

Zur Darſtellung der Salpeterſäure aus Kaliſalpeter 
bediente man ſich noch in den erſten Zeiten des 19. Jahrhun— 
derts häufig der Deſtillation mit Eiſenvitriol; die Anwendung 
der Schwefelſäure hierzu wurde erſt allgemein, als der Preis 
dieſer letztern entſprechend geſunken war. Nachdem ſeit 1820 
anſehnliche Mengen des in Peru und Chile natürlich vorkom⸗ 
menden falpeterfauren Natrons (Chilejalpeter3) in den europäi- 
ihen Handel kamen, gebrauchte man auch diefes Salz zur Sal— 
peterfäurebereitung; doc hat daffelbe den Stalifalpeter Hierbei 
nicht verdrängen können, weil der letztere einerjeit3 eine reinere 
Säure und andererfeit3 ein Nebenprobuft (ſchwefelſaures Kali) 
fiefert, welches befjer verwerthet werden kann, als das bei An- 
wendung des Chilejalpeter3 rückbleibende jchmefeljaure Natron. 





1) Antoine Jerome Balard, Brofeffor ber Chemie in Paris; geb 
1802 zu Montpellier. 
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Tehnik befannt, gehört als fabrifmäßig durch Kunſt aus Koch— 
jalz bereitetes Produkt dem 19. Jahrhundert an, denn die Er- 
findung des hierbei beobachteten Verfahrens durch Le Blanc!) 
fält zwar in das Jahr 1789 und das franzöfiihe Patent dafür 
in das Jahr 1791, die umfangreiche Ausübung aber in eine 
jpätere Zeit?), welche auch mancherlei Veränderungen in die 
Apparate und Prozelje gebracht hat. Die Muffelöfen zur Sulfat- 
bereitung (d. 5. zur Umwandlung des Kochſalzes in jchmefel- 
ſaures Natron) find in England von William Goffage 1836 
erfunden und durch J. Chr. Gamble 1839 verbejjert worden. 
Zur Kondenjation des aus den Sulfatöfen entmweichenden falz- 
ſauren Gaſes hat man nebſt verjhiedenen anderen Apparaten 
ſeit 1836 die hohen mit Kofe gefüllten Thürme, durch melde 
Wafjer niederriefelt, eingeführt. Die Einrichtung der Soda- 
öfen (in welden das fehmefeljaure Natron durch Glühen mit 
Kreide und Kohle zu Eohlenfaurem umgewandelt wird) haben 
erhebliche Verbeſſerungen erfahren, 3. B. durh Elliot u. 
Ruffell (1853), Stevenfon u. Williamfon (1855); 
ebenjo die Apparate zum Auslaugen der rohen Soda ꝛc. Wefent- 
ih abweichende Methoden zur Bildnng des Fohlenfauren Na— 
trons aus dem fchmweielfauren Natron find von John Wilſon 
(1840), Emil Kopp in Chur) bei Mancheſter (1854, 1855), u. A. 
angegeben worden. Auch fehlt es nicht an Vorſchlägen, Soda 
direft aus Kochjalz (ohne vorgängige Ummandlung des leßtern in 
ſchwefelſaures Natron) zu fabriziren; doch hat bis jest Feiner 
derjelben fih als praftifch vortheilhaft bewährt. Endlich hat 
man (gegen 1860), unter Umgehung des Kochſalzes, Soda (und 
Aetznatron) aus Kryolith (S. 282) mit gutem Erfolge darge: 

1) Nicolas Le Blanc, vor ber Revolution Chirurg des Herzogs 
von Orleans, ſpäter Abminiftrator des Seine-Departementd ; geb. 1743 
zu Iſſoudun im Indre-Departement, geft. 1806 zu Eaint-Denis bei Paris. 

2) Bon dem Umfange, welchen die Sodafabrilation erreicht Hat, gibt 
einen Begriff der Umftand, daß allein in England während des Jahres 
1866 nicht weniger al3 6,864,000 Bentner Kochſalz durch die dortigen 
Zabrifen verarbeitet worden find. 
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ftellt, ein Verfahren indejfen, welches mehr in chemifcher Hin- 
ficht interejjant al3 von ſchwerwiegender techniſcher Bedeutung 
fein mödhte. 

Da die Soda — und ebenſo die Pottafhe — in fehr ver: 
ſchiedenen Graben der Reinheit vorfommt, fo ift e8 beim Ein- 
fauf und bei der Verwendung diefer Waare von Wichtigkeit, 
deren Gehalt an reinem fohlenfaurem (oder ätendem) Natron 
— beziehungsmeife Kali — zu kennen. Hierüber durch ein 
einfaches chemijches Verfahren Aufklärung zu geben, ift die Auf: 
gabe der Alfalimetrie. Dererfte, welcher hierzu Anweiſung 
gab, war Descroizilles') im Jahre 1810, deſſen Verfahren 
von Anderen unweſentlich mobifizirt worden ift. Dagegen ba: 
ben (1843) Freſenius u. Will?) eine eigenthümliche und 
ihöne alfalimetrifche Methode angegeben, welche allerding3 mehr 
Gemwandtheit zur Ausübung erfordert als man bei techniſchen 
Praktikern meiſt vorausfegen darf. 


Das gegenwärtig einen bedeutenden Fabrikartikel bildende 
poppeltfohlenfaure Natron kennt man erft feit 1801 
durh V. Nofe, °) 


Die alte Gewinnungsweiſe des Salpeter3 (falpeterfauren 
Kali) aus natürlicher oder in Salpeterplantagen durch künſtliche 
&emenge bereiteter jogenannter Salpetererde hörte von 1815 an 
durch die außerordentlich bedeutende Zufuhr oftindifhen Sal: 
peter3 (der vorzüglich in Bengalen aus der Erde mwittert, durch 
Auslaugen der lettern und Abdunjten gewonnen, durch lm: 


1) Brancois Antoine Henri Descroizilles, Profeſſor der Chemie 
und BleichereisDireltor in Rouen; geb. 1751 zu Dieppe, gejt. 1825 zu 
Paris. 

2) Karl Remigius Freſenius, Profeflor der Chemie in Wiesbaden; 
geb. 1818 zu Frankfurt a. M. 

Heinrich Will, Profeſſor der Chemie in Gießen, geb. 1812 zu 
Weinheim in Baden. 

3) Valentin Rofe, Upotheter in Berlin, geb. 1762 und geft. 1807 
dajelbit. 
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Irpftallifiren gereinigt wird) allmählicd) ganz auf. Etwas fpäter 
fing man an, den Kalifalpeter aus natürlichem falpeterfaurem 
Natron (Ehilefalpeter, S. 805) mitteljt Zerfeßung durch Chlor: 
kalium oder Fohlenfaures Kali darzujtellen. Zur Prüfung des 
Salpeter3 auf feine Reinheit gaben Riffault in Paris (gegen 
1812) und ein öfterreichifcher Artillerieoffizier, Huß, in Wien 
(1818) verfchiedene Methoden an. 


Der Borar (da3 borſaure Natron) Eryitallifirt aus dem 
Waller zahlreicher Feiner Seen im mittleren und öſtlichen Aſien 
(Tibet, Perjien, China ꝛc.) und wird von da im unreinen Zus 
ftande verjandt. Europa bezog ihn einzig aus dieſer Quelle 
bis ind erfte Viertel des 19. Jahrhunderts, und bejchränfte ich 
auf die Reinigung defjelben, welche lange Zeit nur in Venedig 
und Amfterdam ala Geheimniß betrieben wurde. Indeſſen hatte 
Höfer, Apotheker zu Florenz, 1776 die Borfäure in den vul-. 
kaniſchen Lagunen Toskanas entdeckt, und fpäter fand man jie 
an verfchiedenen Orten Staliens als Produft der Vulkane. Eine 
fabritmäßige Anlage zur Gewinnung der Borjäure wurde zuerjt 
1810 auf der Inſel Volcano (einer der Lipariſchen Juſeln bei 
Sizilien) gemadt; 1815 richteten Payen!) u. Cartier der: 
gleichen Fabriken im Toskaniſchen ein, und durch jie wurde nun 
auch die Fabrikation des Borar auf künftlihen Wege (durch 
direfte Verbindung der Borjäure mit Natron) in Frankreich zur 
Ausführung gebracht, wo diefelbe mehr al3 den Bedarf Tiefern 
kann, demzufolge den Preis der Waare ungemein herabgedrücdt 
und den orientalifhen Borar ausgejchlojfen hat. Payen hat 
auch (1827) die in Oktaedern mit geringerem Wajjergehalt kry— 
ftallijirende Varietät des Borar entdeckt, welche jich zum Xöthen 
befjer eignet al3 der gewöhnliche (prismatiſche) Borar. 


Das unterfhmwefeligjaure Natron, welches gegen: 
wärtig eine jo nüßliche Anwendung in der Photographie und 

1) Anſelme Bayen, Frofeflor der techniichen Chemie in Paris; geb. 
1795 zu Paris. 
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Sm Sahre 1833 entdeckte Braconnot (©. 745), daß Stärf: 
mehl durch Auflöfen in Ealpeterjäure und Niederjchlagen mittelft 
Waſſer in ein bei 180° C. ſich von felbjt entziindendes Pulver 
verwandelt wird. Pelouze in Paris bejtätigte 1838 dieſe 
Beobadtung, unterfuchte genauer die neue Subitanz (die man 
Xyloidin genannt hatte) und bemerkte, dag auch Papier, 
Leinwand und Baummollenzeug durh Behandlung mit Sal: 
peterfäure fehr entzündli gemacht werden fünnen. Diefe Er: 
fahrungen maren die Borbereitungäftufen zur Erfindung der 
Schießbaummolle, welde von Schönbein ) 1845 gemadt 
ft. Das anfänglich geheim gehaltene Bereitungsverfahren wurde 
1846 von Bötiger (S. 386) und etwas ſpäter von Dtto in 
Braunſchweig naherfunden. In demfelben Jahre zeigten Kar: 
marſch u. Heeren in Hannover gleichzeitig mit Knop in 
Leipzig, daß man die von Otto nöthig erachtete höchſt konzen- 
trirte rauchende Salpeterjäure durch ein Gemiſch gewöhnlicher 
rauchender Salpeterjäure mit Schmefelfäure vortheilhaft erfegen 
fönne (wie Shönbein und Böttger chon urjprünglich gethan 
haben ſollen). Wenn Schießbaumwolle, ſtatt direft mit Sal- 
peterfäure (oder Salpeterjäure und Schmefelfäure), mit einem 
Gemisch von Salpeter und Schmefelfäure bereitet wird, jo zeigt 
fie ſich als Schieß- oder Sprengmaterial unvollfommen, bat 
aber dagegen die Eigenfhaft in Aether auflöslich zu fein, nad 
befien Verdunſtung fie eine durchſichtige zufammenhängende 
Subftanz, das Kollodium, Hinterläßt. Letzteres iſt ſchon von 
Schönbein dargejtellt worden und hat eine wichtige Benugung 
in der Photographie bei Darjtellung der Negativbilder auf Glas 
gefunden. — Die fogenannten Alfaloide oder deren Salze, 
vor allen beſonders das Ehinin (zuerjt bejtimmt erkannt von 
Velletier u. Caventon in Paris 1820) und das Mor: 
pbin (entvedt von Sertürner in Hameln 1817), obmohl 
nur zum mebizinijchen Gebrauche dienend, jind megen ihres 


1) Ehriftion Friedrich Schönbein, feit 1828 Profeſſor der Chemie 
in Bajel; geb. 1799 zu Metzingen in Würtemberg, geſt. 1868 zu Baſel 
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aber erit durch Stru ve ) auf rationellen Grundlagen ausgebildet 
und auf eine große Menge der verjchiedeniten Wäffer ausgedehnt 
murde. Ein folches Unternehmen konnte nur erſt gelingen, 
nachdem die vervollfommnete analytilhe Chemie zur genauen 
qualitativen wie quantitativen Analyje der natürlichen Wäffer 
in den Stand geſetzt hatte und wirklich zuverläſſige derartige 
Unterſuchungen vorlagen. Stru ve begann mit feiner Fabrikation 
in Dresden 1818 und legte daſelbſt 1820 die erjte Trinkanftalt 
für künſtliche Wäſſer an; letzterer folgten die gleichen Einricht- 
ungen in Leipzig, Berlin (1823), Brighton in England (1825), 
u. ſ. w. Gegenwärtig ift jein Sohn und Geſchäftsnachfolger 
(Suftav Adolph Struve, geb. 1811) der Mittelpunft eines 
Kreiſes von gleichartigen Unternehmern, welche auf das Sorg— 
fältigfte bemüht find, die fünftlichen Wäffer in Uebereinſtimmung 
mit den natürlichen zu erhalten, auch wenn lettere zeitweije in 
ihrem Gehalte ſich verändern. Abgejehen hiervon ift auch font 
die Mineralwaſſerfabrikation ein fehr beträchtlicher und ver- 
breiteter Induſtriezweig. 


$. 107. 
Tarben. 


Die neuere chemische Farbenfabrilation charakterifirt ſich 
dur die Erfindung einer bedeutenden Anzahl ganz neuer Far— 
ben, durch die Einführung einiger anderen, die, obwohl länger 
befaunt, früher nicht al3 Farbe benugt worden waren, endlich 
durch verbejjerte Bereitungsmethoden von Farben der einen wie 
der andern Kategorie. 


Unter den weißen Zarben nimmt von jeher dag Bleiweiß 
(toblenfaure Bleioryd, als ſolches erſt 1774 von Bergman 


1) Friedrich Adolph Wuguft Struve, Arzt, dann (jeit 1805) zu 
Dresden Apothefenbefiter ; geb. 1781 zu Neuftadt bei Stolpen in Sadjen, 
geft. 1840 zu Berlin. 
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erkannt) einen Hauptplatz ein, aber zu jeiner Bereitung find 
in neuerer Zeit viele abgeänderte Methoden angegeben, davon 
jedoch nur einige mit Vortheil im Großen ausgeführt worden. 
Als weſentlich von der älteren Fabrikationsweiſe verjchieden it 
befonders die duch Thenard (S.33) 1801 erfundene, 1808 in 
Clichy bei Paris zuerit angemendete (Füllung des baſiſch eſſig— 
fauren Bleies durch SKohlenjäure) hervorzuheben. In den 
Grundzügen hiermit verwandt tjt die Methode der Engländer 
Button u. Dyar (1837), melde von Benſon u. Gofjage 
1838 verbejjert murde. Als Stellvertreter des Bleiweißes jind 
mehrfach das jchmefelfaure Bleioxyd (Berthier1822, Groves 
in London 1826, Cumberland in Nemyorf 1839, ꝛc.) un 
- das bajijche Chlorblei (Pattinſon in England 1849) empfohle 
oder verſucht worden, jedoch ohne neben demjelben einen fejten 
Pla erringen zu fönnen. Dagegen hat das Bleiweiß einen 
Konkurrenten von der höchſten Bedeutung in dem Zinkweiß 
erhalten. Zwar hatte jchon 1796 der Engländer John Atfin: 
fon für Fabrikation von Zinkweiß ein Patent genommen, aber 
feine Farbe war Fohlenjaures Zinkoryd und unbraudbar. Das 
jetzige Zinkweiß, welches Zinkoxyd iſt, wurde 1782 von dem 
franzöſiſchen Chemiker Guyton de Morveau empfohlen un 
1786 von einem Fabrikanten Courtois im Gropen bereite, 
fan jedody damals nicht in Gebrauch, weil es noch zu theuer 
war. Das Verdienft, diefem Artikel Eingang verjchafft zu Haben, 
gebührt dem Maler Keclaire in Paris (1835 — 1844); hiernag 
entjtanden große Fabriken dafür in Frankreich, Belgien und der 
preußischen Rheinprovinz: Preußen fabrizirte im Jahre 1858 
bereits 14579 Zentner (zu 50 Kilogranım) Zinkweiß, 1868 aber 
50374 und 1869: 44816 Zentner, Belgien im Jahre 1866: 
115400 tr. — Neuerlich (etwa jeit 1850) ijt durch Fällung 
bereiteter jchmwefeljaurer Baryt unter dem Namen Permanent: 
weiß als Anjtrihfarbe fehr in Gebrauch gekommen. 

zum Auffonmen der werthuolliten gelben Mineralfarben 
gab die Entdeckung des Chroms (S. 812) Veranlajjung, indem 
das hromjaure Bleioxyd unter dem Namen Chromgelb ein: 
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geführt wurde. Durch dieſes ift unter andern auch da3 weniger 
ihöne, aus bafiihem Chlorblei bejtehende Mineralgelb 
(Zurner’3 Gelb, Kafjelergelb, von James Turner in London 
1781, J. H. Flügge in Kafjel 1782) verdrängt worden. 
Die erite Ihöne blaue Zarbe, melde neben dem aus dem 
Alterthume ber befannten Indig auftrat, war das Berliner: 
blau, von dem Färber Diesbach in Berlin um dad Jahr 
1707 zufällig entvedt und 1710 unter Geheimhaltung der Be— 
reitungsart befannt gemadt. Später wurde die Darjtellung 
bejhrieben von Woodward 1724 in England, Geoffroy 
d. ä. 1725 und Macquer 1752 in Frankreich. Die ſeitdem 
eingeführten Verbejjerungen berühren nicht die Grundlage der 
Sache. Als Pariſerblau kommen die reiniten und dunfel- 
jten, als Mineralblau die geringjten helleren Sorten des 
Berlinerblau8 im deutjhen Handel vor. — Zu den neueren 
blauen Farben gehören das aus Kupferoxydhydrat mit mehr oder 
weniger tohlenfaurem Kalk beitehende Kalkblau (Bremerblau, 
auch Bremergrün genannt, weil e3 in Del ein Grün gibt); 
das weit fchönere von Thenard (©. 33) im Jahre 1802 er- 
fundene Kobaltblau; und als die vorzüglichfte das Fünftliche 
Ultramarin. Das jeit dem Ende des 15. Jahrhundert3 aus 
dem Lafurjteine gefchiedene natürliche Ultramariı war ein ſehr 
foft)pieliger, nur in geringer Menge zu gemwinnender Farbſtoff, 
von dem noch im Jahre 1825 das ‘Pfund mit 60 bis 300 Tha- 
lern bezahlt worden iſt. Das erite, was über Bereitung des 
Ultramarins auf Fünftlihem Wege befaunt wurde, mar im 
Sabre 1828 eine ganz auf eigene Erfindung und Beobachtung 
geftügte Abhandlung von C. G. Gmelin); allein jpäter zeigte 
jih, daß ſchon etwas früher (1826) in Frankreich Guimet?) 


1) Ehriftian Gottlob Gmelin, Profeſſor der Chemie in Tübingen, 
wo er 1792 geb. und 1860 geitorben. 

2) Zean Baptifte Guimet, bis 1834 Beamter der PBulver- und 
Salpeterfabrilation in Toulouſe, dann Uitramarinfabritant in Lyon; geb. 
1795 zu Boiron im SYjere-Departement. 

Karmarfc, Geſchichte der Technologie. 52 
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ein von ihm entdecktes Verfahren als Geheimniß ausgeübt und 
fein künſtliches Ultramarin in den Handel gebradjt Hatte. 
Gmelin's Arbeit bot noch keineswegs eine jihere, zur Be: 
folgung im Großen geeignete Bereitungsmethode, gab aber 
erfolgreichen Anſtoß zu dahin gerichteten Bemühungen der techni— 
hen Chemiker in Deutichland, unter denen Leykauf in 
Nürnberg (1837) ala Erfinder eine bewährten Nerfahrens 
vorzugsmeije zu nennen tft. Seitdem bat fich dieje Fabrikation 
jehr verbreitet und der Preis der nun in großer Menge auf: 
tretenden Waare ſank außerordentlih: Guimet verkaufte fein 
Ultramarin anfangs zu 400 Franken, fpäter zu 96 bis 160 
Franken für das Pfund (halbe Kilogramm); das nürnbergiſche 
Sant von 8 Thalern allmählih auf 3 Thaler und in geringen 
Sorten noch viel weniger, was eine höchſt ausgedehnte Wer: 
mwendung zur Folge gehabt Hat. 

. Das Ultramarin gibt eine natitrliche Veranlaſſung, den 
blauen Farben zunächſt die grünen anzufchließen; denn Xey: 
fauf (ſ. oben) hat 1837 zuerft grünes Ultramarin in 
den Handel gebradt, welches nichts anderes ift als wirkliches 
fünftliches Ultramarin in einen Zuſtande, den dajjelbe in einem 
gemijjen Stadium vor jeiner Vollendung anıimmt. Das Chrom— 
oxyd hat ald Chromgrün einen Plaß unter den Farben er: 
halten, iſt al3 Emailfarbe unſchätzbar, wird aber weniger in 
der Delmalerei angewendet y. Wichtiger als dieje beiden ilt 
dag Schmweinfurtergrün (eine Verbindung von ejjigjaurem 
und arjeniglaurem Kupferoryd), deilen noch allgemeinerer An: 
wendung nur die höchſt giftige Eigenfhaft im Wege jteht. 
Entdeckt wurde dieſe ausgezeichnet |chöne Farbe (welche das allein 
aus arjeniglaurem Kupferoryd beftehende Scheele'ſche Grün 
verdrängt hat) von dem Kabrifanten Wilhelm Sattler a 
Schweinfurt 1814; aber ſchon vorher” bereitete v. Mitis in 


1) Das als AUnftrichfarbe gebräuchliche Chromgrün, welches aud 
den fehr unpaffenden Namen „grüner Zinnober“ führt, tft ein Gemenge 
aus Chromgelb und Berlinerblau. 
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Wien ein ganz ähnliches Grün, welches unter dem Namen 
Mitisgrüun Ruf erwarb. 


In der Reihe der rothen Farben ift der auf naffem Wege 
bereitete Zinnober und das Chromroth (bafifh chrom: 
jaure3 Bleioryd) neuern Urſprungs: den erjtern lehrte Kirch— 
hoff in St. Petersburg 1797 bereiten; letzteres kennt man feit 
1824, Liebig u. Wöhler gaben 1831 eine Vorfährift, 
wonach es in hoͤchſter Schönheit erhalten wird. 


§. 108. 
Färberei und Zeugdruck. 


Dieſe beiden Induſtriezweige, als auf chemiſchen Grund— 
ſätzen beruhend und größtentheils mit chemiſchen Mitteln ar— 
beitend, find in ihrer Entwickelung weſentlich an die Fortſchritte 
der Chemie geknüpft gemefen. Eben fo gründlich und meit ınt= 
tajjend wie die lekteren waren, zeigt ſich daher auch die Aus— 
bildung der Kärberei und Drucferei jeit dev Mitte des 18. Jahr: 
hundert. Diejelbe in ihre fajt unendlich zahlveichen Einzelheiten 
zu verfolgen würde den Gegenſtand eines eigenen umfangreichen 
Werkes abgeben, deſſen Inhalt eines Nuszugs nicht fähig iſt. 
Sonach erübrigt nur, im flüchtiger Andeutung die Hauptricht— 
ungen zu bezeichnen, nach welchen die Ermweiterung des großen 
Feldes ſtattgefunden hat. 


Da erblicken wir zunächſt eine bedeutende Anzahl neu ge— 
wonnener Farbſtoffe neben früher unbekannten Benugungsarten 
der ſchon früher gebräuchlichen; wir jehen die Reihe der mannich— 
faltigen Beizmittel durch eine große Zahl neuer bereichert; es 
itellen jich endlich mechaniſche Hülfsapparate dar, melde die 
Anmendung der Beizen und der Karben erleichtern und zur Er: 
veihung gemwiljer Effekte angemeſſen modifiziren. 


Der Indig, diejer unjchägbare ‚sarbitoff, welcher — obwohl 


ſchon im Alterthume nicht unbefannt — erjt feit den Anfange 
52* 
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des 17. Jahrhunderts einen Gegenftand des europäifchen Handels 
bildet, wurde anfang? jo wenig gewürdigt, daß man feiner 
Anmwendung große Hinderniffe entgegenſetzte. In Franfreid 
wurde der Gebraud) deſſelben 1609 „bei Lebensſtrafe“ verboten 
und erit 1737 freigegeben. In Deutfchland ergingen 1650 und 
1654 Taiferliche Verbote gegen da3 Färben mit Indig, mel 
man dadurch den einheimishen Waidbau beeinträchtigt Jah; ja 
noch um das Jahr 1780 behaupteten viele Färber, es laſſe ſich 
mit Indig allein ohne Waid fein dauerhaftes Blau färben. 
Indeſſen brachte die allmählich eingedrungene Beihäftigung mit 
diefem Materiale die mannichfaltigſten Auflöfungsmethoden in 
den warmen und Falten Küpen hervor. Dad Färben mit der 
ichwefelfauren Indigloͤſung (Sächſiſchblau) erfand ein Berg: 
rath Barth zu Großenhain in Sachſen 1740 oder 1744. Eine 
erjt neuerlich für Zwecke der Kattundruderei eingeführte Zube 
reitung der Indigauflöſung ift der fogenannte efjigjaure Indig 
— Das Solanum (die Beeren des afrikaniſchen Nachtjchattens) 
lehrte Arduino in Padua 1760 zum Blau: und Violettfärben 
gebrauden. — Bon neuen gelben Farbſtoffen find die Querci— 
tronrinde (1775 von Bancroft!] zuerit in England ein: 
geführt), die Pikrinſäure (jeit 1771 befannt, aber erjt viel 
jpäter angewendet), die Hinejifhen Gelbbeeren (etwa jet 
1848 in Gebrauch) zu nennen. 

Die gegen 1839 in Gebrauch gefommenen Zarbholz-Ertrafte 
find der bequemen und zweckmäßigen Benugung der Holzfarbitoft 
ſehr förderlich. — Mehrere gerb- und gallusfäurehaltige Vege— 
tabilien, die man früher nicht kannte oder nicht benußte, fpielen 
jest eine mehr oder minder bedeutende Nolle beim Braun: um 
Schwarzfärben, namentid Sumach, Dividivi und Katedu 
(S. 581), ſowie Bablah (jeit 1820 oder 1825) und Ser 
rofenmurzel. Aus Blauholz hat man ohne Eifenfalze, durd 
Hromfaures Kali, ein gutes Ehwarz (Chromſchwarz) dar: 


wo Bartholomem Bancroft, Arzt in der britifchen Armer, 
I. 0 


ori 
- . 
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ftellen gelernt. — Der ala rothes Farbmaterial längjt befannte 
Krapp ift genau ftudirt und dadurd für die “Färberei 
viel nußbringender geworben (Darftellung und Anwendung des 
Alizarin und Garancin). Das echte aus dem Orient 
ftammende Krapproth auf Baummolle (Türkiſchroth) wurde 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts in Europa befannt, und 
zwar zuerſt in Frankreich, mo die Regierung 1765 deſſen Dar: 
ſtellungsweiſe veröffentlichen ließ. — Die ſchönſten und intereffan- 
teften Farben der Neuzeit haben wir aber in den Anilin- 
farben zu erbliden. Im Jahre 1826 entdeckte Otto Unver: 
borben (damals zu Erfurt) unter den Produkten der trocdenen 
Deſtillation des Indigs eine flüchtige organische Salzbafis, 
welcher er den Namen Kryitallin beilegte; 1837 eritattete 
Runge (5. 800) Bericht über das von ihm gefundene Kyanol; 
1840 erhielt Fritzſche in St. Petersburg durch gemijje Be— 
handlungen des Satin und der Anthranilfäure das Anilin, 
und Zinin in Kaſan aus Nitrobenzol fein Benzidam. Nach— 
em Erdmann in Leipzig bereitS 1840 nachgemwiefen hatte, 
ya Kryſtallin und Anilin eins und dafjelbe fei, zeigte Hof: 
mann?) 1843 die Identität aller vier vorgenannten Sub— 
tanzen, und von nun an wurde nur der, Name Anilin für 
dieſelben beibehalten. 

Als Material zur Darftellung des Anilins in großen 
Mengen bedient man fich meilt des Nitrobenzold, weniger des 
Indigs, am wenigiten des Steinfohlentheeröld, da es hierin 
nur jpärlich enthalten ift. Durch verfchiedene chemiſche Behand- 
lungen entjtehen aus dem (im reinen Zuftande ala farblofe 
dlige Flüſſigkeit erfcheinenden) Anilin unmittelbar oder mittelbar 
die meist prachtvollen Farbſtoffe, melde unter der Benennung 
Anilinfarben zufammengefaßt werden; nämlich das Anilin: 
violett, ſchon vor längerer Zeit von Runge beiläufig be- 
obachtet, eigentlich entdeckt und zuerft fabrizirt von W. H. Perkin 

1) Auguft Wilhelm Hofmann, früher in Gießen, Bonn und Lon- 
don, gegenwärtig Brofeffor der Chemie in Berlin; geb. 1818 zu Gießen. 
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in London 1856; dad Anilinroth (Kudfin-:c), Beobaditet 
von Hofmann 1848, 1868, fabrifmäßig bereitet zuerſt durch 
Berguin und Renard in yon 1859; dad Anilinblan 
vor Girard n. De Laire in Parid 1860; das Anilingelb 
von E. Eh. Nicholſon in London 1863; das Anilingrün 
von Uſebe in Paris 1883; dad Anilinbraun von De 
Zaire 1861; dad Anilingrauund Anilinſch warz, feuteres 
von Lucas 1868 erfunden. Um die Bereitung und Unter: 
juhung der drei (zuerit genannten) widjtigften biefer Farben 
haben viele Chemiker in England, Frankreih und. Deutfchland 
ih bemüht, wodurch mannichfaltige Varietäten und zahlreiche 
Bereitungdarten aufgefunden find. 

Bedeutend ift der Zuwachs an Mitteln, melden die Färbe⸗ 
funft durch Einführung mehrerer metalliiher Karben ge: 
wonnen bat. E83 find bierunter diejenigen farbigen Nieder⸗ 
[läge aus Metallfalzldjungen verjtanden, welche, indem fie auf 
den Geweben oder Sarnen ſelbſt erzeugt werben, fi im Me 
mente ihrer Bildung mit den Stoffen vereinigen. Die ältere 
Särberei kannte von diefer Art nur das auf befannte Weile 
mit Eiſenſalzen und gallusfäurehaltigen Flüſſigkeiten darge: 
jtellte Schmarz. Dazu jind das Roſtgelb (Eijenorydhyprat), 
dag Kupferbraun durch Blutlaugenfalz, dad Blau durch molyb: 
dänjaures Molybbänoryd u. m. a. gefommen; die größte Mid: 
tigfeit aber haben das Chromgelb, Ehromorange und das Ber: 
Iinerblau erlangt. Das Färben mit Berlinerblau (Stalihlau) 
ft von Winterl‘) 1799, Geitner (S. 287) 1809 und 
Raymond?) 1811, 1813, ausgeführt worden, aber erjt jpäter 
zu allgemeiner Anwendung gelangt; Dingler (1824), Ran: 
mond der Sohn (1828) u. A. haben es verbejjert. Die Her: 
vorbringung diefes Blau one Mitwirkung einer Eifenaujlöjung, 


— — 


1) Jakob Joſeph Winterl, Profeſſor in Ungarn; geb. 1732 zu 
Eifenerz in Steiermark, geft. 1809 zu Belt. 

2) Jean Michel Raymond, Profeflor der Chemie in Paris; geb. 
1766 zu Ballier im Drome-Departement , geit. 1887. 
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bloß durch (gelbes oder rothes) Blutlaugenjalz und eine Säure, 
. verdankt man Stephan in Berlin (1839). 

Ein großer Theil der Fortſchritte in der Färberei beruht 
auf der Einführung zahlreicher verjchiedener Beizmittel, welche 
die Ermeiterung der chemiſchen Kenntniffe an die Hand gab. 
Dabei ijt merkwürdig wie lange das Färbereigeſchäft empirifch 
betrieben wurde, ohne dag man von der Wirkungsweiſe der 
Beizen einen Begriff hatte: der erjte, welcher in diefer Beziehung 
einiges Licht verfchaffte, war Macquer ) i. J. 1775. 

Der Zeugdrud, feinem Wejen nach nichts als ein 
theilmeijes Färben der Stoffe, kam trog dieſer ungemein 
nahen Verwandtſchaft viel jpäter in Aufnahme als die eigent- 
lihe Färberei. Zwar verjtanden ſchon die Alten diefe jtellen- 
weiſe Färbung zur Hervorbringung von Muftern, aber «8 
Iheint, daß fie die DBeizen mit dem Pinfel aufmalten. Die 
Shinefen follen jehr früh das Druden mit Formen verftan- 
den haben. Wanı und wo in Europa die Druderei ihren 
Urjprung nahm, Liegt im Dunkeln. Einige find geneigt, 
den Deutfchen diefe Erfindung zuzufchreiben. Anfangs druckte 
man nur auf Leinwand; die mit der Verbreitung der baum: 
‚mollenen Stoffe aufgekommene Kattundruderei ijt aber 
derjenige Zweig, welcher am meilten zu Erfindungen und Ber: 
befjerungen Anlaß gegeben hat, da die Baumwolle vorzug3- 
weile zur Annahme fchöner Farben fich eignet. Moll: und 
Seidendruck Haben ſich |päter ausgebildet. Im jahre 1690 joll 
in England bei Richmond an dev Themje eine Fleine Druderei 
durh einen aus Frankreich geflüchteten Hugenotten angelegt 
worden jein, mas beweiſen würde, daß ſchon vor dieſer Zeit 
die Franzoſen das Geſchäft betrieben; zugleich liefet man aber, daß 
bei ihnen bis 1759 das Kattundruden wie dad Tragen gedrudter 
Kleiderjtoffe verboten geweſen fei. 1720 Hatten Augsburg und 
Hamburg Kattundrudereien. Die erſte Druderei in Oelterreich 


1) Bierre Joſehh Macquer, Profeſſor der Chemie zu Paris; geb. 
1718 und geſt. 1784 daſelbſt. 
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entftand 1726 zu Schwechat unfern Wien; die erite in Baſel 1730, 
in Schottland 1738, in Sachſen (zu Zihopau) 1740, in Berlin 
1742. Im Elfaß begann diefe Induſtrie 1746 zu Mühlhauſen. 
1759 erridtete Schüle‘) in Augsburg feine Kattundruderti, 
welche fich zu der größten und vollkommenſten ihrer Zeit im ganz 
Europa erhob. Bon da an gewann der Kattundrud eine 
immer raſchere Verbreitung und die Berbefjerungen in den 
Hülfsmitteln und Verfahrungsarten folgten ſchnell auf einander. 
Es ift an gegenwärtiger Stelle unmöglid, davon eine umfaſſende 
Schilderung zu geben; wir jtellen daher nur einige wenige Da: 
ten zujammen, Die Aumendung des Kuhkoths (in der Schweiz 
ſchon um 1750, in Frankreich feit 1790) und deſſen Erjegung 
durch das Kuhkothjalz (Gemenge von phosphorjaurem Natron 
mit phosphorjaurem Kalt, gegen 1840); dag Albumin aus 
Blutwaffer ftatt des Foftjpieligen Eimeißes der Eier; der Ge 
brauch anderer neuer Verdickungsmittel (der Salepmurzel, des 
Traganths, des Syrups und der geröfteten Stärke), die Be: 
feftigung der Beizen auf den Stoffen durch Ammoniakgas; der 
feit 1811 bekannte Lapisdruck, welcher mittelft Ausfärbens in 
der Blaufüpe und im Krappkeſſel mehrere Farben zugleid dar: 
jtellt; die Dampffarben auf Seide (worin Haußmann zu Xogel: 
bad im Eljaß 1818 Vorzägliches Leijtete) und auf Baummolle 
(zuerſt durch J. Thomſon zu Primrofe bei Mandefter ange: 
wendet, bald hernach durch Kurrer in Deutfchland eingeführt) 
find beijpielshalber zu erwähnen. — Die jeit 1745 befannte und 
früher zum Druden der Flanelle (unter dem Namen Golgaö: 
druck) in Gebrauch gemwejene Methode, die Mujter durch Gieken 
der Farbebrühen berzuftellen, hat (1818) Monteith zu Glas: 
gow in jehr verbefjerter Geftalt und gemiffermaßen umgekehrt 
benugt, um meiße Mujter in türkiſchrothen Baummolltüchern 
durch Chlor zu ätzen. Die Drudformen (Model) aus Theilen 
von mejlingenem Bleh und Draht wurden 1802 in London 


— — — — — 


1) Zohann Heinrich v. Schüle, geb. 1720 zu Künzelsau in Wür- 
* bera, gef. 1806 zu Augsburg. 
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gebraudt, und die von Teichtflüffigem Metall (S. 288 
gegoffenen Formen famen — von Prechtl in Wien 
1822 empfohlen — gegen 1836 in Aufnahme, Drud: 
* n er Art traten ein, teils um die Arbeit 
‚ tbeils um Effekte zu erzielen, melde der Mo— 
—— kann. Eine Maſchine zum Drucken mit 
prmen (Modeln gewöhnlicher Art) erfand Fuchs in 
1821, volltommenere ader find die gleihartigen Erfind- 
n Palmer in England (1823), Perrot in Rouen 
j ot ne, 1833), Eduard Leitenberger zu Reichſtadt 

nen (Beitenbergine, 1836) und Miller in’ Mande- 
39). Der Drud mit geſtochenen Kupferplatten ift von 
Ay 5. 824) zuerſt angewendet oder wenigitens jehr ver- 
A worden; jpäter (1825) gab der Engländer Farris 
ignete Mafchine hierzu an, melde 1835 aud in 
ang fand. Bald nad; Erfindung der Lithographie, 
* 1814, begann man mit der Anwendung des 
5 auf Kattun. Der Walzendrud iſt von Ober- 
n 1780 erfunden ober wenigſtens in Frankreich 
hrt worden. In England erbielten Charles Tay: 
mas Walter zu Mancheſter 1770 ein Patent für 
al nafchine, und 1785 baute der Schottländer 
[ fein ehe: Mafhine zu Morſey bei Preiton (Lanz 
); t 3. 1800 waren Walzendruckmaſchinen in England 
3 allgemeir verbreitet und 1806 fand ihre Einführung im 
) statt (zu Kettenhof unmeit Wien). Neuerer Zeit 
fe Wafsinen in allen Beziehungen ungemein verbeifert 
van entlich auch zum gleichzeitigen Drud mehrerer Farben 
u tet mworben. 


n Philipp Obertampi, geb. 1738 zu Weißenburg im 
a, ing mach Baria. und. erziete bie — 
— ftarb 1815. 
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XIV. Genußmittel und verfciedene Buberritungen zu häuslichen 
und gewerblichen Zwecken. 


$. 108. 
Genußmittel. 


Müllereiprodufte — Die Fortfchritte des Mahl— 
mühlenweſens find, zumal in Deutſchland, durch Hinderniſſe 
der mannichfaltigiten Art lange Zeit zurücgehalten morben. 
Dad Mühlenregal, die aus demfelben hervorgehenden Schwie: 
rigfeiten in Anlegung neuer und Vergrößerung bejtehender 
Mühlen; der Mühlenzwang (melcher die Kundſchaft der Mühlen 
auf einen bejtimmten Umkreis beſchränkte und jede Ortidait 
nöthigte in einer beitimmten Mühle mahlen zu laflen); die 
Beſchränkung auf Poftenmahlerei, welche dag Mahlen für eigene 
Rechnung und den Mehlhandel der Müller ausjhloß; die haͤufi⸗ 
gen Schwierigkeiten in freier Benugung der Wajjerkräfte und 
die ungenügende Natur der Windkraft; die Abgejchlojjenheit de? 
Muühlenbauergemerbes, melde der Ausbildung des jonitigen 
allgemeinen Maſchinenweſens nur langfam einen Einflup ge 
itattete: dies find ungefähr die Umftände, melde bis ziemlid 
weit ins 19. Jahrhundert herein ein bedauerliches Zurückbleiben 
des Mahlmühlenmwejens bewirkten und deſſen Entmwidelung zu 
einen gehobenen Induſtriezweige mit freier Bewegung verhit: 
derten. Unter ſolchen Verhältnijjen ijt es nicht zu verwundern, 
daß gründliche Verbefjerungen der Mahlmühlen zuerſt von 
Nordamerika ausgingen, mo gegen Ende des 18. Jahrhunderts, 
nach der Fogreißung von England, die Abmwejenheit hemmender 
Vermwaltungseinritungen und das Bedürfniß einer fabrikmäpß'— 
gen Mehlbereitung zum Handel nah entfernten Gegenden dar: 
auf hinwieſen. In Europa waren es vor allen die Englänver, 
welche dem Beijpiele folgten: die erite dur Dampffraft bewegte 
Mahlmühle wurde zu London 1786 in Betrieb geſetzt, und die 
bei diefer Anlage eingeführte Verwendung des Eiſens zu Wellen 
und Rädern (jtatt des Holzes) bildete einen folgenreihen Nor: 
gang. Doch verbreiteten fich die amerifanijchen Mühlenein— 
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richtungen erjt gegen 1820 in England, etwas fpäter in Frank: 
veih und Deutſchland (hier langſam feit 1825—1830). Dampf: 
müblen beitanden in geringer Zahl in Preußen 1825, im 
öfterreiifchen Staate wurde die erjte 1836 zu Oedenburg in 
Ungarn eröffnet. Die neueren verbejferten Mühleneinrichtungen 
unterjcheiden jich von denen, melde um die Mitte des 18. Jahr: 
hunderts allein bekannt waren, in allen Punkten höchſt mefent: 
ih, namentlih durch vorgängige gründliche Reinigung des 
Korns mitteljt eigener Majchinen, durch vervolllommneten Be: 
trieb3mehanismus, durch zmwechnäßige Anordnung und Ver: 
bindung der Mahlgäuge, dur den Gebrauch beſſerer Mühl: 
fteine und rationelle Einrichtung des Hauſchlags (der Schärfung) 
besfelben, durch Mahlmethoden, melde geftatten in kürzeſter 
Zeit die größte Menge feinen Mehls aus dem Korn zu ge: 
winnen, durd die Trennung des Beutelapparat3 von der Mühle 
und Erjegung der alten Kleinen wollenen Beutel mitteljt großer 
mit Seidengaze bezogener Siebtrommeln, durch bequeme medani-: 
Ihe Transportvorrichtungen zum Fortſchaffen des Korns und 
der Mahlprodufte im Innern des Mühlengebäudes (Schrauben 
zum horizontalen, Paternoſterwerke zum vertifalen Transport), ꝛc. 
Brauchbare Mühlen mit vertifalen (auf den Flächen mahlen— 
den) Steinen baute zuerit Jacob zu Fünffirhen in Ungarn. 
— Die von den allgemein gebräuchlichen Steinmühlen im Prinzip 
abweichenden Walzenmühlen find 1821 von Helfenberger 
zu Rorſchach in der Schweiz zuerjt verſucht, dann 1835 durch 
den Ingenieur Sulzberger in Zürich zur Vollkommenheit 
gebracht worden. — Auch die Graupemühlen hat man in 
neuerer Zeit mehrfältig mit verbefjerten Einrichtungen verſehen, 
und e8 iſt ala ein bejonder8 bemerkenswerther Kortichritt zu 
erwähnen, daß die feiniten Graupen nicht mehr durch entjprechende 
Verkleinerung de3 ganzen Gerſtenkorns, Sondern durch Ser: 
theilung des letztern in mehrere Bruchſtücke dargeitellt werben. 
Brot. — Die Erfindungen in der Brotbereitung, deren 
hier allein gedacht werden kann, betreffen die Majchinen zum 
Kneten des Teiges und die Badöfen. Die ältejten Nachrid 
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Knochenkohle zu bejjerer Reinigung des Saftes und volllom- 
menere Abdampfapparate. Die letteren beiden Fortſchritte find 
von den europäiſchen Zuckerraffinerien auf die Zuckerfabriken 
in den Kolonien übertragen worden. Die entfärbende und über- 
haupt reinigende Kraft der Kohle wurde zuerſt von Lowitz !) 
1790 beobachtet und an der Holzfohle unterfudt; Figuier?) 
aber zeigte 1811, daß tbierifche, im Beſondern Knochen-Kohle 
diefe Eigenſchaft im höchſten Grade bejitt, und ſeitdem bat die 
Anwendung der Knochenkohle jene der jeit 1798 gebräuchlichen 
Holzkohle in der AZucerraffinerie gänzlih verdrängt. Das 
Abdampfen der Jucerlöfungen im luftverdünnten Raume (in 
den fogenannten Bacuumpfannen) erfand Edward Charles 
How ard in Kondon 1813; die zu diefem Zwecke dienlichen Ap- 
parate murden zuerit in yranfrei von Roth (1830), dann von 
Degrand (1834), ferner von Derosne u Cail’)u. m. A. 
verbeſſert. 

Von dem Vorkommen des kryſtalliſirbaren Zuckers in den 
Runkelrüben erhielt man die erſte Kenntniß i. J. 1747 durch 
Marggraf (S. 294), welcher die Entdeckung 1745 gemacht hatte; 
aber eine Benutzung der Rüben zur Zuckerfabrikation fand erſt 
weit ſpäter ſtatt. Achard (S. 295), der ſich ſeit 1786 mit dem 
Gegenſtande beſchäftigte, errichtete zwiſchen 1796 und 1799 mit 
Unterftügung des Königs von Prepßen die erſte Rübenzuckerfabrik 
zu Kunern in Schlefien, der Baron v. Koppy 1805 eine an- 
dere zu Krain in derjelben Provinz und Nathuſius eine 
dritte in Althaldensleben bei Magdeburg, melche alle jedoch Feine 
günftigen Erfolge gewährten. Als Fräftiger Sporn für diefe 


1) Johann Tobias Lo wit, Hofapotheler in St. Petersburg; geb. 
1757 zu Göttingen, geft. 1804 zu Ct. Peteröburg. 

2) Yiguier, Apotheker und Profefior der Chemie in Montpellier ; 
geft. daſelbſt 1817. 

3) Charles Derosne, Apotheker in Paris, wo er 1780 geb. und 
1846 geft. — 3. 3. Cail, Mafchinenfabrilant in Paris; geb. zu Chef⸗ 
Boutonne (Depart. Deux⸗Sevres) 1804, geft. zu Paris 1871. 
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neue Imduftrie diente die berüchtigte Kontinentalfperre uuter 
Kapoleon I., melde zunädft in Frankreich feit 1810 eine An- 
zahl Fabriken bervorrief. Die Zahl derfelben wuchs anfangs 
ziemlich langſam, jeit 1830 aber mit großer Rafchheit, fo daß 
Frankreich i. 3. 1836 bereitö 466 Fabriken befag und in ben: 
felben 660000 Zentner (zu 50 Kilogr.) Rübenzuder (eima ein 
Drittel des jährliden Zuckerbedarfs im ganzen Königreich) er: 
zeugt. Im J. 1837 beirug die Zahl der Fabriken 582, bie 
Produktion 980000 Zentner; 1847 erzeugten 367 Fabriken 
1,000000 Ztr. und 1856: 333 Fabriken 1,327000 Ztr.; 1867 
ihätte man die Erzeugung auf 5,600000 Ztr. In Deutichland 
lebte die Fabrikation nur jehr allmählihd wieder auf, und fie 
hatte hier geraume Zeit mit Schwierigkeiten aller Art und großen 
Borurtheilen zu käͤmpfen. Wit der Iandwirtbichaftlichen Lehr: 
anftalt zu Hohenheim in Würtemberg murbe bald nad) 1820 
eine Feine Nübenzuderfabrilt verbunden; eine andere entitand 
fast gleichzeitig durch Uß ch neider !) in der Rähe von München. 
Später veranlaßten die vortheilhaften Rejultate einer zu Buß: 
bad) in Hejjen von Weinrich betriebenen Fabrik die Verpflanz- 
ung der Induſtrie nad Böhmen, wo etwa jeit 1830 ebenio 
mehrere Fabriken entjtanden mie in anderen öjterreichifchen Fro: 
vinzen, in Preußen und anderen Gegenden Deutſchlands. In 
dem Gebiete des deutichen Zollvereins arbeiteten 1836 nur erit 
21 Fabriken, 1840 aber bereit3 145 Fabriken mit einer Fro- 
duftion von 241487 Zentner Robzuder; 1858 beitanden 257 
Fabriken und das Erzeugniß mar auf 2,933484 Zentner ge: 
ftiegen; 1870 zählte man 295 Kabrifen (219 in Preußen, 64 
außerdem in Norddeutichland, 4 in Bayern, 5 in Würtemberg, 
1 in Baden, 2 in Luremburg), welche zuſammen 4,881000 Ztr. 
produzirten, (davon 932685 Ztr. zur Ausfuhr). Die öjter: 


1) Joſeph v. Utzſchneider, bayerischer General-Salinenbireltor, 
dann eine Zeit lang Bürgermeiſter von Münden, Mitbegründer der 
Reichenbach'ſchen mechanischen und optiſchen Inſtitute dafelbft; ‚geb. 1768 
zu Nieden in Oberbayern, geft. 1840 zu München. 
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reichiſch-ungariſche Monarchie lieferte 1867 aus 156 Fabriken 
2,500000 Ztr. und befaß i. J. 1870 nicht weniger als 206 Fa⸗ 
brifen. Arch in Rußland bat fich die Fabrikation zu einer 
beträchtlichen Ausdehnung gehoben. Eine fo außerordentliche 
Entwidelung aus geringen und zweifelhaften Anfängen, bie 
man zuerit jogar mit Spott verfolgte, iſt ermöglicht zufolge 
ungemeiner Fortſchritte im Anbau zucferreiher Rüben mie in 
allen Operationen und Apparaten, wodurch der Rübenzucker 
einer drückenden Beſteuerung unerachtet zu einem ſiegreichen 
Konkurrenten des indiſchen (Rohr-) Zuckers gemacht wurde. 

Die Bereitung des Stärkezuckers (unkryſtalliſirbaren, 
theils als Syrup theils als krümliche Maſſe dargeſtellten Zuckers 
aus Stärkemehl) mittelſt Schwefelſäure wurde 1811 von Kirch— 
hoff?) entdeckt und hat ſich in neuerer Zeit zu einer bedeut— 
ungsvollen Fabrikation ausgebildet. 


Chofolate. — Die in ihren Grundlagen jehr einfache Fa— 
brifation diefer Waare hat in Folge des ungemein vermehrten 
Verbrauchs in zwei ganz verjchiedenen Richtungen zu bemerkens— 
werthen Neuerungen geführt: einerjeit3 nämlich zu dem keines— 
wegs löblihen Beftreben, zur nöthig erjcheinenden Schaffung 
wohlfeiler Sorten durd allerlei Zuſätze an Kakao zu |paren; 
andererjeitS zur Anmwendung von Maſchinen, welche einen jehr 
im Großen ausgeübten Betrieb der Fabrikation erinöglichen. 
Die Heimat faft aller in letzterer Beziehung gemachten Erfind- 
ungen ijt Tranfreih und im bejondern Paris. Man bat die 
Apparate zum Röſten und zum nachfolgenden Enthüljen des 
Kakao verbejjert. Stoßmafchinen, beſonders aber Reibmaſchinen 
zum Zerfleinern und Mifchen der Maſſe find von verjchiebener 
Art in bedeutender Anzahl konſtruirt; Reibmaſchinen (melde 
gegenwärtig faft allein gebräuchlich find) wurden jeit den aller: 


1) Gottlieb Eigismund Konftantin Kirchhoff, Wpothelendireltor 
in St. Beteröburg; geb. 1764 zu Teterow in Mecklenburg, geft. 1833 
zu €t. Peteröburg. 
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der Würze und des Bier. Die Einführung neuer Materialien 
zur DBierfabrifation, namentlich der Kartoffeln, der Kartoffel: 
ftärfe und des Stärkezuckers als wenigſtens theilweifer Erſatz 
des Gerſtenmalzes, wird gewöhnlich als Verſchlechterung, ja 
als Fälfhung verworfen; betrachtet man indeß das Bier über— 
haupt als ein ſelbſtändiges Fabrikat und nicht als unbedingt 
nöthige Nachahmung deſſen, was die Vorfahren unter dieſem 
Namen verſtanden haben, ſo wird man jenes Urtheil wenigſtens 
bedeutend mildern müſſen. Die in allerletzter Zeit nicht ſelten 
vorkommende Beimiſchung von Glyzerin iſt Geſchmacksſache und 
wenigſtens unſchädlich. Alle dieſe Dinge im Einzelnen zu er: 
Örtern fehlt Bier der Raum; es mag daher fhlieklidh nur der 
genaueren chemiſchen Kenntnig des Bieres und der Methoden 
zur Unterjuchung defjelben gedacht werben, in legterer Beziehung 
namentlich der verjchiedenen praftiihen Bierproben, als: 
der balymetrifhen von Fuchs (S. 490) 1836, der optijchen 
von Steinheil (S. 28) 1843—1847, der facharometrifchen 
von dem um die Gährungschemie hochverdienten Balling !) 
1846. 

Wein, —-Der einzige das eigentliche Gebiet der Techno: 
logie berührende Gegenftand aus der Weinbereitung, melder 
hier nit übergangen werben darf, ijt die Verbejjerung jauren 
Moftes durch Zuſatz von (Stärke) Zuder und Wafjer vor der 
Gährung, das fogenannte Sallifiren. Diejes im höchſten 
Grade rationelle Verfahren, von Gall?) i. 3. 1852 angegeben, 
von einer unmeifen Regierungsbehörde geächtet und mit Gemalt- 
maßregeln verfolgt, hat diefen zum gerechten Troß eine große 
Wichtigkeit erlangt, meil es das Mittel gemährt, aus 
ſchlechten Trauben auf naturgemäße Weiſe und ohne ſchädliche 


1) Karl Joſeph Napoleon Balling, Brofefior der Chemie in Brag; 


geb. 1805 zu Gabrielshütte in Böhmen, geft. 1868 zu Prag. 

2) Heinrich Ludwig Lambert Gall, zulept (bi? 1836) Regierungs⸗ 
fefretär in Koblenz; geb. 1791 zu Aldenhoven bei Jülich, geit. 1863 
zu Trier. 

Rarmarſch, Geſchichte der Technologie. 
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oder auch nur frembartige Zuthaten einen guten Mittelmein 
berzujtellen. — Erwähnung verdient außerdem die ganz neuer: 
(ih in großem Umfange üblich gewordene Verfügung der Weine 
durch Glyzerin-Zuſatz (das jogenannte Scheelejiren). 
Branntmwein und Meingeifl, — Das Gejchäft der 
Branntmweinbrenneret, welches weit weniger durd) die Lieferung 
des Trinkbranntweins als durch die Darftellung des in ber 
Induſtrie jo vieljeitig unentbehrlichen Weingeiftes (Alkohol) 
eine hohe technifche Bedeutung hat, iſt im Vergleiche mit feinem 
Zuftande un die Mitte des 18. Jahrhundert? ein völlig anderes 
geworden. Was zunächſt das zur Branntmeinbereitung ange 
wendete Material betrifft, fo war noch am Schluſſe des 18. 
Sahrhunderts in den nördlieren Ländern der Kornbranntmein 
allein herrſchend. Die eriten Verſuche mit Anwendung der 
Kartoffeln jcheinen zwar um 1775 in Schweden angeftellt wor: 
den zu fein und aus dem J. 1796 findet man die Nachricht, 
daß Kartoffelbranntwein in Franken verfertigt werde; aber erft 
nach 1820 iſt die Kartoffelbrennerei allgemein und wichtig ge: 
worden dermaßen, dar um 1840 (menigjtens in Deutſchland) 
die Kartoffeln das Hauptmaterial zur Branntmweingemwinnung 
abgaben. Das Auftreten der Kartoffelfranfheit that diefer Ver: 
wendung bedeutend inhalt, und man bat jich ſeitdem theil: 
weile mieber mehr dem Getreide (mobei auch dem Mais mehr 
Aufmerkjamkeit gejchenft wurde), ganz bejonders aber — bei 
dem raſchen Heranwachſen der NRübenzucderfabrifation — dem in 
diefer abfallenden, ſonſt wenig brauchbaren Nübenfyrup, [eptlid 
direft den vohen Zuderrüben, zugewendet. — In der Mal;: 
bereitung ijt der naturgemäße Unterſchied zwiſchen Braumalz 
und Breunmalz ſchärfer aufgefaßt und danach der Malzprozeß 
rationell den Bedürfniſſen der Brennerei gemäß eingerichtet 
worden. Verfahren und Apparate zum Maiſchen ſind verbeſſert. 
Zur Vorbereitung der Kartoffeln gab zuerſt 1818 der ältere 
und dann 1840 der jüngere Siemens!) einen zweckmäßigen 





1) Karl Georg Siemens, Profeffor in Hohenheim; geb. 1809 zu 
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Apparat an. Dur Fräftige künſtliche Gährunggmittel mußte 
man die gemöhnliche Hefe vortheilhaft zu erjeken. Die alten 
Deitillirblafen wurden mannichfach verbeffert, durch direkten 
Dampf geheizt (Gall 1829), mit Maifhvormärmern und voll- 
fommeneren Kühlvorrichtungen verjehen. In großer Anzahl 
famen zufammengefegtere Deitillirapparate auf, mit melden in 
einer einzigen Deltillation Weingeift von faſt beliebig großer 
Stärfe dargejtellt wird; die Vorgänger hierin waren Edouard 
Adam in Nimes und Solimani ebenda (beide 1801); ihnen 
folgten, nebjt vielen anderen, in Kranfreih Berard (1805), 
Cellier-Blumenthalu. Ch. Derosne(1818); in Deutfch- 
land Piſtorius) 1816, Dorn?) 1819, Gall (S. 833) 
1829, Schwarz zu Alsfeld in Heſſen 1833, Peters zu 
Hamburg gegen 1850, Siemens d. j. (S. 834) 1850; in 
Irland Coffey zu Dublin 1832, — Die von Lo witz gemachte 
Entdefung über die abjorbirende Kraft der Kohle (S. 829) 
führte jchnell die Anwendung der legtern zum Entfufeln des 
Branntweins herbei. — Die Darftellung des abjoluten (mafjer: 
freien) Alkohols gelang zuerſt Lo witz i. J. 1796. Tabellen 
über die fpezifiihen Gewichte des Weingeiftes bei verfchiedenem 
prozentifchen Gehalte veröffentlichten in England Gilpin 1794, 
in Deutichland Richter) 1795, Tralles 9 1811 und fpäter 


Byrmont, wo fein Vater Landmwirthichaft trieb. Lebterer — Franz Ernſt 
©., herzogl. Braunſchweigiſcher Amtmann — war geb. 1780 zu Knie- 
ftedt im Braunfchweigifchen und ftarb 1854 zu Hannover. 

1) Sohann Heinrich Lebereht Biftorius, Gutsbeſitzer zu Weißenjee 
bei Berlin; geb. 1777 zu Lohburg bei Magdeburg, geit. 1858 zu 
Weißenſee. 

2) Johann Friedrich Dorn, Fabriken⸗Kommiſſär in Berlin; geb. 
1782 zu Neuruppin, geft. zu Rudow bei Berlin. 

3) Jeremias Benjamin Richter, Bergbeamter zulegt in Berlin; 
geb. 1762 zu Hirfchberg in Schlefien; geft. 1807 zu Berlin. 

4) Johann Georg Tralles, Profeflor in Bern und zulegt in 
Berlin ; geb. 1763 zu Hamburg, geit. 1822 (auf einer Reiſe) in London. 

b3 * 


838 8. 109. Eifig. — 8. 110. Gtärke. 


m. U. Das von Tralles angegebene Altoholometer iſt nod 
jegt in Gebraud). 


Eſſig. — Die Elementar: Jufammenjegung der Ejfigjäure, 
der Vorgang bei ihrer Bildung durch die Efjiggährung und die 
Bedingungen diefer Gährung find durch die neuere Chemie auf: 
geflärt worden. Die Praris der Effigbereitung aber hat den 
größten unmittelbaren Fortſchritt durch die Erfindung der 
Schnellefjigfabrifation aus Branntmwein gemacht, deren 
Urheber Schüzenbach)) zu Freiburg in Baden (1823) und 
Wagenmann zu Berlin (1825), in England John Ham zu 
Weſtcoker in Somerfetihire (1824) waren. — Daß der bei Ber: 
kohlung oder trockener Deftillation des Holzes entjtehende (me: 
nigſtens ſchon im 17. Sahrhundert bekannte) Holzejjig wirk: 
ih nichts weiter iſt als verunreinigte Eſſigſäure, wurde erft 
i. J. 1800 durch Fourcroy u. Vauquelin (©. 33) feitge 
ſtellt. Seitdem begann eine nicht unerhebliche Verwendung des 
Holzeſſigs in den Gewerben (zu Beizen für den Kattundrud 
2c.), und man bejchäftigte jich vielfach mit der Darftellung einer 
reineren oder ganz reinen Eſſigſäure aus demfelben, in welcher 
Beziehung die verbienftlichen Arbeiten von Mollerat in Paris 
(1808), Pajot:Desharmes, Stoltze in Halle (1819) 
und Baur (1853) zu erwähnen find. 


8. 110. 
Verſchiedenes. 


Stärke. — In der Fabrikation der Weizenſtärke iſt als 
bedeutendſter Fortſchritt die (doch noch keineswegs völlig durch— 
gedrungene) Bereitungsmethode ohne Gährung, aus zu Mehl 
gemahlenem Weizen, nach J. E. Martin in Elbeuf (1836) zu 


1) Karl Sebaſtian Schüzenbach, verdient durch mehrere bedeu— 
tende techniſch⸗chemiſche Erfindungen, fange Zeit in Frankreich, von 1543 
an in Baden-Baden; geb. 1793 zu Endingen in Baden. 
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bemerfen. Kartoffelitärfe wurde im legten Viertel des 18. Jahr: 
bundert3 nur ausnahmsweiſe dargeitellt, da der Anbau der 
Kartoffeln ſelbſt erit mit Beginn des 19. Jahrhunderts eine 
allgemeinere Ausdehnung gewann; ihre Fabrikation hat aber 
jeitdem einen folden Umfang gemonnen, daß fie jene der Wei- 
zenſtärke überwiegt, und zwar zuvoͤrderſt in Frankreich, gerade 
dem unter den europäiſchen Kulturländern, welches am jpäteften 
den Werth der Kartoffel Ihäten lernte. Bon Frankreich gingen 
in der That die vielfältigen Maſchinen und Apparate aus, mit 
deren Hülfe die Anlage großartiger Kartoffelitärkefabrifen mög— 
lich wurde. In England ijt die Stärfe aus Reis jehr beliebt 
geworden, und e3 hatte deren Yabrifation dort bereits i. J. 
1850 eine große Bedeutung erlangt. — Der Bereitung de3 
Stärkezuderd (aus SKartoffeljtärfe) iſt ©. 831 gedadt. Nicht 
minder wichtig ijt die Zabrifation des Stärfegummi oder 
Dertrind, melde auf die von Bouillon-Lagrange in 
Paris (um 1809) gemachte und dur Döbereiner in Jena 
(1813) erweiterte Beobachtung gegründet wurde, daß die Stärfe 
ſich dur NRöften in ein durch Waſſer vollfommen auflögliches, 
dem arabifhen an die Seite zu jtellendes Gummi verwandelt. 


Leim. — Wenn man die nur wenig gebräuchliche (obwohl 
höchſt zweckmäßige) Dampfkochung des Leimgutes bei der Leber: 
leimbereitung ausnimmt, jo bietet die ihrer Natur nad) jo einfache 
Leimfabrifation eben feinen anderen michtigen Fortichritt dar, 
al3 die Ausziehung des Leimes aus den Knochen, die Knochen: 
(eimbereitung. Zuerſt hat Bapin (S. 118) im %. 1681 das 
Kochen der rohen Knochen unter Dampfdrud (in dem von ihm 
erfundenen Digeftor) unternommen, jedoch ohne weitern Erfolg 
für die Leimfabrikation. D’Arcet (S. 285) nahm i. J. 1813 
diefe Methode in verbefferter Geſtalt wieder auf, hatte aber 
ihon 1810 die mweit häufiger benutte Methode angegeben, den 
Knochen durch Salzfäure ihre erdigen Beitandtheile zu entziehen 
und den hierbei zurückhleibenden Knorpel durch Waſſer zu Leim 
aufzuloͤſen. 


838 8. 110. Fette Dele. — Seife. 


Fette Dele. — Etnige früher nit zur Oelgewinnung 
benußte Samengattungen find in neuerer Zeit ald Material 
der europäiſchen Delfabrifation zur Anwendung gefommen, wie 
3. B. die Sonnenblumenterne, die Samen des Delrettigs (in 
Deutihland etwa feit 1800), jene der Madia (in Deutfchland 
feit 1839), die Erdnüſſe (in Südeuropa nah 1810), ꝛc. Sämmt— 
fihe Mafchinen und Apparate der Delmühlen find in Kon: 
itruftion und mechaniſcher Ausführung ungemein vervollfommnet 
und mandes Neue ift hinzugefügt, jo die Walzenquetfchmühlen 
zum anfänglichen Zerfleinern der Samen (wahrscheinlich zuerit 
durch Smenton, ©. 196), das Erwärmen des Samermehl3 
mittelft Dampf, die hydrauliſche Preſſe (in Franfreih und 
Deutſchland feit 1818, jelbjt in England nur wenig früher). 
Eine neuere Erfindung, die Ausziehung des Deles aus dem 
Samen ohne Prejjung mitteljt Schwefelkohlenſtoff (Deiß in 
Pantin bei Paris 1856, Seyferth in Braunſchweig 1857, 
Löwenberg in Berlin 1861, Zunge in Breslau 1862) ijt — 
obſchon theoretiich völlig begründet — in der Ausführung nad 
großem Maßſtabe noh auf Schwierigkeiten geftoßen. Die 
Meinigung der Brennöle durch Schwefelfäure wurde von Charles 
Gower in Drford 1792 erfunden, von Thenard (S. 3) 
1801 weſentlich vervollfommnet. 


Seife. — In der neueren Ceifenfabrifation fpielen gemille 
Materialien, deren Anmendung man früher nicht kannte, eine 
große Rolle, namentlich für weiche Seife der Thran, für harte 
Seifen das Palmöl, Kokosnußöl und Kolophonium, meilten: 
theil3 allerdings nicht zum Wortheile des Fabrikats. In meld 
großem Maße die beiden genannten Palmenfette und vorzüglid 
das Palmöl (melches letztere man von feiner natiirlichen gelben 
Farbe durch künſtliche Bleiche befreien fernte) fi) Eingang 
verihafft Haben, iſt aus den in Großbritannien eingeführten 
Deengen zu erfehen. Die Einfuhr betrug (in Zentnern zu 
50 Kilogranın) 
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an Balmdl?): 
im Jahre überhaupt zum Eelbftverbraud zur Wiederausfuhr 


121 — 7 — 101614 — 7 

1830 — 7 — 182480 — ? 

1860 — 817227 — 630062 — 187165 

1863 — 802899 — 597487 — 205412 
an Kakosnußoͤl: 

1860 — 197426 — 63698 — 143728 

1863 — 325316 — 124842 — 200474. 


Die alte Methode, zum Seifenfochen Kalilauge zu gebrauchen 
und die hiermit entjtehende Kalijeife durch das Ausfalzen in 
harte Natronfeife zu verwandeln, iſt faft allgemein verlaffen, 
indem — beſonders feit dem Aufkommen der fünftlichen Soda 
— direlt mit Natronlauge gekocht wird. ine nicht rühmliche 
mejentlihe Aenderung im der Seifenfiederei ijt dadurch einge: 
treten, daß nur noch verhältuigmäßig wenig fogenannte Kern: 
jeife fabrizirt wird, deren geringer Wafjergehalt fie werthvoll 
macht; daß man im Gegentheil durch Einverleibung der Unter: 
fauge in den Seifenförper diejen außerordentlich mwajjerreich 
darstellt, ohne daß eine jolhe gefüllte Seife dies nothwendig 
durch ihre äußere Beſchaffenheit verräth. Die chemiſche Kenntniß 
des Seifenbildungsprozeſſes hat dur die Aufflärungen über 
die Natur der Fettarten, melde (Braconnot (S, 745) 1815 
gab, durch die Entdedung der fetten Säuren von Chevreul 
(S. 812) 1811—1820 und Anderen, endlih duch Chevreul's 
Iharffinnige Hypotheje (1823) über die Zuſammenſetzung der 
Fette, deren Beziehungen zu den fetten Eäuren und dem Gly— 
zerin (S. 812), eine Sicherheit gewonnen, melde auf das 





— 


1) Es ift zu bemerfen, daß der Verbrauch an Palmöl in England 
nicht gänzlich auf Rechnung der GSeifenfabrilation zu ftellen iſt, ba ein 
Theil zur Kerzenfabrilation angewendet wird und dabei ald Nebenprobult 
ein VBrennöl für Lampen liefert. 
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durch Reiben entzündet wurde: Feuerzeuge diefer Art fand man 
zu Ende des 18. Jahrhunderts und noch etwas ſpaͤter ziemlich 
verbreitet; aber andere Erfindungen verdrängten den Phosphor, 
der erjt geraume Zeit nachher wieder, freilich auf ganz anderem 
Wege, Bedeutung für das Feuerzeugweſen erlangen follte. 
Neben dem Phosphorfeuerzeuge her ging das eleftrijche 
Feuerzeug (die fogenannte Zündmaſchine), worin Waffer: 
ſtoffgas durch den Funken eines Elektrophors entzündet wurde, 
Erfunden 1770 von Fürftenberger in Bafel und zuerft be> 
ſchrieben 1780 durch den Straßburger Profeſſor Friedrich Lud— 
wig Ehrmann, empfing diefer intereffante und zierliche Ap- 
parat mehrjeitig Verbeflerungen, jo namentlid) von dem Leipzi- 
ger Mechaniker Johann Ehriltian Hoffmann 1802. Dem 
Gebrauch defjelben wurde aber jchnell ein Ende gemadt, ala 
Döbereiner!) 1823 die Zündung des Gafes mitteljt des 
elektrifhen Funkens durch die gasverdichtende Eigenſchaft des 
Platinſchwammes erjeßt und jo die Vorrichtung außerordentlich) 
vereinfacht hatte. 

Wenn mweber bie eleftriihe noch die, Platin-Zündmaſchine 
— beide nicht tragbar und dabei Fojtjpielig — dem alten Phos— 
phorfeuerzeuge eine ausgedehnte Konkurrenz zu machen befähigt 
war; fo mar dies dejto mehr der Fall mit dem chemiſchen 
Feuerzeuge, welches, jeit 1807 aufgelommen, die allgemeine 
Herrichaft erlangte und ein Vierteljahrhundert lang behauptete. 
Indem hierbei Feine, mit einem Gemenge von Khlorjaurem Kali 
und Schwefel zubereitete Zündhölzchen durch Eintauchen ihrer 
Spike in konzentrirte Schwefeljäure zum Entflammen gebracht 
wurden, mar eine Bequemlichkeit und Sicherheit der Zündung 
erreicht wie durch feine frühere Erfindung dieſes Faces. Um 
fogar die Nothwendigkeit des Schwefeljäurefläjchcheng zu befeiti- 
gen, gerietb man auf den Gedanken, die Zündmafle in ein 
tütchenartig zuſammengerolltes Stückchen Papier einzufchließen 


1) Johann Wolfgang Döbereiner, Profeffor in Jena; geb. 1780 
zu Bug bei Hof in Bayern, geft. 1849 zu Jena. 
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und mitten in derjelben eine ganz Fleine zugejchmolzene gläferne 
Hülfe unterzubringen, welche ein Tröpfchen Schmefelfäure ent: 
hielt: ein leichtes Klopfen zerbrach da3 Glas und bewirkte durch 
die ausfließende Säure die Entzündung. Samuel Jones in 
London nahm 1828 ein Patent für dieſe ihm von auswärts 
(unbekannt woher) mitgetheilte Erfindung, welche aber nur ein 
ephemeres Dajein friltete; denn man ftand bereit3 am Vorabend 
einer noch weiter gehenden PVereinfahung des Zündprozeſſes 
durch die Herjtelung der Reibzündhölzer (Streichhölzer). 
Derjelde Jones bradte diefe 1832 zum Vorſchein. Geine 
Hölgen trugen ald Zündſtoff ein Gemenge aus dhlorjaurem 
Kali und Schwefelantimon und wurden in Brand gejebt, indem 
man fie zwifchen zwei Fünjtlih rauh gemachten jteifen Papier: 
blättchen durchzog. Diefe noch unvollfommene Art Zündzeug 
Jah fich jchnell verdrängt durch die 1833 aufgefommenen Phos— 
phor-Streichhölzer, melde zuerit von zmei Fabrifanten 
zu Wien — Stephan Romer und Prefhel — in den Han: 
del gebracht, aber um diefelbe Zeit auch von dem Dr. Molden: 
bauer in Darmftadt verfertigt worden find. Die anfangs 
weſentlich aus chlorſaurem Kali und Phosphor zufammengefegte 
Zündmaffe wurde 1835 durch Trevany, 1837 durd Preibel, 
1841 von Böttger (S. 386) verbejjert, indem das chlorjaure 
Kali anfangs theilmeife, nachher gänzlich durch andere Zuſätze 
zum Phosphor befeitigt wurde. Nachdem binnen wenigen Jahren 
die Fabrikation der Phosphor-Streihhölzer einen außerordent— 
fihen Umfang gewann und große Mengen Phosphor in An: 
ſpruch nahm, äußerten fich die betrübendften Einflüffe dieſes 
giftigen Stoff auf die Gejundheit der in den Zündmaaren: 
fabrifen bejhäftigten Arbeiter... Als Schrötter in Mien den 
amorphen Whosphor kennen gelehrt hatte (S. 804) bemühte 
man fi, diefen — weil er nicht giftig wirft — anzumenden; 
allein die Schmerentzündfichfeit defjelben ließ dieſe Verjuche nicht 
zu einem gebeihlichen Ziele gelangen. Böttger zeigte 1848, 
wie man den amorphen Phosphor in Vermengung mit Brauııs 
ftein ober Schmweielontimen auf eine Reibfläche auftragen und 
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durch Streichen an diefer die phosphorfreien (Antiphosphor:) 
Zündhoͤlzer entflammen könne, welche nur hlorfaures Kali und 
Schmefelantimon enthalten; doch hat auch diefe Abänderung 
dauernden Eingang nicht gefunden, meil die Nothwendigkeit 
einer eigenthümlich zubereiteten Neibflähe, die noch dazu bald 
unbraudbar wird, den einmal herrſchend gewordenen Forder— 
ungen der Bequemlichkeit nicht entſpricht. 


$. 112. 
Erleudtung. 


Durch wifjenjchaftlihe und praftiiche Behandlung des Be- 
leuchtungsweſens in feinem ganzen Umfange hat fich befonders 
Peclet!) ein großes Verdienſt erworben (1827). Wir be: 
trachten hier nad der Reihe die verjchiedenen Erleuchtungs- 
mittel rückſichtlich ihrer hiſtoriſchen Entwickelung. 

Kerzen. — Zu den im Anfange des 18. Jahrhunderts 
bekannten und gebräuchlichen Kerzenmaterialien, nämlich Talg 
und Wachs, ſind nacheinander hinzugekommen Walrath, 
Stearin, Stearinſäure und Paraffin. In der erſten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts fing man an, Kerzen aus Wal— 
rath (Spermaceti) zu verfertigen, dieſe kommen aber bis zum 
heutigen Tage nur wenig vor, da ſie zwar jchön aber koſtſpielig 
find; man pflegt jett hierzu dag Walrath mit mehr oder weni- 
ger Wachs zu verfegen und verbeffert hierdurch das Anfehen 
der Kerzen. — Nach der durch Braconnot und Chevreul 
zwiſchen 1814 und 1819 gemachten Entdedung, daß die meiften 
Tette, jo namentlich auch das Talg, aus einem fejten (Stearin) 
und einem ölartig flüjjigen Beitandtheile (Olein) gemifcht find, 
benusten zuerit Braconnot u. Simonin (1818), dann 
Manjot in ‘Paris (1820) das Stearin de3 Talgs zur An- 
fertigung von Kerzen, welche härter, fejter, minder fett im An 


1) Zean Elaude Eugene Beclet, Profeſſor zuerft in Marfeille, dann 
in Paris; geb. 1793 zu Bejangon, geft. 1857 zu Parid. 
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großen ruſſiſchen Fabriken (zu St. Petersburg und Wiborg) 
mit beftem Erfolge ausgeführt. — Das Paraffin ift von 
Reihenbad !) 1830 im Holztheer entdeckt, nachher aber von 
Anderen auch, und zwar zu größeren Mengen, im Theer gewiſſer 
Steinfohlen, der Braunfohlen, bitumindjen Schiefer und des 
Torf3 aufgefunden worden, woraus es jeit 1850 fabrifmäßig 
abgejchieden wird. Man erhält e3 dabei ala Nebenprobuft zu: 
gleich mit den flüchtigen Slartigen Ylüffigkeiten, deren Gewinn— 
ung (al3 Leuchtmaterial für Rampen) der Hauptzmwed bei der 
trockenen Deftillation jener Folfilien it. Seine Anwendung zu 
Kerzen iſt feit den letztverfloſſenen Jahren eine nicht unbeträcht- 
lihe, obſchon dieſe Kerzen — bei allerdings jchönem Anfehen 
— meiſt ziemli weich find und eine jehr leicht qualmende 
Tlamme geben. 


Lampen. — Wie jehr das Kampenmejen noch vor hundert 
Sahren gegen feinen heutigen Zuſtand zurücd war, geht allein 
Ihon daraus hervor, daß man damals fein Brennmaterial für 
Lampen außer den fetten Delen fannte, daß man felbjt diefe erft 
feit Anfang des 19. Jahrhunderts durch Thenard entjprechend 
reinigen lernte, und daß der platte (bandfürmige) Dot erft 
feit 1783 (dur) Leger in Paris) und 1784 (durch den ſchwe— 
diſchen Botaniker Clas Aljtrömer), der hohle (röhrenförmige) 
Docht nebſt dem gläfernen Schornjteine, — ohne melde wir 
ung jest eine vollfommene Rampe gar nicht zu benfen vermd- 
gen — gleichfalls erjt feit 1783 (durch Argand)?) zur Ans 
wendung fam. Die mwidtigjten Fortſchritte jind ferner in An- 
jehung der Delzuführung zum Dochte gemaht worden. Daß 
ein gutes und gleihmäßiges Licht nur zu erreichen ift, wenn 
‚der Oelſtand fi) unveränderlich nahe unter dem brennenden 


1) Karl Freiherr (feit 1839) v. Reichenbach, Gutsbeſitzer und 
Sabrifinternehmer; geb. 1788 zu Stuttgart, geit. 1869 zu Leipzig. 

2) Aimd Argand, Mechaniker; geb. 1755 zu Genf, geit. 1803 in 
England, mo er fich die längfte Zeit aufgehalten Hatte. 
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Dochtende befindet, Hat man ſchon frühzeitig eingejehen und 
Cardanus (S. 406) konſtruirte demgemäß diejenige von ihm 
1550 befannt gemachte Art Rampen mit feitwärts angebrachten 
Delbehälter, welche mir noch jet als Flaſchenlampe oder Lampe 
mit intermittirenden Delitand kennen und gebrauden. Bei dieſer 
auf das Prinzip des Barometer gegründeten Lampe finden 
zwar immer noch Feine regelmäßig periodifche Schwankungen 
des Deljtandes jtatt, aber fie Hat doch durch ziemlich dauernde 
Gleichmäßigkeit des Lichts entjchiebene Vorzüge vor den Lampen, 
deren Delbehälter unter der Flamme liegt und in welchen der 
Oelſtand fortwährend ſich erniedrigt. Da indejfen der neben 
der Flamme jtehende Behälter der Verbreitung des Lichtes nad 
einer Seite hin im Wege it, jo bat man ihm in fpäterer 
Zeit die Geftalt eines horizontalen Ringes oder Kranzes gege: 
ben, welcher in etwas meitem Kreije die Flamme umfchliegt und 
ein wenig höher liegt al3 diefe. Solche Kranzform des Del: 
gefäßes wurde ſchon vorher auch bei Yampen mit ftetig finfen: 
dem Delftand angewendet, wobei außer der geringern Unbe— 
quenilichfeit de von ihm gemorfenen Schattens noch der Nuten 
erreiht war, day bei der großen Flächenausdehnung des Oel- 
vorrath3 dejjen Niveau-Aenderungen meniger fühlbar wurden: 
dies ift die 1809 von Bordier-Marcet in Paris erfundene 
Aftrallampe, melde Barker zu London 1819 unter dem 
Namen Sinumbralampe verbejjerte, indem er durch eigen: 
thümliche Querſchnittsgeſtalt des Kranzes und eine zweckmäßige 
Abänderung der Glaskuppel den Schatten des erſtern faſt gänz— 
lich beſeitigte. Der wichtigſte Schritt in Verbeſſerung der Lam— 
pen geſchah dadurch, daß man das Oelgefäß im Fuße eines 
ſäulenähnlichen Schaftes anbrachte, auf deſſen oberem Ende die 
Flamme brennt. In dieſem Falle wird aber eine Vorrichtung 
nöthig, welche das Oel zu dem weit über ihm befindlichen Dochte 
emporhebt, weil die Aufſaugung mittelſt Kapillarität auf ſo 
beträchtliche Höhe nicht wirkſam iſt. Dies führte zuerſt zu 
den Pumplampen, melde im Junern ein einfaches, von Zeit 
zu Zeit durch Nieverdrüden eine Griffs in Thätigkeit zu 
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ſetzendes Pumpwerk enthalten, aber zu deffen Bedienung Auf- 
merfjamkeit erfordern und doch nur eine ſchwankende Helligkeit 
geben. Die Bumplampe joll (1765) von Groſſe in Meiken 
erfunden worden fein (die Franzoſen jchreiben jie einem Abbé 
Mercier zu); Hoffmann in Leipzig (1797) und Brodant 
in Paris (1803) haben diefelbe verbejlert. Das Prinzip des 
Aufpumpens beibehaltend, aber in mweit vollfommenerer Weife 
(dur Eunftgeredhte Ausführung der Pumpe und ununterbroche— 
nen jelbjtthätigen Betrieb derjelben mittelſt Feder und uhr: 
ähnlichen Räderwerks) konſtruirte Carcel in Paris (1800) 
feine Uhrlampe, bei welcher zugleich die Einrichtung getroffen 
ift, daß das Del jtetig aus der Brenneröffnung überfließt, dort 
nur theilmeife verbrannt wird und übrigend wieder in den 
unten befindlichen Borrathäbehälter zurüdfehrt. Hierdurch wird 
der Docht unmittelbar am Brenner abgekühlt, er kann nicht 
ganz bis zu letzterem herab verkohlen, und jo entjteht eine 
Flamme von der höchiten Xichtbeftändigkeit. Die Uhrlampe ift 
eine mechaniſch vollfommene, die bejte aller je erfundenen Lam— 
pen, aber theuer und deshalb niemals zu allgemeiner Verbreit- 
ung gelangt. In Frankreich indefjen, wo gute und ſchöne Lam— 
pen überhaupt am frühejten gewürdigt wurden, haben fich Viele 
mit mehr oder weniger abgeänderten Konjtruftionen der Carcel’: 
ihen Erfindung bejhäftigt, fo namentlid 1817 Cochot und 
neben ihm Vaillant, 1819 Sagneau, 1820 Delahouffaye 
u. $aime, 1825 Nicod, 1826 Rimbert, 1835 Galibert, 
1835 und 1837 Careau, 1837 Lory. 

Theils Vorgänger, meijt aber Nachfolger der Uhrlampe find 
verschiedene Rampeneinrihtungen, welche durch einfache Vorricdht: 
ungen ohne Räderwerk das Tel aus einem tiefliegenden Be- 
hälter zum Dochte heben. Dean verjuchte zu dieſem Zwecke das 
in der Phyſik befannte Prinzip der kommunizirenden Röhren 
anzuwenden und fam jo auf die Hydroftatiiden Lampen, 
in welchen dad Del durch eine aufihm laſtende Säule ſchwererer 
Flüffigfeit emporgebrüdt wird, mobei jomohl leßtere wie ber 
Bau des Ganzen jehr verjhieden fein kann. Der Engländer 
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Samed Keir (1787) gebrauchte Salzwafjer, der ſchwediſche 
Baron Edelcrant (1803) Quedfilber, ebenfo Girard in 
Paris (S. 629, gleichfall8 1803), Lange in Paris (1804) 
Syrup, VBerzy ebenda (1810) Honig, Syrup oder Quedtfilber, 
Thilorier ebenda (1825) Zinkvitriollöfung, Morel ebenda 
(1828) Chlorkalziumlöjung ; außer der Lampe von Thilorier 
find ale dieſe Einrihtungen an praktiſchen Schwierigkeiten 
geſcheitert. Beſſer gelang die Modifikation, die drückende 
Flüffigkeit nicht direft auf das Del wirken zu laffen, fon: 
dern zur Kompreffion eine in der KXampe eingefchlojjenen 
Ruftvolumeng zu verwenden, welches letztere ſeinerſeits durch 
das Ausdehnungsbeſtreben auf Hebung des Oeles wirkt. 
Lampen dieſer Art pflegt man ebenfalls als „hydroſtatiſche“ 
zu bezeichnen, fie würden aber richtiger aëroſtatiſche Lampen 
genannt werden. Der eben erwähnte Girard brachte 1804 
die erſte derartige Lampe zu Stande, welche einiges Glück 
machte und den Vorzug hatte, daß auch die drückende Flüſſigkeit 
in Oel beſtand; Abänderungen ſeiner Erfindung ſind mehrfach 
in Frankreich erſchienen, namentlich von Paſſé 1817, Caron 
1823 und 1828, Milan 1828, Allard 1828, Chapuy 
1834 und 1839, außerdem von Crivelli (S. 272) 1827; 
Parker in London (1822) bediente fich des Queckſilbers als 
drückende Flüſſigkeit. — In den ftatifhen Lampen mir 
das Del durh das Gewicht eines feiten Körpers oder durch 
den direften Drud eined Kolbens aus einem untern Behälter 
in die Höhe getrieben. Als ältejte Einrichtung dieſer Art Fennt 
man die gontänenlampe oder Shmwimmerlampe, welde 
Hooke (S. 341) auf den Sak gründete, daß der eingetaucte 
Theil eines ſchwimmenden Körpers jtetS jo groß ijt ala er fein 
muß um eine Menge der Tlüfjigfeit zu verdrängen, deren Ge— 
wicht gleich tft dem Gewichte des ganzen Körpers; man hat 
hiervon ſchwerlich praftijche Anmwendung gemadt. Dagegen fam 
man fpäter auf den Gedanfen, das Del in einen dichten bieg: 
ſamen Sad einzufchliegen und aus diefem durch einen von unten 
drüdenden Kolben (Girard 1803) oder durch ein darauf 
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gelegtes Gewicht (Leroy zu Paris 1816, Farey zu London 
1825) in da3 Steigrohr zu prejjen. Vereinfacht und der Brauch— 
barkeit näher geführt wurde dieſes Prinzip, ald man den Sad 
megließ und aus dem zylindriichen Delbehälter durch den direkten 
Drud eines darin niederfinkenden Kolbens das Del vertrieb. 
Dies verjuchten Spooner 1813, Portefais 1817, Brion 
1819, aber auf nicht genügend praftifche Weife. Die Löfung der 
Aufgabe glückte erjt 1836 Franchot in Paris bei feiner Mode: 
rateurlampe, melde alle Vortheile der Uhrlampe (S. 847) 
mit verhältnikmäßig großer Einfachheit und Wohlfeilheit ver: 
einigt, daher auch fchnell in Aufnahme kam und zur Erleuchtung 
mit fettem Del noch jet überall gebraucht wird, mo man auf 
Ihönes Licht Werth legt und nicht nach größter Sparfamfeit in 
den Anjchaffungsfojten verlangt. Unter den zahlreichen (meijt 
wenig weſentlichen) Modifikationen dieſer Lampe ift jene von 
Neuburger in Paris (1851, 1854) hervorzuheben. 

Ein ſehr wichtiger Beitandtheil der Lampen, beſonders jener 
mit hohlem Dochte und doppeltem Nuftzuge, iſt das Zugglas 
(der gläſerne Schornſtein), dem man deshalb viel Aufmerkſam— 
keit gewidmet hat. Abgeſehen von Unterſuchungen über den 
Einfluß der Geſtalt, der Dimenſionen und der Stellung dieſes 
Glaſes, durch melde Peclet den Gegenſtand aufgeklärt bat, 
ſo wie von der Befeſtigungsart des Glaſes, ſind einige weſent— 
liche Modifikationen zu berühren, durch welche man die Luft 
von innen oder von außen kräftig gegen die Flammenwand hin— 
zudrängen ſucht, um dadurch der Verbrennung größere Lebhaf— 
tigkeit zu geben. Bei der von England ausgegangenen Liver: 
pool-Lampe mar nahe über der Brennermündung ein Me: 
talljeheibehen angebracht, welches den Xuftzug durch das “innere 
des Dochtes horizontal auswärts ablenfte und Die niedrige 
Flamme tulpenförmig ausbreitete. Diejen Weg hat man ver: 
laſſen, indem man umgefehrt den äußern Luftzug rings um 
den Docht nad) innen zu ablenkte, modurd eine ſchmale aber 
hohe Flamme entjteht. Dies geſchah 1840 durch die von Ruhl 
u. Benkler zu Wiesbaden in Umlauf gejegten Bugglaſe 
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welche oberhalb des Brenners eine Metallplatte mit Deffnung 
zum Durdgange der zujammengedrängten Flamme enthielten; 
fpäter durch die jet jehr gebräuchlichen eingeſchnürten Zylinder, 
melde von Ruhl u. Benkler projeltirt, jevoh von Bam: 
mel in Braunſchweig zuerjt angewendet worden find. 

Die große Mannichfaltigfeit der im laufenden Jahrhundert 
erfundenen Lampeneinrichtungen trug eine Aufforderung in fid, 
über den relativen Werth berjelben Klarheit zu gewinnen, mozu 
nur forgfältige vergleichende Verſuche über Lichtſtärke und Del: 
verbrauch führen konnten. Dergleichen find zuerſt von Peclet 
(S. 843) und nad ihm von Vielen, im größten Umfange von 
Karmarſch u. Heeren‘) (1838 und ſpäter) angeftellt worden. 

Nachdem die Konftruftion der Dellampen einen langen 
und bunten Entwicelungsgang durchgemacht und in Franchot's 
Moderateurlampe den Gipfel der technifchen und mwirthfchaftlichen 
Vervollkommnung erreicht hatte, trat eine Ummälzung durch 
den Gebrauch der mineralifchen flüchtigen Dele als Lampen: 
brennjtoff ein. Diefe wurde vorbereitet dur die Bemühungen, 
flüchtige Dele des Pflanzenreich® in Anmendung zu bringen, 
welche zufolge ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung einer inten- 
fiveren Lichtausgabe fähig find, als die fetten Oele, zugleich 
wegen ihrer Dünnflüffigfeit weit höher in einem Dochte auf: 
gefogen werden und hierdurch die mehr oder weniger künftlichen 
Borrichtungen zur Oelhebung entbehrlich machen, alſo auf ein: 
fachere Baumeife der Lampen zurüdführen. Vorübergehend 
ſpielte das veftifizirte Terpentinäl eine Rolle, zuerjt in den 
1833 von Morey in Nordamerifa und 1834 von Lüders— 
dorff (S. 574) erfundenen Dampflampen, dann — etwa feit 
1844 — von England aus unter. den Namen Kamphin; mit 
noch fürzerem Rufe mußte ji bag gegen 1856 aufgetauche 
Harzdl (Pinolin), ein Produft der Deftillation des Solo: 
phoniums, begnügen. Der Gebraud) des natürlichen mineralifchen 


1) Friedrich Heeren, Profeffor der Chemie an der polytechnifchen 
Schule in Hannover ; geb. 1803 zu Hamburg. 
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Oeles — Erd: oder Steindl3 — zum Brennen in Rampen 
mag faſt ſo alt fein ala die Kenntniß dieſer Subſtanz; doch 
hat er fi in den Kulturländern lange Zeit darum nicht ver: 
breiten können, weil das Material in der Regel zu theuer war 
und in Lampen gewöhnlicher Art nur unter ftarfer Rauchaus— 
ftoßung brennt, ſobald die Klamme nicht jehr Fein gehalten 
wird. Doch find z. B. in Galizien 1819 ziemlich gelungene 
Verſuche gemacht worden, e3 zur Erleudtung von Bergwerks⸗ 
gruben zu benugen. Beale in London fonjtruirte (1837) eine 
Lampe zum Brennen bes Steinöld und Steinkohlentheeroͤls, 
welcher er weder Docht noch Zugglas gab, worin aber der na- 
türliche Ruftzug durch den Wind eines Gebläjes erſetzt wurde, 
um der Rauchbildung vorzubeugen; daß ſolche Anordnung nur 
äußerst beſchraͤnkte Anwendung zulaſſen würde, ift einleuchtend. 
Sm 3. 1834 begann Selligue zu Paris jeine Arbeiten zur 
Darftelung von Leuchtölen aus dem dur Deftillation bitu- 
minöfer Schiefer gemonnenen Theer, und jeit 1840 lieferte er 
diefelben in den Handel. alt gleichzeitig entſtanden außerhalb 
Frankreichs, namentlich in Deutſchland, derartige Fabriken, in 
welchen man als Rohſtoff auch gewiſſe Steinfohlen und Braun: 
kohlen, ſo wie Torf anwendete. Die als Brennöl brauchbaren 
Produkte erſchienen unter zweierlei Beſchaffenheit und Benennung: 
die flüchtigeren und entzündlicheren als Photogen, Schieferöl, 
Mineralöl, Hydrokarbür, die minder flüchtigen und 
weniger leicht entzündlichen als Solaröl; für beide konſtruirte 
man ſehr bald geeignete Lampen. Ihnen trat aber ein über: 
mwältigender Konkurrent in dem amerilanifhen Erdöl (Petro: 
leum) gegenüber. Die Gewinnung diefes Deles in Pennfyl- 
vanien und Kanada nahm bejonder3 ſeit 1860 einen bebeuten: 
den Aufihmung. Der erjtgenannte Staat lieferte i. J. 1861 
bereitö über 5 Millionen Liter, i. &. 1864 aber ungefähr 181 
Mill. und 1869 gar 823%, Mill. Liter. 


Gaslicht. — Der folgenreichfte Fortjchritt im Beleucht⸗ 
ungsweſen geſchah durd die Einführung der brennbaren Gaje 
b4 * 
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als Keuchtmaterial. Die Brennbarkeit des bei trodener De: 
ftillation des Holzes und der Steinkohlen entjtehenden Gajes 
mar zwar ſchon feit dem letzten Viertel des 17. Jahrhunderts 
nicht unbefannt; aber die eriten Nachrichten von Benußung des 
Steinfohlengafes finden fi) aus dem J. 1792, wo Murdod‘') 
fein Haus und feine Werkjtätte zu Rebruth in Cornwall mit 
ſolchem Gaſe erleucdhtete; derfelbe führte dann 1798 das Gas— 
licht in den Fabrifgebäuden von Boulton u. Watt ein. Der 
franzöfifche Ingenieur Lebon verfohlte feit 1786 Holz in ver: 
ichlojfenen Behältern und benupte das dabei entmwidelte Gas, 
indem er ed verbrannte, jomohl zur Heizung als zur Beleudt: 
ung, weßhalb er jeinem Apparate den Namen Thermolampe 
gab. Die Leiſtung der Lebon'ſchen Thermolampe wurde 1800 
befannt, aber nicht jogleich ihre Einrihtung, welde in Deutſch— 
land etwas fpäter (1803) von Winzler nadherfunden mworben 
it. Indeſſen ergab fich bald, daß eine vortheilhafte Anmenbung 
des Holzgafed (megen dejjen blajjer Flamme) zur Beleuchtung 
nicht ftattfinden Formte. Im Frübjahre 1802 gelangte Mur: 
doch's Erfindung zu allgemeiner Kenntniß. Die erite plan: 
mäßig ausgeführte Anmendung des Gaslihts im Großen tft zu 
Mandeiter gemacht worden, wo 1804 und 1805 unter Mur: 
doch's Leitung in einer Baummollipinnerei ein Apparat auf: 
gejtellt wurde, der 3000 Kichtflammen zu erjegen bejtimmt mar. 
In England erwarb ein Deuter, Winzer?) viele Verdienfte 
um Verbreitung der Gagerleuchtung ; er nahm 1804, 1808 und 
1809 Patente auf jeine dahin einfchlagenden Erfindungen, und 
gründete die erjten Gasbeleuchtungs-Geſellſchaften in London 
(1803, 1813) und Paris (1815). Am Jahre 1815 waren bereits 
viele Straßen und Gebäude Londons, mie anderer englijcher 


1) William Murdod, 1797 bis 1830 Ingenieur der Mafchinen- 
fabrit von Boulton u. Watt in Soho bei Birmingham ; geb. 1754 zu 
Below Mil in Ayrſhire (Schottland), geft. 1839. 

2) Friedrich Albert Winzer (in England nannte er fih infor), 
um 1762 in Deutfchlaub geboren , get. 1830 zu Paris. 
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Städte, durch Steinfohlengag erleuchtet; 1819 waren in London 
allein über 51000 Gaslichter vorhanden; 1822 befanden fich 
dort vier große Gaskompagnien, melde mit ſechs Gaswerken 
arbeiteten, jährlich über 397 Millionen Kubilfuß Gas probu- 
zirten, daſſelbe durch Rohrleitungen von insgefammt 54 deut— 
jhen Meilen Länge vertheilten und außer 7268 Straßenflam: 
men 61203 Privatlichter fpeifeten; 1857 beitanden 12 Kom- 
pagnien mit 18 Gaswerken, einer Leitung von 200 deutfchen 
Meilen, 30400 Straßen: und 134300 Privatlihtern. — In 
Deutſchland erleuchtete Lampadius (S. 523) 1811 vier Wochen 
lang einen Theil der Yilchergafie zu Freiberg mit Gas, und 
1816 richtete derjelbe das Gaslicht auf dem dortigen Amalga— 
mirmerfe ein. Predtl?!) ließ 1817 da3 Gebäude des poly: 
techniſchen Snftituts in Wien und 1818 zwei Straßen dieſer 
Stadt mit Gaslicht verfehen, aber dieſe beiden Verjuche hatten 
einen vorübergehenden Charakter und damals Teine meiteren 
Folgen für Wien. Straßenerleuhtung mit Gas befteht in 
Hannover feit 1826; Berlin erhielt jie 1828, Frankfurt a. M. 
1829, Dresten 1833, Wien 1840, Leipzig 1841, Röln 1841, 
Hamburg 1846, Prag 1847, u. |. m. 

Die Steinkohle ift noch jetzt das vorherrſchend angemendete 
Material zur Leuchtgasbereitung; die Fabrikation des Gaſes 
aus Del und anderen mohlfeilen Fetten (Delgas) wurde 1815 
von Kohn Taylor zu Stratford in der Grafſchaft Efjer, jene 
aus Harz 1825 von Daniell und 1827 von E. Luscombe, 
die Darftelung des jogenannten Waſſergaſes (durh Zer- 
jeßung des Waſſerdampfes mittelft glühender Holzkohle) 1837 
von Selligue in Paris erfunden; alle diefe Methoden, jo mie 
die Gasbereitung aus Torf: und Steinfohlen=Theer und aus 
Holz nah der von Pettenkofer (©. 527) i. J. 1848 ange: 
gebenen Weile haben niemals eine große und dauernde Ver: 
hreitung gefunden. Ungemein wichtig und zahlreid find die 


1) Johann Joſeph Prechtl, Direktor des polytechnifchen Inſtituts 
in Wien; geb. 1778 zu Biſchofsſsheim in Franken, geſt. 1864 zu Wier 
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Verbefferungen in allen den zur Erzeugung und zum Verbraud 
des Gaſes dienlihen Vorrihtungen und Hülfsmitteln (Retorten 
und Defen, Extraktoren um dad Gas aus den Retorten zu 
ziehen, Reinigungsapparaten und Reinigungsmaterialien, Gaſo— 
metern, Gasmeſſern oder Gasuhren, Brennern, Methoden zur 
Prüfung des Gafes auf feine Leuchtkraft); doch verbietet der 
Raum bier auf Einzelnes diefer Gegenftände- einzugehen. Die 
eriten Verſuche, Gas in Gefäßen zujammenzuprejjen, um es 
zum Transport geeignet zu machen, machte David Gordon in 
Edinburgh 1819. 


Kalklicht. — Die Gasflamme (fomohl von Leuchtgas 
als von gemöhnlidem Waflerjtoffgas), desgleihen die Weingeilt: 
flamme entwickelt ein äußerſt jtarfes und glänzend weißes Licht, 
wenn man einen Strahl von Sauerftoffgas in dieſelbe leitet 
und ihrer Einwirkung ein Stückchen gebrannten Kalks ausjeßt, 
welche dadei zum beftigiten Weipglühen kommt. Nachdem 
Bremijter (S. 26) i. 3. 1820 auf diefe Erſcheinung aufmerl: 
jam gemadt hatte, benußte 1825 der engliſche Ingenieuroffizier 
Thomas Drummond diejelbe bei trigonometriſchen Vermeſſun— 
gen, um Zielpunkte den Fernröhren auf große Entfernungen 
(bi3 zu 14 deutihen Meilen) jihtbar zu machen. Später ge: 
brauchte man dad Kalklicht (Drummond’fhe Licht) zur Be: 
leudtung der Objekte bei dem Hydrooxygengas-Mikroſkop (©. 
24), und Gaudin in Paris (1838) machte den Führen aber 
ganz bejtimmt unpraftiichen Vorfchlag, die Straßen, ja aug einem 
Buntte (dem Montmartre) ganz Paris, auf diefe Weife zu er: 
leuchten. Verwandt ift die neuere, aber eben fo wenig in An- 
wendung gefommene Erfindung, die Gasflamme dur das 
Glühen eines über ihr angebrachten Netzes von Tlatindraht zu 
veritärfen. 

Schließlich ijt des eleftrifhen Lichtes (S. 29) zu ge 
denken, welches H. Davy (EC. 32) i. J. 1822 entdeckte, und 
dag man in neuerer Zeit auch beim Photographiren zur Nacht: 
zeit oder in finfteren Räumen, zur Erhellung von Baupläßen 
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bedeutendfte Ausbildung und Vervollkommnung (1821). Die 
Dampfbeizung mwurde von W. Cooke in England 1745 
angegeben, dur) James Watt (S. 208) i. 3.1784 zuerit aus: 
geführt. Der Urfprung der Waſſerheizung ift auf Trie: 
wald 1) zurüdzuführen, welcher 1716 eine Einrichtung befchrieb, 
um Gemähshäufer mitteljt heißen Waflers zu erwärmen. Im 
- 3.1777 wendete der Franzoje Bonnemain eine Wafjerheizung 
zur künftlichen Ausbrütung der Hühnereier an. Um 1820 ver: 
breitete fih in England dieſe Heigmethode für MWohngebäube. 
und 1831 trat Angier Mar Perkins zu London mit feiner 
Heizung durch Stark über den Siedpunkt erhittes Waffer auf. 


1) Martin Triewald, Iebte von 1716 bis 1726 in England, ne 
mentlih als Aufſeher von Steintohlengruben zu Newcaftleson-Tyne; geb. 
1691 zu Stockholm, geft. 1747 bajelbft. 
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Die Tehnologie (die Lehre von der künſtlichen Um— 
dlung roher Naturprodufte in Gegenſtände des phyſiſchen 
raus), als Wiſſenſchaft gedacht, hat noch nicht ihre erite 
ularfeier begehen können. Selbſt einzelne Baujteine zu 
ri. J. 1777 zuerit verjuchten Zuſammenfaſſung des Stoffes 
vor der Mitte des 18. \ahrhunderts nur in geringer Zahl 
unvolllonmener Beſchaffenheit aufzufinden. Die Gemerb: 
keit jener frühen Zeit blieb jtill auf jich beſchränkt, und jo 
ig man überhaupt ihre Kunſtfertigkeit und ihre Hülfsmittel 
r ſchriftlichen öffentlihen Mittheilung fähig oder würdig 
hen mochte, jo wenig mar man geneigt , einerjeitd das von 
Borfahren Erlernte oder ſelbſt mühjam Erdachte und Beob— 
ete weiter zu verbreiten, andererjeits jich mit dem gering- 
hätzten Gewerbſtande in den hierzu erforderlichen eingeben: 
Verkehr zu jegen. Die Bürgjchaft des Gelingens feiner 
weiten juchte und fand man noch mehr in individueller Fer— 
eit und möglichjt geheim gehaltenen Kunitgriffen, als in 
ichtiger Anwendung allgemeiner Prinzipien und gegenfeitiger 
vollkommnung dur offene Mittheilung jeiner Erfahrungen. 
- in unjeren Tagen unbeitrittene Ginfluß der Mathematik 
‚ der Naturmilienichaften auf die Gewerbe mar noch nicht 
rfannt, wohl auch in der That nicht in dem jegigen Maße 
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Die Technologie (die Lehre von der künſtlichen Um— 
mwandlung roher Naturprodukte in Gegenjtände des phyjischen 
Gebrauchs), als Wiſſenſchaft gedacht, Hat noch nicht ihre erfte 
Sälularfeier begehen können. Selbjt einzelne Baujteine zu 
einer i. J. 1777 zuerit verſuchten Zufammenfaffung des Stoffes 
find vor der Mitte des 18. Jahrhunderts nur in geringer Zahl 
und unvolllonmener Bejchaffenheit aufzufinden. Die Gewerb— 
ſamkeit jener frühen Zeit blieb ftill auf ſich beſchränkt, und jo 
wenig man überhaupt ihre Kunjtfertigkeit und ihre Hülfgmittel 
einer ſchriftlichen öffentlihen Mittheilung fähig oder würdig 
erachten mochte, jo wenig war man geneigt, einerjeit3 das von 
den Vorfahren Erlernte oder ſelbſt mühſam Erdachte und Beob— 
achtete weiter zu verbreiten, andererſeits ſich mit dem gering» 
geſchätzten Gewerbſtande in den hierzu erforderlichen eingehen: 
den Verkehr zu fegen. Die Bürgfchaft des Gelingeng feiner 
Arbeiten ſuchte und fand man noch mehr in individueller Fer: 
tigfeit und möglichſt geheim gehaltenen Kunitgriffen, als in 
umfichtiger Anmendung allgemeiner Prinzipien und gegenfeitiger 
Bervollfommnung durch offene Mittheilung feiner Erfahrungen. 
Der in unferen Tagen unbejtrittene Einfluß der Mathematik 
und der Naturmillenfchaften auf die Gemerbe war noch nit 
anerkannt, wohl auch in der That nicht in dem jetigen Maße 
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Die Technologie (die Lehre von der künſtlichen Um— 
mandlung roher Naturprodufte in Gegenjtände des phyjiichen 
Gebrauchs), ala Wiſſenſchaft gedacht, Hat noch nicht ihre erfte 
Säfularfeier begehen können. Selbjt einzelne Baufteine zu 
einer i. J. 1777 zuerjt verſuchten Zufammenfafjung des Stoffes 
jind vor der Mitte des 18. Jahrhunderts nur in geringer Zahl 
und unvolllonmener Bejchaffenheit aufzufinden. Die Gewerb⸗ 
ſamkeit jener frühen Zeit blieb ſtill auf fich beſchränkt, und jo 
wenig man überhaupt ihre Kunſtfertigkeit und ihre KHülfgmittel 
einer jchriftlichen öffentlihen Mittheilung fähig ober würdig 
erachten mochte, jo wenig war man geneigt, einerjeit8 dad von 
ben Vorfahren Erlernte oder ſelbſt mühſam Erdachte und Beob— 
achtete weiter zu verbreiten, andererfeits ſich mit dem gering: 
geſchätzten Gewerbſtande in den hierzu erforderlichen eingehen: 
den Verkehr zu ſetzen. Die Bürgfchaft des Gelingen feiner 
Arbeiten ſuchte und fand man nocd mehr in individueller Fer: 
tigkeit und möglichjt geheim gehaltenen Kunjtgriffen, als in 
umfichtiger Anmwendung allgemeiner Prinzipien und gegenjeitiger 
Bervollfommnung durch offene Mittheilung feiner Erfahrungen. 
Der in unferen Tagen unbejtrittene Einfluß der Mathematik 
und der Naturmilienfchaften auf die Gewerbe war no nicht 
anerkannt, wohl auch in der That nicht in dem jetigen Maße 
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vorhanden, fofern der Betrieb ſich faſt ausſchließlich auf das 
eigentliche Handwerk beſchränkte. Vergeſſen wir dabei nidt, 
daß auch die geringere Thätigkeit des damaligen Buchhandels 
das Ihrige dazu beitrug, die Reſultate der Technik von litera⸗ 
riſcher Mittheilung fern zu halten, was um ſo erklärlicher iſt, 
als der im Allgemeinen niedrige Standpunkt der Volksbild- 
ung die Gemerbtreibenden nicht befähigte, Belehrung aus 
Büchern zu bolen, und dem gegenüber dad Laienpubliftum an 
den Einzelheiten der gewerblichen Thätigleit nur ein geringes 
Intereſſe empfand. 

Die erften Anläufe , von Gegenjtänden des Gewerbebe⸗ 
triebes Mittheilung an die Leſewelt zu machen, offenbarten fi 
in leritalifcher oder enzyflopädifcher Form. Bon der Art, wie 
babei öfter® die technifchen Gegenftände unter das heterogenfte 
Material eingemifcht worden find, gibt ein merkwürdige Bei- 
jpiel das von dem italienischen Geiftlihen Tommajo Garzoni 
äufammengetragene und 1585 zu Venedig herausgegebene Werl 
„Piazza universale di tutte le professioni del mondo‘* melches 
verbeutfcht i. J. 1659 unter dem Titel: „Allgemeiner Schau: 
platz, Mardt und Zuſammenkunfft aller Profeflionen, Künſten, 
Gefhäfften, Händeln und Handmwerden ꝛc.“ zu Frankfurt a. M. 
erihien. Der Verfaffer verzeichnet im Eingange nicht weniger 
al3 1104 Autoren, melde ihm den Stoff geliefert hatten, und 
ledterer ijt demgemäß bunt genug ausgefallen. In 153 Ka: 
piteln (jogenannten „Diskurſen“) wird zwar allerdings z. 8. 
von Schmiden aller Art, Haffnern (Töpfern), Deftillirern, Gold: 
arbeitern, Flachs- und Hanfbereitern, Knöpffmahern, Färbern, 
Glaßmachern u. |. mw. gehandelt, daneben aber aud) von Herr: 
ſchafften, Regenten und Tyrannen, von ben Geiftlichen, Rechts— 
gelehrten, Kalenderfchreibern, Practick- und Prognoftichtellern, 
Notariis, Cabaliſten, Bücherjchreibern, Zauberern und Heren 
rc. ꝛc., nicht jelten mit einer Würze von Humor oder ſcharfem 
Tadel. Die erfte Hälfte des 18. Jahrhunderts Hatte fchon einige 
mohlgemeinte Monographien von Gewerbszweigen aufzumeifen, 
wie des ſaͤchſiſchen Kommerzienraths Marperger „Befchreibung 
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de3 Hutmacher-Handwercks“ (Altenburg 1719) und den „Voll: 
fommenen und gründliden Bericht von Gold» und Silber- Drath: 
Ziehen 2c.” eines Pjeudongmen Lejufugo (Kübel 1744). Das 
eritgenannte Werkchen handelt bei einem Imfange von 160 Oftavfei- 
ten nur auf 27 Seiten von der Technik der Hutmadjerei, übrigens 
von Ursprung, Form, Gebrauch und Nuben der Hüte, von 
Ehurfürjten-, Fürjten:, Cardinalshüten, von Statuten, Gewohn⸗ 
beiten und Rechten der Hutmader, u. dgl. m. Die zmeite 
Schrift beipricht ihren Gegenjtand zwar techniſch (Schmelzen, 
Abtreiben und Sceiden des Silbers, Vergolden, Drahtziehen, 
Plätten und Drabtipinnen), fett aber um überall verftanden 
zu werden ſchon eine Kenntni des Gejhäftd voraus und hat 
daher mefentlich den Charakter eines für die Praftifer des Fachs 
geichriebenen Rathgebers. Mit allen diefen und ähnlicher Keift- 
ungen war noch nicht einmal der Gedanke einer technologischen 
Literatur begründet, viel weniger die Ahnung einer technologi: 
ſchen Wiflenjchaft gemedt. Auch einige zerjtreut erichienene aus: 
führlide Monographien (mie 3. B. die über Drechslerkunſt von 
Plumier, Paris 1749) führten in diefer Beziehung nicht 
weiter. 

Im %. 1761 begann, auf die von Reaumur (©. 269) 
gegebene Anregung, die Parifer Akademie der Wiffenjchaften, 
eine Sammlung ausführlicher Beichreibungen der verfchiedenen 
Gemerbäbetriebe, begleitet von vielen und guten Abbildungen, 
erjcheinen zu lafjen (Descriptions des arts et des meötiers, 
faites ou approuv&es par M.M. de l’Academie). Diefes durch 
mehr ald 20 Jahre fortgefeßte Unternehmen, welches in ben 
meiften Theilen unbedingten Lobes merth ift, konnte nicht ver: 
fehlen, große Aufmerfjamfeit zu erwecken und Anregung zu 
ähnlichen Werken zu geben. Die Deutſchen im befondern, deren 
Thätigfeit bier ein offenes und noch ganz unbebautes Feld vor 
ih fand, Tiefen die Veranlafjung nicht vorbeigehen. Aber da 
mar feine Akademie, melde mit großen Mitteln an Geld und 
praftiiher Beobadhtung eine Sammlung tücdtiger Original- 
Monographien hätte jchaffen können; es war jchon ein gewagtes 
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weit leihtern Weg, eine bloß erzählende Dare.zir 
werbsbetriebe, nach der Methode der jpeziellen 2: 
Lehr: und Handbüchern zu geben, beren Eridere sc 
den Beweis lieferte, daß die Technologie ih ve: = 
auf Schulen einbürgerte und auch fonft Zheilnafe '=: 
entitanden zu Ende de3 vorigen und im IAniau ve 
wärtigen Jahrhunderts eine Wienge technologicer &:- 
von welchen bei weitem die meiften unbebeutende Kr 
waren: Halle (1782), Jung (1785, 1794), Eunrir. 
Jacobsſon (1787), Lampredt (1787), Ri. 
Bed (1792, 1807), Brodhagen (17%, 17. # 
(1796), Walther (1796), Söttling (1797), Mile. 
1810), Maurer (1805), Rösling (1806), Fre” 
(1806), Kunz (1807), Betri (1807), Hinterlar: ' 
Stemler (1815) mögen Beifpiel3 halber angerik: : 
ohne die Abficht, jie ſämmtlich einander gleihumtz 
Verfaſſer jolher Schriften arbeiteten in der Merk > 
für untergeordnete Zwecke (3. B. für den nieder 2 
riht), ſtanden alſo der Abficht einer Foͤrderung ter 2 
Ichaft ohnehin fern; theil3 waren fie um Gründung © -B 
rarifchen Erzeugnijje auf eigene Anſchauung wenig X 
Der oben genannte au dem Franzöſiſchen überjegit «> 
plag” und die Sprengel=- Hartwig’fhe Ir 
waren und blieben fait überall die Zuflucht, die uf 
oder mittelbare Duelle, da8 Evangelium; ver lebe ' 
der Selbftanjhauung, welcher in jenen Werken mehte. 77 
an dem Schreibtifche der Nachbeter getödtet. Man wei? 7 
Unglüf nur zu oft, daß die Zeit ihren gemalnze. <= 
nit geht, ohne die Dinge in ihr mit fich fortzureike: ” 
jheint geglaubt zu haben, die Gewerbsinduſtrie des \ahr” 
fei in dem Jahrhundert der allgemeinen Aufklärung str - 
unverändert geblieben. Wenige ehrenmerthe Ausnahze ” 
uns aus jener Periode entgegen; zu felten war neh x '- 
daß unterrichtete Gemerbtreibende ſelbſt ihre Erfahrung: 
theilten, ober jie durch Vermittelung wahrhaft wijienjb-: 
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denfen. Es umfaßt eine große Anzahl (über 100) der damals 
im preußifchen Etaate getriebenen Gemerbe, und ift faft durch— 
aus eben jo Far mie praftiich genau gejchrieben. Die Worte 
„in Tabellen” auf dem Titel können leicht mißverjtanden mer: 
den; fie bezeichnen nur eine jtreng logie mit Haupt: und Un— 
terabtheilungen durchgeführte Anordnung des Stoff. — In 
enger abgegrenztem Rahmen. bewegte fich eine nicht minder ver- 
dienjtlihe Arbeit von Sacob3fon !), melde alle zum Weberei: 
fache gehörigen Induſtriezweige umfaßt („Schauplat der Zeug: 
manufafturen in Deutjchland”, 4 Bände, Berlin 1773—1776). 
Von demjelben Verfafjer ift ein für die damalige Zeit zufrie- 
denſtellendes „Technologiſches Wörterbuch” vorhanden (4 Bände,’ 
1781 — 1784), wozu Rofenthal?) Supplemente Tieferte (4 
Bände 1793— 1795). — Ein weitausjehendes Unternehmen von 
Rösling?) („Fabrikenſchule,“ 1806—1808) brach ſchon mit 
dem 3. Bande ab, nachdem darin Bottajche- und Salpeterfiederei, 
Stannioljhlägerei und Salmiakfabrifation behandelt waren. 


Die verjchiedenen in Deutichland, Frankreich und England 
erfchienenen „Encyklopädien“, deren Reihe ſchon vor dem Schluffe 
des 17. Jahrhunderts beginnt, lieferten mehr oder weniger aud) 
Artikel über Gegenftände der Induſtrie, die jedoch in der Maſſe 
anderen Stoff3 gleihjfam ertränft erjcheinen und im Allgemei- 
nen ſich jehr auf der Oberfläche Halten. Weniger ift letzteres 
Ihon der Fall in der berühmten von Diderot und D’Alem- 
bert begründeten „Encyclopedie ou Dictionnaire raisonn® des 
sciences, des arts et des metiers“ (1751—1780), und die 


1) Johann Karl Gottfried Jacobsſon, feit 1784 preußiicher Ya- 
briken⸗Inſpektor; geb. 1726 zu Elbing, geft. 1789. 

2) Gottfried Erih Roſenthal, Bäder in Nordhauſen, geachteter 
wiſſenſchaftlicher Schriftfteller, feit 1783 Gothaifcher Bergkommiſſär; geb. 
1745 und geft. 1814 zu Nordhaujfen. | 

3) Chriſtian Lebereht Rösling, Brofeffor in Erlangen, München, 
Um; geb. 1774 zu Schalkau im Herzogtfum Meiningen, gejt. 1834 
zu Ulm. 
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klüger zu maden (natürlich die Buchdruderunt m! 
hängſeln) — Beckmann und Andere trennten de Ior 
(welches Wort man bier überall nicht nad jenem = 
verjtehen darf) in folche, welche Produkte des Thrzz : 
Pflanzenreihd, des Mineralreichs verarbeiten, zul 

veredeln; wobei folgerecht Spinnerei und Weberei ;mi? 
fommen müffen, die Farbenfabrifation in drei Ihe 
wird und ber Geigen- oder Fortepianobau eine gu = 
hafte Stellung erhält. — Nah Benfen joll man er 
der erjten Ordnung oder der einfachen PVerarbeitun; ı 

der zweiten Ordnung oder der zufammengeiegten Ver 

unterfcheiden, eritere dann wieder in Handmerfe nah vz 

Sinne, medhanijhe Gewerbe mit Mafchinenarkeit m & 
Gewerbe trennen. — Eine allerdings logiſche und ke” 
jate der allgemeinen Technologie entjprechende, aber mi 
weniger unpraftiihe Klafjififation wurde von Rasl::: 
geſtellt. Er unterſchied: 1) Handwerke, bei melden x! 
der Kunftprodufte nicht in beftimmten daran haftenken «7 
jondern in gewiſſen hemifhen Qualitäten der Mater: ” 
2) Dandwerfe, bei melden das Weſen ihrer Au 
außer gewiſſen chemiſchen Qualitäten ihrer Materie, 
dere in bejtimmten daran haftenden Formen befteft ia 
bei welden Trennung die Hauptſache ijt; b. ſolche ki ® 
der Hauptproduftionsaft in Verbindung gleichartiger oder ="? 
artiger Materien beſteht; c. ſolche, bei welchen weder I“ 
noch Verbindung als Hauptakt anzuſehen iſt). Hier find da 
Abtheilungen 1 und 2 nichts anderes als die NRubriten „I 
und „mechaniſche“ Induſtrien; aber unter den legten” 
Verfolgung ins Einzelne zu weit führen würde) komnen ir 
bare Zuſammenſtellungen vor. — Wenn dieſe und eur? 
lihe Verſuche nichts Untadelhaftes zum Vorſchein ꝓ 
haben, jo würden deren Urheber ſich darüber ich’ 
fühlen, falls fie erlebt hätten wie die gelehrten Koze!'” 
der nationalen und internationalen Fnduftrieausitelss” 
ben legtvergangenen zwanzig Jahren mit ihren ſeht mit 
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bemweifen feine „Beiträge zur Oekonomie, Technologie, Bolizei- 
und Kameralwiſſenſchaft“ (1777 — 1790) und feine „Beiträge 
zur Gefchichte der Erfindungen” (1784—1805). 

Beckmann's „Anleitung zur Technologie“ erlebte 1809 
die fünfte Auflage, wurde auch nachgedruckt. Der Berfaffer 
verwahrt ji vor dem Gedanken, daB er durch diefes Buch 
praftiiche Gewerbsleute bilden wolle; er weiß vecht wohl und 
ſpricht Fräftig aus, von weld großem Nugen technologiſche 
Keuntniffe auch dem Nichtpraktiker find. Aber er hat ſich — 
zunächſt durch die Forderungen feiner Vorlefungen und die 
lokalen Verhältniffe von Göttingen (hinjichtlich der in der Nähe 
vorhandenen Induſtriezweige) bejtimmt — jelber fehr bejchränkt. 
Sein Werk umfaßt nur eine jehr mäßige Zahl von Gemwerb3- 
betrieben, zum allergrößten Theile bloß chemiſche (an rein 
mechanifchen nur die Wollmeberei, Strumpfmwirferei, Hutmacherei, 
Papiermacherei, Deljchlägerei, Tabakjpinnerei, Nadelmacjerei und 
Münztunft). Er bejchreibt dieſelben jehr Furz und ohne erheb— 
liche Berückſichtigung praktiſcher Einzelheiten, deren Hinzufügung 
dem mündlichen Bortrage aufbehalten blieb. Bon Willen: 
Schaftlichfeit in dem Plane des Ganzen, in der Anordnung der 
Theile, in der Behandlung oder Darjtellung einzelner Ope— 
rationen und technischer KHülfsmittel, von Vergleihung und 
Kritik findet ſich feine Spur. Alles ift rein befchreibend und 
ſelbſt in diefer Beziehung, mit wenigen Ausnahmen, dürftig. 
Gelegentlich werden einige hijtorifche Notizen eingeftreut: „um 
ben etwas einförmigen Vortrag durch einige Blümchen annehm— 
liher zu maden” Trotz der berührten Unvollfommenbeiten 
war mit dem Buche eine neue Bahn gebrochen und einem, nad 
defjen Erfolgen als ſchon damals unverkennbar zu bezeichnen: 
den, Bebürfnijfe begegnet. Daß es übrigens Beckmann 
jpäterhin gelang, eine geiftigere Auffajjung des Gegenjtandes 
zu gewinnen, zeigte deſſen „Entwurf einer allgemeinen Techno— 
logie” (1806), welcher — obmohl an Umfang unbedeutend — 
defto mehr inneres Verdienſt befaß; denn es war darin eine 


ihöne Idee lebendig geworden, die nur noch der Ausbildung 
Karmarſch, Geſchichte der Technologie. b5 
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Heinerer Schrift in Form von Anmerkungen bar: : 
einen ſchnellern Ueberblick möglich madt. Tier: 
iſt Hinfichtlih der chemifchen Fabrikationen gem : 
mechanischen Induſtrien Dagegen vielfältig manzdir - 
und öfters durh ſchon damals veraltete Angabı == 
während von den michtigiten englifchen und maxtr 
jener Zeit für Deutſchland noch neuen) Erfindung =: 
tige und theilmeife ungenaue Notizen gegeben mr MP 
findet man z. B. in dem Abfchnitte über Bol 

Streich- und Kammmolle nidjt gehörig ausemamt : 
und charakterijirt, die Kraß-, Spinn-, Rau: ı: 
maſchinen in Ärmlicher Weife abgefertigt; die Baun:.: 
maſchinen werden genannt, aber unklar Hajjinzun -- 
ein erläuterndes Wort über ihre mejentlidite Ainc&-: 
gethan, und von den Vorarbeiten der Bandbilur; : 
Streckens ijt feine Rede; von baummollenem Zusz: 
der Verfafjer nur die mit Polfette gemwebte Art, u: 
England ſchon 50 Jahre früher mit Polſchuß fan: : 
die Yrbeiten des Flachsbrechens und Klahsihmri 
jelbjt die Fleinjte Bemerfung, melche von den Mai.“ 
Seräthen und ihrem Gebraudhe eine Ahnung geben ti 
geſammte Drahtfabrilation (— es ijt nur von Weiz” 
die Rede —) nimmt wenige Zeilen mehr als eine TE 
ein. Das große Gebiet der Gießerei, die ganze Kl” 
find unberücjichtigt geblieben; u. f. f. Die Zärhe 
überall, ganz befonders in den größer gedrudten Kar 
gedrungen, mitunter aphoriftiich, in Folge deiien em: 7? 
und nicht recht geeignet, den LXefer für den Inhalt wer” 
wie es erwünfcht fein würde, wenn das Bud aud Ar: 
als Ztudirende dienen folltee Hermbſtädt lei.” 
eine neue umgearbeitete Auflage feines Srundriies 
melde — mit Benußung der allerdings inzwiſchen RT 
literariſchen Hilfsmittel — eine weit beſſere Geftalt iÜ- 
gegenüber der erſten rühmenswerthe Vorzüge an ii” 
1831 gab er cenoli) einen gedrängten Auszug des Fr 
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fahrungsarten zur Zertheilung oder Zerkfleinerung der Stoffe 
(durd Spalten, Zerſchneiden, Zerreißen, Zerreiben und Zer— 
drüden, Zerſchlagen, Schaben ꝛc.) zufammengejtellt , befchrieben 
und verglien; ferner alle Methoden der Bereinigung oder 
Berbindung (als: Binden, Zujammendrehen, Flechten, Weben, 
Nähen, Leimen, Kitten, Köthen, Schweißen, Nieten, Nageln, 
Schrauben, u. ſ. f.); alle Formungs- oder Gejtaltungsprozejje 
(Siegen, Schmieden, Walzen, Biegen, Treiben, Prefien, Ziehen, 
Behobeln, Feilen, Dredjeln); alle Arten des Durchlöcherns 
(Stehen, Durchſchlagen, Durchſchneiden, Bohren); x, Es 
Ipringt in die Augen, welch großes Antereffe eine gelungene 
Ausführung diefer Art, durch Ergründung der innern Aehn— 
lichkeit ſcheinbar heterogener Arbeiten und Werkzeuge, jo wie 
hinwieder durch Motivirung der vorhandenen Verſchiedenheit 
der Mittel bei Gleichheit des Zwecks gewähren muß, indem ſie 
neue Sefihtspunfte aufdeckt; welch eine fruchtbare Uebung des 
Verjtandes und der Beobahtungsgabe hieraus hervorgehen kann; 
wie auf diefem Wege jelbjt der praftiiche Gemerbtreibende eine 
Maſſe von Kenntnifjen zu erwerben vermag, melde ihn fähig 
macht, die Hülfsmittel anjcheinend weit entlegener Kunjtzweige 
fih anzueignen und mit Nuten im fein Fach einzuführen, Ohne 
Zweifel erfordert allerdings die tüchtige Bearbeitung der allge 
meinen Technologie in dieſem Sinne eine große Summe von 
Kenntniſſen nicht nur, jondern auc die nicht übermäßig häufige 
Gabe, den Vorrath derjelben jtreug planmäßig zu ordnen und 
in diefer Geftalt ſtets lebhaft gegenwärtig zu haben, Es ift 
daher nicht zu verwundern, dak um dieſe Daritellungs= oder 
Umformungsmeife der Wiſſenſchaft nur Menige jih bemüht 
haben, zumal dieſelbe eben jo umfajjende wie gründliche Be— 
fanntjchaft mit der fpeziellen Technologie (melde das Material 
zu liefern bat) vorausfest und die letztere nicht erjegen, nur 
beren Inhalt geijtig verarbeiten Fann. 

An der That wurde der von Beckmann gegebene Finger— 
zeig zur Auffchliegung einer neuen Welt voll praktiſcher Schäge 
fürs Erjte nicht beachtet, Nachher wie vorher ging man ben 

55 * 
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weit leichtern Weg, eine bloß erzählende Darftellung der Ge: 
werböbetriebe , nach der Methode der fpeziellen Technologie, in 
Lehr: und Handbüchern zu geben, deren Erſcheinen wenigſtens 
den Beweis lieferte, daß die Technologie fih mehr und mehr 
auf Schulen einbürgerte und aud fonft Theilnahme fand. So 
entftanden zu Ende des vorigen und im Anfang des gegen: 
wärtigen Sahrhundert3 eine Menge technologiſcher Kompendien, 
von welchen bei weitem die meiften unbedeutende Kompilationen 
waren: Halle (1782), Jung (1785, 1794), Cunr adi (1785), 
Jacobsſon (1787), Lamprecht (1787), Röffig (1790), 
Bed (1792, 1807), Brodhagen (17%, 179), Müller 
(1796), Walther (17%), Söttling (1797), Möller (1804, 
1810), Maurer (1805), Rösling (1806), Brofenius 
(1806), Kunz (1807), Betri (1807), Hinterlang (1810), 
Stemler (1815) mögen Beijpield halber angeführt merden, 
ohne die Abficht, fie fämmtlich einander gleichzuftellen. Die 
Verfaſſer jolher Schriften arbeiteten in der Mehrzahl theils 
für untergeordnete Zwecke (z. B. für den niedern Schulunter: 
richt), ſtanden aljo der Abficht einer Förderung der Wiſſen— 
haft ohnehin fern; theil3 waren fie um Gründung ihrer lite: 
rarifhen Erzeugniffe auf eigene Anfchauung wenig befümmert. 
Der oben genannte aus dem Franzöſiſchen überfegte „Schau: 
plag” und die Sprengel: Hartmwig’fhe Originalarbeit 
waren und blieben fajt überall die Zuflucht, die unmittelbare 
oder mittelbare Quelle, das Evangelium; der lebendige Geift 
der Selbſtanſchauung, welcher in jenen Werken wehte, murbe 
an dem Schreibtifche der Nachbeter getödtet. Man vergaß zum 
Unglück nur zu oft, daß die Zeit ihren gemaltigen Schritt 
nit geht, ohne die Dinge in ihr mit fich fortzureißen; man 
jheint geglaubt zu haben, die Gewerbsinduſtrie des Jahrs 1760 
jet in dem Jahrhundert der allgemeinen Aufklärung allein noch 
unverändert geblieben. Wenige ehrenmwerthe Ausnahmen treten 
und aus jener Periode entgegen; zu felten war nod der Fall, 
daß unterrichtete Gemwerbtreibende jelbjt ihre Erfahrungen mit: 
theilten, oder jie dur) Bermittelung wahrhaft wijjenfchaftlicher 
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Männer zum Gemeingut mahten, Darum bejtand fortwährend 
eine hohe Scheidewand zwiſchen den Praftifern und denen, 
melde angeblih die Schätze der Praris zu Markte brachten, 
aber in der That nur unhaltige oder verrufene Münze ausga- 
ben. Sieht man gleich ſich genöthigt, eine ſolche Richtung der 
technologiſchen Literatur unmillig zu bedauern, jo gilt dod) die— 
jelbe, in all ihrer Verfehrtheit, al3 ein jprechendes Zeugniß 
des allgemeinen Strebens, Kenntniß von und Liebe zu den 
Gewerben alö ein Element in die Volksbildung einzuführen, 
beurfundet jomit eine bemerkbare Hebung der Anfichten über 
die Würde und Wichtigkeit des Gewerbſtandes. 

Einige Schriftiteller des hierin Betrachtung ftehenden Zeit: 
raums haben jich die ziemlich nutzloſe und jedenfalls eitle Mühe 
gegeben, die jo unendlich mannichfaltigen Gegenjtände der Tech: 
nologie nad) einer Art von Syſtem anzuorbnen, Die Zer— 
fällung in mechanische und chemiſche Induſtrien bot fih von 
jelbjt dar, ijt aber mit voller Strenge nicht durchzuführen, da 
— von Neben- oder Hülfsarbeiten abgejehen — mande Er- 
zeugnifje ihr Entjtehen zu gleich mejentlihem Antheil einer 
chemiſchen und einer mechaniſchen (phyſiſchen) Veränderung des 
Rohſtoffs verdanken, z. B. die Glaswaaren und die bedruckten 
Gewebe. Yung unterjchied die „mechaniſchen Handwerke“ in 
Handbereitungen nnd Majchinenbereitungen, die „chemiſchen 
Handwerke“ in Bereitungen auf nafjem und jolde auf trocke— 
nem Wege, — Roſenthal wollte alle Handwerke in 10 Klafjen 
theilen, je nachdem jie 1) für die Leibesnahrung oder 2) für 
die Kleidung , oder 3) für die Wohnung forgen, 4) allerlei 
Hausgeräthe,, Gefäße u. dgl, bereiten, 5) manche andere Noth— 
mwendigfeiten liefern (hier die Salzwerke neben den Mejjer- 
fabriten!), 6) für die Gefundheit jorgen (3. B. Zuderfabrifen!), 
7) der Bequemlichkeit dienen (Glasfabriken, Bandfabriken, Uhr: 
macerkfunjt!), 8) für unjer Vergnügen arbeiten (Blumenfabri- 
fen neben ber Werfertigung muſikaliſcher Inftrumente!), 9) 
Ihüßende Mittel liefern (Gewehre, Schießpulver), endlich 10) 
die Hülfsmittel Tiefen um die Menfchheit verjtändiger u 
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allgemeinen Technologie” folgen ließ. Did ar 
nimmt einen ehrenwerthen Platt in der tehmie: 
ein, wenngleid man dabei bedauern muß, ker m!r 
ſichtlich nicht die erforderlichen praftifchen Detailler 
um die intereſſante Seite des reichen Stoffs geira Y- 
fehren und auszumalen. 3 tritt Hier deuilid kr 
Poppe den eigentlichen Kern der Gemerböberick =: 
eigener gründliher Anſchauung Fannte und aukı #7 
dafür entbehrtee Seine Thätigfeit war rein he 
wohin das in einem mit ber Praris fo innig u: 
Miffenihaftsfahe führen muß, ijt Leicht zu eradır. 
diefen Umftänden Tonıte e8 um fo eher geichebeu, }aE: 
durch Veranlaffungen, denen er nicht hätte nachgeber '- 
einer über alles billige Maß Binausgehenden Steiger: 
Produktivität fortgeriffen wurde. Die Gründlihit x 
arbeitung litt darunter mehr und mehr; wenig veriak“ 
berholungen des ſchon oft Deitgetheilten maren bie «t- 
Filigfeit des Produzirend erlaubte nicht, den au: : 
Werfen gejammelten Stoff gehörig zu affimiliren, 1: =- 
haupt alle guten Quellen zu ftudiren und mit 
benutzen; zu Einſammlung praftifcher Beobadtunger > 
fahrungen fehlte Zeit, Gelegenheit oder Neigung. *- 
Darjtellung verlor an Bündigfeit; nicht felten drobz " 
daß Phraſen ohne eigentlichen Gehalt oder jeiht +7 
Bemerkungen die Stelle gründlider Auseinanderiers-” 
vertreten hätten. Die Oberflächlichkeit und Ungeu::- 
reichte, mit einem Worte gefagt, faſt ihr höchſtes S:- 

Die jpäteren Arbeiten dieſes Gelehrten geber x. 
gültigiten Beweis des Gefagten. Ein 1818 erjchienen: x 
buch der Erfindungen” ijt weſentlich ein höchſt geprüsg“ - 
zug aus der „Gejchichte der Technologie." Das „ie“ 
Lexikon“ (1816—1820), das „LXehrbuch der fpeziellen 
logie” (1819 und in vermehrter Auflage 1838), die .E" 
liche Volks-Gewerbslehre“ (1833 — 1834), das „Ich: 
Univerſal-Handbuch“ (1837—1840) entſprechen ungenir- 
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artigen Bemühungen zur SKlafjifitation der Induſtrieprodukte 
aud nur Wirrwarr geſchaffen haben. 


$. 116. 


Unter dem Schmalle der Technologen, melde das Fach zu— 
jammenfafjend literariich nad dem Beginn des 19, Jahrhun— 
derts bearbeiteten, tauchen zuerjt zwei Namen auf, die eine aus: 
führlihere Würdigung erheifchen, weil jie einen ausgebreitetern 
und länger dauernden Nuf fi erwarben; Hermbitädt und 
Poppe, 

Hermbjtädt (S. 580) verdient in jeder Hinficht das Lob 
aufrihtiger, der Sache mit wahrer Liebe gemeihter Beſtrebung. 
Sein Hauptverdienjt bejteht nicht in der Abfaffung eines tech— 
nologijhen Handbuchs, ſondern in der fpeziellen Bearbeitung 
mehrerer Induſtriezweige, mweldhe ihm — dem Chemiker — am 
näditen lagen. Dabei auf vielfältige eigene Verſuche ſich 
ſtützend, errang er fich einen ehrenvollen Platz in der technolo— 
giſchen Literatur durch feine Werke über Färberei (zuerſt 1802), 
Bleicherei (1804, 1815), Gerberei (1805—1807), Seifenfieberei 
(1808), Branntweinbrennerei (1817), ‚Bierbrauerei (1820), ꝛc. 
Dieje haben zuweilen und nicht immer ohne Grund, die Nad)- 
rede der Unzuverläffigkeit darin enthaltener praftijcher Angaben 
jich gefallen laſſen müſſen. Aber man muß, um Hermbjtädt 
nicht falſch zu beurtheilen, wiſſen, daß er es bloß darin verjah, 
die Ergebnijje einzelner im Kleinen angejtellter Verſuche mit 
befter Ueberzeugung ala Vorſchriften für die Ausführung im 
Großen aufzuftellen. Ihm war es warmer Ernſt um die Sache, 
er bat jelbit gejehen, jelbjt gearbeitet bevor er ſchrieb. Er ver: 
ließ jedoch zum Theil jeine eigentliche Bahn, ala er (1814) die 
Ausarbeitung feines „Srundriffes der Technologie und darin 
die Behandlung vieler ihm minder befannter Fächer unternahın. 
Nach einer Schon von Beckmann befolgten Methode find durch— 
gehends die Hauptſätze des Vorzutragenden durd größeren 
Drud gegeben und die Erläuterungen dazu unter jedem $. mit 
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Fleinerer Schrift in Form von Anmerkungen hinzugefügt, was 
einen jchnellern Ueberblick möglih madht. Die Einzelbehandlung 
ift Hinfichtlih der chemiſchen Fabrikationen genügend, bei den 
mechanischen Induſtrien dagegen vielfältig mangelhaft, unklar 
und öfters dur ſchon damals veraltete Angaben verungiert, 
während von den wichtigften engliſchen und franzöfiichen (zu 
jener Zeit für Deutfchland noch neuen) Erfindungen nur dürf: 
tige und theilweife ungenaue Notizen gegeben werden. Co 
findet man 3. B. in dem Abjchnitte über Wollverarbeitung 
Streid- und Kammmolle nicht gehörig auseinander gehalten 
und harakterifirt, die Kratz,, Spinn-, Raub: und Scheer: 
maſchinen in aͤrmlicher Weife abgefertigt; die Baummollipinn: 
mafchinen werden genannt, aber unklar Klafjifizirt und ohne 
ein erläuterndes Wort über ihre weſentlichſte Einrichtung ab: 
getan, und von den Vorarbeiten der Banbbildung und des 
Stredend ift feine Rede; von baummollenem Sammt kennt 
der DVerfafjer nur die mit Polfette gewebte Art, nicht die in 
England jhon 50 Jahre früher mit Polſchuß fabrizirte; über 
die Arbeiten des Flachsbrechens und Flachsſchwingens fehlt 
ſelbſt die Fleinjte Bemerkung, melche von den dazu dienlichen 
Seräthen und ihren Gebrauche eine Ahnung geben Fönnte; die 
gejammte Drahtfabrifation (— es ijt nur von Mefjingdraht 
die Nede —) nimmt wenige Zeilen mehr al3 eine Dftavfeite 
ein. Das große Gebiet der Gießerei, die ganze Eifeninduftrie, 
find unberncjichtigt geblieben; u. |. f. Die Schreibart ift 
überall, ganz beſonders in den größer gedruckten Hauptfägen, 
gedrungen, mitunter aphoriftifch, in Folge deſſen etwas troden 
und nicht vecht geeignet, den Lefer für den Inhalt zu erwärmen, 
wie es erwünjcht fein mürde, wenn das Buch aud für Andere 
al3 Studirende dienen folltee Hermbſtädt liek i. J. 1830 
eine neue umgearbeitete Auflage feines Grundriffes erjcheinen, 
melde — mit Benußung der allerdings inzwiſchen vermehrten 
literariihen Hilfsmittel — eine weit bejfere Geftalt zeigt und 
gegenüber der erjten rühmensiwerthe Vorzüge an ji trägt; 
1831 gab er endlich einen gebrängten Auszug des Grunbriffes 
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al3 „Kompendium” der Technologie heraus, von weldhem Ru- 
dolf Wagner 1855 eine ſehr bereicherte neue Auflage in zeit: 
gemäßer Abfaffung bejorgte. 


Poppe'), ein Schüler Beckmann's, trat zuerit öffent- 
(ih auf mit einigen Schriften über Uhrmacherkunſt (1797—1801), 
melde auf nützliche Weife zur Verbreitung deſſen beitrugen, 
wa3 Berthoud (©. 340) u. A. in Betreff dieſes Faches ge- 
leijtet hatten. Er ließ dann (1803—1810) eine Encyflopädie 
des gejammten Maſchinenweſens in 8 Bänden ericheinen, wozu 
Ipäter noch Supplemente kamen. Wer die Größe diejer letztern 
Aufgabe zu ermeſſen verjteht, ijt gewiß der Meinung, daß fie 
für eined einzigen Mannes Schultern zu ſchwer ift, und die 
Art wie Poppe ſie Löfte mwiderfpricht dem nicht. In den 5. 
1806—1810 gab er ein „Handbuch der Technologie“ heraus, 
welches den doppelten Vorzug hat, daß es viele Induſtriezweige 
behandelt, welche die Vorgänger meift unberüdjichtigt gelaffen 
hatten, und daß der Vortrag darin — die von Beckmann 
(und jpäter von Hermbftädt) gemählte fteife Form glücklich 
vermeidend — den erzählenden, nicht durch eingejchaltete An— 
merfungen gejtörten Ton einhält, wodurch es lesbarer wird, 
Dabei aber entjhlüpft dem Verfaſſer, in dem offenbaren an 
ſich lobenswerthen Beſtreben gemeinverjtändlih zu ſprechen, 
manche Trivialität, was nicht bemerkt werden dürfte, wenn nicht 
Poppe in dieſem Genre ſpäter jo große Fortſhritte gemacht 
hätte, ſo daß man die Erſcheinung als charakeriſirend anſehen 
und ihre erſten Keime nachweiſen müßte. Einige Belegſtellen 
mögen angeführt werden: „Man muß ſich wundern, daß 
ſchon im graueſten Alterthume die Kunſt erfunden war, aus 
Thierhaaren, beſonders aus der Schafwolle, Zeuge zu verferti— 


1) Johann Heinrich Moriz Poppe, anfangs Uhrmacher, 1804 
Privatdozent in Göttingen, 1805 Profeſſor der Mathematik und Phyſik 
in Frankfurt a. M., 1818— 1848 Profeſſor der Technologie in Tübin- 
gen; geb. 1776 zu Göttingen, geft. 1864 zu Tübingen. 
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gen". — „Die Menſchen, melde das Weben verrichten, werden 
Weber genannt, und zwar Wollenweber, wenn jene Fäden (bie 
fie verarbeiten) aus Wolle bejtehen.” — „Daß die Räder ber 
Walkmühlen hinreichende Aufſchlagwaſſer haben müffen, damit 
fie nicht zu langſam geben, ift ſehr begreiflih." — „Es 
it allerdings jehr vortheilhaft, wenn man die Drabtmühlen 
nahe bei Hammerwerfen anlegen kann. Hat das eine Wert 
nichts zu thbun, jo hat es doch wohl das andere.“ — 
Auch fehlt es nicht an ſchlechten Definitionen, z. B. „Der Un: 
terfchied zwifchen dem innern Werthe der Münze weniger den 
Schlagſchatz, und dem äußern durd) das Gepräge angedeuteten 
Werthe, führt den Namen Münzregal” — „Weben beißt 
eigentlih, Fäden fo in einander verfchlingen, daß fie ein zu: 
jfammenhängendes Ganze von ziemlicher Länge und Breite, näm: 
lich ein Zeug bilden.“ — „Serben beißt im ausgedehnten Sinne, 
einen Körper jo zubereiten, daß er im gemeinen Xeben 
bequem gebraudt werden kann.“ Es foll aber aud 
nicht verfchwiegen werden, daß Poppe ſich als fcharflichtiger 
Prophet bewährt hat, da er (i. J. 1806) fagt: „Die Zuder: 


fabrifation aus Runkelrüben ...... möchte mit der Zeit 
wohl der Fabrikation des echten Zuckers in Deutjchland einen 
empfindlichen Abbruch thun.” — Eine gute Summe eigener 


fleißiger Arbeit Hat Poppe in feiner „Geſchichte der Technolo— 
gie” (1807— 1811) niedergelegt. Dieſes Werk enthält eine 
ſchätzenswerthe Maſſe von Daten über die Gejhichte der Er: 
findungen, zu deren Sammlung meijt die Göttinger Bibliothek 
das forgfältig benutzte Material lieferte. Die Induſtriezweige 
werden unter vier Klaſſen gebradt, melde ala mechaniſche, 
mechaniſch-chemiſche, chemiſch-mechaniſche und chemiſche Bereit: 
ungen bezeichnet ſind; die Unterabtheilungen gründen ſich meiſt 
auf die verſchiedenen menſchlichen Bedürfniſſe, welche durch die 
Gewerbsbetriebe befriedigt werden (Nahrung, Kleidung und 
Putz, Wohnung, Ordnung der Geſchäfte, Verſtandesbildung zc.). 
Die zahllojen Notizen über die einzelnen Gegenjtände, jtet3 von 
literariſchen Zitaten begleitet, Häufen ſich jehr oft ohne 
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Charakterifirung des techniſchen Weſens und ohne eine Spur 
von Kritit, fo daß 3. B. (Bd. IT, ©, 431) ganz natv erzählt 
wird: „Zu Anfang des 18. Jahrhunderts fam aud die Me: 
thode auf, Eifen ohne Feuer glühend zu madhen“ 
(allem Anjcheine nah das Kunſtſtückchen, einen Nagel durd) 
Hänmern zum Glühen zu bringen), An gehaltlofen Wen: 
dungen, ja unleugbaren Plattheiten wird ein Erkleckliches ge: 
feiftet, 3. B. „Die vielen eßbaren Früchte, welche das Pflanzen- 
reich Liefert, wurden in dem eriten Zeitalter des Menjchen ohne 
Zweifel ganz roh verzehrt." — „Mil iſt ein Nahrungsmittel, 
welches die Menſchen der Erde bald fennen lernten.“ — „Der 
Sedanke, in Gebäuden Deffnungen anzubringen, um dadurch 
Licht zu erhalten, war jehr natürlich.” — „Die eriten Menjchen 
mußten bald einjehen, daß ein Feuer deſto lebhafter brennt, je 
mehr Yuft man ihm zuführt.“ — „Es läßt ſich leicht den- 
ken, von melcder Art die Anmweifungen zum Härten des Stahls, 
3. B, von Polham, von v. Juſti, ...... fein müjfen." — 
„Wenn die Sonne unter den Horizont binabgefunfen tt, und 
fein Strahl derfelben mehr unjere Zimmer erhellt, jo zünden 
wir Lichter an.” U. ſ. w. — Bei allen diefen Mängeln ift 
diefe Geſchichte der Technologie nicht nur die verbienftlichite 
unter allen jchriftitellerifchen Arbeiten Poppe's, jondern auch 
am jich ein reichhaltiges und ſchätzbares Werk, bei deffen Wür— 
digung man nicht vergeffen darf, welche außerordentliche Schwie— 
rigfeiten ſich bei einem ſolchen Unternehmen dem einzelnen deut- 
jhen Gelehrten im ſeinem damals induftriell noch nicht jehr 
vorgejchrittenen Vaterlande, unter dem fait gänzlihen Mangel 
einer rührigen technologischen Literatur, entgegenjtellen mußten. 
Man war danad) bereditigt, von dem Verfaſſer (der damals im 
Anfange des Fräftigiten Mannesalters jtand) noch tüchtige Leiſt— 
ungen zu erwarten, 

Diefe Hoffnung wurde zunächſt nicht ganz getäufht, als 
er (1809) nah den von Beckmann gegebenen Andeutungen 
die allgemeine Tehnologie in einem „Lehrbuche“ vortrug, 
melden er (1821) die ermeiterte „Ausführliche Anleitung zur 
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gewerblichen Zuſtänden ihrer Zeit und find rei) an mwejentlichen 
Auslaffungen, Nahläfiigkeiten und Irrthümern. Wo die Chemie 
mit dem Techniſchen in Berührung kommt, bemegt der Ber: 
fajfer jih auf einem offenbar ihm fremden Felde. Was ſoll 
man 3. B. denfen, da im „Techn, Lerifon (IV. 772—778) ge: 
jagt wird, die von Ark wright erfundene Epinnmajdine habe 
man „Mulmafchine* genannt; wenn man die loderen Baumes 
mwollbänder der Kratzmaſchine zwiſchen „ein“ Paar Walzen jteckt, 
die jich umdrehen, jo kommen jie auf der andern Seite länger 
und dünner wieder heraus; bei der (durch Abbildungen erläu- 
terten) Waterſpinnmaſchine „müjje das ganze Geftell, worauf 
die Puppen (d. i. Spindeln) ſenkrecht neben einander ſtecken 
ji allmähbli vorwärts bewegen”? Dder wenn nad 
der „Volks-Gewerbslehre“ (I. 401—407) zwar Eifen, Zink und 
Braunjtein () ſich bei gewöhnlicher Temperatur der Luft oxy— 
diren, das Blei aber dazu eine höhere Temperatur nöthig hat 
der Caſſius'ſche Goldpurpur ein Goldoxyd, das KRupferoryd 
grün, blau oder blaugrün, der in Weintreftern bereitete Grün— 
fpan ein Kupferoryd iſt; der Eijenvitriol zu den Eiſenoxyden 
gehört; die Bleiglätte (wofür „Bleiplatte” gebrudt ift) eine 
graue Farbe bat; die Zinnajche (offenbar verwechjelt mit Zinn- 
Fräße) graues Zinnoryd genannt, die Menuige als roth oder 
rothbraun bejchrieben und von einem blauen Arjenikoryd ge 
ſprochen wird? Ferner wenn in demfelben Werke (II. 519— 
522) erzählt wird, der Engländer Harris habe eine Methode 
erfunden, viele Stecknadelköpfe auf einmal zu gießen, „und 
dieje dann mit einer bejondern Wippe augenblicklich zu vierzi— 
gen auch an Schäfte von Eiſendraht anzuköpfen;“ gewöhnlicher 
Stahldraht ſei zur Berfertigung der Nähnadeln nicht jo gut, 
ala joldher, der aus einer Art Damajtmafje, d, i. aus einer 
jolden Majje gezogen ift, welche aus einer, durch wiederholtes 
Zuſammenſchweißen erzeugten, möglichjt genauen VBermengung 
von gutem Stahl und gejchmeidigem Eifen bejteht? Endlich 
wenn nach dem „Univerſal-Handbuch“ (I 293—307) das Falt- 
brüdige Eiſen vorzüglih zu Küchengeſchirren und äbulcher 
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„Gußwaare“ angewendet, dagegen das rothbrüchige Eijen von 
Kleinſchmieden om liebſten benutzt wird; gutes Stabeifen einmal 
hellgrau, dann einige Seiten weiter ſchwarzgrau fein foll; zum 
„Schalenguß“ für Kleine Sachen ein mefjingenes Modell und 
Lehm zur Anwendung fomnt; die Eiſenſchwärze (zum Leber: 
Ihmwärzen für Schuhmader) aus Eifenjpänen, Bierejfig und 
„gepulverten Galläpfeln“ bereitet wird; jpäter (I. 498) im 
Artikel „Hammermerfe” der Stirnhammer unter dem Namen 
„Aufwerfhammer“ bejchrieben und abgebildet wird, während de 
wahren Aufwerfhammers gar nit Ermähnung gejchieht? 

Die im Vorigen enthaltene eingehende und ftrenge Beur- 
theilung von Poppe’3 Arbeiten ijt unerläßlich gemejen, um 
eine ‘Periode zu charakterijiren, in welder der Genannte gleid- 
ſam als erſte technologifche Autorität angejehen wurde. Der 
Ruf, deſſen diefer Echriftiteller während einer geraumen Zeit 
unter dem XLaienpublifum genoß, die ihm von vielen Seiten 
zugefallene Geltung, hätte die Technologie, ihre Literatur und 
ihren Einfluß auf da3 Leben zu einem hohen Standpunfte er: 
heben können; jtatt dejjen aber hat im Gegentheil Roppe, 
mehr al3 viele Andere, zu grenzenlojer Verflahung und zur 
Herabjegung der Wifjenjchaft in den Augen praftifcher Techniker 
beigetragen. Es bedurfte einer Fräftigen Wiederaufhülfe, ſollte 
nicht das ganze sach in leichtfertigjter Büchermacherei unter: 
gehen. Diefe gefundere Richtung Hatte fich ſchon mähren 
Poppe's regſamſter Thätigkeit vorbereitet, und fie wird ge 
ihildert werden nachdem wir einen Blif auf die Rolle ge 
worfen haben, welche die Technologie auf den Lehrkanzeln ge 
jpielt hat und Spielen fol. 


$. 117. 
Aufgabe und Methode der Tehnologie, 


Dit Poppe fchliegt ein. Zeitraum ab, melden man al3 
den der „Beckmaun'ſchen Schule" bezeichnen dürfte, wenn 
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nicht dadurch mißverjtändlich die Meinung erwachſen könnte, ala 
jollten dem Vater der Technologie alle Ausfchreitungen feiner 
Nachtreter zur Laſt gelegt werden. Mit der Entwidelung der tech- 
nologiſchen Kiteratur hatte die Ausbreitung des technologischen 
Unterrit3 durch Vermittelung der Lehranſtalten einigermaßen 
Schritt gehalten, denn wenn auch theilweife das Bedürfniß des 
legtern die erjtere hervorgerufen bat, jo haben doch beide fich 
gegenfeitig unterjtügt. und gefördert. Etwa feit der Mitte des 
18. Jahrhunderts wurde die Landmwirthichaftsiehre ein Gegen- 
ſtand von Borlefungen auf den deutſchen Univerfitäten, und da 
mit der Landwirthſchaft manderlei gewerbliche Betriebe in un: 
mittelbarem Zuſammenhange ftehen, jo ergab ſich hiermit auch 
die Begründung von Vorträgen über technologifhe Gegenftände, 
unter welden die der landmwirtbichaftlihen und der fonftigen 
chemiſchen Induſtrie angehörigen am erjten bearbeitet und jtet3 
vorzugsweiſe gepflegt worden find. Andererjeit3 glaubte man 
ungefähr um diefelbe Zeit den gemerbtreibenden Städtebemoh- 
nern — damals jo gut wie ausschließlich Handwerker — einen 
Dienjt zu ermeifen, wenn man auf Lehranitalten eines mehr 
untergeordneten Grades ihre Jugend mit gewerblichen Dingen, 
fo gut e8 eben gehen wollte, befannt machte. So wurden bie 
Keime zu dem, was jpäter den Namen Technologie empfing, 
an zwei weit auseinander liegenden Stellen, in fehr verſchiede⸗ 
ner Abſicht und zu ſehr verſchiedenen Zwecken, gepflanzt. Dabei 
beſchraͤnkte ſich überall der Unterricht auf Mittheilung that- 
ſächlicher Zuſtände nad rein hiſtoriſcher Methode. Was man 
lehrte beſtand in mehr oder weniger zahlreichen, loſe oder gar 
nicht mit einander zuſammenhängenden Bruchſtücken, welche beſten 
Falls dem Gedächtniſſe aufgeladen wurden, aber zu eigentlich 
geiſtiger Förderung nichts wirken konnten. 

Auf den niederen und mittleren Schulen, wo ein derartiger 
Unterricht nur unter beſonders begünſtigenden Umſtänden eine 
Heimat finden kann und jedenfalls eine ſehr untergeordnete 
Stelle einnimmt, kam derſelbe im Laufe der Zeit faſt überall 
wieder in Abgang. Auf den Univerſitäten behielt der Zweck 
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und die Behandlung der Technologie ihren alten Charatter. 
Als ein Zmeig der fogenannten Kameralmwifjenichaften hält fie 
ſich Hinfichtlih der technischen Detail3 ſehr auf der Oberfläde 
und fehließt die Handwerke — bei melden jo zu jagen alles 
aus jolhen Details befteht — von ihrem Kreiſe aus. Daſſelbe 
Schickſal trifft nach Lage der Umſtände entweder allgemein oder 
wenigftend gewiß in der Negel und zum größten Theile die 
aus den handwerksmäßigen Beichäftigungen hervorgegangenen, 
faft nur mit mechaniſchen Mitteln arbeitenden und der Land: 
wirthſchaft fremden Fabrikinduſtrien. Gerade dieſe letzteren jind 
es aber, welche dem gegenwärtigen Zeitalter ſeinen beſondern 
Stempel aufgeprägt haben. Hierdurch entſteht eine Lücke, welche 
auf den Univerſitäten nicht ausgefüllt werden kann, weil nicht 
nur in den Studienplänen die Zeit dazu fehlt, ſondern auch 
die unentbehrlichen Vorbereitungs- und Hülfswiſſenſchaften 
(Mechanik, Phyſik und Chemie) aus einem den techniſchen Be: 
dürfniſſen weniger entfprechenden Geſichtspunkte aufgefaßt, daher 
auch diefem gemäß behandelt werden und werben müſſen. Die 
hierüber gewonnene Einfiht gab den Sporn ab zur Schaffung 
der polytehniihen Schulen, und diefen iſt folgerecht die Techno: 
logie vorzugsmeije als eigenthümliches und weſentliches Lehrfach 
zugewiefen. Nur hier fann, aber bier muß jie auch auf das 
Gründlichſte, in wirklich wiſſenſchaftlicher Weiſe betrieben mer: 
den. Dies erfordert jomohl eine bejondere Behandlungsweiſe 
wie befondere Hülfsmittel. 

Die erjtere anlangend, joll diefelbe den wahrhaft mwijjen: 
Ihaftlihen Charakter an fich tragen, mas nur dann der Fall 
ift, wenn der durch den praktiſchen Sudujtriebetrieb gegebene 
Stoff nur erjt in geiftiger Verarbeitung weiter mitgetheilt wird. 
Es ijt nur zu lange unerkannt geblieben, daß eine ſolche gei: 
jtige Verarbeitung überhaupt möglich fei. Indem die früheren 
Bearbeiter und Lehrer der Technologie ſich weſentlich darauf 
beſchränkten, eine bloße Beſchreibung der gewerblichen Be: 
triebe zu geben, verfuhren fie ungefähr wie ein Zoolog oder 
Dotanifer thun würde, der die Arten der Thiere und Pflanzen 
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in einem ungeordneten Haufen feiner Betrachtung unterwerfen 
und ihre äußere Gejtalt jchildern wollte ohne ihren innen Bau, 
die Berwandtichaften zwiſchen ihnen, ꝛc. zu erforfhen. Co wenig 
diefe8 Vorgehen eine wiſſenſchaftliche Zoologie oder Botanik 
genannt werben koͤnnte, fo menig war die Technologie eine 
„Wiffenihaft* in jener Zeit, wo fie rein erzählend oder be- 
jchreibend auftrat. Sie wurde es aber jeitdem man fich höhere 
Ziele zu ftecden gelernt hat, feitdem man nicht mehr bloß die 
bei technifcher Verarbeitung irgend eines Rohſtoffs und Her: 
ftellung gemilfer KRunfterzeugniffe aus demfelben vorfallenden 
Arbeiten nebjt den dazu dienlichen Apparaten, Werkzeugen und 
Maſchinen in Hronologijcher Aufeinanderfolge bejchreibt, fondern 
deren Zweck und Erfolg genau feitjtellt, fie auf die beftimmen- 
den Lehren der Mathematit, Mechanik, Phyſik, Chemie zurüc: 
führt, ihre Befchaffenheit und den Zeitpunkt ihres Eintritts 
aus der Natur der vorliegenden Aufgabe rechtfertigt, das als 
hergebracht Beſtehende in den Arbeitsmitteln der Kritik unter: 
zieht und auf mögliche Verbefferungen hindeutet, da3 auf ver- 
ſchiedenen Gebieten zeritreut vorkommende Aehnliche oder Ver: 
wandte zujammenjtellt, vergleicht und die gemeinfamen Grund: 
ſätze nachweiſet — überhaupt das in den technischen Prozefien 
durhd den Scharfſinn unzähliger Generationen niedergelegte 
geiftige Kapital aus jeinen empirischen Verhüllungen heraus: 
wickelt und ſowohl zur Anſchauung als zur moralijchen Geltung 
bringt. Hierzu ift freilich ein ſachkundiges Eingehen auf die 
techniſchen Detaild erforderlich, welches nur durch das unum— 
ſtoͤßlich gegebene Zeitmaß, nicht durch die Befähigung des 
Lehrenden beſchränkt werden darf. Es iſt immer möglich, ſelbſt 
die einfachſten Operationen und Werkzeuge der technifchen Ge— 
werbe einer wiſſenſchaftlichen Betrachtung zu unterziehen, und 
die Ergebniffe diefes Verfahrens jind ſowohl geiftig belehrend 
und anregend als für die Ausübung von Nutzen. Dean hat 
ſolches Eingehen auf ſcheinbar Tleine praktiſche Einzelheiten 
öfter8 darum verworfen, weil ja doch nicht die Abjicht fein 
koͤnne, praftifche Arbeiter aus Büchern oder auf der Shut 
KRarmarjg, Gefhigte ber Technologie. ðð 
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zu bilden. Aber diejes Ziel hat auch ein vernünftiger techno: 
logiſcher Unterricht nie und nimmer ſich vorgeſetzt. Er Tann 
und foll nicht durch ſich felbit zur Praxis gewerblicher Arbeiten 
befähigen. Vielmehr geht jein Streben nur dahin, dem Fünfti- 
gen Praftifer eine Einficht in die wiffenfchaftlihen Grundlagen 
feines eigenen Faches zu eröffnen, und ihm nicht minder bie 
Prinzipien der damit verwandten Gewerbszweige darzulegen, 
was bei dem innigen Zufammenhange und Sneinandergreifen 
verjchiedener Gewerbe von großer Wichtigkeit if. Eben jo joll 
denjenigen, welche fi) dereinſt als Ingenieure, Architekten, 
Mechaniker und Maſchinenbauer, Fabrikdirigenten 2c. beſchäfti⸗ 
gen wollen, die Möglichkeit dargeboten werden, eine rationelle 
Kenntnig der mannichfaltigen technischen Arbeiten zu erlangen, 
melde jie in ihrem Berufe fo vielmals anzugeben, zu leiten, 
zu überwachen, zu beurtheilen haben. Niemanden fällt es ein, 
den Unterriht in der Mafchinenfunde etwa deshalb für über: 
flüjfig und nutzlos zu halten, weil dabei eine Menge Maſchinen 
zur Sprade fommen, welche der einzelne Studirende voraus: 
fihtlih nie jelbjt auszuführen oder zu gebrauden in den Fall 
kommt. Wan fühlt und meiß es bier wohl, daß die Aus- 
breitung de3 Feldes der Erkenntniß über einen großen Kreis 
von Gegenftänden, menngleich diefe nicht in unmittelbarer Be- 
rührung mit dem eigenen Gejchäfte ftehen, jtet3 vortheilhaften 
Einfluß auf den Betrieb des letztern übt, weil fie den Umblick 
erweitert, den Standpunkt befejtigt und zu freierer Bewegung 
fo Naum wie Sicherheit und Kraft gibt. Diefer Nugen ift 
aber nicht zu erreichen durch oberflählihe Betrachtung der Ob: 
jefte, fondern nur durch Eindringen in ihr Wefen. 

Was die Hilfsmittel bei technologiſchen Borlefungen betrifft, 
fo ergibt fi) aus der Natur der Sade, daß alles Thunliche 
gefchehen muß, um eine genaue Bekanntſchaft mit den Mate: 
rialien, Verfahrungsarten und mechaniſchen Agentien (Werk: 
zeugen, Mafchinen), welche bei den Gewerbsbetrieben zur Ans 
wendung kommen, herbeizuführen; denn alle diefe zufammen 
bilden ja den von der Proxe doxgehotenen Stoff, au melden 
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die Wiſſenſchaft ihre geiftige Thätigfeit ausüben, — gleichſam 
den Körper, welchem der Lehrvortrag die Seele einhauchen foll. 
Jene Bekanntſchaft ijt auf verjchiedene Weiſe, jedoch auf dem 
einen Wege volljtändiger und leichter al3 auf dem ander, zu 
erwerben. Someit es ſich um Gegenjtände der Anſchauung 
handelt, ſteht vorzugsweiſe zu Gebote: 1) Darftellung durch 
Zeichnung; 2) Beobadhtung in den Merkitätten und Fabriken 
ſelbſt; 3) Augrüftung der Lehranftalten mit betreffenden Samm— 
lungen. 

Die Zeichnung, ausſchließlich gebraudt, ift das unvoll- 
fommenjte Hülfsmittel, weil fie zu Erlangung der Kenntniß 
rein phyſiſcher Beſchaffenheiten (alfo namentlich in Bezug auf 
Materialienfunde) nichts leijten fann, übrigens aber dem Vor: 
tragenden viel Zeit raubt, weniger entjchieden zu dem Auf: 
fafjungsvermögen ſpricht als das Beſchauen plaſtiſch ausge— 
führter Gegenſtände, bei aller Bemühung dennoch oft Lücken 
läßt, und den Zuhörer leicht an gedankenloſes Kopiren gewöhnt, 
deſſen Refultat er „Schwarz auf Weiß getrojt nad) Haufe tra— 
gen” kann. Gleichwohl behält fie nicht nur, in Nerbindung 
mit den anderen Methoden, einen gewiſſen Werth, fondern ift 
für den Lehrenden als Nebenmittel zur Demonftration, für den 
Studirenden ala Gedächtnißhülfe, ſogar umentbehrlih, mie 
weiterhin noch zur Erörterung kommt. 

Dem Beſuche von Werfitätten und Fabriken wird gewöhn— 
lid der große Vortheil zugefchrieben, daß man dabei Materia> 
fien, Werkzeuge und Maſchinen, desgleichen die praftifchen Ver: 
fahrungsarten, lebendig und im Zufanmenhange beobachten 
kann. Allein dies ift nur mit bedeutender Einfchränfung richtig. 
Abgeſehen von den fehr oft vorhandenen Lofalen Echmierigkeiten, 
die daraus hervorgehen, daß manche wichtige Gewerbsbetriebe 
nit in.der Nähe anzutreffen find, oder nicht gerne gezeigt 
werben; abgefehen ferner von der Unmöglichkeit, mit einer 
nicht ganz Tleinen Perfonenzahl eine Werkitätte oder Fabrik 
wahrhaft erfolgreich zu durchwandern; — ijt es völlig Klar und 
erfahrungsgemäß, daß man (die gänzlih nur mit Malhinen 
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arbeitenden Fabriken, 3. B. Spinnereien, etma abgerechnet) 
jelten Gelegenheit findet, die ſyſtematiſche Aufeinanderfolge der 
zur Darftellung eines bejtinmten Produktes dienlichen Arbeiten 
zu beobachten, weil ſie nicht alle gleichzeitig im Gange find; 
daß das Bejichtigen vieler Gegenjtände in der Nähe gar nid, 
ober doch nur mit unangemefjener Störung der Arbeiter ftattfinden 
fann; daß die Führung meift im Galopp und ohne Rüdfidt 
auf das Bedürfniß des einzelnen Wißbegierigen bemerfitelligt 
wird; daß die Fülle des zu Schauenden zerjtreuend wirkt, auf 
Mancher veranlagt wird, von dem geordneten Fortgange abzu: 
ſchweifen; daß Raum, Zeit und Umgebung fid) gewöhnlich nicht 
dazu eignen, im Ungefichte der Mafchinen und des arbeitenden 
Perſonals zu doziren, ja dies oftmals ſchon durch das Geräuſch 
der Majchinen unthunlic wird, weshalb manches unverjtanden 
bleibt oder mißverjtanden wird; daß endlich, im günftigften Falle, 
ein ſehr beträchtlicher Zeitaufwand nöthig ift, der mit dem 
wirfliden Geminn nicht ftet3 in dem erfreulichjten Verhältniſſe 
ſteht. Es muß hiernach gewiß zugeitanden werden, daß im 
Allgemeinen die unerläßlihe Detailfenntniß der Arbeits: 
verrichtungen durch einzelne Beſuche, welche mit einer Schaar 
von Etudirenden in Merkjtätten und Fabriken abgeftattet wer: 
ben, nicht zu erlangen ift. Dagegen bedarf es kaum der aus: 
brüdlihen Anerkennung, mie dergleihen Beſuche mohlgeeignet 
find, das Bild von Dingen, welche die Theilnehmer ſchon aus 
den Lehrvorträgen her kennen, in ihnen zu beleben und 
einen lange nahhaltigen Eindruck zu machen; noch weniger kann 
und foll in Abrede gejtellt werden, daß öfter wiederholte Be: 
fichtigungen von Werkjtätten und Fabrifanlagen durch den Ein: 
zelnen oder dur ganz Fleine Gejellichaften — zumal unter 
Umftänden, melde das beliebige längere Verweilen an diefer 
oder jener Etelle und das unterrichtende Gejpräd mit Arbei: 
tern, Anffehern 2c. geftatten — von unſchätzbarem Werthe nicht 
nur, jondern geradezu unentbehrlich für die Bildung des Ted: 
nologen jind, defjen Wiſſen ohne ſolches Zuthun fich nie zu 
völliger Klarheit und Siherget anmiten fauı. 
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Es bleibt noch der dritte Weg zu erörtern übrig, nämlich 
ber Gebraudh technologiſcher Sammlungen. Aus diefen 
fann man die Gegenjtände zu rubiger, ganz in der Nähe und 
mit Muße vorzunehmender, nöthigen Falls öfter wiederholter 
Bejihtigung entnehmen. Es ijt dabei die volljtändigite und 
gründlichite Beratung mit dem geringiten Zeitaufwande ver: 
bunden. Der Umijtand, daß die Objekte in eben dem Momente, 
in welchem der Vortrag ihrer erwähnt, und ohne Beirrung 
durch die gleichzeitige Gegenwart anderer vor Augen Liegen, 
erleichtert das richtige und volljtändige Verſtehen. Indem ber 
Vehrende das Zeichnen an der Tafel nur jo weit zu Hülfe 
nimmt, al3 zu feiner Demonjtration nöthig ift, und dagegen 
die Zuhörer veranlaßt — entweder fogleich oder in bejonders 
dazu angejetten Stunden — jelbjt die Gegenjtände nad) der 
Natur zu ſtizziren, entiteht der doppelte Vortheil, daß das Ge- 
jehene jich fejter einprägt und unmerklih die Fähigkeit aus: 
gebildet wird, ſchnell und mit richtigem Augenmaße bildliche 
Darftellungen zu entwerfen. Der Bortragende wird ſich über: 
dies nicht auf da3 Zeigen und Erklären der Werkzeuge ꝛc. be— 
ſchränken, jondern nah Thunlichkeit deren Handhabung und 
Wirkung durch Kleine Verjuhe vor Augen bringen, was dem 
Unterrichte mehr Leben und Änterefje verleiht. 

Eine vierfadhe Sammlung ift für den gründlichen technolo: 
giſchen Unterricht unerläßlich, nämlich 1) eine Sammlung von 
NRohmaterialien, 2) eine Sammlung von vollendeten Fabri— 
faten, 3) eine MWerkzeugfammlung, und 4) eine Sammlung 
von Modellen techniſcher Maſchinen. Die unter 1 und 2 ge— 
nannten Sammlungen werben dadurd) an einander geknüpft, 
dag man nad Befinden theils in die eine, theils in die andere 
auch inſtruktive Proben von halbverarbeiteten Stoffen oder un— 
vollendeten Fabrifaten (auf allen verſchiedenen Stufen der Aus— 
arbeitung), jo wie von interejjanten Wrbeitsabfällen, ein: 
haltet. Es wird demzufolge möglih, den Fortſchritt, welchen 
jede einzelne Operation bewirkt, anjhaulich zu zeigen, mas 
wieder rückwärts die Gründe aller Operationen au 18 
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vollkommenſte und in einer Weiſe Klar macht, mie es durd 
den Beſuch der Werkitätten oder Fabriken allein nie zu er: 
reichen iſt. 

Technologifhe Sammlungen, welde dem vorjtehenden ‘Pro: 
gramme völlig entſprechen, jind zuerft in Deiterreich begründet 
und zu einer bemerkenswerthen Ausdehnung gebracht worden. 
ee?) begann bald nad) 1810 eine Privatfammlung zu feinem 
eigenen Gebrauche anzulegen, melde anfangs nur vollendete 
Fabrikate enthielt, fpäter aber durch die Anreihung der Roh: 
ftoffe und vieler Proben zur Darftellung der Bearbeitung? 
jtufen bereichert wurde. Zwiſchen 1819 und 1823, als er bie 
Beichreibung diefer Sammlung herausgab, enthielt diefelbe an 
Nohmaterialien 1322, an Fabrikaten (vollendet und unvollen- 
det) 11175 Nummern. Nach dieſem Mufter, aber mit viel 
größerem Kojtenaufwande, jtellte er |päter für den Kronprin: 
zen (nachmaligen Kaifer) Ferdinand eine Privatfammlung Ber, 
melde 1835 in eine öffentliche verwandelt und als „Kaiferliches 
technologiſches Kabinet” an das polytechniſche Inſtitut zu Wien 
übertragen wurde. Schou bei Gründung diejer letztern Anſtalt 
hatte deren eriter Direktor, Precdhtl?) in dem 1813 aufge: 
jtellten Statut neben den übrigen wijlenfchaftliden Sanım: 
(ungen auf ein „Fabriksprodukten-Kabinet“ und eine Werkzeug: 
Sammlung Bedacht genommen. Die Ausführung beider durd 
Altmütter®) hob fie raſch zu großer Bedeutung; die Werl: 
zeugjammlung im befondern rief als erite Nachfolge eine gleich— 
artige an der polytehnifchen Schule zu Hannover hervor (vergl. 


1) Stephan v. Keſeß, feit 1810 Fabriken⸗Inſpektions⸗Kommiſſär zu 
Wien, wo er 1774 geboren war und 1840 ftarb. 


2) Johann Joſeph Prechtl, 1809 Direktor der Real- und Navi- 
gationg-Afademie in Trieft, 1814 Gründer und Borftand des polytechni« 
hen Anftitut3 in Wien; geb. 1778 zu Bifchofsheim in Franken, geft. 
1854 zu Wien. 

3) Georg Altmütter, feit 1816 Profeſſor der Technologie am 
polytechnifchen Inititut zu Wien, wo er ART ah. und 1858 geftorben. 
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S. 160). Gegenwärtig bejteht wohl feine höhere techniſche 
Fehranitalt ohne ähnliche — wenn auch oft beſchränktere — 
Unterrichtsmittel. 


$. 118. 
Dritte Periode, 

Wir ehren zur Entwidelung der Technologie auf dem 
literarischen Felde zurücd und treten in eine Periode ein, welche 
den joeben aufgejtellten Forderungen an eine wiſſenſchaftliche 
Betriebsweiſe des Faches bejjer Rechnung trug, al3 früher ge: 
heben war. Einen erfrenlichen Webergang hierzu bildeten die 
verbienjtvollen Arbeiten von Bernoulli!), melde jämmtlich 
burd Sachkenntniß und gediegene Elare Darjtellung ausgezeichnet 
find, Außer einigen naturwiffenjchaftlihen Schriften verfaßte 
er ein (vielmald aufgelegte) „Pademecum des Mecanikers”, 
zwei Werke über Baummollindujtrie (1825, 1829), zwei über 
Dampfmafchinen (1824, 1833), ein Handbud der Technologie 
(1833, 1834, in zweiter Auflage 1840), eine Technologijche 
Handencyklopädie (1850). Sein an diefer Stelle vorzugsweiſe 
zur Betrachtung kommendes „Handbuch“ behandelt zwar die 
Induftriezweige gänzli nah der Methode der „ſpeziellen“ 
Technologie in (63) Abjhnitten, die unter ſich keinen Zuſam— 
menhang haben; die Ausführung ift gebrängt und geht auf 
nähere Beihreibung der Manipulationen oder Angabe der Werk: 
zeuge nicht ein. Aber eine wohlthuende Friſche, Eigenthümlich— 
feit und Selbjtändigkeit gemahnt wie eine neu heraufdämmernde 
Morgenröthe nad) trojtlofer Finſterniß. 

Gründlich praktiſche Daritellung der Gewerbe, verbunden 





1) Ehriftoph Bernoulli, ein Sproß ber Familie dieſes Namens, 
welche feit dem 17. Jahrhundert eine Neihe ausgezeichneter Mathematiker 
geliefert Hat, 1817 — 1861 Profeffor in Bafel, wo er 1782 geb. und 
1863 gejtorben. 
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mit jenem Grade von Wiſſenſchaftlichkeit, melder allein klare 
Einjiht in das Weſen derjelben verjhafft, ohne der Gemein: 
verjtänplichkeit zu ſchaden, Hat jih in der von Prechtl (S. 
886) unternommenen „Technologiſchen Encyklopäbie” (20 Bäube 
und 5 Zupplementbände, 1830—1869) in größtem Umfange 
Bahn gebroden. Wir müjjen dieſes Werkes gerade an gegen: 
wärtiger Stelle gedenken, weil e8 mehr oder weniger al3 Quelle 
für eine große Menge in den lebtvergangenen vierzig Jahren 
erichienener technologiſcher Schriften gedient hat und deshalb 
im Folgenden mehrfah darauf Bezug zu nehmen fein wird. 
Der Herausgeber jelbjt hat dazu zahlreiche Artifel beſonders 
chemiſch-techniſchen Inhalts verfaßt. Unter den übrigen Mit: 
arbeitern haben Altmütter (S. 886) und Karmarſch (S. 
293) den bedeutenditen Antheil genommen. Bon dem eritern 
darf man fagen, daß er — eben fomohl durch unmittelbare 
ſchriftſtelleriſche Thätigfeit ala durch die Wirkung in feinen 
Schülern — ein Reformator der Technologie geworben ill. Er 
zuerit zeigte durch feine Schriften und die Schaffung einer 
veihen Werkzeugſammlung (5.160), wie man die gewerblichen 
Betriebe in die feinten inzelheiten des Werkzeugs und ber 
ArbeitSmethoden zu verfolgen Habe, um fi ihrer Kenutniß 
gründlich zu bemächtigen. Begabt mit einem eminent pralti: 
Shen Sinne verjtand er nicht nur diefe Dinge aufzufpüren und 
zu ergreifen, jondern häufig durch eigene Erfindungen und 
Kombinationen das Gebiet derfelben zu bereihern. Er würde 
— dies tft nicht zu bezweifeln — ein Lehr: oder Handbuch der 
mechanischen Technologie ganz neuen Stils haben fchreiben 
fönnen, wenn er folches zu unternehmen und nicht bloß auf 
Behandlung einzelner Gegenſtände fich zu befchränfen Neigung 
gehabt hätte. Das einzige jelbjtändige Werk, welches bie tech— 
nologische Literatur ihm verdankt, iſt die „Velchreibung der 
Werkzeugſammlung am polytehnifchen Inſtitut zu Wien“ (1825), 
welche eine Fülle praktiſcher Mittheilungen aus dem Werkzeug: 
fache enthält. Die meiften der übrigen größeren Arbeiten find 
in der „Technologichen Encgtioyätte”, wo namentlich 3. 3. bie 
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bie Buchdruckerkunſt, Drechslerkunſt, Schriftgieherei und Ste— 
reotupie betreffenden Artikel durch Umfang und Reichhaliigkeit 
hervorragen; Schriftgiegerei und GStereotypie bilden für fid 
allein ein zmweibändiges Wert. — Karmarſch ift einer der 
frühejten Schüler Altmütter’3 und hat von diefem in mehr: 
faher Hinſicht die Richtung empfangen, welche ſich jpäter mit 
einer jelbjtändigen Auffaffung der dem Tehnologen gejtellten 
Aufgabe paarte, Er verjuchte jich zuerft (1825) mit einer „Eins 
feitung in die mechanischen Kehren der Technologie”, melde 
rücjihtlih der (hoͤchſt elementar behandelten) theoretijchen 
Mechanik feinerlei Anjprüce machen fann, aber durch die Bei- 
bringung zahlreiher aus dem Kreiſe technologisher Gegenjtände 
gewählter Anmwendungsbeijpiele, jo wie durch eine (für damals) 
ziemlih volljtändige Aufzählung und Charakteriftit der techni- 
ſchen Maſchinen als Gritlingsarbeit Eigenthümliches genug dar: 
bietet, Sein Hauptwerk iſt das (zuerſt mit dem Titel „Grund: 
riß“ erfchienene) zweibändige „Handbuch der mechaniſchen Tedh- 
nologie“ (1837, 1841, bis zur 4. Auflage 1866, 1867 jtet3 auf 
dem Standpunkte der Zeit erhalten, 1861—1862 von ron: 
auer in Zürih durch einen Atlas vervollitändigt). Hierin 
wurde der Gedanke zur Ausführung gebradit, wenige große 
Abſchnitte nach dem Prinzipe der jpeziellen Technologie zu bil: 
den, die Ginzelbehandlung aber nad) der Methode der allge= 
meinen Technologie (doch wejentlich abweichend von Beckmann's 
und Boppe’3 Ideen) zu organijiren, dabei den Details große 
Berüdjichtigung zu ſchenken. Es dürfte dem Verfaſſer jelbjt 
wohl gejtattet jein zu jagen, daß diefer neue Weg und daneben 
das Bemühen, in allen Angaben ihunlichjt zuverläjjig zu jein, 
Beifall gefunden hat. Außer vielen zum Theil umfangreichen 
Beiträgen zur „Technologiſchen Encyflopädie (zu welcher ev die 
5 Supplententbände rvedigirte) und neben Original-Aufjäßen in 
Zeitjchriften veröffentlichte Karmarſch in Gemeinjhaft mit 
Heeren (S. 850) eine deutſche Bearbeitung von Ure’s 
Dietionary of Arts ete. unter dem Titel „Techniſches Wörter: 
buch“ (1843-1844, umgearbeitet 1854—1857), allein her 
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einige Kleinere felbjtändige Schriften: Beſchreibung einer Relief- 
fopirmajchine (1836); Beitrag zur Technik des Münzweſens 
(1856); Gemerbliches Fragenbuch (auf Beranlaffung der wür- 
tembergifhen Zentralftelle für Gewerbe, 1867, 1871); Katalog 
der MWerkzeugfammlung an der polytechniſchen Schule zu Han- 
nover (1870). Wenn der Verfaſſer vorliegender Geſchichte der 
Technologie fich erlaubt hat (oben $. 117), die Forderungen 
an eine wiſſenſchaftliche Behandlung dieſes Fachs zu prägifiren, 
jo verjteht es fich von felbjt, daß er zu allererjt ſelbſt beftrebt 
geweſen ift, diefen in Lehrvorträgen und Schriften nad Kräften 
gerecht zu werden. 

Ein anderer Schüler Altmütter’3, der Medlenburger 
W. A. Rüft gab (1838) ein vierbändiged Werk unter dem 
Titel „Die mechanifche Technologie“ heraus, welches bei tüchti— 
ger Ausarbeitung in der Anlage theilweiſe einige Verwandt: 
haft mit dem Handbuche von Karmarfch zeigt, deſſen felb- 
ftändiger Plan aber der gleihen wiſſenſchaftlichen DurKbildung 
entbehrt. — Unter den fpäteren Handbüchern ift jenes von 
Wagner!): Theorie und Praxis der Gewerbe" (5 Bände 
1858—1864) als eine, die mechanische und chemiſche Technologie 
(befonders volljtändig und ausführlich die legtere) umfajjende, 
trefflihe Arbeit hervorzuheben. Durchaus wiſſenſchaftlich, Klar 
und gründlich gehalten und den Stoff beherrfchend ift der Vor: 
trag darin; die formelle Anordnung entjpriht gänzlich den 
Prinzipien der jpeziellen Technologie. 

Verſchiedene Verfaſſer von Handbüchern haben ſich aus: 
ſchließlich mit der chemiſchen Technologie, manche darunter nur 
mit den der Landwirthſchaft zugehörigen Gewerben, beſchäftigt. 
So behandelte Sotthard ?) in feinen „Handbuch der prakti— 
chen Technologie” (1804—1805) nur chemiſche und 3. Ch. ©. 
Weifein feiner „Defonomishen Technologie” (1804—1811) nur 


1) Zohann Rudolf Wagner, 1851—1856 Profeſſor in Rürnberg, 
feitdem in Würzburg, geb. 1823 zu Leipzig. 
2) Johann Ehrittion Botthard, Wrofeflor in Erfurt; geft. 1813. 
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landwirthfchaftlihe Gewerbe, zwar ausführlich aber nad) dem 
damals üblihen empirischen Zuſchnitt. Cine miljenfchaftliche 
Darjtellung der chemiſchen Technologie griff von ſelbſt Plag in 
den Handbüchern der technischen Chemie, welche die Abhandlung 
ber Chemie nicht nur unter Beziehung auf die Technik, ſondern 
oft mit mehr oder weniger ausführlicher Beſchreibung der chemi— 
ihen Induſtriezweige verknüpft gaben. Hier verſchwimmen die 
Grenzen zwiſchen chemischer und technologifcher Literatur der: 
geitalt, daß es unthunlich ift, ohne Abirrung von unjerm Ziele 
eine reichlichere Umfchau zu halten; es jeien deshalb nur zwei 
jeher verdientliche Werke genannt: das „Handbuch der techni- 
jchen Chemie" von Schubarth') (zuerit 1831—1833, in 4, 
Auflage 1851) und die nah Muspratt’S engliſchem Werke 
fret bearbeitete „Encyklopädie der techniſchen Chemie" von 
Stohbmann?) u 8. G. Siemens (S. 834) (1856—1861, 
neue Auflage von Stobmann u. Kerl?) 18691870), Der 
rein technologischen Behandlung find mehrere andere Werke ges 
widmet, unter welchen wir das mujtergültige „Lehrbuch der 
rationellen Praris der landmwirthichaftlichen Gewerbe‘ von 
Dtto*) (1838, in 6. Auflage 1865 — 1867), das Flafjiiche 
„Lehrbud; der chemiſchen Technologie" von Kuapp?) (1844— 
1847, in 3. Auflage 1865- -1866), die Fürzer und nad) anderem 
Plane angelegte aber nicht minder trefflice „Chemiſche Ted): 
nologie" von Wagner (©. 890) (1850, in 6. Auflage 1866), 
endlih daS in gedrängter Darjtellung jeiner Anordnung nad 





1) Ernſt Ludwig Schubarth, Profeffor in Berlin; geb. 1797 zu 
Merfeburg , geit. 1868 zu Berlin. 

2) Friedrich Stohmann, Profeffor in Halle; geb. 1532 zu Bremen. 

3) Georg Heinrich Bruno Kerl, Profeſſor vorher in Klausthal, 
gegenwärtig in Berlin, geb, 1824 zu Andreasberg am Harz. 

4) Friedrich Julius Otto, Brofeffor in Braunfchweig ; geb. 1809 
zu Großenhain in Sadjen, gejt. 1870 zu Braunſchweig. 

5) Friedrich Ludwig Knapp, Brofefior 1841— 1854 in ®iehen, 
von da an in München; geb. 1814 zu Micheljtabt im Großherzogthunt 
Helen. 
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genau anjchliegender Auszug aus Karjten’3 klaſſiſchem Handbud) 
ber Eiſenhüttenkunde. Den Begriff des Kompilirens weit über die 
Gebühr ausdehnend gab er (1841) in zwei jtarfen Bänden ein 
„Kopuläres Handbuch der allgemeinen und fpeziellen Technolo- 
gie“ heraus, von melden die volle Hälfte (namentlich die 
Abhandlung der Metall» und Holzverarbeitung und der Weberei) 
ein fat durchaus wörtlidher Abdruck aus dem Handbuche von 
Karmarjd it. Das „Encnflopädiihe Wörterbuch der Tech— 


nologie 21.” (4 Bände 1837 — 1838) wurde großentheils durch 


eine übergetreue Benutzung der von Prechtl herausgegebenen 
Technologiſchen Encyklopädie zu Stande gebradt. In dieſer 
Weiſe häufte Hartmann noch eine große Zahl anderer Werte 
verjhhiedenen Inhalts, im Bejondern monographiſche Daritell- 
ungen einzelner Induſtriezweige, wobei er zulegt mehrere fin- 
girte Autornamen auf die Titel fette, weil ihm wohl felbit ein 
Grauen vor der Ungeheuerlichkeit feines Treibens anfam, Da- 
neben lieferte er allerdings manche gute Uebertragung franzdji- 
ſcher Spezialwerfe und Zuſammenſtellungen, mofür man ihm 
Danf wiſſen darf, — 

Einen ungemein wichtigen Theil der technologiſchen Litera- 
tur bilden die Zeitfhrifte. Was das 18. Jahrhundert 
und bie erjten zwei Dezennien des 19, Jahrhunderts in diefer 
Beziehung leifteten war wenig an Umfang und von geringer 
Bedeutung dem Anhalte nad. Leben kam in dieſes Fach erjt 
nad Herjtellung des allgemeinen Friedens, welche einen vajchen 
Aufſchwung der Induſtrie und eine leichte literariſche Ver— 
bindung Deutjchlands mit Franfreih und England zur Folge 
hatte. Der num reichlich zuftrömende Stoff und das Begehren 
nad; Kenntnißnahme von demjelben brachte ein Bedürfniß pe— 
riodiſcher Mlittheilungen zumege, welchem zuerſt dag 1820 von 
Dingler 9 begründete „Polytechnische Journal“ entgegenfam, 


1) Zohann Gottfried Dingler, 1800 Apotheler, 1806 — 1845 
Fabrifant in Augsburg; geb. 1778 zu Zweibrüden, geſt. 1855 zu 
Augsburg. 
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Im Jahr 1835 folgte das durh Hülffet) ing Leben gerufene 
„Polytechniſche Centralblatt“, und diefe beiden Zeitjchriften in 
allmählich jehr erweiterter Gejtalt nehmen noch heute durch Um— 
fang, Neihhaltigkeit und jchnelle Mittheilung alles Neuen den 
oberften Pla ein, wobei es der lektern noh im Bejondern 
zum Verdienfte anzurechnen ift, daß fie bei gebräugter aber 
doch vollftändiger Darjtellung durch Gruppirung verwandter 
Gegenjtände jo viel möglich die Ueberſicht erleichtert. Einen 
von beiden verjchiedenen Charafter trägt das jeit 1834 be- 
jtehende „Sewerbeblatt fiir Sachſen“ (neuerlih „Deutfche Ge 
werbezeitung” benannt); es faßt neben dem Techniſchen aud das 
Volkswirthſchaftliche ins Auge. Unter den Zeitjchriften, melde 
nach längerem Bejtehen wieder aufgehört haben, mögen bei: 
ſpielsweiſe die durch Prechtl (S. 886) herausgegebenen „Sahr: 
bücher des polytechnijchen Inſtituts in Wien“ (1819—1839) 
und die „Schweizeriſche polytechniſche Zeitjchrift” von Bolley 
(S. 892) u. Kronauer (18561869) als verdienſtlich ge: 
nanıt werden. Einen außerordentlihen Zuwachs hat die tech 
nologiſche Zeitfchriftenskiteratur durch die vielen Gemerbvereine 
gewonnen, deren VBeröffentlichungen jedoch größtentheil3 gerin- 
geren Umfangs und für einen engern Streis berechnet find, 
Zu denjenigen, melde eine allgemeinere Bedeutung noch jegt 
haben, gehören das „Kunſt- und Gemwerbeblatt” des polytechni: 
Ihen Vereins jür Bayern (jeit 1815), die „Verhandlungen“ 
ded Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen 
(ſeit 1822), die „Meittheilungen” des Gewerbvereins für Han: 
nover (jeit 1834), die „Verhandlungen“ des niederöjterreidi: 
Gewerbvereins (jeit 1840). Speziell für die chemifche Techno: 
logie ijt der „Ssahresberiht” von Wagner (S. 890) jehr 
Ihätensiwerth (jeit 1855). — 

Den bei weiten größten Theil der technologiſchen Literatur 
bilden naturgemäg die Monographien über einzelne Ju— 


1) Zulius Ambroſius Hülſſe, feit 1850 Direltor der polytechnifchen 
Schule in Dresden, geb. 1812 u Aeinia. 
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duſtrie- und Gewerbsfächer. Eben megen ihrer außerordent- 
lihen Menge und meil einerjeit3 eine Anführung aud nur 
der bebeutenderen zu einem bloßen ZTitelverzeihnig ſich kon— 
zentriren müßte, andererjeits hier die „Technologie ala Wiſſen— 
ſchaft“, in zahlloje Bruchſtücke zerfallend, nicht mehr vorhanden 
it, find mir gezwungen von einer Grörterung abzujtehen, 
Doch dürfen wir ein dur großen Umfang, und alſo wenig— 
tens quantitative Bedeutſamkeit, hervorragendes Sammelwerk 
nicht übergehen, nämlid den „Neuen Schaupla& der Künfte « 
und Handwerke“, melden die Verlagshandlung F. B. Voigt 
(Slmenau, Weimar) jeit 1818 ins Leben gerufen hat und nod) 
fortfegt. Unter den hier vereinigten, zur Zeit auf nahezu 
300 Bände angewachjenen Monographien von Gemerben jind | 
niht ganz menige Driginalarbeiten von verjchiedenem Werthe | 
(bejonderd aus ber neuejten Seit), vieles aber bejtebt aus 
ſchwachen Produktionen, aus Ueberjegungen und Bearbeitungen 
oft von untergeordneter Bedeutung. Obgleich) urjprünglich eine 
Buchhändler-Spekulation, verdient dies Unternehmen doch im 
Allgemeinen ernſtes Lob, denn es hat vieljeitig Nuten gejtiftet 
und ijt durch die jpäterhin beobachtete umfichtigere Auswahl 
vor dem Richterſtuhle der Kritit mehr gehoben worden. Daß 
ein Berleger nur ſchwer im Stande fein kann, die ihm über: 
lieferten Werke aus den verſchiedenſten technifchen Fächern jeder— 
zeit auf ihren Werth zu beurtheilen, geveicht zur Entjchul- 
digung für mande Mißgriffe, durch weiche ſelbſt verjchiedene 
arge Plagiate in der Sammlung Gingang gefunden haben. 
Es wäre darum nicht gereht, den „Neuen Schauplag” mit 
gewilfen Bücerfabrifations = nftituten auf gleide Stufe zu 
ſtellen. Von ſolchen haben die Brüder Leuchs in Nürnberg 
und die Baſſſe'ſche Verlagshandlung in Quedlinburg Beijpiele 
dargeboten. Durch die Thätigkeit der erſteren ) find ungemein 



































1) Zohann Michael Leuhs, Kaufmann in Nürnberg (geb. 1763, 
geft. 1836) gründete 1794 die „Handelszeitung“. Einer feiner Söhne, 
Johann Karl 2, geb. 1797) ſchrieb ungefähr 100 Bücher und Büheigen 
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zahlreihe Werke über Die verjchiedeniten ar 
Ihaffen worden. Vielen davon kann eine verrir: 
deſtens fehr fleißige Zuſammenſtellung des in garr. 
zeritreuten nit abgejprochen werden; Weniges Ze = 
über den Rang bloßer SKompilation, unt wer” 
praftifche Vorjchläge verfucht wurden, geſchab ya“: 
mit Glück. Hand in Hand mit dem Bidet ' 
Handel mit Fabrikgeheimniſſen, melde öfters ib ': 





währten. — Aus Baffe’s Verlag find (uebi men =! 
guten techniſchen Werken) in großer Zahl She.” 
mannichfaltigiten gewerblichen Gegenjtände ki! 
welde als auf der unterſten Stufe jtehend beweii:. 
müffen. Sehr gewöhnlich beftanden diejelben aus ex N 









von — den Gegenjtande nach verwandten — Amt: 

ohne Ordnung, ohne lan und Zufammenbang, E- 
kenntuiß und Kritik, Den beutfchen tedhnijhen x 
wörtlich entlehnt und zufammengedrudt waren. Ni: 7 


erijpart; noch mehr: die Quellen pflegten nidt gen: „3 
den, und einem ſolchen Machwerk wurde, um un: 
Käufer durch emen Anftrid von Triginalität w * 
irgend ein erdichteter engliſcher oder franzöſiſcher A! 
ſetzt. So z. B. erſchien 1825 ein Büchelchen von ©: 
ſeiten mit dem Titel „Joſeph Hought, Schleim” 
Mechaniker in Yondon: die Sicherheitsſchlöſſer nab x" 
GSrfindungen. Aus dem Engliſchen.“ Ter ÜtE- 
ben befteht aus jieben Artifeln, von melden 5 (ET$ 
vein deutjche Originalarbeit) den Jahrbüchern des 2:7’ 
techniſchen Inſtituts, 2 dem Polytechniſchen Jourzi - 
ler’3 wörtlich entnommen find. in nicht minder ei®: 
giat ijt das „Handbud der Poſamentierkunſt, Ba'r-- 


technifchen , merfantilen, ölonomifhen und ftaatswirthihaklit* ©’ 
ein zweiter Sohn, Ehrhard Friedrich L. (geb. 1801, get I“ 
minder produftiv. 
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und Drabtipinnerei von Jacquard“ (1835), meldes faft 
nicht3 als einen getreuen Nachdruck des Textes und der Zeich— 
nungen von drei großen Originalartifeln aus Prechtl's 
Technologiſcher Encyflopädie enthält. Es ift betrübend, folder 
Dinge gedenken zu müſſen; aber die Gejfchichte verlangt ihr 
Recht und Tann nicht immer mit lachenden Farben malen. 


Den abhandelnden monographiihen Fachſchriften ſchließt 
jih eine Reihe periodifcher Veröffentlihungen an, welche aus- 
ſchließlich beſtimmten Induſtriezweigen gewidmet find. Diefe 
Art Journaliſtik verdanft ihr Entjtehen größtentheil® der neue- 
ften Zeit und findet eine vollfommene Rechtfertigung in dem 
Umftande, daß für den praftifhen Fachmann meijt Koften, Zeit 
und Mühe zu groß find, wenn er dag, was ihn unter ben 
Neuigkeiten unmittelbar angeht, aus der Gefammtmaffe der 
periodiſchen Literatur herausſuchen fol, wozu nod fommt, daß _ 
Fachtechniker nicht jo leiht für allgemeine Zeitjchriften zu ar— | 
beiten geneigt find, während es ihmen. eher zufagt in einer Spe- 
zialzeitfchrift aufzutreten, mo fie ficher darauf rechnen Fönnen, 
daß ihre Beiträge zur Kenntnig der Genofjen gelangen. Aus 
dem erfjterwähnten Grunde haben jchon ſolche Zeitiehriften, 
welche fi darauf bejhränfen, die ein bejtimmtes Gewerbe be= 
treffenden Artikel aus allen gedrudten Quellen zufammenzus 
ftellen , einen gemwilfen Werth, jofern die Arbeit von Sachkun—⸗ 
digen mit Umficht und Kritif gemacht wird. Vorzüglicher find 
jene Zeitfchriften, melde nebſtdem Originalmittheilungen geben 
oder weſentlich für jolche geöffnet find, in welchem alle au 
biftorifche, Fritifche, faufmännifche, wirthichaftliche Notizen ſowie 
Proben von Erzeugnijjen zum großen Vortheile der Xejer bei: 

gefügt werden fünnen. E38 bejtehen einige jehr achtungswerthe 
Zeitſchriften diefer Art, wie 3. B. das „Eentralblatt für deut: 
iche Papierfabrifation” von Rudel (jeit 1850), dag „Journal für 
Buchdruckerkunſt 2c.” von J. H.Meyer (jeit 1834), das „Journal 
für Gasbeleuchtung“ von Schilling u. Schels (jeit 1858), die 
„Zeitichrift für Bauhandmerfer“ von Haarmann (feit 1857), 
KRarmarjh, Geſchite ber Technologie. X 
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die „Mufterzeitung für Färberei’ von Lairig, Bon u. Grüne 
(jeit 1846), u. A. 


$. 119. 
Engliſche und franzdfifhe Literatur. 


Mir haben im Bisherigen ausſchließlich die deutſche tech— 
nologifche Literatur berückſichtigt, um den Zuſammenhang der 
Darftelung nicht zu zerreißen und weil in Deutjchland, dem 
Vaterlande der Technologie, auch die betreffende Literatur in 
vieljeitigjter Meife ausgebildet if. Franzoſen und Engländer 
haben den Namen der Technologie in ihren Sprachen aboptirt, 
aber für das Weſen diefer Wiljenfchaft wenig oder fein Ber: 
jtändniß gezeigt. Ein vereinzelter Verſuch find die Elemens de 
Technologie von $rancoeur') (1833), ein mageres Kom: 
pendium, ohne innere Verbindung und ohne Spur wiſſenſchaft⸗ 
licher Behandlung zufammengefügt aus einer großen Zahl 
notizenartiger elementariter Artikel, faft eine Kinderjchrift zu 
nennen und in der That — laut der Einleitung — für ganz 
junge Leute in den Colleges (Gymnafien) und Penjionnaten 
beitimmt. Die trefflihen Werfe über technifhe Chemie von 
Dumas und Payen nehmen einen ganz andern Standpunlt 
ein. England bat fi) eine Ueberjegung von Knapp's Ehe: 
miſcher Technologie (S. 891) angeeignet und daneben das (©. 
891) erwähnte Werf von Muspratt?) hervorgebradit. Die 
Geftalten, in melden Franfreid und England ihren außer: 
ordentligen Reichthum an technologiſchem Material bringen und 
beziehungsmeife verarbeiten, jind weit vorzugsweiſe die ber pe 
riodiſchen Ecriften, der Sammelwerfe, encyklopädifchen und 
lerifalifchen Produktionen. Wir können hier nur einiges von dem 


1) Louis Benjamin Francoeur, Brofeffor der Mathematil in 
Paris, wo er 1773 geb. und 1849 geftorben. 

2) James Sheridan Muspratt, PBrofeffor der Chemie in Liverpool; 
geb. 1821 zu Dublin. 
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Hervorragendften anführen, mobet bemerkt werden darf, daß 
beide Nationen erjt in neuejter Zeit ſich theilmeife um die 
Leiſtungen Deutjchlands einigermaßen befümmern, was umge- 
fehrt keineswegs der Fall ift, da englifhe und franzöfiiche 
Quellen bei ung ſchon längſt in jeder Form benutzt werden, 


Unter den englijchen Zeitjchriften ſtehen das London 
Journal of Arts (jeit 1820), das Repertory of Arts (1794— 
1862), daS Mechanic’s Magazine (jeit 1824), das Praectical 
Mechanic’s and Engineer’s Magazine (von 1842 an, feit 1848 
mit dem Titel The practical Mechanic’'s Journal) in vorderſter 
Reihe; die Transactions of the Society for the encouragement 
of Arts (angefangen 1783) lieferten früher manches Gute. 
Bon franzöjiihen Zeitjchriften find als ſehr reichhaltig das 
Bulletin de de Societe d’encouragement pour !’Industrie nationale 
(feit 1802), daS Bulletin de la Soeiet& industrielle de Mul- 
hausen (jeit 1828), Le Genie industriel der Brüder Armen 
gaud (jeit 1851) bejonders bemerkenswerth. Als ausgezeich— 
netes Sammelwert muß die Publication industrielle des ma- 
chines, outils et appareils, meldes der ältere Armengaud 
jeit 1840 herausgibt, genannt werden. (Kronauer zu Züri 
bat, theilweiſe hierauf gejtüßt, in feinen „Zeichnungen ausge: 
führter Maſchinen“ jeit 1845 ein ähnliches Unternehmen in 
weit geringerem Umfange ausgeführt, aber jeinen Abbildungen 
den Vorzug eines größern Maßſtabes gegeben.) Das ähnliche 
Werk von Le Blanc: Recueil des Machines etc, ift nur in 
5 Bänden von 1830 bis 1858 erſchienen. Von encyflopädifchen 
Merken find aus England die Cyclopaedia von Rees!) (1802 
und ferner), dann Treatise on the Manufactures and Machi- 
nery of Great Britain von Barlom (©. 13) (1836 erſchlenen 
ala ein Theil der Encyclopaedia metropolitana) anzuführen, 
In Terikalifher Form iſt die Technologie bearbeitet in dem 


1) Abraham Rees, Iheolog; geb. 1743 in Wales, get. 1825 zu 
London. 


57* 
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Dictionnaire technologique (22 Bände, Paris 1822—1835), dem 
Dictionnaire de l’Industrie (10 Bände, Paris 1833—1841), 
dem Dictionnaire des Arts et Manufactures von Laboulaye 
(Paris 1853—1854); dem Dictionary of Arts etc. von Ure‘) 
(London 1839, zulegt vermehrt herausgegeben von Hunt 
1860), der Cyclopaedia of useful Arts von Tomlinjon (Xon- 
don 1854). — 


Zum Schluſſe gedenken wir einer höchft wichtigen Literari- 
Shen Duelle zur Geſchichte der Technologie, nämlich der amtlid 
veröffentlichten Beichreibungen derjenigen Erfindungen, für 
welche Patente ertheilt worden find. In England ift der Drud 
diefer Aktenſtücke in volljtändiger Faſſung und mit den beglei- 
tenden Zeichnungen in Originalgröße neuerlich angeordnet und 
dergeftalt zur Ausführung gebracht, daß die älteren Patente 
(von 1617 an) ſchon feit geraumer Zeit fämmtlih vorliegen 
und die neu binzufommenden fofort erjcheinen, wodurch bei 
der großen Zahl ertheilter Patente (S. 144—145) bereits eine 
anfehnliche Bibliothek erwachſen iſt. Jede Beichreibung wird, 
in blauem Umſchlage geheftet, einzeln verkauft, die ganze 
Sammlung aber an Behörden und öffentliche Anſtalten (auch 
des Auslandes) unentgeltlih verabfolgt. Zu leichter Benutzung 
dieſes Schapes find chronologiſche, nah Materien geordnete 
Sach- und alphabetiſche Namenregiſter beigegeben, auch eigene 
Handbücher verfaßt, in welchen die auf gleichartige Gegen— 
ſtaͤnde Bezug habenden Beſchreibungen abgekürzt und ohne 
Zeichnungen nach der Zeitfolge zuſammengeſtellt werden. — 
In Frankreich hat man einen ſparſamern Weg eingeſchlagen, 
indem man die Beſchreibungen mehr oder weniger abgekürzt, 
die Zeichnungen auf kleinern Maßſtab reduzirt, in Quart— 
bänden ſammelte, deren von 1811 an bis ins Jahr 1871 nicht 
weniger als 167 erſchienen ſind (93 über Patente von 1791 


1) Andrew Ure, Arzt, Chemiker und Aſtronom; geb. 1778 zu 
Glasgow, geſt. 1857 zu London. 
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bis 1844, und 74 über die jeit 1844 ertbeilten). — Die Re—⸗ 
gierung der Nordamerikaniſchen Vereinftaaten betreibt die Sache 
noch ökonomiſcher; ihre Oktavbände enthalten ausführliche Ver- 
zeichnifje der ertheilten Patente, an Beſchreibungen und Zeich— 
nungen aber nur dürftigeg Material. (In Belgien [1839] und 
in Oeſterreich [1841] find analoge Veröffentlidungen begonnen 
worden, aber jehr bald wieder ing Stoden gerathen.) 


Berbefierungen und Zuſütze. 
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1870 eröffnet worden. 
11 ftatt: die fehe: (die 


25 „  Bolta fee Bolta 


4 v. u. Fourneyron ift 1867 geftorben. 

14 Die dem Hofmechaniker Yriedr. Wilh. Breithaupt zugefchrie- 
bene Bohrmaschine ift nicht von diefem, fondern von Hein- 
rih Karl Wilhelm Breithaupt angegeben, welcher Mecha⸗ 
niker und Profeſſor der Mathematik in Kaſſel war, daſelbſt 
1775 geb. wurde und zu Bückeburg 1866 ſtarb. 

11 ftatt: (Thiers) Haute-Matne, ſetze: (Thiers) , Haute-Marne 

„ db. Baader (©. 247) jege: Franz v. Baader 

1 v. u. Bodmer ift 1864 in Zürich verftorben. 

6 ſtatt jodirten fee: iodirten 

„ „105, 125500 fege: 105,125500 

1v. u. Papyen ift 1871 in Paris geftorben. 

1». u. Schüzenbach ftarb 1869 in Baden-Baben. 
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Grundwerk 747. 
Grüner Zinnober 669, 818. 
Grünes Ulttamarin 818. 
Guilloſchendruck 776. 
Guillotinenſcheere 347, 348. 
Gummt 672. 
Gummiſchuhe 575. 
Gürteltugel 413. 
Qußnägel 396. 
Gußſcheeren 403. 
Gußiptegei 541. 
Gußſtahl 268. 

— ⸗Glocken 300. 
Guttapertiha 48, 576. 
Gyps 489. 


Hadern 736. 

— ⸗Kocher 741. 

— ⸗—Reinigung 740. 

— sÖöchneider 746. 
Hagarprefie 781. 

Haten 431. 

— ⸗Hemmung 468. 
Halbehronometer 474. 
Halbhollänter 748. 
Halbporzellan 603. 
Halbzeug 747. 

— »⸗vBleiche 742. 
Hämatinon 526, 527. 
Hammer⸗Geſchirt 747. 

— ⸗Pragen 447. 

— :Balte 722, 

— ⸗Werle 260, 313. 
Handbohrmaſchinen 365. 
Handbreche 622. 
Handelsverträge 176. 
Hands Feuerwaffen 412. 

— sBapier 749. 

— ⸗Rad 836. 

— sÖSceeren 345. 
Handſchuhe 886. 
Sanvihuhnähmafchine 587. 
Sands Spinnerei 627. 

— »SGtuhl 666, 694. 
Handwerker⸗Schulen 74. 

— sBereine 43, 156. 
Handwerksamter 90. 
Hauf 619, 626. 
Hangehaus 717. 
Haridlei 275, 289. 
Hartgummi 576. 
Hartguß 299. 
Sartwinber 615. 
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Harzgas 853. 
Harzdt 860. 
Sarzzement 492, 
Hebelprefien 780. 
Hebmaſchinen 679. 
Hechelmaſchinen 626. 
Hecheln 625. 
Heißluſtmaſchine 216. 
Heißpreſſen 334. 
Heißwaſſerrotte 622. 
Heizung 54, 856. 
Heliographiſcher Stahlſtich 
798. 


Hemmung 461, 467.. 
Hertirifcheret 256. 
Sinterlader 418. 
Hinterladungegewehre 418. 
Hobelmaſchinen 361 , 362, 

661. 

Hodägung 796. 
Hochdruc 775. 

—  sQufimafhine 217. 

— ⸗Maſchine 208. 
Hochofen 252, 274. 

— 28aſe 241. 
Hochſprungmaſchine 681. 
Höhere Bürgerfhulen 67. 
Hohldochte 670, 671. 
Hohldrücken 374. 
Hohlgewebe 670. 

Hohlglae 531. 

Hohlziegel 497, 509. 
Holländer 747. 
Holz-Auslaugung 545. 
-Babhnen 103. 
:Biegung 567, 

"sEifig 836. 

s }ärberet 568. 

⸗Gas 8593. 

⸗Malerei 569. 

⸗Pendel 471. 

:Schnitt 787. 
sSöchrauben 300, 367, 
68, 370. 

⸗Schuhe 566. 

söpäne 06. 

Stoff 739. 

sTräntung 46. 
⸗Trocknung 544. 
sBerarbeitung 48, D44, 
— ⸗Zeug 738, 739, 
Hornifirtes Kautſchuk 576. 
Hutformen 566. 
Hutmacherei 861. 
Hüttenweſen 238. 

Hyalith 627. 

Syalographie 796. 
Hodrauliſche Preſſe 14, 315, 

731, 838. 

Hydrauliſcher Hammer 314. 

Hydrobynamit 14. 

Hydrofarbär 851. 

Hydrolith 498. 

Hydroorygengas-Mikroſtop 
24 
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Hydroftatit 14. 
Hydroſtatiſche Lampe 847. 
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Yadmalchine 608. 
Jacquardmaſchine 681, 693, 

695, 701. 

Jahrbücher 894. 
Jahreöberiht 894. 
Ideador 25. 
Jenny 643. 

— Maſchine 598. 

— sAmwirnmafchine 651. 
Imperlalprefie 781. 
Amprägnirung 546. 

Indig 819. 

Snrikator 208. 

InbulriesRusftellungen 43, 
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AnduftriesSchulen 77. 
Intruftationen 635. 
Innungen 90. 

Jod 804. 
Sofephe:Polytehnitum 81. 
Srisshnöpfe 441. 

— sTapeten 764, 
Auftiren 446. 
Juſtir⸗Feilen 446. 

— ⸗Maſchine 446. 

— ⸗Wage 446. 
Aute 626. 
Juvaviapreſſe 780. 


Kacheln 508. 

Kalander 719. 

Kalebonifcher Kanal 41, 116. 

Kaleidoſtop 25. 

Kaliberwalzen 261. 

Kaliglas 622. 

Raltfalpeter 809. 

Kaliumeifencyanid 810. 

Kaliumeiſeneyanür 810. 

Kaltblau 817. 

Kaltglas 522, 

Raltıiiht 854. 

Kaltpreſſen 334. 

Kämmen 605, 645. 

Kammerbüchſe 413. 

Rammerladungsdgewehre 418. 

Kammhemmung 469, 

Kömmlinge 645. 

Kämmmafdine 605, 646. 

Rammmollfpinneret 645. 

Kamphin 800. 

Kanäle 41, 112. 

Kanalmaſchine 603. 

Kannelirmaſchine 364. 

Kannenmaſchine 607. 

Kanonen 298, 299, 300. 
— ⸗Bohrmaſchinen 368. 
— sMetall 286. 

Ranthartvenlüfter 520. 

Kapfelräder 247. 

Karten: Drudmafcine 787. 
— sRopirmafhine 684. 
— zBapter 758. 

— :Bappe 756. 
— ⸗Schlagmaſchine 684. 
— ⸗Schneidmaſchine 769. 

Kartoffel⸗Branntwein 834, 

— »zuſeldl 814. 
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Kartoffel:Stärte 833, 837. 
Kafjelergelb 817. 
KRaftengebiäfe 246. 

Katechu 568, d81, 820. 
Katheter 573. 
Kaltundruderei 823. 
Kattundrudmafdinen 825. 
Rattundrudwalzen 289,331. 
Kautſchuk 48, 672. 

—  sgäbden 573. 
Kegelſtuhl 679. 
Kehlmaſchinen 563. 
Kenfington-Mufeum 163. 
Kerdring 456. 

Kernſeife 839. 
Kerzen 843. 
Keſſelplatten 376. 
Ketten 396, 435. 
— ⸗Geblaͤſe 249. 
sScheermafhine 664. 
sSpulmaldine 661. 


— :Stiä 704, 707, 708. 


:Stuhl 694. 

— :Taue 397, 636. 
KidrerminiterzTeppiche 671. 
Riefelzinterz 276. 

King's College 87, 88. 
Kino 582, 

Klangglas 524. 
Klavier: Saiten 326. 

— sötifte 424. 
Kleider:Hälhen 431. 

— sfnöpfe 437. 

— se Magazine 158. 
Klemmfpannftot 669. 
Klcttenwolf 638. 
Klippen 440. 

Klippwert 447. 

Klifhiren 306. 
Klifpirmafchine 304, 306. 
Klobnipfanat 113. 
Klopimafdyine 599, 637. 
Klopfmwolf 638. 
Klöppelichulen 78, 84. 
Knallquedjitber 415, Bil. 
Rnäuelwidelmaihine 653. 
Knetmaſchine 828. 
Kniehebel 450. 

—  s®reffen 781. 
Knochen-Kohle 829. 

— »2eeim 837. 
Kndpfe 437. 
Knopffabrttation 440. 
Knotenfänger 750. 
Knotenmaſchine 760. 
Kobaltblau 817. 

Kohle 829. 
Koblenfaure® Natron 805, 

808. 

Kohlenſaures Zinforun 816. 
Kokehochofen 264. 

Kotes 239, 

Korfetburm 807. 
Kokontödtung 697. 
Kokosbaſt 627. 

Kotosnußdl 838, 839. 
Kollotiun 813. 
Kolophonium 839. 
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Kombinationsihröfler 408. 
Kombinirte Dämpfe 214. 
Kompenfation 471. 
Kompenfations: Pendel 471. 
— slnrube 473. 
Kompletmaſchine 785. 
Kompreffiontgefhoß 414. 
Kondenfator 203. 
Konpditionirung 659. 
Koniſcher Holländer 749. 
Konifhes Pendel 204. 
Konfervatorium 84, 161. 
Konfumvereine 156. 
Kontinentalfpftem 177. 
Kontrolupren 477. 
Konventionsfuß 1805. 
Konzeffionen 94. 
Kopalpolitur 569. 
Kopirleinwand 718. 
Kopirtelegraph 137. 
Kraititubl 674, 690. 
Krahnbohrmaſchine 306. 
Kranzlampe 846° 
Krapp 821. 
ſtratzdeckel 602. 
Kragen 601 

—  sBefchläge 432. 

— ⸗Schleifmaſchine 604. 
Kräpmaden 460. 
Krapmafıyinen 601, 640. 
Krebitvereine 43, 156. 
Kreidepapier 758. 
Kretielrad 198. 

Kreitfäge 483, 551. 
Kreiefcheere 348. 
Kreittheilmafchinen 341. 
Krempeln 601. 

Krone 186. 

Kronfäge 554. 
Krummofen 274. 
Krumpen 731. 

Kryolith 282, 807. 
Kryſtallglae 622, 524. 
Kryſtallin 821. 
Kryitallifationspapier 762, 
Kryſtallpalaſt 173. 
Kududeubren 466. 
Auhkoth 824. 

— ⸗»Salz 824, 
Kühlofen 531, 533, 541. 
Kullirſtuhl 694. 
Kunſt⸗Bleiche 713. 

— -Geſchichte 864. 

— -Gewerbſchulen 80. 
-- :H0lz 759. 

— ⸗Steine 488. 

— ⸗Straßen 41, 98. 
— ⸗Wolle 638. 

Küpe 820. 
Kupfer 227, 273. 

— :dleh 318. 
:Braun 822. 
sTrud 788, 790. 
⸗Legirungen 283. 
:vüiter 520. 
Platten 181, 445. 
⸗ ⸗Druck 826. 
s Möhren 331. 
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Kupferſtecherkunſt 62, 788. 
Kupferſtechmaſchine 789. 
Kupferſtiche 521. 
Aupfervitriot 811. 
Kupolofen 299. 
Kurbelwalke 723. 
Kyaniſiren 548. 

Kyanol 821. 


Eahn 326. 

La Martinlere 83, 

Lampen 845, 
Lampendochte 670, 671. 
Zanciren 685. 
Lantetgewerbehalle 164. 
Landkartendruck 776, 777. 
Landwehrkanal 114. 
Langenſcheermaſchine 78. 
Längentheifmafhine 344. 
Längenupren 464, 474,47. 
Banarogboprmafgine 357, 


LanauedorsKanal 116. 
Lapisdrud 824. 
Laternen:Bant 607. 

— Getriebe 481. 
Lauſſchleifma ſchine 422, 
Leder⸗Arbeiten 682. 

— ⸗Bereitung 48. 

— ⸗Gerberei 578. 

— ⸗Pappe 760. 

— ⸗Schlagmaſchine 682. 

— :Spalterei 683. 
Legirungen 282. 
Lehmformeret 297, 299. 
Lebranftalten 37, 59. 
Lehrwerfftätten 85. 
Leim 837. 
Leimen 663, 744. 
Reimfurnüre 570. 
Leimmaſchine 745. 
Leinenpapier 736. 
Leinwandmaſchine 680. 
Leipziger Münzjuß 188. 
Leitenbergine 825. 
Lettern⸗Gießmaſchine 304. 

— 2Schleiſmaſchine 306. 
Libertypreſſe 787. 
Lichtbilder 503. 
Lichtmefler 21. 
Lichtpolarifation 22. 
Lichtſcheerteller 372. 
Liniirmaſchine 789. 
Literatur 38 
Lithographie 791. 
Lithophanien 603. 
githyalin 627, 
Liverpoolstampe 849. 
Lochbohrmaſchinen 365, 565. 
Lochmaſchine 350. 
Lodentrempel 840. 
Löffel 372. 
Zoirefanat 116. 
Zofomobife 209. 
Lotomotive 105, 209. 
London Zournal 899. 
Longitudinal⸗Scheermaſchint 

728, 729. 





Löthapparate 379. 
Löthlampe 380. 
Löthwaller 379. 
Lübifher Eourantfuß 184, 
Ludwigskanal 41, 113. 
Zufterpanfionsmafcdine 215. 
Zuftheizung 805. 
Zuifenftädtifcher Kanal 114. 
Lumpenfchneider 746. 
Lumpenſchneidmaſchine 746. 
Zumpenwolf 639. 
Lumpenwolle 638, 
Luntenſchloß 412. 
Zuppen 260. 

—  sherbe 262. 

— ⸗QQuetſche 260, 262. 
Züfter 520, 


Madia 838. 
Magazin⸗Schloß 416, 416, 
418. 
Magazin⸗Vereine 158, 159. 
Mahlen 747. 
Mahlgeſchirr 747. 
Mahlmühlen 826. 
Maillehort 287. 
Main:TonausKanal 113. 
Matsbranntwein 834. 
Maisftrohpapter 738. 
Majolita 494. 
Malſchloß 406. 
Matzbereitung 834. 
Mammuthprefle 786. 
Mancheſter 688. 
Mange 718. 
Manilabanf 627, 636. 
Mannheimergold 286. 
Manometer 205. 
MRanufaltur = Zeihenfhulen 
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Marmorfurnüre 493. 
Marne-Rhein-Kanal 116. 
Marokinpapier 762. 
Maſchine 693, 695. 
Mafhinen:Kämmeret 647. 

— zRägel 393. 

— Niete 379. 

—  s®Bapier 749. 

—  :Sceeren 346. 

--  s&pinnerei 629, 

636, 648. 
Maſchinen⸗Stuhl 674, 694. 
Maffejurnüre 493. 
Maßeinheit 180. 

Mapfräbe 345. 

Maßweſen 187. 

Matrize 307. 
Matibrennen 382. 
Mauerziegel 497, 609. 
Mar: KlemendsKanal 113. 
Mechanic’s institutions 88. 

— Journal 899. 

— Magazine 899, 
Mechanik 10, 17. 
Mechaniſcher Webſtuhl 674. 
Medaillen 286. 

Meiler 616. 
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| Mefferfpmichwaaren 401. 


Mebgeräthe 338. 
Meſſing 283. 
— »8Blech 318. 
— sRhren 327, 331. 


| Meßmaſchine 721. 
Metal argentin 288. 


Metal-Bereitung 218. 
— sBohrer 353. 
— :Eitypographte 795. 
— :@&ewinnung 218, 
— :@las 527. 
— ⸗Hobelmaſchine 361, 
362. 
Metallifiren 549. 
Metal: Moor 386. 
Metallographie 795. 
Metall: Sägemajginen 349. 
— ⸗Scheeren 345. 
— ⸗Sclager 322. 
— ⸗Thermometer 20. 
— sBerarbeitung 4ö, 296. 
Meteoritahl 272, 
Meter 190. 
Metriſches Syſtem 191. 
Mikrometer 339. 
Mikroſkop 24. 
Milchweiß 740. 
Millefiori 636. 
Mineral-Blau 817. 
— :delb 817. 
— »del 881. 
—  :Bäffer 814. 
Minofor 288. 
Mitidgrün 819. 
Mittheilungen 891. 
Möbel-Magazine 158. 
— stijhhlerei 570. 
Model 824. 
Modeldruckmaſchine 766, 
826, 
Moderateurlampe 849. 
Molybränblan 822. 
Mondglas 530. 
Morphin 813. 
Morristanal 117. 
Mosalc gold 285. 
Motalalanal 114. 
Motoren 45, 195. 
Müptftupt 672. 
Mulejenny 598. 
Mulemaſchine 698, 608, 
613, 643. 
Mulezwirnmaſchine 651. 
Müllereiprodulte 826. 
Mungo 639, 
Münfterfger Kanal 113. 
Munpmetall 284. 
Münzbronge 286. 
Münzeinpeit 180. 
Münzen 442. 
Münsfuß 184. 
Münzgold 294, 
Münztunft 442, 
Münzfliber 292. 
Münzvertrag 186. 
Münzweien 181. 
Mufeum 162, 163. 


Muſiknoten 776. 
Muſirung 768, 769. 
Muſivgold 285. 
Muffelinglas 538, 
Mufterlager 162. 
Muſtermaſchinen 679. 
Mujterzeitung 898. 
Mufterihup 43, 148. 
— *8eſetze 149. 
Mufterweberei 679. 
Mutterjräsmaichine 360, 


Nachtſchatten 820. 
Nachzug 614. 
Nadel: Stab 687. 

— sTelegraph 135, 
Nägel 393. 

Nähen 702, 
Nahmaſchine 587, 703. 
Nähnadeln 428. 
Naßſpinnen 630. 
Ratronglas 522, 
Naturſelbſtoruck 797. 
Nebeldilder 25. 
Neumeffing 284. 
Neuſeeland⸗Flachs 627 ‚636 
Reufitber 279, 286. 
Neuftädter Kanal 113. 
Nidel 279. 

— z&upfer 287. 

— Münzen 288. 
Niederdruckmaſchinen 208. 
Riederfchlagsarbeit 274. 
Niete 378. 
Nietmaſchinen 377. 
Ritroglyzerin 812. 
Roppen 722. 
Noppmaſchine 722. 
Notenprud 776. 
Numerirapparat 773. 


Dblaten 802. 
Defen 2561. 
Definer 599. 
Dehrmaſchine 441. 
Oele 838. 
Delfarben 569. 
Oelgas 853, 
Delmühlen 838. 
Delteintgung 838. 
Deltettig 838, 
Delfäure 844. 
Delfüß 812. 
Delzement 492. 
Dcfen 431. 
Ofenfriſchen 256. 
Dfentaheln 508. 
Dfenziegel 496, 497. 
Odiotanal 117. 
Diein 843. 
Optik 21. 
Optifher Telegraph 132, 
133, 


Dreid 286. 
Dfeilivende Dampfmafhine 
208. 
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Dureglanal 116. 
Dvalbüdfe 413. 
Dvalgewehr 413. 
Drfordlanal 115. 


Pakſong 286, 287. 
Paltony 286. 
Palmitin 844. 
Palmbl 838, 839. 
Panzerplatten 320. 
Papier 732. 


⸗Beſchneidmaſchine 754. 


:Bleihe 742. 
:Borden 763. 
⸗Fabrikation 50, 732. 
⸗Feuerſchwamm 758. 
⸗Krägen 762. 
steimung 744. 
⸗Machsé 759. 
⸗Manſchetten 762. 
⸗Maſchinen 749. 
sMatertalten 736. 
sMatrize 310. 

obne Ende 760. 
:Säde 760. 
⸗Schiirting 51, 735. 
⸗Schneidmaſchinen 753 
:Spiken 763. 
sTapeten B1, 763. 
— ⸗Walzen 719. 
Pappe 755. 

Paraffin 843, 846. 
Parallel-Orehbant 366. 

—  shobelmafhine 562 
Parallelogramm 203. 
Parallel: Scheere 347. 
⸗Schraubſtock 336. 
Tarian 502. 

Pariſer Blau 817. 
Parifer Stifte 423. 
Paſſigdrehen 566. 
Patente 42, 143, 900. 
Patent⸗Schrot 309. 

— ⸗Schwanzſchraube 413 

— sXTaue 6385. 

Patent wood 759. 
Patronen 368. 

Papnifiren 549. 
Pelzkrempel 640. 

Pendel 462. 
Penniplvanifcher Kanal 117 
Pergament 720, 768. 
Perkuſſionsſchlok 415. 
Perlenmutterpapier 762. 
Perlweiß 740. 
Permanentweiß 569, 816. 
Perrotine &25. 

Peruſilber 287. 
Petinet-Glas 634. 

—  :Mafhine 693, 
Neiroleum 851. 
Phlogiſton 30. 

Phoephor &03. 
⸗Feuerzeug 840. 

—  +Streihhölzer 842 
Photogen 851. 
Photoglyphie 798. 
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Photographie 26, 521, 798. 
Photolithographie 799. 
Photometer 21. 
Phototypie 799. 
Photozinkographie 799. 
Phyſik 18. 

Nideiflinte 414. 
Titrinfäure 820. 
Pinolin 850. 
Pintſchbeck 285. 

Piqué 671. 
Piftolenfhäfte 566. 
Piſton 533. 
Nlantrehbant 366, 
Planenbogen 443. 
Plantirmaſchine 481. 
Plateſpeeder 611. 
Platin 237, 2. 
Platina 438. 

Platin. Feuerzeug 841. 
Platin-Legtrungen 296. 
Platiniren 392, 543. 
Blatinstüfter 520. 

— sPlattirung 320. 
Plätten 648. 
Blattenformerei 296. 
Platte Seile 635. 
Plattiren 534. 

Plattirung 320, 383. 
Plattſtichmaſchine 687. 
Plauefher Kanal 113. 
Pneumatiſcher Hammer 314. 
Pneumatiſch. Feuerzeug 840. 
Boten 622. 

Polarilation 22. 

Poliren 569. 

Politur 669. 

Polytechnie institution 87. 
Polvtechniſcher Verein 43. 
Polytehniide Schulen 64, 

66, 902. 

Polytechniſches Journal 893, 
Rolptehnifche Zeitfhrift 694. 
Porporino 526. 

Portiand- Jement 461. 
Porzellan 499. 

⸗Blumen 503. 
:Detorirung 520. 
⸗Guß 507. 
⸗Knöpfe 503, 509. 
Malerei 520. 
:Dfen 518. 
-Schreibtafeln 603. 

—  :Bergoldung 520. 
often 41, 124. 
Noftverträge 126. 

Prägen 447. 
Präpftod 372. 
Prägung 775. 
Prätſchmaſchine 714. 
Preßbengel 778. 
Preſſen 731. 
Prekftügel 610. 
Preßmaſchine 693. 
Preßſpäne 731, 757. 
Prektöpfe 603, 606. 
Preußiſcher Münzfuß 180. 
Prinzmetall 285. 
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Brobiren 292. 

Probuftivgenofienfhaften 
158, 1569. 

Propimial-&ewerbjgufen 


Burdeln 251, 256. 
Puddelofen 256. 
Puddelſtahl 225, 266. 
Pumplampe 846. 
Putzmafchine 600. 
Pyreoiopher 216. 
Pyrometer 20. 


Quedfilberpenbel 472. 
Duercitronrinde 820. 
Querwalzwert 315. 


Nadbandagen 316. 
Räderſchneidzeug 479. 
Räderubren 460. 
Radial bdohrmaſchine 356. 
Radreifen 375, 376. 
Radſchloß 412. 
Radſpeichen 664, 5686. 
Raffiniren 267. 

Ramie 626. 
Randeleiſen 462. 
Räandelmaſchine 376. 
Rändelwerk 452. 
Rändermaſchine 693. 
Randſchrift 452, 
Raſenbleiche 712, 718. 
Ratſchbohrer 354. 
Rätſche 364. 
Ratſchkluppe 368. 
Rauhen 712, 721, 725. 
Rauhmaſchine 712, 726. 
Reaktionsräder 197. 
Realgymnaſien 67. 
Realſchulen 62, 63, 67. 
Rechenmaſchine 459. 
Regencratorojen 252, 529. 
Regifter 634. 

Reguläre Waare 693. 
Negulator 668. 
Reibzündhälzer 842. 
Reichsſuß 184. 
Reihemünzorbnungen 184. 
Reisglas 527. 

Reiben 688. 

Reisftärke 837. 
Reltometer 721. 
Relieferud 775. 
Reltefmafchine 789. 
Repetirgewebre 420. 
Repertory 899. 
Retilulirtes Glas D34. 
Reverberiröfen 251. 
Revolver 420. 
Rbeinifder Münsfuß 186. 
Rhone-Rhein-Kanal 116, 
Riffelmaſchine 364. 
Ringofen 517. 
Ringprägung 454. 
Ringſchloß 406. 
Ringfpindel 613. 
Roheiſen 252, 





Röhren 300, 302, 373, 487, 
497, 610, 632, 533, 760. 

Nöpren-Bicgmafchine 376. 
— sgabrilation 326. 
— ⸗Maſchine 611, 630, 
643, 

‘ Röhren Preife 333. 
— »Wreſimaſchine 1310. 
— säiehbant 327. 

Robraiegel 610. 

Nohſtahl 265. 

Rohftofivereine 157, 159. 

Rollſcheere 769. 

Romiſcher Zement 490. 

Noßſtudl 692. 

Röftarbeit 274. 

Röften 621. 

Roſtgeld 822. 

NRoftpendel 472. 

Rota Gil. 

Rotafrotteur 611. 

Rotitende Dampfmaſchine 
208. 


Rotten 621. 
Royal Kanal 116. 
Rüben-Eyrup 834. 

— ⸗»Zucker 829, 
Rubinglas 628, 
RubrsMbeinsffanal 114. 
Rumejlen; 814. 
Rundihneinmafhime 9348, 

663. 

Runpjtabl 695. 
Aunfelrübenzuder 829. 


Saͤchſiſchblan 820. 

Gäde ohne Naht 670, 671. 

Saffian 580. 

Sägemefhinen 349, 551, 
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Sägemühlen 549. 
Sägen 401. 
— ⸗Durchſchnitt 353. 
— »charſmaſchine 584, 
Salepwurzel 824. 
Ealmiaf 600 
Salpeter 808. 
Satlpeterfäure 806. 
Salpeterſaurer Barpt 811. 
Eirontian 811. 
Salpelerfaures Kali 808. 
Ratron 806,809. 
Salzglafur 519, 
Salziäure 806. 
Sammlungen 43, 169, 885. 
Sammimeberei 688, 
Sanbiormerei 296, 299, 300. 
Sandpapler 669, 768, 
Santtätegefhirr 603. 
Sanfeys#roof:fanal 115. 
Satiniren Tb4. 
Schablonenitehmaihine 709. 
Schachtelhalm 669, 
Schamottſteine 496. 
Scharnierfluppe 368, 
Schauplay 860, 862, 896. 
Schetleſchet Grün 818, 
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Sceelefiren 834. 

Scheele's Süß 812. 

Scheere 345. 

Schecten 712, 721, 727. 

Scheerfluppe 368. 

Scherrmajbine 664, 686, 
712, 727. 

Scheertiſch 727. 

Scheiben 324. 

— »Drehbank 366. 

—  shdolländer 749. 

— ‚Räder 317. 

— ⸗2Schloß 406. 
Scheidung 291, 204. 
Scelladpolitur 569. 
Schiebergebläfe 246. 
Schleblehren 339. 
Söieferöl Bbl. 
Schiefertafein 758, 
Echiehbaummolle 813. 
Schifſchenmaſchine 706. 
Scifilabrtälanäle 41, 112. 
Eichiffpiafter 446. 
Schifſeſchraube 120, 
Schinbeln 564, 

— — 699, 600, 

637. 


Schlaguhren 461. 
Schläuche 670, 671. 
Schlauchſtuhl 695. 
Schleifen 382, 536, b42, 
569. 
Schleifſpule 661. 
Schleifſteine 382. 
Schleppzange 324. 
Schleudermaſchine 716. 
Schlichſchmelzen 276. 
Schlichte 663. 
Schlichten 663. 
Schlictmaſchine 664. 
Schligbohrmaſchine 357. 
Schloͤſſer 403. 
Schmack 581. 
Sqchmelzlampe 380. 
Schmelzſtahl 266. 
Schmelztiegel 508. 
Schmiedeeſſe 317. 
Schmiedeiſen 256. 
Eichmievemaldhine 316, 396. 
Schmieden 313. 
Echmirgelsteinwanb 383, 
— Maplet 383, 788. 
Schnapphahnſchlo 412. 
Schnecke 463 
Schneckenſchneidzeug 481. 
Echneibelfen 387, 
Schneinrmaihbine 754. 
Ecdnelbrab 360, 
Schnelbwert 262, 326. 
Schnellbleiche 713. 
Schnelleſſig 836. 
Sithnellgerberei 48, 681. 
Schnellpoſt 42. 
SchntUpreſſe 782, 704. 
Echnelfhüpe 666. 
Schnellmalgwert 324. 
Schnitthblzer 549. 
Schnißmaſchinen 566. 
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Schnüren 636. 
Shöpfrabgebläfe 249. 
Schettifhe Preſſe 780. 
Schralfirmalbine 789. 
Ecränfeiien b64. 
Schrauben 367. 
— _ sDampfer 120. 
— »⸗gluppen 367. 
— ⸗Muttern 316. 
—  sRatronen 368, 
— *286d lüuſſel 376. 
— ⸗Schneidmaſchinen 
369. 
Schraubfnäpie 430. 
Schraubjiod 336, 
Schreibmalcrialien 799. 
Schreitpapter 736. 
Schrelbtelegraph 136, 186. 
Scpreibtinte 800. 
Schriitgicherei 303, 
Ecriitgiehermetall 290. 
Schriftzeug 290. 
Schrubbeſmaſchlne 640. 
Schubſtuhl 672, 
Schuhleiſten 566, 
Schuhmacherei HRb, 
Schubmadervereine 187. 
Schubftilte 586. 
Schußſpulmaſchlne 661, 
Schüttelmaſchine 751. 
Schüpe 667. 
Schwarzblech 318. 
Schwarzichreiber 137. 
Schwarzwälder Uhren 466, 
463. 
ESchmejelfoblenftoff 637, 804, 
838. 
Schweſelſaure 805. 
Schwefellanrer Bary: 816. 
Schmejelfaures Blelornn 816. 
Schmeinfurtergrün 569, 818. 
Schwellen 680. 
Scmertjäge 482, 
Schwimmerlampe 848. 
Schwingen 624, 
Scmingmaldine 624. 
Science schools 88, 
Seerofenwurzel 829. 
Seeupren 464, 474. 
Seide 663. 
Seiden: Drud 823. 
— :®arn 658. 
— »dafpel 658. 
— ⸗Weber⸗Schulen 83. 
— :3mwirnmafdine 6568. 
Seife 838. 
Seifmaſchine 714. 
Seilen 635. 
Seilerei 633. 
Seilergeſchirr 633. 
Selrete 406. 
Selfaltor 615, 644. 
Semilor 285. 
Sengen 710. 
Sengmafgine 711. 
Sepmafgine 773. 
Shamis 686. 
Shoddy 639. 
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Shuddy 639. 

Siccativ 569. 
Siggerheitefglöfier 403, 404, 
Siderographie 791. 
©irerolith 498. 
Siebmajwine 740. 
Stegellat 802. 

Sitder 231, 29%. 
sArbeiten 466. 
⸗Draht 326, 861. 
⸗Legirung 292. 
:Bisttirung 320. 
⸗Probe 292. 
⸗Scqceidung 291, 293. 
s&piegel 543. 
Währung 181. 
Sinumtralampe 846. 
Gtandinaviapreffe 787. 
Sova 522, 523, 806. 
— :Dfen 807. 

— ⸗-Seife 839. 
Sohlleder 682. 
Solanum 820. 

Solaröl 861. 
Sonnenblumenkerne 838. 
Sonnen⸗Maſchine 215. 

— »mMittoſtop 24. 
Sonntagsſchulen 76. 
Spaltholz 566. 

Späne 566. 
Spannmaſchine 721. 
Spannrahmen 721. 
Epannftot 669. 
Spartafien 43. 
Spartogras 738. 
Sparvereine 155. 
Speckgummi 574. 
Spezialſchulen 77. 
Spezielle Technologie 866. 
SpiegelsBelegung 542. 

— ⸗Fabrikation BIO. 

—  :Bicheret Bil. 

— ⸗Polirmaſchine 542. 

— ⸗Schleifmaſchine 542. 
Spielkarten 767. 
Epindelbant 609, 630, 648. 
Spinvelbemmung 468. 
Spinneret 49. 
Spinnmajdinen 634. 
Epinnrud 628, 636. 
Spinnſchulen 77, 628. 

E piralz: Bohrer 359. 

— ⸗Feder 462. 

— ⸗Furnürſchneidmaſchine 

658. 


Spiybalg 243. 

Spitzen-Fab trikation 699. 
— 68Glase 534. 
— -4loöoppelſchulen 78, 
84 


Epitzkugel 414. 

Sprengol 812. 
Spritzenſchläuche 670, 671. 
Spulendrehmaſchine 666. 
Spulmaſchine 652, 660. 
Epulmaſchine 715. 

& tabeifen 256. 
Etatjengerei 710. 
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Etabwalzwert 260, 261. 
Stahl 225, 266. 
⸗Draht 326. 
:&foden 300. 
:&uß 297, 300. 
⸗Legirungen 272. 
zRaıfiniten 267. 
:Schreibjedern 801. 
:Stih 790. 798. 
— :Baaren 393. 
Stampigeſchirt 747. 
Stampflalander 720. 
EtanhopesPrefie 779. 
Stanniol 321. 

— ⸗Sdqlagerei 321. 
Etanzen :70. 
Stanzmafhine 364. 
Stärfe 824, 836. 

— :&ummt 837. 
Stärken 717. 
Etörkeguder 831. 
Etörtmafhine 665, 718. 
Statif 10. 

Statifhe Lampen 848. 
EtatuensBronze 285. 

- ⸗Guß 298, 300, 302. 

— ⸗Porzellan 502. 
Stearin 843. 
Stearinfäure 843, 844. 
Stecher 412. 
Stechmaſchine 693, 
Stechſchloß 412. 
Stecknadeln 426. 
Steigradabgleichmaſchine 

481 


Stein⸗Arbeit 274. 

— Bahnen 103. 

— :Bohrmajhinen 487. 

— :Trud 521, 791. 

— -zräsmajhine 485, 

486. 
Stein: Zurnüre 493. 
Glas 627. 
⸗Gut 498. 
-Haumaſchine 483. 
:pobelmajdine 484. 
⸗Kohle 219, 239, 8565. 
sstoblens®at 852. 
eRoblen: Tbeerdl 851. 
⸗Löchet 323, 463. 
:Maffen 488, 
sDet 851. 
sBapier 794. 
-Pappe 759. 
⸗Rehren 487. 
:Sägemüble 482. 
Straßen 98. 
:Berarbeitung 47, 481. 
zeug 488. 
Stemmmaſchine 560. 
Steppnabt 706. 
Stereoftop 26. 
Etereotupen 306. 
Etereotypie 306. 
Eterrometall 285. 
titten 702, 
Stidmaſchine 708, 709. 
<tidnsujter 775, 778. 
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Stiefel formen 566. 
Stiſtenhemmung 469. 
Stiftgeweht 414. 
Stiqmatypie 777. 
Stilographie 796. 
Etocſcheere 346. 
Etoblalanter 720. 
Stoßmafhine 364, 681. 
Stoßwert 372, 447. 
Stoßzange 323. 
Errab 522, 528. 
Straßen 98. 
Strebenprefien 780. 
Strecke 606. 

Streden 531, 606. 
Streckoſen 531. 
Streichwollſpinnerei 636, 
Streihzünchälzer 842. 
E tridmafbine 698. 
Strodflechtſchulen 78. 
Etroppapier 737. 
Strontian 811. 
Etrumpfwirterfiugl 691. 
Stüdeln 444. 
Stüdofien 252. 
Stüpfelmafchine 709. 
®üdtanal 116. 
Suezkanal 41, 117. 
Sulfatofen 807. 
Sumach 581, 820. 
Support 366. 

Syrup 824. 


‚» Tabak: Kabrikation 53. 


— ⸗Papier 758. 
Tafelglas 530. 
Tafelprejie 780. 
Talbotypie 798. 
Talmigold 286. 
Tangentialhobelmafchine 

662. 


Tapeten 763. 

— :Drudmafdhine 765. 
Rafhendhronometer 474. 
Tafchenupren 461. 
Taſchenwerk 449. 

Taugarn 634. 
Technologie 2, 859, 864, 

878. 


Teigknetmaſchinen 828. 


| 
| Xempel 66% 


| 


Zelegrapben 28, 42, 131. 
— Kabel 436. 
— »Werein 138. 


Terpentinöt 850. 
Xerracotta 496. 
Terralith 498. 
Teufel 599. 
Thechretter 372, 
Tbeer 814. 

Theeröt 851. 
Theilmaſchinen I40. 
Thermolampe 852. 
Thermometer 20. 


| Xbon: Burhftaber 608. 


— Mühle 009. 
— ⸗Pieſſe 504, 609. 





Thonsföhren 497, 510. 
— ⸗S queidmaſchine 503. 
— sSchraube 604. 

— sBerarbeitung 498, 
— ⸗Waaren 47, 496. 

Throſtle 612. 

Thurmglocken 300. 

Tigel 779. 

Tinte 800. 

Tiſchler 569. 

Tödten ber Kolons 687. 

Tombat 283. 

Tonnengebläfe 247. 

Todpfer⸗Glaſur 518, 519. 

— sDien 517. 

— ⸗Scheibe 606. 
Torganer Munzfuß 184. 
Traganth 824. 
Transactions 89. 
Trantverfal » Scheermafhine 

728, 729. 

Treiben 370. 

Treiboen 291. 

Trittmaſchine 679. 

Trodenhaus 717. 

Trodenmaldine 717. 

Trodenrahmen 726. 

Troüpättefaual 114. 

Trommel-:Gebläfe 245. 

— ⸗Maſchine 680. 
— sPBupmalgine 604. 

Trompe 248. 

Tſchu⸗ma 626. 

Tuch⸗Leder 6093. 

— ⸗Preſſe 731. 

— Rahmen 726. 

— ⸗»Rauhmaſchine 725. 
— ⸗Scheermaſchine 727. 
— ⸗Trockenmaſchine 726. 
TAMI 700. 
Turbine 46, 197, 198. 


Topographie 62, 770. 
Tppometrie 7. 


Typoſtop 25. 


Wcherbrud 793, 795. 
Veberfangen 534. 
Ucherhebvorrigtung 319. 
Ueberhigter Dampf 206. 
Ueberſchießen 685. 
28, 460. 

— sgebrilatieu 464. 
Uhrlampe 846. 
Uprmager:- Eulen 79, 81, 

84, 464, 466. 
Uhrmader-Bertzeuge 479. 
Uifterfanal 415. 
Ultramarin 569, 817, 818. 
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UniverfalsBalzwert 262. 

Unruhe 461, 462. 

Unterrichtsweſen 36, 59. 

Unterfgwefeligfaures Ras 
tron 809. 

Unterfeeifher Telegraph 141. 


Baruumpfanne 829. 

Begetabilifcher Leim 744. 

Begetabittget ‚Bergament 
768. 


Beltnpapier 734. 
Bentilator 246. 

— s@ebläfe 246, 317. 
Berbleien 387. 
Bereintmünze 186. 
Bergleihende Technologie 


866. 
Vergoldung 30, 389, 620, 

639, 543. 
Berhandlungen 894. 
Berkehrsmittel 40, 98. 
Verkoten 239, 240. 
Berkupferung 388, 540. 
Berplatinen 392. 
Berficherungsanftalten 44. 
Berfiiberung 391, 639, 543. 
Vertikalhammer 313. 
BVertitaſhobelmaſchine 364. 
Berzinkung 387. 
Berzinnung 384. 
Beriere 406. 
Bittoriapreſſe 786. 
Bolta'ſche Säule 27. 
Borgarn 606. 
Borgefpinnft 606. 
Borkrage 640. 
Boripinnen 606, 648. 
Berfpinn-Krempel 641. 

— ⸗Mafchine 606, 641. 

— ⸗Male 609. 
Vorſchuß⸗Kafſen 43. 

—  sBereine 156 
Bulkauiſiren 575. 


WBabafb:Erte-Kanal 117. 
Wachstnuchpapier 768. 
BädtersKontroluhren 477. 
Bagenfebern 316, 373 , 376. 
Wagenradſpeichen 564, 666. 
Ballen 721, 722. 
Baltmäpie 714, 722. 
Baltath 843. 
Baljblei 321. 
Walzdraht 323. 
Walzen⸗Druckmaſchine 765, 
825. 
Balzen: lat 530. 
⸗Hechel 625. 
stempel 603. 
sRange 719. 
sMäplen 8727. 
sBrefle 781. 
sQnetfgmäßle 838. 
⸗Schneidwerk 325. 
⸗Gtauhl 692. 
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Balzen⸗Walke 723. 
728 ⸗Waſchmaſchine 716, 


Walzmaſchine 480. 

Balzwert 260, 261, 816, 
318, 375, 444. 

Bärmelchre 19. 

Barmwafierheizung 856. 

Warmwafferrotte 622, 

Waſchbleuel 714. 

Waſchen 722. 

Waſchgold 298. 

Waſchmaſchine 714, 722,741. 

Waſchrad 716. 

Waſſerdichte Stoffe 578. 

Waſſerdruckmaſchine 200. 

Waffergas 863. 

Waſſerglas 491, 811. 

Baflerpeizung 856. 

Bafiertrumpe 732. 

Baflerleitungsröpeen 532, 

‚, 760. 
BWafferräder 45, 196. 
Beferfäulenmofgine 195, 


Waſſerſcheeren 346. 
Baflerftopfengebräfe 249, 
BVaflertrommel 248. 
Batermafchine 598, 611, 644. 
Waterzwirnmaſchine 661. 
Webemaſchine 674. 
Weberegnletsr 668. 
Weberei 49, So. 
BWeberfgüge 
Webefhuien 1. "83, 85. 
Webſtuhl 28, 666. 
Wechſellade 668, 686 
Webgwood 499. 
Weichguh 299. 
Ben 838. 
Beingeift 834. 
Weißbie 384. 
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Beibgub . 

Beibofen 267. 

Weißſieden 382, 386. 

BWeibzeugkitderei 708. 

Wenbewalzgen 640. 

Werfmaſchine 693. 

Werkmeiſterſchule 73. 

Bertzeuge 3386. 

BWertzeng: FZabriten 558. 
— »Maſchinen 3385, 


' Widhoimgebläfe 5. 


Willow 600. 
Bilis- und Berföskanat 116. 


WBindheizuug 249, 317. 

 Binbräder 200. 
BWindredgcebläfe 246. 

' Bippe 428. 
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BWollipiunerei 636, 
Bollwaſchmaſchine 687. 
Bssy 272. 

Working men'a college 88. 


Buy 272. 


Zylographie 787. 
Zpleidin 813. 


Baharäder 300. 
Zaineingub 448. 
Zampelſiuhl 879. 

en 260. 
BZangenbifie 323. 
BZangentempel 669. 
Zungmaſchine 262. 
Zapfenlagermetall 289, 290. 
he (773 
Zapfenzirtel 339. 
Zauberlaterne 28. 
Zauſeler 600. 
Zeichen leinwand 718. 
Zeihenmaterialien 799. 
Jeichenſchulen 75, 79, 80. 
Zeigertelegrapp 1396. 
Zeitfäriiten 893, 897. 
Zement 49. 
Zementſtahl 266. 
Zentralfanal 117. 
Sentrifugal-@ebläfe 246. 


s@uß 298. 
⸗Hollauder 749. 
⸗Maſchine 716, 
sBendel 462. 
sRegulatos 204. 
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| Zentrifuge 716, 748. 


Zeugbrud 819, 823. 
Zeugfid:er 760. 
Segel 497. 
⸗Maſchine Bil. 
— ⸗Meiler 516. 
— :Dfen 616. 


— sBreßmalhine 514. 


Zichbant 327, 423. 
Zicheifen 322, 827. 
Biehringe 327. 
Zink 230, 276. 
— sBiende 278. 
— sDrabt 326. 
— :Drud 7, 
— s@laserz 276. 
— s@nß „01. 
— stegirungen 289. 
Zintographie 794. 
Zint:Drpb 816 


— :Beiß 569, 740, 816. 


Zinn 231, 278. 
Zinna'fer Fuß 184. 
Zten-Aufldfung 811. 
— ⸗Folie 821. 
— s@ießerei 311. 
— ⸗Glaſur 49%, 618. 
— ⸗Knuabpfe 437 
— stegirungen 288. 
Zinnober 818, 819. 
Zinus Platten 311. 
— sPlattirung 321. 
— Röhren 334. 
Zirkelſcheere 348. 
Zirkularftuht 695. 
Zolpfund 192. 


| ——* 44, 176, 178. 
ollverträge 176. 
Zubringer 448. 
der 828, 


Zu 
Zuderpapier 758. 
Auderrüben 834. 
Züge 413, 423, 
Zugglas 849. 
Zugſtuhl 679. 
Zündgeräthe 840. 
Zündhälzer 556, 664. 
Zündhäthen 373, 417. 
Züubmeldine 841. 
Zünbnebelgewehr 419. 
Zündung 29, 
Zunftartitei 92, 
Aunitbriefe 92 
Zünfte 89. 
Zunftorbnungen 92. 
Zurichtung 710, 721. 
Zweibräderprefie 781. 
Zweiter Zug 614. 
Zweizägige Büdfe 413. 
ZwirnsFabrifetien 660. 
— ⸗Maſchinen 650. 
— ⸗-Spulen 566. 
— ⸗Spulmaſchine 652. 
ZyltmdersDohrmafgine 358. 
sDrehbeant 366, 369, 
— s@chläfe 246, 7. 
—- sdemmung 469. 
— ⸗Maſchinc 761, 752. 
120. ⸗Scheermaſhine 12, 


Zylinder⸗Sengerei 711. 
— —Spiunmahchine 643 





Abbott 724. 

Abegg 608. 
Abraham 430, 453. 
Achard (296), 829. 
Achez 434. 
Neraman 397. ‚ 
Adam 787, 836. 
Adams 223. 
Agricola 384. 
Ahner 796. 

Aich 284. 
Alngwortb 440. 
Kinstie 510, 511, 518. 
Ainsworth 721. 
Alard 373. 

Albert (435), 551. 


Albin 756. 


Kcan 726. 

Alchorne 670. 

Aleoc 701. 

Kderfon 332. 

Alexander 656. 

Alarb 25, 385, 437, 848. 

Allardi 506. 

Allarton 263. 

Allen 106, 604. 

Alleyne 264, 314. 

Ulmelda 577. 

Wftrömer 845. 

Althans 249. 

Altmötter 160, 427, 480, 
481, 635, 769, (886), 888. 

Umant 469. 

Umict 24. 

Amos 749. 

Ampere 134. 

Anchianx 529. 

Undelle 665. 

Anden 400. 

Auderfon 104. 

Undr 690. 


B. Namentegifter. 


(Die eingeflammerten Seitenzahlen bezeichnen jene Stellen, - two biogra- 
phiſche Notizen vorlommen.) 


Undrecht 668. 
Andree 564. 
Andreſen 586. 
Anbrefiet 642. 
Andrews 264. 
Undrieur 662, 696. 
Unofoff 273. 
Untton 519. 
Antiq 353. 
Antis 628. 
Upelboorn 683. 
Appel 795. 
Upperiy E41, 642. 
Appleby 400. 
Applegath 305, 306, 810, 
(786) , 787. 
Aprir 662. 


Arago (27). 


Urcet (285), 289, 293, 294, 
389, 667, 837. 

Archer 798. 

Archibald 485. 

Urhimebes 13. 

Archimowitz 306. 

Ardant 13. 

Arduino 820. 

Argand (846). 

Aribert 828. 

Arimoud 677. 

Arkwright (697), 598, 602, 
606, 607, 608, 611, 612, 
622. ‘ 

“rt 320. 

Armengaub 606, 767, 899. 

Armſtrong 199. 

Arnold (470), 473, (474), 
476, 607, 517. 

Urt 662. 

Aſhton 396, 438. 

Aſhworth 662. 

Nepbin 491. 


Aspdinwall 308. 
Amann 466. 
Aſtbury 495, 498. 
Aſtell 258, 

Afon 440, 692. 
Atkinfon 305, 816. 
Atlee 545. 

Atwood 328. 

Aubert 345, 574, 695. 
Aubertot 241, 267. 
Aubry 587, 588. 
Uude 640. 

Auer (738), 771, 79. 
Unger 333, 691, 832. 
Uuguftin 291. 

Anlas 665. 

Auracher 769. 

Auftin 729. 

Author 634. 

Uuriron 118. 

Avril 270. 


Baader (247), 524, 902. 

Bacarefie 396. 

Bacon 782. 

Babbeley 302. 

Bähr 510. 

Bailey 701. 

Baln 136, 137, 477. 

Baker 275, 507, 613, 689, 
707, 708, 726. 

Bakewell 137. 

Balarb 34, (806). 

Baldauf 559. 

Baldwin 624. 

Ballauche (774). 

Balling (833). 

Bammel 860. 

Banerait (AO). 

Bants (HEN). 


DB” 
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Bapterofie 509. 
Barba 290. 
Barbe D18. 
Barbs 686. 
Barbier 517. 
Barclay 779. 
Barker 653. 
Barfow (13), 23, 136, 316, 
463, 550, 899. 
Barnctt 585. 
Borrat 9387. 
Barranit 269. 
Barreswil 798. 
Barrett 781. 


Beruf 278, 2%. 

—— 218. 

Barth 820 

Barton 297, 319, 355, (441), 
444. 

Basford 513. 

Batternifle 734, (771). 

Bafle 895, 896. 

Bate 623, 790. 

Bates 316, 634. 

Bathe 614. 

Baudat 663. 

Baudet 506. 

Baudrimont 322, 671. 

Bauer (784), 786. 

Bauerteller 776, 796. 

Baufre 463, 469. 

Baughe 514. 

Baume 294, (806). 

Baumgärtner 795. 

Bawden 512. 

Barter 775. 

Bapyerleithner 671. 

Bayley 604, 606. 

Bayrik 331. 

Beacock 362. 

Beale 851. 

Bean 705. 

Beard 433, 

Beatley 422, 

Beaugrand 373 

Beauvais 718, 

Beauvallet 267. 

Bed 338, 671, 868. 

Bedinann (864), 870. 

Becquerei (274), 291. 

Bedford 538. 

Beever 413, 

Beguin 459. 

Belanger 643, 

Belfour 634, 636. 

Bel 41, 120, 281, 
510, 677, 8256. 

Belafinet 623, 

Bellanger 663. 

Bellay 606. 

Belford 271, 628. 

Bellor 417. 

Bey 662. 

Belon 217. 

Benede 277. 

Beneke 806. 


B. Ramenregifter. 


Beukler 849, 850. 

Bennett 322, 747. 

Benoit 511, 723. 

Benguerel 610. 

Benfen 870. 

Beusley (771), 788. 

Benfon 605, 816. 

Benter 572. 

Bentbam 560, 661, 565. 

Bentley 718, 720. 

Venzenberg (472). 

Benzinger 675. 

Benzon 266. 

Berard 836. 

Berendorf 582. 

Berenger 5 

Berghauſen 360 

Bergman (31), 294, 816. 

Bergue 348, 379, 682, 677. 

Berkenhont 768. 

Berlinger (473). 

Bernagenb 519. 

Bernard 297, 553. 

Berner 413. 

Bernier 651, 557, 563, 666. 

Bernon 723. 

Bernot 400. 

Bernouli 14, 475, (887). 

Bernftein 138. 

Berawertb 677. 

Berri 484. 

Berry 508, 572, 

Berte 304, 752. 

Berthelot 696, 844. 

Berthier 272, 816. 

Bertbolfet (31), 33, 414, 
713, 804, 810. 

Bertboub (340), 470, 472, 
473, 474, (476), 480 

Bertram 749. 

Berzelius (31), 33, 385. 

Besley 308. 

Befiemer 271, 298. 305, 315, 
388, 6529, 541, 542. 

Bethell 548. 

Bethune 468. 

Bette 321, 700. 

Beugger 608. 

Bevans 561. 

Bevington 583. 

Bewick (787). 

Beyer 357, 359. 

Beylich 586. 

Biard 677. 

Dion 206. 

Bidone (16). 

Bielefeld 759. 

Bienaime 340. 

Bievez 531. 

Digg 742. 

Bilbille 750. 

Bidet 7686. 

Billette 611. 

Billingéeley 359. 

Bilington 6085. 

Biüy 469, 

\ Binnletler AR, 


BDet DIL. 


Bladey 203. 
Blacwell 701. 
Bladwoer 652. 
DBladen 748. 

Dlaew 778. 
Blandyard 417, 566. 
Blauchon 688, 
Dlanderg 801. 
Blentinjop 106. 


Bödy 488. 

Bodmer 357, 365, 
603, 604, (002). 

Boroni (771). 

Boͤhm 762. 

Behr 334. 

Beide; 6314. 

Beigues 361. 

Boilcau 16. 

Boildien 310. 

Boirin 421. 

Bolaud 828. 

Bolley (892), 8A. 

Bollinger 358. 

Bolfover 320. 

Böilfertt 559. 

Bölfteriy 364. 

Bolzani 655. 

Bon 528, 898. 

Bonartel 653. 

VBond 623. 

Bonelli 28, 684. 

Boneuit 713. 

Bonnair 542. 

Bonncau 585. 

Benuemain 856. 

Bonnet 3%, 513, 618. 

Bontemps 525, 533, 635. 

Boot 711. 

Booth 518. 

Borcherdt (96. 

Borda 16. 

Bordier-Marcet 846. 

Borie Bil. 

Böringer 721. 

Dorn (290), 713. 

Dornemann 199, 

Ders 264, 319, 347, (356), 


Bahn, 


(801), 





Bosiha 138. 
mann 513. 

Bofjut (16), 196. 
bB6. 


Yüttger (386), 387, 391, 
(499), 539, 543, 580, 
796, 813, 842, 


—— de zus Amanb 


an 13, 21. 
Bouile 357. 
Bouillon⸗Lagrauge 837. 
Boulart 314. 
Boulfroy 711. 
Bouloane 687. 
Boulton 203, 
862, 


Bouquel 765. 

Bourbin 473, 

—* 121,247, „268, 364. 
outgoing 603 

Beusguignen ae: 628, 

Bourn 602, 640, 


400, 
Braronnot (746), 813, 839, 
843 


Brabbury 427, 

Brabforb 799, 

Drafel 247. . 

Bramahı (15), 119, 302, 407, 
661, 662, 760, 753, 764, 
773. 

—— sn 
ranber 1). 

Brandt “65. 


Brajgmann (16). 
Braun 244, 


Bräuntih 600. 
Braufewelter 496. 
400, 


Dray 
Breani 269, 270, (272), 
647, 648, 


20, an F (470), 
3, * 7. 


0 (369), | 


MM 771), 776, 777 
28 


Bremme 266, 267. 
Brendel 199. 


(204), 449, 





B. Namentegifter. 


| Breslau 516, 


Brejjel 466, 
Breton 664, 747. 


' Breit 141. 
| Breval 760. 


Brecillier 338, 370, 
Brewin bäl, 674. 


Brerofter 25, (26), 484, 611, | 


| Brilon 849. 


Brlor (447). 

Brifion 671. 

Brir (13). 

Brocarb 327. 

Brocht 509, 

Drodant 847. 

Brodarb 614. 

Brodebon 323, 799, 
Brodhaus (306), 306, 773, 
Brodichurfi 662, 


Bromeid 324, (706). 
Vrongniart (501). 
Brönner 309, 
Broofing 612, 


——— 266, 209, 3938, 


# “ 


Brofentus 868, 

Brofjarb 719, 731. 

Drofjeite 543. 

Breiberftion 700, 

Brontet 418, 

Brown 121, 263, 269, 330, 
331, 397, 672, 601, 701, 
715, 760. 


Brugnatelli (3%). 
Srulter 444, 
Bruntaur 666, 
Brundel 418. 
Brunel 214, 


+ 
* — 564, 56 8 9* 651, 


667,585, 


| Brunet 670. 


Brunjaul 629, 
Bräninge (16), 17. 
Brunton 285, 8347, 397. 
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| Bürt 479, 


Eabo 
Gabroi 262, 662, 
abier 690. 
Gagnlarb:Zatour (216), 248. 
Gail (829). 
Gailar 369, 
Gaillon 700. 
Calard 359. 
Galbwell 694. 
Galla 367, 364, 367, 434, 
453, 562, 762, 
Kallon 198. 
Galvert 600, 638. 
Gampbell 742, 
Ganfon (740), 752. 
Gant 681. 


Garcau B47. 


CarliersBitu 638, 

Garlile 652, 

Garmidael 719. 

Garon 848, 

Garpenier 742, 

Garıd 796. 

Garten 39, 

Gart 667, 663. 

Garlerecau 616. 

Cartier 366, 564, 809, 

Garimell 416, 416. 

Garimrigbt (207), 623, 024, 
#48, 876, 

Garville 618. 

Gajeli 137. 

Gaffini (472), 

Gaftaing 462, 453. 

Gafiel 16, 

Gaftille 480. 

Gataroffi 487. 

Gatlimetti 624. 


Catteau 662, 


Eavallerı kunt &hl. 








Gurr 635. 
Cutler 330. 
Gatting 799. 


Daelen 247, 264, 316, 817, 
320, 514. 

Daguerre (798). 

Daguet 23, 425. 

Dahlhaus 198. 

D’Hlcmbert 10, 11,14, 863, 

Dalhoff 401. 

Dallas 484, 

Dallery 120, 

Tal Negro 29, 

Dalton (31), 699, 

Damaye 722, 

Dambie 702, 

Dandolo (653), 

Vandoy-Nailliard 337, 366, 

Danforth 611, 613. 

Danguy 611. 

Daniel 20, 486, 726, 863. 

Dante 396. 

Dannery 604. 

Dante 461. 

D’Arcet (286), 289, 293, 
294, 389, 667, 745, 837. 

D’Artmond 677. 

Darlingten 199. 

Darvieu 657. 

Daubree 747. 

D’Aubuiffon (16). 

Dauls 309. 

Davanne 798. 

Davey 747. 

Lavid 571, 828. 

Davie 348. 

Davies 247, 370. 

Davis 334, 337, 400, 416, 
722, 726, 729, 730. 
Davy (32), 33, 36, 280, 

(390), 581, ‚624, 797, 


854. 
Dawans 396. 
Dawbeney 262. 
Dawes 207. 
Dawfon 694, 726. 
Dayme 216, 
Descon 497. 
Dean 511. 
De Barres 566. 
De Baufre 463, 469, 
rk 348, 379, 582, 


De Bethune 468. ‘ 
Debezieur 671. 

Deboubert 416, 417. 
Debray 296. 

Debus 25. 

De 352. 

Decofter 313, 334, 337, 386, 
867, So: 362, 364, 365, 


Degrand 454, 820. 


B. Ramentegifter. 


Degranbs-@urgen 272, 

De Jongh 608, 

Deifi 838. 

De la Contamime 572, 

De la Duaille 199. 

Delaforge 244. 

Delage 324. 

Delabouffane 847. 

De Zaire 822. 

Delamarre 310, 

Delamorinisre 612, 

De la Rive (29), 30, 390. 

De la Rue 767, 761, 769, 
782. 

Delcambre 774. 

Deleourt 623. 

Deletang 418. 

Delhougne 711. 

Delice-Gueuvin 484. 

Delisle 120. 

Deliffe 381. 

Del 413. 

Della Robbis 494, 518. 

Delorme 572. 

Delpech 508. 

Delvigne 413, 414, 419. 

Demarguet 670. 

De — 646, 722, 723. 

Dembour 7 

Demimuib ee 

Demmer 586, 

Dengi 432, 

Denifarb 199, 

Denifon 753. 

Dent (473), 474, 476. 

Denton 610. 

Depambour-Warin 723. 

Deparcieur (196), 472. 

Deplangue 566* 

Derobd:Bidmoni 643, 

De Ron 538. 

Derotue (829), 835. 

Derriey 777. 

Dervilis 483. 

Dedaguliers 203, 

Deabalmes 587. 

Delbafjayet 380, 

Detcarlee 69, 

Deddarmes 524, 542, 836, 

Deteroigilles 711, (808). 

Tedetablea 760, 

Deshaye 367. 

Deömares 640. 

Desmond 581. 

Desormes (804). 

Desplas 72%. 

Despret 642. 

Deftigny 473, 

Detmold 206. 

Devaranne 301. 

Deverel 263, 

Deville (280), 281, 296. 

Devillers 302. 

Devilleg 364. 

Devilliers⸗ Vodſon 325. 

Deviuck 832, 

Devrient 776. 

Dewe 408. 
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Dewrance 289, 

Deyerlein 510, 518, 

Deyeur (679), 786. 

Diamant 738. 

Didinfon 746, * 754, 
756, 767, 7 

Diefon 623. 

Diderot 863. 

Didion 542. 

Dibot (304), (306), (309), 
(734), 741,(749), (751) 
I (771), 772, 777 


Diesbad 817. 

Dietrich 375. 

Dighton 763, 

Digney 137, 

Dilger 466. 

Dillemann 608, 

Dimoc᷑ 726. 

Dingler ig 822, (893). 
Diſcher 1 

Dittmar 108. 
Divsir:Leclereg 422, 
wi 267, 300, 369, 60%, 


Dobba 321, 723, 

Döbereiner 837, (841). 
Dodd 554, 

Dods 543. 

Dodge 399, 400, 613. 

Dodeworth 541. 

Dognse 513. 

Doinet 201. 

DolfussKuffet 478, 

Dollinger 389. 

Dollonb (22). 

Dolgues 730. 

Donald 348, 878. 

Doniſthorpe 646, 647. 

Dontin (344), 712, 
752, 782. 

Doundorſ 789. 

Dony 277. 

Donzel 530. 

Dorer 477. 

Deren 662. 

Dorfner 518. 

Dormey 317. 

Dorn (835). 

Dorning 263. 

Dorrell 268. 

Dorjett dab. 

Dorval 407. 

Doftal 396, 

Douault 528, 

Douglas 297, 302,320, 512. 

Douglaf 640, 643, 644, 706, 
725, 727, 728, 729. 

Douts 642, 

Dove 26. 

Downing 316, 416. 

Dowfe 718. 


741, 


Dref 
Trenie AIR, AU. 
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Drieu 689. 
Drojat 434. 
Droſßbach 625, 830. 
Droz (351), 444, 448, 454, 
455. 
Drummond 854. 
Duallle 199. 
Dubieb 356, 362, 865,699. 
Dubois 3%. 
Dubotg 868. 
Duboul 683. 
Dubourg 550. 
Dubout 317. 
Du Buat (16). 
Dubuiflon 448. 
Dudamp 662. 
Duchemin 473, 476. 
Duclos 278, 279. 
Dicommun 356, 362, 368, 
12. 


Ducots 642. 
Dubley 253, 
Duesbury 581. 
Duff 680. 
Dufour 671. 
Dugbale 297. 
Dugland 354, 866. 
Duhamel (633). 
Duleau 13, 
Dulong (19). 
Dumas (33), 898. 
Dumeny 267. 
Dumery 206, 509, 686. 
Du Moncel 137. 
Dumont 795. 
Dumoutiez 840. 
Duncan 306, 709. 
Dundas 119, 
Dunbonald 240. 
Dunn 217. 
Du Basquier 499. 
Duperrey 567. 
Duplat 306,795. 
Duport 583, 
Dupre 302, 373. 
Duputs 320, 711. 
Duqueöne 542, 
Durafort 532. 
Durand 508, 512, 623, 667, 
687, 781. 
Durando 657, 
Durenne 379. 
Dureuille 585, 
Dufargues 567, 
Duffordet 633, 
Duttlieu 687, 
Dutour 419, 
Dutremblay 520. 
Dutrembley 214, 
Duval 543. 
Duverger 400, 777. 
Duveir 714. 
Durbury 683. 
Dyar 277, 816. 
Dyer 395, 434, 583, 610, 
611, 723, 791. 
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B. Namenregiſter. 


Earnſhaw 470, 476. 

Eaſſtie 314. 

Gaftman 486, 552, 614. 

Eaſtwood 257, 264, 347. 

Eaton 267, 608, 609, 611, 
616. 

Ebart 757. 

Ebel 519. 

Ebelmen (242). 

Eberhard 794, 796. 

Eckhardt 298. 

Ecroyd 395. 

Evelcrang 848, 

Edlund 137. 

Edwarde 217. 

Egella b11. 


‚&gen (322). 


Egermann 527. 

Eng 417, 418, 419. 

Ehemann 406. 

Ehrli 344. 

Ehrmann 841. 

Eichler 581. 

Eichthal 529, 

Eiffe 474. 

Einsle 758. 

Eifenfiuf 696. 

Elder 300. 

Elers 495, 519. 

Elkington 312, 387, 389, 
3X. 


Ellicott (472). 

Elliot 807. 

Elliott 299, 430, 440. 

enis 261, 334, 335, 434, 
699 


Elsner 381, (391), 489, 540. 

Elven 586. 

Elwell 367. 

Emerfon 279, 283, 348. 

Emery (474), 476. 

Emtmann 25. 

Engelhardt 627. 

Engelmann (794). 

Engeftröm 286. 

England 364. 

Eppner 476. 

Erdmann 821. 

Erichfon (122), 215, 216, 
217, 400. 

Eſche 692. 

Esdaile 556, 567. 

Eitivant 331. 

Eftler 737. 

Eufer 10, 11, 14, 22, 197. 

Evans 106, 119, (206),338, 
736. 

Everett 727. 

Evrard 247, 581. 

Eytelwein (13), 16. 


Waber 800. 

Fabre du Faur 242, 

Faccio 463. 

Facio 463. 

Faixbaten 13, 297, 315, 
364, (ARR), OL, Si. 


Jalguiere 302. 
Fanz vo ll 27, 

raday (27), 33, 5. 
—* 264, 682. ii 
Fardely 136, 477. 
Fardoil 480. 
Fardonel 400. 
FJarey 609, 849. 
Fargue 566. 
Yarinaur 023. 
Farrar 269. 
Farthing 531. 


Fatio 468. 
Faultner 603, 004. 
JFaveryear 668. 
Favrel 322. 
Jay 560, 581. 
Fayolle 333, 
Fechner 134. 
Fellner 496, 504, 518, 
Selten 436, 
Fenby 411. 
Fenner 307. 
Fenton 289. 
Jerguſon 418, 617. 
Fernie 350. 
Fero uelle 710 
Rerrabee 641. 
Ferrand 828, 
Ferroniſh 300. 
Ferry 459. 
Feſtugieres 315, 
Feutllet 308. 
Tiante 425. 
Fickell 491. 
Ficentſcher 524, 
Field 142, 451, 
Fielden 603. 
Figuier (829). 
Fillenl 615. 
Fillion 587. 
Findlay 566, 
Fint 567. 
Firth 297. 
Fiſcher 272, 398, 
508 


Fiſher 709, 
Fitch 119. 
Flachat 263. 

lamm 775. 
Fled 803. 
Fleiſcher 449. 
Fleiſchmann 564. 
Fletcher 581, 601, 610. 
Fleuret 491, 709. 
Flint 722, 
Flood 610. 
Flor 666. 
Fludd (463), 
Flũgge 817. 
Focq 362. 
Fonrobert 574. 
Tauteine 198, 828, 


317. 


401, 477, 





Sontana 657. 

Fontenay 292, 

Ford 376. 

Forget 762, 

Forreſt 418. 

Forreſter 314. 

Forſter 728, 731. 
Sörfter 301. 

Forſyth 317, 415, 418. 
Fortin⸗Bonteillier 724. 
Foſſe 564. 

Foſſey 349. 

Fothergill 623, 625, 635. 
Zoucault 866. 

Foncher 306, 

Fougeres 513. 

Tonlie 808. 
Fonquet 696. 

Fonrerey 604, 611, 836. 
Fonrdrinier 742, 762, 754. 
Sourmanb 397. 
Fourneyron (198), (902). 
Fournier (776). 

Fowler 427. 

0 325, 363, 867, 369, 
Franchot 849. 

Fraucis 198 

Francoenr (898). 

Stanf (639), 828. 
Stante 760. 

Srantenftein 391. 
age 9). 666. 
Fraſer 320 

Braunpofer (23), 525. 
Frederic 358. 

Fredet 741. 

greeman 701. 

Fiemy 627, 844. 
Freſentus (808). 
Fresnean 572, 

Fretton 434, 

Freund 358, 

Frey 316, 347, 366. 
Freymann 796. 

Freytag 249, 

Frick 


(600). 
ae 310, 624. 
Fries 5 
es nr. 

Friſon 531. 

Frittzſche 821. 

Frodſham 476. 

Froment 136, 344. 

Sromings 313. 

Frommel (791). 

Froſt 491. 

Iry 402. 

Iryer 728. 

Fuchs (490), 491, 825, 833. 
Der 394 


Fulton 41, (119), 120, 636, 
714, 716. 


Juriet 246. 
ante 400 , 560, 6862, 


— Shi. 


B. Ramenregifter. 


Yub 526, 585, 
üyie 286, (797). 


Gaab 551. 

Bäbele 614, 

Gadd 307. 

Gagneau 847. 

Gahn 34. 

Galibert 847. 

Galilei 10, 13, 14, (462). 
Gall 662, (833), 838. 
Gallo is 300. 

Gallon 660. 

Galloway 662. 
Galvani (27), 134. 
Gambey (344). 
Gamble 751, 807. 
Gaucel 668, 

Gand 684. 

Gandillot 329, 330. 
Garand 667, 558. 
Garforth 378. 

Garinet 459. 

®arnier 477, 623. 
Garzoni 860. 

Gatten, 264, 355, 389, 
Gatley 572. 

®aubet 317, 319. 
Gaudin 854. 

Gaultier be Claubry (622). 
Gauß 15, (28), 136. 
Gauthier 314. 

Gautier 394. 

Gay 483. 


Gaystuffac 19, (31), 38, 


36, 292, 844. 
Gebhard 769. 
Ged 307. 
Gehlen (524). 
Geiß 301. 
Geiſt 471. 
Geitner (287), 822. 
Gellert (2%). 
Gemma⸗Frifius (474). 
Gendarme 518. 
Genefte 347. 
Gengembre 352, 444, 446, 
448, 453, 455. 
Genne 676. 
®enour 310. 
Genfout 657. 
Gentele 504, 520. 
Genuys⸗Chatelain 688. 
Geofiren 817. 
George 200,306, 504, 513. 
@erarb 674, 731. 
Gergonne 686. 
Gerſcha 349. 
Gersdorff 279, 287. 
Gerfiner 13, (16), 
196. 


Gervalfe 395. 
Gervinus 560, 551. 
Geßner 726. 
Geßwein 508. 
Gethen 302. 
Gettliffe 581. 
Geyler 428. 


(108), 
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@ibbens 709. 

Gibbse 517, 672, 707, 708. 

Gtefede 776. 

Gllardeau 766. 

Gilardoni 517. 

Gilbert 512, 

@illet 560, 696, 

Gillott 801. 

Gilpin 836. 

Qingembre 432. 

Ginot 556. 

Gintl 137, 478. 

Girard 198, 385, 624, 625, 
(629), 630, 631, 822, 848. 

Girardet 79. 

Girardiu 289, 

@irand 6657. 

Giraudon 583, 

Girdwood 364. 

Girgenfohn 343. 

@irour 25. 

Gladſtone 347. 

Glanz 298, 301. 

Glaͤſener 477. 

Glaßford 275. 

Glanber 806. 


Gleißner 793. 


Glink 546. 

Omelin (810), (817), 818. 

Gobert 654. 

Godard 646, 663. 

@obart 623, 711. 

Gobbard 838, 

Gobin 603. 

Godwin 640. 

Goffard 513. 

Gohin 434. 

Goͤhl 346. 

Golay 247, 675. 

Golfier⸗VBeſſeyre 386. 

Gomme 373 

Gonnet 687. 

Goodman 673. 

Goodyear 975, 

Goodyer 266. 

Goſſage 807 ‚816. 

Goſſe 459. 

Goſſet 417, 437. 

Gotthard (890). 

Gottlieb (892). 

Bittling 868. 

@öpe 642. 

Goubin 766. 

Goudezenne 669. 

Gouery 372. 

Gouet 346. 

Gouin 352, 379. 

Goulbing 642, 643. 

Gower 838. 

Grabmaier 493, 

Gracie 564. 

sone ZU (341), 469, 
47, 

— 580. 

Srangier 726. 

Gravenhorſt (806). 

Gray 399. 

Sreen 331, LA, UA, x 
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Greenough 706. 
Greenway 600. 
Greenwood 489, 652. 
Gregg 512. 

©regoire 693, 

Streik 426. 

Grierſon 397. 
Griffith 316. 


Briffithe Pet ‚319, 872,379. 
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Grimps 

Grimſhaw 373, 636. 
Grocod 696. 
Grodmaunn 394. 
Groom 610. 
Groſſart 073. 
Großbauer 800. 
Groſſe 847. 
Grofielin 729. 
Grofier 59. 

@rofiet 7605. 

Groult 328. 
Grouvelle 506. 
©rover 707, 708. 
Groves 816. 

Grüne 898. 
Gruyerin 465. 
Gubip 775, (788). 
Guenet 789. 
©uerin 372. 
@ueudet 556. 
Gueuvin 484. 
Guibert 314, 532, 846. 
Guignet 518. 
@uignod 719. 
Gutllaume 436. 
Guillemin 263, 314. 
Guimet (817), 818. 
Guinand (23), 626. 
Gundy 216. 

Guppy 396. 

Burit 255, 291. 
Guſtafſon 394. 

Guy 828. 


Buyton de Morveau 20, 816. 


Gwynne 317, 844. 
Gyte 652, 


Haag 568. 

Saarmann 897. 

Saas 306, (777), 778. 
Haaſe 775, 796. 
Habrecht 464. 
Hachette (248). 
Hadfield 571. 

Häffely 274, 

Häfner 652, 662. 
Hagar 781. 

Sagen 334, 

Hager 355. 

Hague 333, 504, 610. 
Haidinger 507. 

Hate 638. 

Sale 731. 


Jaley 360, 364, 379, 470. 
Hot 416, 512, 630, 869, 
870, 711, 712, 723, 749. 


Galle 862, 868. 
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Haller 471. 

Halley 244. 

Halftröm (19). 

Halske 136, 137. 

Ham 836. 

Homann 367. 

Hamel 652. 

Hamilton 286, 408, 553, 686, 
671. 


Hammond 700. 

Samon 335. 

Hamond 550. 

Haucock 320, 573, 576. 

Handley 263. 

Hands 616, 

Hänel 198, (305), 775. 

Hanemann 308. 

Hanfſtängl (796). 

Hanſard (771). 

Hanſon 334. 

Hanſſen 769. 

Handvſch 413. 

Harbottle 588. 

Sarcourt 337, 492. 

Hardacre 600, 604. 

Harding 434. 

Hardman 610. 

Hardimuth 883, 496, 516, 
519, 758, 799. 

Hardy 261, 330, 470, 476. 

Hare 29. 

Hargreades (698), 601, 613. 

Sarmar 725, 727, 728. 

Harrie 427, 462, 689, 753. 

Harrifon 297, (472), 473, 
475, 662. 

Hart 409, 667. 

Hartig 424. 

Hartl 440. 

Hartley 531. 

Hartmann (357), 367, 616, 
726, 727, 739, (892). 

Hartnack 24. 

Hartnup 474. 

Sartop 263. 

Hartwig 862. 

Harvey 330, 510, 554, 682, 
635. 

Safenbalg 757. 

Hasler 137. 

Safper 775. 

Haewell 316. 

Sattenberg 513. 

Hattersiey 316. 

Satton 561. 

Haubold 601, 648, 720. 

Haußig 669. 

Yaußmann 824, 

Yauy (776). 

Yawlins 271, 781. 

Hawkebee 284. 

Hawkeley 646. 

Hawksworth 422, 600. 

Hayne 371. 

Hazlehurſt 257. 

Head 518. 

Kealeg 610. 


vn nen, 269, 2372, 789, 
—W* 616, 674, 700, 
709. 


Heaton 271, 441, 453. 
629. 


Herren sis, (850), 888. 

Heger 247. 

Heiligenfein 518. 

Heiliger 608. 

Sellmann 477, 478, 006, 
610, (646), 647, 677, 
691, 709. 

Heiman 436. 

Heine 780. 

Heinhold 337. 

Heinge 801. 

Hele 461. 

Helfenberger 827. 

Heller 614. 

Hellot 611. 

Helvig 199. 

Heming 384. 

Hempel 29%, 367. 

Henderſon 300, 703. 

denftrey 305. 

Henniger 287. 

Henry 338, 419, (713). 

Zoſett (188), 249. 

Henjel 352. 

daſte 200. 

Henfon 696, 701. 

Herapath 682. 

Heräus 296. 

Herhan 304, 306, (908). 

Hermaun 832. 

Hermbrädt (580), 871. 

Hernalfteen 624. 

Herrlein 542. 

Herr⸗Zehl 267. 

Hertel 513. 

Heſpenheide 401. 

Seh 295, 613. 

Hetheringion 297, 600, 601, 
606, 610. 

Heubner 709. 

Heufinger 367. 

Heuze 374. 

Hic 357, 717. 

Hickes 638. 

Hidling 392. 

Hidman 438. 

Higgins 603, 604, 609. 

Highe 596. 

Highton 136. 

Bitte 516. 

Hin (128), 348, 369, 418, 
421, 603, 761, 786. 

Hilquin 369; 

Hindley (342), 481. 

Singley 329. 

Hinkley 699. 

Hinterlaug 888. 


\ King 137, 477. 


dirn (435). 

Hirfchfele 776. 

Hirſchegel 495. 

Sirft 724, 726. 

Hebbe 408. 

Hobfon 277, 326, 728. 

Hoby 297. 

Hobgfinjon (13). 

Hobyion 663, 691. 

or 786, 

Höfel 769, (788), 790. 

Höfer 09. 

Hofmann 304, 308, 346, 
517, 684, 624, 871, 780, 
841, 847. 

Yoimann 322, 504, 513, 514, 
663, 754, (821), 822. 

Hogg 310. 

Hoheberger 485. 

Hohnbaum 324, 7%. 

950 199. 

Holland 408. 

Hollande 352. 

Höller 409. 

Hollingrafe 297, 

Holm 787. 

Bolmes 297, 439, 485, 572. 

Holzmann 20. 

Senne, an 

Honore 

462,469, 468, 


a 541. 

Hooper 740. 

Hope 780, 811. 

Hopper 39. 

Hornblower 207. 

Hornboftel 677. 

YHöroldt 499. 

Hortods 677. 

Horsfall 603. 

Horftmann 199. 

Hosting 382. 

Houabe 379. 

Houget 514. 

Hought 896. 

Houldswortp 605, 610, 709. 

Houtens 430. 

Hovey 729. 

Howard 296, 811, 829. 

Howden 379. 

Howe (705), 706, 708. 

Homell 363, 

Hoyau 431, 542. 

Huarti 506. 

Huber 389. 

Hubert 507, 635. 

Huddart (634), 630. 

Hudſon 533. 

Sue 432, 

Huet 428, 

Hufljty 498. 

Bugenius 462. 

Hughes 137, 384. 

Qugonneau 372. 

duguentm 368, 365, 512, 
718. 

Hull 118, 370. 
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Hullmandel 520, 
Hulme 604. 
Hulot 337. 
Hülffe (894). 
Yumburg 401. 
Hummel 720, 765. 
Hunt 427, 704, 708. 
Hunter 484. 
Huntsman (268). 

uß 809, 

uflon 718. 
Hutchiſon 483. 
Sutter 530, 531. 
Hütter 616. 
Sutton 314, 
Hupgbent 13, (462), 468, 


9 * "604. 
Hyelles 669. 


Jack 296. 
Sa 418, 518, 547, 
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Jacob "3069, 473, 827. 

Jacobi (29), 214, 312, 477. 

Aacobtion (863), 868. 

Jacquard (682), 897. 

Nacquemar 687, 

Nacquemart 356. 

Jacquet 423, 

Jacquin 696. 

Jahne 669. 

Jaime 847. 

Jalabert 459, 531. 

Jamain 318. 

James 217, 307, 329, 423, 
431, 799. 

Jametet 828. 

Jamleſon 363. 

Japy 361, 340, 371, 373, 
374, 480. 

Jardin 513. 

Javelle 422. 

Jeannetiy 298. 

Jeep 362, 364, 

Jefferies 277. 

Jeffries 244 

Ientins 297, 428. 

Jenke 612. 

Sennings 409. 

Jeruſalem 62. 

Jeſſop 104. 

Anig (716). 

Illingworth 638. 

Ambert 530. 

Imler 633. 

Imray 264. 

Ingenhouſz 840. 

Inglis 300, 320. 

Ingram 746. 

Jobard 789. 

Jobſon 297. 

Johannot de Erodarb 571. 

Johnſon 269, 290, 208, 306, 
314, 317, 325, 400, 409, 
681, 601, 604,665, 677, 
691, 706. 


426, 664. 
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Johuſton 600. 

Jones 329, 368, 396, 423, 
427, 430, 463, 617, 581, 
610, 842, 844. 

Jongh 608, 662, 

Sonsur 642. 

Jonval 198, 

Jordan 199, 376, 486, 667, 
669, 749. 

Soften 361, 418. 

Jotham 725, 

Souffray 719. 

Jouffroy 119, 6865. 

30u06696. 

Joy 264, 314. 

Irving 567. 

Zubin 376. 

Julliard 396. 

Jullien 267, 509. 

Jullion 639. 

Jumel 308. 

Junder 199. 

Aung 352, 513, 868, 869. 

Fürgenfen (470), 472, (476). 

Quftice 314. 

vers 610. 


Kaltenleitner 780. 

Kanter 767. 

Karcher 373, 

Karmarſch 160, (293), 322, 
790, 813, 860, 888, 889. 

Karr 347. 

Karſten 893. 

Rafelowsti 715, 716, 719. 


Kay 697, 631, 638, 652, 
(666), 667, 668, 673, 
677, 712. 

Keasley 682. 

Keates 273, 331. 

Keene 489, 575. 

Keeper 484. 

Keeß 374, (886). 

KReferitein 753. 

Kchlmann 425. 

Kehr 334. 

Reighlen 699. 

Keir 284, 848. 

Keller 739. 

Kellner 24. 

Kelly 613. 

Kendall 475. 

Kennedy 604, 6193. 

Renniburgb 297. 

Kenrick 380. 

Kerl (891). . 

Kerften 527. 

Refleler 264, 624. 

Keſſels (476). 

Kebler 310. 

Reiterer 466. 

Keys 806. 

ſtienzler 480. 

Kießlich 660. 

Kilburn 568. 

Kiluer 381. 


Kater (473). 
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Kimberiey 660. 
æinder 320. 
Ringeland 749. 
Kintiey 512. 
Kichhofi 819, (831). 
Kicchweger 337. 
Kirt 217, 603. 
Kirtman 608. 
Kim b3l. 
Kirhken 303. 
Kirwan 31. 
Kite 508. 
Kitfhelt 301, 
Kitfon 314. 
æiaproth (33), 
Kliegi 774. 
Klindworth 780. 
Klingert 401. 

Rnapp 579, (891). 

Knight 296. 

Rnode 419, 420. 

Kuop 813. 

Rnowies 603. 

Knowiys 581. 

Kobell (29), 30, 796. 
Koh 218,781. 

ædchlin 198, 608, 648, 662, 

666, 877. 

Kohl 138. 
Köhler 614. 
Komenety 59. 
Komgen 582. e 
König (783), 184, 786. 
oope 736, 137. ‚ 
Kopp 19, 807. 
Koppy 829. 
Körner (625). 
Kößling 782. 
Kramer 136, 138, 
Kranner 488. 
Krang 586. 
Kreeit 267, 374. 
Kreß 312, 583. 
Eret ſchmar 628. 
Krey 299. 
Rronauer 889, 89%, 899. 
Krüger Bil. 

Krünig 864. 

Rrupp 226, 264, (268), 4D9. 
Krugih 556. 

Rujaht 420. 
Kuhlmann (A91), 762. 


812. 


334. 


Kun, 868. 
Kurrer 824. 
Kurp 359. 
Kurz 800. 
Auihe 624. 
Kyan 548. 


Labarraque (718). 
gabonte 320- 
Laborde 609. 
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gaboulaye 668. 
2a Cambre 726. 
Saclonge 201. 
dacoinia 372 
gacroix 400, 
Lacy 701. 
daſaud 214. 
Laffinent 611. 
dagoguse 601. 
Lagoutte 334. 
Lagrauge (11), 14. 
Lahmeyer (16), 17. 
dainse 346. 

dairigz 898. 
dalouel⸗Puiſſan 441. 
Lamb 699. 
Lambert 21, 
Yambotte 724. 
Sambrigot 137. 
Lambry 334. 
Lampadins (523), 804, 
Lamprecht 868. 

Lamy 516. 

Sancafter 413, 419, 486. 
Sandrienz 408. 

Landsberg 339, 340. 

Lang 634. 

Zange 466, 699, 848. 
Langen 218. 

Langenheim 347. 
Langevori (16). 

Langton b44. 

Lanier 563. 

Laplace (18), 19. 
dariviere 353. 

Larman ABA. 

Larrad 566. 

Lasgorfair 828. 

Laſſaigne (797). 
Saubereau 217. 
Laubmann 517. 

Zaudner 615. 

Lauder 300. 

gaurend 242, 261,317, 629 
Saurent 370, 394. 
Lauter 322. 
Laveiffiöre 331. 
gavoifier 19, (32), 
Lam 409 

Lawſon 
Laxmann (b23) 

Laye 434. 

Leach 384, 640. 
Learenwerth 395. 
Leathy 512. 

Lebec 628. 

Rebel 291. 

Leber 322. 

Lebeuf 509. 

Leblan 638. 

Le Blanc (807), 899. 
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deblane⸗Paroiſſten 504, 127. 


Le Bon 4693. 
Lebon 852. 
Reboyer 787. 
Lebreton 683. 
Qeleitner 5B1. 
Arelahte SV, 


379, 394, 737. 


863. 


34, 36. 
624, 625, 630, 638. 












































Bebru 328, 378. 
Ledjam 395, 


4 
See 613, 623, 624, (691), 


Leeje 71b. 
Lefauheur 419. 
Lejevre 655, 686. 
Leſol 337. 
Yegavrian 318, 302. 
Begenbarıme bö0, 
gegenbre 671 
Leger 840. 
Legrand 304, 124, 
Legray 798. 
Legros 353, 514. 
Leguay 524. 

Lehmann 217, 304, 906. 
Lehoult 680. 

Lchruer 722. 

Leiderig 782. 

Xeigh 608. 

Leiftenfgneider 760. 
Leitenberger 825. 

Zeitperer 564. 

Zejufugo 861. 

Leltenıe 481. 

Leloup 639. 

Zemaitre 347, 374, 376, 378. 
Lemare 828. 

Lenibert 828. 

Xemercier 586, 798. 

Zemire 390. 

Lemut 257. 

Zencaucheg 278. 

Lenoir 218. 

Lenteigne 750. 

Leonard 531, 66. 
Leonardo DE Bin (787), 


129, TR. 


Xepaute (469). 
Lepine 469. 
Leppich 395. 
Zerebours 798. 
dericel 767. 


726. 
Lerop:Soye 632. 
Lefage 13%. 
Lesbros (16). 
Leinen 497. 
gefoinne 278. 
Leilep® (117)- 
Leucht (696). 
veupold 687. 
Leurin 320. 
Leders 701. 

Levey 671. 

Ledoi I90. 





Lewis 200, 294, 366, 861, 
722, 723, 726, 729, 


(800). 
Lenendeder 334. 
Leyhert 601. 
 Reylauf 818. 
Lhermette 408. 
Lichtenberger 413. 
Lichthardt 361. 
Liebertühn 24. 
Liebherr (346). 
Liebig (33), 35, 543, 811, 

819. 
Liebſcher 684. 
Liechtenauer 657. 
Liedtke (1606). 
Lieutard 517. 
Lightoler 400. 
Lihatfopeff 671. 
Lilley 216. 
Lillie 600, 666. 
2imet 400. 
Lindemann 711. 
Lindley 700, 701. 
Lindſay 542. 
Lingiord 701. 
Lippert 531. 
Lifter 606, 646, 647. 
Lifzt 478. 
Litherfanb 473. 
Littrow 23. 
Livingfton (119). 
Lloyd 206, 247, 347, 742. 
Locatelli 585. 
2ode 297. 
Lohage 260. 
Lohmann 267. 
Loin 509. 
Loiſeau 337. 
Lolot 396, 434. 
Lombard 693. 
Lomond 134, 
Lord 601, 731. 
Lorenz 414. 
Lory 847. 
Loſeby 474, 476. 
Löfer 306. 
Loup D30. 
Louvris 300. 
Low 269, 337, 370. 
Lowder 623. 
Löwe (843). 
Lömenberg 838. 
Lowis (829), 836. 
Lucas 299, 623, 822. 
Lucq 337, 366. 
Lüders 249. 
Lüpdersderff 520, (674), 860. 
züdide 25. 
Zund 284, 474. 
Zunel 587. 
Zunge 838. 
Zuscombe 853. 
Luſſigny 394. 
Zufiy 427, 430. 
Züthy 604. 
Zug 478, 513. 
Zupnes 272, 2793. 
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Lydall 279. 
Lyttleton 120. 


Mac Adam (41). 

Macaigne 686. 

Macarthur 742. 

Machride (681), 624. 

Mac Cormick 368. 

Mac Donongh 217. 

Mac Dowall 365, 563. 

Mac Duff 551. 

Macheleid 500. 

Mac Henrh 616 

Mac Ilwham 662, 

Maeintojb (250), 266, 573, 
760. 

Maday 542. 

Mac Kechnie 314. 

Madenzie 397, 683. 

Madie 774. 

Maclardy 610. 

Maclaren 296. 

Maclaurin 14, (201). 

Macquer 294, 625, 673, 
810, 817, (823). 

Madden 629. 

Maddock 518. 

Madereperger (703), 706. 

Maertens 624. 

Magh⸗Lewille 396 

Magnin 704. 

Magnus (20). 

Maille 517. 

Maitre 584. 

Malar 121. 

Malard 560. 

Malbec 383. 

Malepart 672, 

Malherbe 531. 

Mallet 324, 396, 408, 640. 

Matiie 672. 

Maliot 426. 

Malteau 638, 723. 

Malus 22. 

Manby 208. 

Manceaur 423. 

Manicler 844. 

Manjot 843. 

Mannhardt 336, 366, 364, 
367, 471, 566, 625, 630, 
677. 

Mannier 721. 

Manning 363. 

Mannoury 554. 

Manoury:Dectot 197. 

Manſell 628. 

Manton 417, 418. 

Mappin 409. 

Mapple 136. 

Maquet 760, 844. 

Marcellin 204, 

Dar 337, A068, 

Marchal 316. 

Marhand 352. 

Margqinton 338. 

Marefhal 563. 

MWareftier 121. 
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Margary 548. 

Margeon 633. 

Margaraf (294), 829. 

Marin 684. 

Marion 760, 

VtarionsBourguignon 528. 

DMariotie 364, 

Marip 300, (358). 

Maron 138. 

Marperger 59, 860. 

Marguarbt (379), 789, 790. 

Marrei 398. 

Marsben 399. 

Marſhall 330, 

Martland 665, 677. 

Martens (470). 

Martin 249, 270, 315, 389, 
643, 633, 640, 641, 642, 
690, 755, 836. 

Martiut 782, 

März 363. 

Maſon 312, 314, 398, 434, 
600, 641, 642, 

Maſſey 473. 

Maſflaux 390. 

Maffisre 311, 321. 

Maifigny 326. 

Mafion 311, 321, 326. 

Mafiuco 383. 

Mafiy 475. 

Matelin 508, 509. 

Mather 693. 

Mathieu 434, 

Matteucci 218. 

Mattpew 337. 

Matthews 746. 

Matthey 296. 

Mau 334. 

Maudelay 207, 366, (366), 
461. 

Maundrell 437. 

Maurepas 580. 

Mauser 868. 

Mauren 646. 

May 347, 378. 

Moyall 724. 

Mayer 337, 666. 

Mayrhofer 320, 459. 

Mazeline327,365, 725, 727. 

M’ Clintie 560. 

M’ Dowall 563, 554. 

Meat 306. 

Medhurſt 781. 

Meesten 568. 

Mepmed Alt 591. 

Meivinger (580). 

Meibner 1806). 

Meltu 306. 

Mellier 737. 

Mely 321. 

Memo 672. 

Mengershaufen 198, 

Mentton 296. 

Menge 278. 

Menzei 334, 686. 

Mercier 642, 847. 

Merian ABA. 

Merimer 7A, 
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Merkelbach 383, 

Merter 516. 

Merle 542. 

Mermilliod 402. 

Merz 0. 

Rebmer 309, 360, 367. 

Meßmer 560. 

Negkow 662. 

Meybaum 400. 

Meyer 364, 519, 897. 

Meyerftein (345). 

Meynier 690. 

Michel 324. 

Michell 279. 

Michelotti (15), (16). 

Mitte 201, 

Middleton 367, 747. 

Midy 684. 

Migeon 247, 428. 

Milan 848. 

Mites 408, 728. 

Min 20, 496. 

Miübourn 746, 749. 

Mille 273. 

Miter 119, 322, 326,357, 
614, 516, 681, 677, 825. 

Wilington 120, 

Mitis 585. 

MRily 844. 

Milne 486. 

Milner 639. 

Milnes 687, 709. 

Miins 613. 

Milward 430, 432. 

Minary 314° 

Mingaud 729. 

Minie 414, 419, 420. 

Minton 495. 

Mirabel 686. 

Mitchel 774. 

Mitis 818. 

Muͤſcherlich (33). 

M’ Kechnie 314. 

Moberg 364. 

Mögling 667. 

Mohn (639). 

Mohr 243, 304, 471, 540. 

Moijelet 431. 

Molard (346) , 348, 3562, 
(636), 663, 711, 736. 

Moidenpauer 842. 

Möler 868. 

Mölerat 836. 

Molet 840. 

Moncel 137. 

Montagne 623. 

Montandon 379. 

Monteith 824. 

—— 216, (734), 741, 
750, (762). 

Montgomery 671, 677. 

Montigny 731. 

Moore 306, 327, 700. 

Morandini 401. 

Moreau 416, 486. 

Merei 434, 848, 

Moreton 622. 

Moremood 385. 386, 
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Mercy 705, 860. 
Moriceau 604. 
Morin (196). 
Morize 346. 
Morkramer 514. 
Morlot 530. 
Morrall 431. 
Morris 700. 
Morriſon 264. 
Morfe (135), 187. 
Mortimer 560. 
Morton 470. 
Morvean 20. 
Mosley 701. 
Motarb 844. 
Moucel 375, 
Moudet 382, 
Mouget 215. 
Mourey 391. 
MRoron 772. 
Mudge (470), 476. 
Muir 296, 663, 662. 
Müler 278, 307, 383, 401, 
616, 517, 613, 61%, 8968, 
Munde (19), 
Munding 607. 
Münfter 478. 
Mung 284, 331. 
Murdoch 488, (851), 852. 
Murdod 106. 
Rurray 207, (363), 749. 
muipet (269), 270, 272, 


—** 891, (898). 
Muſſchenbroek (12). 
Muſſinan 419. 
Mufſfin⸗Puſchkin 296. 
Muter 322. 


Naeve 216. 

Nagel 198. 

Napier 273, 303, 310, 376, 
646, 7 87. 

Rasmytp 267, 261, (263), 
264, 297, 305, 389, 360, 
362, 367, 484. 

Ratpufius 829, 

Naumann 775. 

Ravier (209). 

Naylor 264. 

Needpam 300, 508. 

Negre 799. 

Negro‘29. 

Reit 560. 

Neilſon (249). 

Neinvorff 414. 

Relinger 460. 

Reuburger 849. 

Reuillies 338, 

Neukrantz 556, 664, 586. 

Neumann 20. 
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